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Die  Torliegende  3.  Auflage  folgt  den  Traditionen  ihrer  Vor> 
gängerinen.  In  erster  Linie  für  das  Bedfirfhiss  des  Gerichtsarztes 
gearbeitet f  versncht  sie  es,  die  Ergebnisse  eigener  Erfahrung  sowie 

die  der  gesammten  Literatur  zur  Gewinnung  all^'cmeiner  Gesichts- 
punkt« für  die  Beurtheilung  zweifelhafter  Geisteszustäude  zuisHuimeu- 
zufassen. 

Nicht  geringe  Sorgfalt  wurde  darauf  verwendet,  durch  ausgewählte 
Casuistik  die  wichtigsten  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychopathologie  zu 
illnstriren  und,  da  diese  unerschöpflich  wäre,  durch  Hinweis  auf  weitere 
einschlägige  Fälle  dem  Praktiker  seine  schwierige  Aufgabe  zu  er- 
leichtem. 

Die  Anführung  der  wichtigsten  Arheiten  aus  der  gesammten  viel- 
fach zerstreuten  Literatur  und  die  Mittlieilung  weiterer  literarischer 
Quellen  dürften  auch  dem  Forscher  auf  dem  weit  verzweigten  und  für 
das  öffentliche  Wohl  so  wichtigen  Gebiete  von  Nutzen  sein  und  das 
„Lehrbuch''  für  ihn  als  Handbuch  brauchbar  erscheinen  lassen. 

Den  Forschungen  der  Klinik  und  der  Anthro])ologie  seit  dem 
letzten  Ersdieimm  des  Buches  wurde  gewissfuhaft  Rechnung  getragen. 
Ganz  neue  Abschnitte  in  deniselhen  sind  der  ^Walinsinn~,  die  Paranoia 
politica^,  der  Morpliinismus  und  ("ocainismus,  die  Xenrasthenia  und 
^^traumatische  Neurose*^,  die  Menstruation  in  ihrem  Einfluss  auf  das 
Geiatesleben,  der  Eifersuchtswahn,  das  Irresein  in  Zwangsvorstellungen, 
die  transitorischen  Störungen  des  Geistes  bei  Gebärenden  und  Neu* 
entbundenen. 
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Vorwort. 


Alle  sonstigen  Kapitel  der  2.  Auflage  haben  namhafte  Zusätze 
und  Verbesserungen  erfahren;  einige  derselben  (psychische  Entartungen, 

pericKÜsdies  Irresein  u.  s.  w.)  sind  umgearheitet.  Der  yerfas>er  hofft, 
dass  seine  nicht  geringe  Mühe  bei  der  Neugfsialtung  des  Lehrbuchs 
keine  vergel)liche  gewesen  sein  und  dieses  als  verlässlicher  Führer  und 
Bathgeber  in  den  schwierigen  Fragen  zweifelhafter  Zurechnungs-  und 
DispoffltionsiShigkeit  auch  ferner  sich  erweisen  möge. 

Wien,  1.  August  1892. 

Der  TerfiuNMr. 
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Iii  tf  r  ;i  t  II  r.  I{i  iti.  (!.  ( Viiniiialreoht  der-  Kinnor  v.  Roaniliiti  l»is  atit  .lustiniiin.  Lcip- 
zi)i  1^44.  M<»i(  l,  trait»'  de  la  ni(''decinf  leg'ale  des  alienes.  Paris  1>^6*I.  Beer, 
Vierttiljakrschrilt  für  i'üychiatrie,  18()8  Nr.  1,  1869  Nr.  3  o.  4.  Semelaigne, 
Journal  de  m^dedne  nMotale.  Holttendorff,  Einleitung  in  da»  BtnhethL 
Bemer,  Lebrbuoh  des  dentaohen  Strsfreohts.  7.  Aufl.  livi,  Frenologi»  forenae, 
INIilano  1863—68.  .Tanowsky,  Maschka's  Handb.  d.  ^cr.  ]Modicin  Bd>  I  (ausführL 
LiteraturanfraVioti).  Oistcrlon,  iil)er  die  firühesUi  £atwicklg.  der  ger.  Medioin. 
Schmidt's  Jahrb.  1877  Bd.  17i»  i».  lOÜ. ~ 

■ 

Eil»*'  (xosrhiclito  «Icr  jLjericlitlic  licii  Msydiopatliolof^if  k.inn  nur  in 
Fra^iiu  nU'U  und  auf  (Trumlhige  «Icr  (icschic  hte  der  Psycliiatric  und  der 
R<H*lits\vissenscliaft  entworfen  werden.  Insofern  sie  von  einem  tort- 
ssclireitenden  ErkeiuUnissprocess  der  Menschheit  Zcugniss  gibt,  der  die 
edelsten  Güter  und  höchsten  Probleme  nienschliclier  Existenz  lietrifft, 
ist  sie  ein  ebenso  leiirreicher  als  wichtiger  Theil  der  Giilturgeschichte 
ttberhaupt.  Leider  kann  sie  nur  in  Fragmenten  geliefert  werden.  Durch 
Jahrtausende  finsterer  Barbarei  und  blinder  Verkennung  kran^^ter 
Naturerschfiinimgcn  führt  ihr  Weg  zu  den  gelSnterten.Stnfen-lifintiger 
ErkenatEiiss;  das  allmäligd  HervordSauaeni  von  Wahrheit,  Wissenschaft 
ond  Humanität  ans  Unwissenheit,  Aberglaube  und  Fanatbmus  verkündet 
sie,  während  sie  uns  an  die  traurigsten  Yerimingen  des  Menschengeistes 
in  G^estalt  von  Scheiterhaufen,  Folter  und  Hezenprocessen  erinnert. 

Die  G^eschichte  einer  Wissenschaft  wird  sie  erst  von  dem 
Zeitpunkt  an,  wo  die  Psychiatrie  im  Stand  war,  eine  wissenschaftliche 
Diagnose  zu  stellen,  den  Irren  vom  Verbrecher  und  Behifezteo  zu  unter* 
scheiden  vermochte  und  wo  die  Rechtswissenschaft  an  Stelle  der  objektiven 
i^huldfrage  und  der  Bemessung  der  Schuld  nach  Massgabe  des  mate- 
riellen Schadens  das  subjektive  Moment  der  widerrechtlichen  und  freien 
WiUensbethätigung  setzte. 

T.  Krafft-Eblng,  Oeiicbtt.  Pqrobopetliologie.  s.  Aafl.  1 
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Dieser  Krkenntnishli("»ht;  erfreut  sicli  die  ( 'iilturfntwickliin«;  er^t  seit 
relativ  kurzer  Zeit.  Die  ^'erichtüclie  Psycliopatliolof^ne  ist  eine  junge 
Wissenschaft,  aber  ihre  Resultate  sind  bedeutungsvoll  für  die  Fortent- 
wicklung der  Cultur  und  des  Hechts,  Sie  gestatten  sclutn  heute  Aus- 
blicke auf  den  Fortschritt  der  Kcclits Wissenschaft ^.die_. ohne  Psycho- 
pathologie nicht  mehr  bestehen  kann. 

Die  GeMhiehte  dm  Recht«  und  der  Benrtheilimg  der  Verletter  deaaelbm  ISeit 
4  BntwieklnngMtufen  ericennen,  die  in  der  Becht^geeehichte  jeden  Volke*  svm  Ane- 
dmck  kommen: 

1.  In  der  ältesten  Zeit  lüntint  der  Verletzte  selbst  das  Redii  der  Bestrafung' 
für  sich  in  AnspruL-h.    Die  Strafe  ist  reine  Privatrache. 

2.  Später  ist  es  die  beleidigte  Gottheit,  die  eine  Sühne  verlangt.  Die  Strafe 
hat  den  Zweek  dner  Veraöhnung  der  Gottheit,  deren  Zorn  abgewendet 
werden  soll. 

3>  Die  Genossenschaft  o<1.  r  (n  sill^c  hnft  fühlt  sich  in  ihrer  Sicherheit  bedroht 
jond  versicliiTf  sicli  dt  s  Vt  rl»rorli(  rs,  um  ihn  iniHchädlich  zu  niachoii. 

4.  Der  Staat  erkennt  in  der  Haudhiug  cUs  Verbrecher«  eine  ViTlelzuug  der 
üffeutlicheu  OrdnuDg,  des  liecht^i-  und  Sittlichkeitsgefühls  der  Gesaiumtheit 
lind  sucht  darTerletste  Recht  wieder  hersnstellen,  dem  Terietiten  Beeht»> 
and  Sittliohkeitsgenihl  Oenngthunng  su  versehaffenf  indem  er  eine  gerechte 
Vergeltung  fibt. 

lieber  die  3  ersten  Gulturatufen  der  Hechtsentwicklung  und  Rechtsanschauung 
können  wir  kurz  hinweggehen.  Nur  die  äusserliche  Seite  des  Verbrcclieus  wird  hier 
berücksichtigt.  Auf  den  Willen  des  Verbrechers  konuut  es  gar  nicht  an.  Die  Höhe 
des  mäleninen  Schadens  odw  die  Fnrdit  eines  anf  niedriger  Cultorstufe  stehenden 
Volkes  vor  dem  gottÜcfiäi  Zorn  sind  massgebend  für  das  Ansmass  der  Strafe.  Die 
Strafen  sind  deingemäss  theils  übertrieben  hart,  theil.s  roh  (talion)  und  auf  die  Wie- 
dcrherste]liui<r  der  verletzten  Privat»  (oompositio)  oder  Gesellschafts-IntOTesaen  (firedum, 
Wette)  zii'ifnd. 

Auf  solcher  Stufe  stehen  das  mosaische  Recht,  die  Rechtsprechung  der  alten 
Griechen,  der  Romer  bis  zur  Zeit  der  Imperatoren,  sowie  das  alte  germanisdie  RechL 

Doch  finden  sidi  schon  im  mosaischen  Recht  Anfänge  einer  Unterscheidung 
von  Absichtlichkeit,  Fahrlässigkeit  und  Zufall  in  der  Vorübung  strafljarer  Hand- 
lunfren,  und  auch  im  altrömischen  Recht  macht  sich  die  subjektive  Seite  der  Zurech- 
nung des  Verbrechens  geltend,  iusofeme  nur  das  dolosc  Verbrechen  als  criminell 
betradktet  wird,  jede  andere  Verletzung  der  Gesetze^  bei  der  kdne  Absicht  voriian- 
den  ist,  rein  als  easnelle  That  ersdieint.  Bestimmter  leitender  Grandsatze  entbehrt 
indessen  das  altrömisehe  Recht:  seine  Abgränzung  von  dem  Civilreelit  ist  mdht 
durchgeführt,  ja  es  liegt  viclt'ac)!  in  der  Willkür  des  Beschädigten,  t>h  ein  an  ihm 
begBUgenes  Verbrechen  als  n.'uu  s  Privatdelikt  otler  iils  Auflehinintr  ^'e^ren  die  »itl'eut- 
liche  Ordnung  verfolgt  werden  sull.  Einen  vorgeschrittenen  Standpunkt  uininit  die 
Rechtsansehanong  der  Romer  aar  Zeit  der  Imperatoren  ein  (vgl.  die  Jnstinian*sohein 
Gesetzessammlungen).  Hier  sind  gewisse  Verhreahm  nnter  allen  Umstinden  ddicta 
])ublica  und  auch  die  Impntabilit&tsfirage,  die  sabjektive  Seite  des  Verbrechens  ge- 
langt zur  (ieltung. 

Die  Justinian'sche,  Gesetzgebung  unterscheidet  infantes  bis  zum  7.  .Jahr,  im* 
puberes  bis  znm  14.  und  minores  bis  zum  25.  Bei  den  Kindern  entfällt  jegliche 
Imputation;  bei  den  impnberes  ist  entscheidend  die  jedoch  rein  riohteriicfa  gewon- 
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nene  Uuterscheidunfr  i\ps  Dolaa.  Bei  den  minore«  gelten  mildernde  Umstihide  im 
Sinne  der  heutigen  Gesetzgebunj?. 

Geisteskrankheit  macht  striifhis  für  Verbrechen,  rrsjiriinplieh  auf  den  Be- 
griff furor  (Raserei)  beschränkt,  erweitert  sich  das  jeuer  zuerkannte  Gebiet  in  der 
Jmtiman'Milien  Zeit  Man  nntencheidet  überdies  Dementia  (Wahnainn),  Luania, 
Fatnitai,  Moria,  mente  eapti  (vgl.  Oaeterlen  op.  cit.). 

FQr  den  im  \ncid.  üitenrallnm 'angerichtet«!  Sehaden  ist  der  Kranke  baft> 

pflichti^'. 

Der  (tt'if-tcskrHiikheit  Lfleich  ^'ereehnet  werdcii  h<"K.:liste  (irade  vdii  AfiVkt.  Audi 
die  Trunkenheit  liudet  Berücksichtigung,  ui.sofern  in  ihr  begangene  strafbare  Hand- 
lungen *nw~alircuipoAe,  nidit  als  doljgtoe  anges^ai  werden. 

Einer  TerhaltuMmfiMig  hohen  Aotbildung  erfreute  rieh  bri  den  Römern  die 
Civilgesetzgebung.  Wir  treffen  hier  schon  genaue  BestimmongeD  in  Betreff  der  Ver- 
fiigungsfreilieit  l><'rjeniijen,  welche  sich  im  Zustand  der  incapaeitas  und  iinbecillitas 
befanden.  Ks  sicheiut  ,  rlas^  die  Forsehuiis^en  eines  Aretaeiis,  (talenus,  f'oelius 
Aurelianus  über  das  Wesen  der  GeiHteskraukheiteu  nicht  fruclitlus  für  die  rünuschen 
Jnriaten  blieben,  ^cr^  Yerlnet  der  Yemnalt  sog  dia  Emennong  von  Curatoren  nach 
rieh.  Ob  flbrigens  Aente  bri  der  Ermittlnng  de«  OriBtenostandei  intervenirten, 
iet  fraglich. 

Das  römische  Gesetz  nalim  lucida  intervalla  an  und  erkannte  bürfrerliclif 
Han<tlungen,  «lie  in  solchem  Zustand  vorgenommen  wurden,  als  rechtsgültig.  Justinian 
verfügte  sogar,  das«  während  der  lue.  intervalla  (intervalla  perfectissima)  die  Curatel 
awar  mupendirt»  aber  der  Corator  al»  Roleber  beitriien  blriben  sollet  damit  nicht  bri 
jedem  Bfiricfall  die  Ernennung  eines  soldien  wieder  nothig  werde. 

Mit  der  fortsehrritraden  Culturentwicklung  der  Menschheit  entrang  nich  das 
Strafrecht  dem  niedrigen  Standpunkt,  den  es  als  Privat-  oder  (Tcsellschaftsrache  f)der 
als  Sühne  der  beleidigten  Gottheit  mit  Hintansetzung  aller  innerlicher  Momente  des 
Verbrechens  eingenonunen  hatte,  und  erhob  sich  zur  Stufe  eines  wiridichen  Rechts, 
das  nidit  mehr  die  Grosse  des  materiellen  Schadens  allein,  sondern  auch  das  sub- 
jektive Moment  der  widerrechtlichen  Willensbethätigunfr  zum  Mass^tab  für  die  Be- 
utrafung  des  Verbrechers  machte,  die  Strafe  als  eine  Forderun};  der  Sittlielikeil  im 
Interesse  «.-iner  verletzten  (ItVentlieheii  Ordimnii,'  auffasste  und  die  Bemessung  und 
Vollstreckung  nicht  mehr  dem  Gefühl  und  Ermessen  der  in  ihren  Interessen  ver^  « 
leisten  Farthri  oder  Volksmenge,  aondem  dem  unpartheiischen  Urtheil  eines  Vertreters 
des  öffentlichen  Bndhts  suerkannte. 

Der  IVigar  dieser  sittlichen  Idee  ist  das  auf  Innerliclikeit  dringende  Giristen« 
tbum  und  sein  iiaeli  ethischer  Ausbildunj,-^  und  ^ift lii  li-  r  \''  i  fdlung  ringendes  Streben 
setzt  an  die  Stelle  einer  gehaltlosen  Vcrmiij^i  iisstrafe  auf  Besserung  hinzielende 
Busse.  Damit  ändert  sich  nicht  bloss  der  Charakter  der  Strafe,  sondern  auch  Straf- 
ffliEeTund  Strainrodc,  wenn  auch  als  Nebeniweck  die  dem  Bruch  gSttlioher  Vor- 
schiiAen  gebfihrende  Genngthnnng  mitunterlauft. 

Die  Kirche  übernimmt  von  nun  an  das  Amt  des  Richters  (canonisches  Recht) 
und  venvaltet  e!^,  bis  der  Staat  zum  Cultursfaat  und  Triisrer  des  peisti<jen  Fort- 
achrittes wird  und,  ihr  das  Strafamt  entwindend,  der  Kirche  nur  mehr  eine  «iisciplinare 
Gewalt  einräumt. 

Wihrend  so  das  Christenthum  einen  mächtigen  Hebel  der  Gultur  und  Sittlich- 
keit einsetast,  vereiteln  Aberglauben  und  von  der  Kirche  genährte  \'orurtheile  viel- 
fach die  Sicherheit  der  Rechtsprechung.  Auch  die  Unldieit  «les  Zt'it:ilt<'r«  lii'ist  den 
eigentlichen  Bessenmgszweck  der  Strafe  noch  nielit  iiufkommen  und  juufanirt  durch 
auf  falsche   psychologische    Anschauungen   gegründete    Abschreckungszwecke  die 
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Würde  der  Kcchtifprechuag,  indem  sie  grausutue  Straiea  über  den  Schuldigen 
verhängt. 

"Ek  feUt  »noh  noch  an  der  nöthigen  Aafklimng,  der  feinem  Kenntnia«  der 
psychopathischen  Zustande,  der  Entwicklung  der  XaturwiHaenacheften.  Bg  ist  die^eit 

der  Tortur  und  der  Hexenpmcesse ,  und  das  l>e(ltM>ttMidp  Gesetzhuoh  des  16.  Jehr- 
hundf-rts,  die  Carolina,  sanktioiiirt  (liircli  liarbarisoho  Strafen  die  aus  Abor- 
glauben,  Unwissenheit  und  Kuhheit  hervurgehenden  Anschauungen,  wenn  es  auch 
die  subjektiTe  Seite  der  Zureohnang  nicht  ▼eraiaehlässigt. 

So  ist  der  ForfeBehritt  ein  langsamer^  indeisen  mneht  neh  die  randimende 
Civilieatioa  in  der  Mildemng  der  Strafen  bemerklich  und  auch  die  ReohtawiMenachaft 
nimmt  immt-r  inelir  auf  dm  inrnrn  Zustand  des  Verbrechers,  auf  das  subjektive 

MonH'iit  di  r  Zurechnung  Ilücksicht.  Bahiibrcdiend  in  dieser  Kichtuiifr  wirken  die 
Naturrt  ilitslehrer  des  17.  Jahrhunderts  (Grotius,  Hobbe»,  i'uft  iMlorfi  und  die  Be- 
mühungen eines  Thomasius,  den  Anschauungen  jener  auf  dem  Gebiet  des  Strafrechts 
Eingang  zu  veradhaffen. 

Einen  entaohiedenen  Fortschritt,  der  auch  den  Geaeti^pehiingen  der  andoti 

Linder  /.ii;^Mite  kommen  sullte,  bekunden  die  Anschauungen  der  italienischen  Juristen 
des  Itj.  .Iiilirbunderts.  Sie  enthalten  die  Anfän^'f  cb-s  Kinflusses  ärztlicher  Heobach- 
tuiig  und  Erforseliuiij,'  dei-  Zustände  des  krankliuff en  Seelenlebens,  ja  die  Zuzithun<r 
der  Aerzte  zur  Aufklärung  des  Thatbestandes  wird  nun  seit  der  Kintührung  der 
Carolina  (1532)  in  Dentadiland  und  in  Bom  mit  der  Gonatitaimng  der  Rnota 
romana  fiblich. 

Eine  eingehende  Kenntniaa  der  aubjektiven  Bedingungen  der  Zuraohnniig,  sowie 

des  Wesens  der  Geisteskrankheiten  verrathen  die  Grundsätie  der  italienischen  Juristen 
de«  10.  Jahrhunderts.  Das  Kind  war  straflos  hnfanteni  innocpidia  tuetur),  das  Kind 
bis  zu  10'/2  .fahren  iin]\  nh  „infuntiae  pruxinius  und  non  doli  capax"  (Farinaciu« 
queatiüu.  Xf'VlII.  Nr.  M. 

Bis  zum  12. — 14.  .Jahre  galt  die  Pr&sumption  des  fehlenden  üntersoheidungs- 
▼ermogena,  die  Jedoch  durch  die  Regel :  „malitia  aupplet  aetatem"  eingeachrankt  war, 
und  auch  der  Unmündige  konnte  gestraft  werden,  „ai  pronmua  pnbertati  ait  et  ob 

id  intelligat  se  delinqnere". 

Die  l'nniüiidigeii  konnten  in  ('riiiiiriuinilb  u  nicht  Zeugen  sein  und  ihre  Struf- 
barkeit  fand  in  dem  Alter  einen  Mibkrun^isgruiid  bis  zum  'J">.  Jahre,  den»  Alter  der 
Grossjährigkeit.  Aber  auch  das  Grcisenalter  gab  einen  solchen  vor  dem  Gesetz  ab, 
wie  ana  folgenden  SStsen  hcrvorgeEn 

„Ignoscitnr  hia,  qui  aetate  defecti  sunt."  —  „Seneotua  eat  velut  alia  pneritia'* 
(de  poen.  temperand.  XTTT.  p.  20).  —  „Smies  sunt  diminnti  senau  et  intelleetn,  ita 
qnod  rejinernscere  incipieiit"  iFarinac.  tauest.  XITI.  Nr.  25). 

I>ic  Ziireelinuug^fiilii'_rk''it  des  Geisteskranken  war  ansges<'ldosseii :  ,.furi<isu8 
aatis  ipso  furure  punitur",  ein  Satz,  der  schon  in  den  rüuu.schen  HechtaqueUen  ent- 
halten iat. 

Beatanden  daräber  Zweifel,  ob  ein  Verbreehen  aar  Zeit  der  deiateaatomng 
oder  auaaerhalb  derselben  begangen  wurde,  so  galt  der  Satz:  .,»i  dubitatur  quo  tem- 
pore deli(|uerit,  an  ten)])<>rc  furoria,  an  tempore  sanae  mentia,  in  dubio  et  potius  quod 

deliquerit  temjiore  furoris." 

Audi  die  Affekte  wunlt-n  sclmn  ;ils  mild«  iiidi  I  instiiiide  erkannt:  „non  excu- 
sant  in  tutuni  sed  tuntum'  fjuiutit  ut  mitiu-«  (K'lin<iu<-iis  puniatur." 

Ferner:  „«^uidijuid  in  ualure  iracuudiae  vel  tit  vel  dicitur,  non  prius  ratuui  est 
quam  si  peraeverantia  appamit,  jadidum  animi  fnisse.** 


Digitized  by  Google 


Einleitiug  und  Ueschichte. 


5 


Aneh  wat  die  Umohe  des  AffSdctei  kam  ei  en:  „simples  inumndiae  calor  n<m 
exeuMt,  nin  jmte  eaun  pneeedat". 

Der  entef  welcher  es  versuchte,  die  medicinitch'psycbologischen  EiTalirongen 
als  wissenschaftliches  Ganzes  zu  behandeln,  ist  Paulus  Zachias  (vgl.  Beer.  Viertcl- 
jahi-schr.  f.  Psychiatrie,  Ii.  H.  8  u.  4,  j>.  :^T1),  Leibarzt  dos  Papstes  und  Cousulent 
d'T  Ruüta  romana.  Das  Verdienst,  Material  für  die  Entwicklung  der  gerichtlich 
p»tychologi«Jlien  Waeeittehaft  4i;e8Unmeli  au  liabeu ,  gebührt  jüniiwiahw  Kdeliu  (de 
reEation.  medioomm  libri  IT,  Panorm.  1803)*  In  leinen  Quaestionee  medioolegales 
(Rom.  1621 — 50)  legt  Zachias  den  Grundstein  zum  Gebäude  der  gerichtlichen  Psy- 
eliolofrie.  In  seinen  Quaestiont^s  lih.  IT,  lit.  1  handelt  er  ^de  dementia  et  rationis 
laesione  et  njorbis  oninibus  qtii  rationem  laedunt".  Dementia  i^t  ilim  <ler  Collcktiv- 
begriö'  für  alle  Zustände,  in  welchen  der  Geist  irrt  oder  »ich  schwach  äussert. 
£a  eiKabeii  ndi  Uer  dreierlei  RiditangeD  gestörta:  Geiateethätigkeit:  a)  dieEnogie 
tat  vermiiiderl  fotiittaa  (Blodnnn»  Oeistcenliwiche,  StumpfiiniiX  b)  pervers  — 
delirium  (phrenitia),  c)  gSiudioh  verloren  Insania  (völliger  Verlust  der  Oastes- 
kräfte). 

In  Be/.ug  auf  die  Entwicklung  dieser  Krankheitjizustäjule  werden  primäre 
(idiopathische)  und  seoundäre  (sympathische)  Geistesstörungen  unterschieden,  nadi 
dem  Verlauf  oontinuiiliohe  und  zeitweilige  (remittirende  nnd  periodisdie). 

Wahriiaft  uberrascliend  sind  aber  die  feinen  diagnoatisdien  Bemorkm^eni  die 
der  grosse  Arst  des  16.  Jabxbonderts  im  Gbpitel  „de  signis  sanae  mcntis'*  nieder^ 
gelegt  hat. 

Die  Zeichen  rint-r  (reistcsstörung  sind  nach  Z.  uucndlicli  nianuiglältig.  Sie 
sind  aus  den  HamÜLmj^-n  (wozu  auoh  die  motorischen  Störungen  gorechnei  werden)- 
nnd  aas  den  Beden  vielfach  an  entndmien.  Lidessen  können  die  Reden  solcher 
Kranker  ganz  vernünftig  sein  f,,ratiocinantur  nt  caeteii  sanae  mentis  homines'*),  wo 

man  dann  die  Handlungen  derselben  vorzugsweise  berüt  kHielitigen  njiiss  („jkuto  nper- 
tius  dementia  si^'niHoatur  ex  eivilihns  actibus").  Z.  kennt  sehoii  (Teistrskrankf  mit 
partiellem  Dcliriiua  („plures  circa  tautum  unam  rem  iusaniunt'*!  imd  macht  auf  ilic 
fbrensisclie  Wiobtigkeit  dieser  Ersdheinnng  aufinerlnam. 

Er  weiss,  dass  viele  Kranke  ihres  Erinnerongsvermogens  nicht  ermangeln  (»justa 
renun  memoria  |iollent"). 

Die  Keilt-n  uml  Handlungen  werden  nach  ihm  mehr  von  den  Juristen  zur 
Diaprnose  benutzt,  während  die  Aer/te  mehr  die  (JejriüthsalVekte ,  die  Physiognomie, 
den  körperlichen  Uabitus  und  gewisse  äussere  Zeichen  für  die  Diatruose  verwcrthcn. 
Es  findet  sieh  also  schon  bei  Z.  der  Anfang  einer  antliro|ndogischen .  j)hjfqk>li»nb<n 
nndjfljninfiifln  PifigmrTliilr  Aneh  die  Ursaehen  lehrt  er  beaehten,  s]|ridit_abec.bier 
noch  von  Verzaubenmg  uud-HwWBrinftTiss. 

Während  so  der  wissensehaftliehe  Boden  für  den  Aufbau  der  gerichtliehen 
Psyeholojrie  gewonnen  wird,  sind  andere  Hestrelningen,  den  Aber^laubeji  der  Masse 
zu  zerstören  und  die  CieistcskrankeD  als  Hirnkranke,  nicht  als  voiii  Teufel  llese-sscue 
und.  Yfirzauberta  jaLedEenaen,  von  höchster  Bedeutung. 

Das  war  eine  sohwere  Anl^^be,  denn  die  Kirehe,  aum  Theil  anf  Gnmd  neu- 
teftamentlieli«r  Ansehauungeu,  vertrat  die  Ansicht,  dass  es  sich  um  Hexerei  and 


Teuf*^lHwcTk  handle,  die  Naturwissenschaft  war  auf  zu  tiefer  Stufe,  um  die  l'hiinnmene 
des  krankhaften  Seeleidebens  begründen  zu  kiinnen,  /inTem  "liewegte  sich  das  Delirium 
der  Krauken  vorwiegend  im  abergläubischen  Wahn  jener  finsteren  Jahrhunderte  — 
klagten  ne  sidi  dooh  selbst  niohtlicher  ZnsmumnkSnlle  nut  dem  Tenfel,  der  Ooha- 
Intation  mit  Inenben  nnd  Suconbeo,  des  Vampyritmns  etc.  anl 

Aufklarend  wirkten  sdion  im  15.  Jahriiundert  Savonarola  (Practica  de  aegri- 
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tadinibua  A  Oftpite  iisque  ad  pede«.  Pnvia  1486).  Anton  (iruariierius:  Opus  pimeclaiTim 

ad  pnxin  medioam.    Laj^dun.  1534.    Porta  (de  humajia  physio^^nomial. 

Sie  sind  die  Vurläufcr  Wit'r's,  der  in  seinem  denkwürdigen  Werk  ..de  piacstifrüs 
daemunuin'*  1.517  den  Beweis  lieferte,  das»  die  Hexen  grösstentheils  nur  Walinsiuiiige 
und  Hysterische  seien,  und  Kaiser  und  Reich  bat,  das  unschuldige  Blut^iliwser  ver- 
meintliehMi^  Hexen  zu  scHoneii.  " 

Bis  tief  in  das  18.  Jtlirhttndert  hinein  befindet  aich  indessen  das  Strafrecht 
nneli  ohne  fest^-  leitende  Grundsät/e .  sind  Sfiafprocess  und  Strafinittel  noch  unter 
«ler  Barbarei  mittelalterlicher  Institiitiuiieii  i  Folterl.  Auch  die  tiu  difinisch-psyt  lio- 
lo|;i»cheu  Wissenschaften  sind  noch  nicht  soweit  vorgeschritten,  um  Grund  legend  für 
die  Nenbegriindang  der  Beehtcwueensoliaft  wirken,  ja  nw  ihr  Recht  geltend  machen 
an  können,  in  Fragen  cweifelhafter  Geiatenntegritit  gdifirt  an  werden.  Diese  Berech> 
tigung  nachzuweisen  bemüht  steh  J.  Z.  Platner  in  seinem  „programma  (pio  osten- 
ditur  medicos  de  insanis  et  furiosis  audiendos  esse".  1740.  Sein  Sohn  Emst  IMatner 
fa»st  die  bisherigen  Resultate  der  Wisseusuhaft  iu  seineu  Quaest.  niedico-lbrenses 
zasamnien. 

Auch  die  Rechtff^iiMWMwhfcfe  fQblt  endlich  das  Bedürfnias  einer  Verinnerlichnng 

und  Begjindnng^  ihres  Wirkens  auf  philosophischen  Grundsätzeu  (Strafirechtsphilo- 

SOphie).  Einen  gfwaltijfen  Impuls  nach  der  humanen  Seife  geben  <lie  Bestrebungen 
eines  Becearia,  Filangieri.  Voltaire  u.  A..  deren  Ziel  die  Zurgeltungbriii<;ung  der 
allgemeinen  Menschenrechte,  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz,  die  .XlisohaÜjmg  Uau-  Leih- 
eiguüäcEifr,  dI<FIA~ufstciluQ^  humftuer  HlnifkUieckc'  (Ufesseruug  anstatt  einer  abge« 
achinackt^I3lbsohreokung»theorie) . .  die  Hnmanisirung.  de»  Straftrgrfrhrpiia  (Abschaf- 
fung  der  Tortor)  und  der  Strafinittel  h>L 

Die  liiiiiianeii  lb-<f  rebungcn  eines  Becearia  Huden  Aini  k'-miung  nicht  nur  bei 
der  Wisseiiseliftit  .  sr-ndi  in  aueh  bei  den  (iewalthaberii.  Ein  Friedrieh^  diT^  Grosse 
verl>anut  die  Tortur  aus  »einen  Stauten,  ein  Kaiser  Josel  II.  die  Todesstrafe  j  allent- 
halben fallen  die  entwürdigoiden  Fesseln  der  LeibeigenaohafL 

Eine  Neugestaltung  des  Strafrechts  auf  wissensohaftliohen,  aum  Theil  der 

Kant'm  In  n  IMiilosijpliit  eiitlclmti  ii  Principien  (Theorie  des  p^ydiolnginchcn  Zwangs) 
▼erstU'lit  Fcueritaeh,  dessen  (ii  unilsiil/i-  in  l  incr  Reilie  v»)ii  <1as  gemeine  Recht  (CCG) 
immer  mehr  verdrängenden  l'aiticularLreset/gebungen  Eingang  timk'ii. 

^lit  der  Begründung  des  Strafrechtä  auf  psychologischer  Grundlage  ist  aucli 
der  medicinisohen  Psychologie  ein  mXchtiger  Impo!«  zur  Geltendmachung  ihrer  Er- 
fahrungen und  zur  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  gegeben,  w&hrend  die  fastgleichaeitige 
Reform  den  Irrenwesens  durch  Emohtung  vdu  Irrenhäusern  (St.  Lukes  in  London, 
Hoiiilaeio  in  Flüren/),  dureli  Kiitfernung  dei-  Ketten  (I'in'  ll,  ilurcli  Chianigi's  Werk 
über  Irrenheilkuiide  (della  pazzia  in  geuere  ed  in  ispecie.  Firenze  ll^M)  eine  mäch- 
tige Förderung  erfahrt. 

Der  f  u  Anfang  des  Jahrhunderts  nooh  unvollkommene  Auabau  der  medicinisohen 
P^rchdogie  und  Psychiatrie  führt  anfangs  au  unbefriedigenden  Resultaten  und  ein- 
seitig philosophischer  spekulativer  Betrachtungsweise. 

Die  Unklarheit,  in  welclier  man  sieh  über  das  We.sen  der  SeelenkiHuklieiten 
befindet,  führt  soirar  zu  ('(iinpctonzstreitigkeiten  iKant).  ob  der  philosüpbi"«ehen  oder 
mediciuisckeu  J'akuUa.t  diu  iitiuriheilung  geistig  uuixcivi:  Zu^iüiude  zukomme  und  das 
mfihsara  für  die  medieinische  errungene  Recht  wird  nooh  bis  in  die  SOer  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  (Begnault,  das  Ürtheil  der  Aercte,  (Ibers,  von  Bourel,  OSln  1880) 
bestritten. 

Die  iu  der  Annahme  isolirter  Seelenvennögen  Ix  fangene,  grüsstentbeils  speku- 
lative Psychologie  leistet  maucheu  Irrthümern  (Monomanien,  partieller  Wahnsinn) 
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Vorwhttb,  der  bon  tent  der  Luea  und  Juritten,  welche  Stomigeii  der  Litdligens 
alt  Kriterien  der  geistig  unfreien  Zuitünde  fordern,  erschwert  die  Geltendmachung 
»bnonner  Seelenzustände,  die  nicht  mit  Delirium  einherfrehcn,  in  foro. 

Aufklärend  wirken  die  von  Herlmrt  bef^TÜndeto,  von  Drobisch,  Domrifh,  Waitz, 
Wundt  tt.  A.  weiterentwickelte  jgmpirischc  Psychologie,  die  die  Solidarität  der  tieelen- 
krifte  erweist  und  die  Monomüiien  ad  nbsuranm'^uhri,  die  klimsdie  F^^diiate^ 
mdem  sie  ein  üSchM  Bbltuli!  «uu  IMShrangen  in  foro  nur  Verffignng  stellte  und 
die  Erkenntnis»  verschafite.  "lass  die  Objekte  pf^hiatrisch-forensischcr  Bcurtheilunpr 
krankhafte  Himzuständo  sind,  den^n  r'inirnose  mit  Aiin)i(»tun<r  allnr  kliiiisilioii  und 
anthropoTojfi sehen  Hilf'^iiiittel  dt-r  inndernen  Xaturwissenscliaft  anjrestrebt  werden 
muss,  statt  in  t:iuer  blosueu  psychologischen,  oft  aus  der  Laienpsychologie  des  All- 
iagslebens  geschöpften  und  unhaltliera  metaphysisohe  Kriterien  verwerthenden  Analyse 
aa£ragehen. 

Die  Mhere  gerichtliche  „Psychologie**  ist  zur  Eaichopatholoffle 
geworden.  Dieser  TerSoderte  Staodpimkt  gibt  ihr  AiiBprndi_^daraiif, 
bei  der  Abfassung  des  Gesetzbuchs  vifi  auch  bei  der  Elarlegung  eines 
concretoijtweifelhaften  Geisteszustandes  gehört  zu  werden.  Die  immer 
häufigere  Inanspruchnahme  der  Aerzte  in  foro  bezttglich  zweifelhafter 
Geisteszustände,  die  grössere  Werthschätzung  ihrer  Gkitaditen,  falls  sie 
wirklich  den  Anforderungen  der  fortc^eschrittenen  Wissenschaft  ent- 
sprechen,  sind  erfreuliche  Bewebe  einer  Anerkennung  der  noch  jungen 
Disciplin. 

Aber  nicht  bloss  als  Ticiu  lit»'  in  den  vielfacli  so  dunklen  Frag^ 
luich  der  Zurechnungafabigkeit  des  Einzelnen  hat  die  gerichtliche  Psycho- 
pathologie eine  Bedeutung  —  viel  wichtiger  ist  sie  als  ErkeimtniBS^uelle 
fitr  dea,£ortschntt  der  Rechtswissensohaft  Uberhau])t,  deren  Neugestal- 
tung aus  metaphysischen  Anschauungen  und  starrem  Formalismus  in  der 
w^tnr^asprmcli  i t>li(  lit^n  |mthrftpn|ffgiiy,h^ii  Auffiissnngs weise  der  geistigeil 
Vorgänge  des  Menschen,  wie  sie  die  gerichtliche  Psychopathologie  ver- 
tritt, Werth  volle  Bausteine  findet. 

In  Ländern  (Deutschland,  Oesterreich,  Italien),  wo  die  Gesetz- 
gehung  bereits  reformirt  ist  oder  ihrer  Verbesserung  in  Kürze  entgegen- 
sieht, sind  Fortschritt  der  Gesetzgebung  und  Sicherheit  der  Reclitspi  echung 
zum  nicht  geringen  Theil  das  Verdienst  der  Psychojmthologie,  die  al&  Natur- 
wissenschaft wxrauseilte  und  den  h'ortschritt  anbahnte.  In  Ijändem  mit 
nicht  fortgeschrittener  Gesetzgebung,  z.  B.  England,  macht  sich  die  Kluft 
zwischen  stehengebliebener  Gesetzgebung  und  fortgeschrittener  Wissen- 
schaft in  täglich  peinlicher  werdender  Weise  fühlbar  und  getahrdet  die 
Sicherheit  der  Rechtsprecluiiig  in  beduuerliclu'in  Masse. 

Als  in  nicht  ferner  Zeit  anzuliotfende  Foi-tschritte  unserer  Wissen- 
scludt  >ind  tlie  Kliirung  t^ewisscr  Zustände,  die  sich  äusserlich  wie  Idosse 
moralische  Verkommenlieit  aiitülden,  in  Wirklichkeit  a])er  krankhafte 
sind,  die  Verwerthung  neuerer  Forschungen  Uber  die  ülrbiiclikeit  psychi- 
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scher  Gebrechen,  über  den  Einflgi«  gewisser  Terborgener  Ner?enkni]ik- 
heiten  (Epilepsie,  Hysterie)  auf  das  Zustandekommen  unfreier  Geiites- 
znstSnde  zu  Tcneichnen.  UnzfiUige  Unglückliche,  die  der  heutige 
beschränkte  richterlidie  Standpunkt  und  die  öffentliche  Meinung  nodi 
als  Verbrecher  und  lasterhafte  Menschen  auffassen,  wird  eine  sp&tere 
Zeit  in  ihrer  wahren  Natur  erkennen  und  an  ihnen  Vieles,  was  Wissen- 
schaft und  Rechtspflege  verschuldet  haben,  gut  zu  machen  haben.  In 
diesem  Sinn  ist  das  Wort  Morel*s,  des  tiefsten  Kenners  dieser  ZustSnde, 
zu  Terstehen:  Je  ne  mets  pas  un  instant  en  doute  que  les  lois,  qui 
rdglent  la  p6nalit6  chez  tous  les  peuples  dvilisfe,  ne  soient  destinees  un 
jour  &  subir  des  modifications,  dont  riionneur  reTiendra  aus  m^dedns 
qui  auront  appris  k  mieuz  faire  connaitre  les  nombreuses  modifications, 
que  rh6r6dit6  imprime  k  Torganisation.  (Traitä  des  maJad.  mental,  p.  544.) 
Ohne  Zweifel  wird  das  anthropologische  Studium  des  Verbrechers  seine 
Frttchte  tragen  und  zur  Gewinnung  festerer  Grundlagen  für  die  ^]age 
der  Zmpechnungsfiihigkttt  flberhaupt,  wie  auch  der  Art  und  Weise  des 
Steafvollzngs  beitragen.  Die  Zeit  wird  kominen,  wo  unsre  Anschauungen 
von  heute  Uber  gewisse  Verbrecher  lind  die  Strafe  in  ihrer  ethischen 
und  rechtlichen  Begründung,  besonders  da,  wo  sie  als  Todesstrafe  er- 
scheint, unhaltbar  werden,  wo  der  erstere  nur  noch  als  gemeing^Uir- 
licher  Unglücklicher  dasteht,  die  letztere  aber  ebenso  monströs  und 
unbegreiflich  ist,  wie  wir  heutzutage  an  Hexcnwalm  und  Folter  ver- 
gangener Jaln-lnnidcrtc  mit  Beschämung  zurückdenken.  Eine  wichtige 
Forderung,  die  schon  heute  die  gerichtliche  Psychopathologie  an  den 
Staat  zu  stellen  berechtigt  erscheint,  ist  die  einer  V^erallgenieinerung  und 
Verbreiterung  ihrer  Erfahrungen.  Solange  Juristen  nicht  wissen,  wie 
geisti;[;  abnorme  Zustände  sicli  kundgeben .  solange  sie  mit  den  Vor- 
urtheileu  des  Laien  an  concreto  Fälle  herantreten  und  nicht  wissen,  was 
sie  fragen  sollen,  solange  unwissende  Aerztc  unpassend  gestellte  Fragen 
entscheiden  sollen,  von  deren  Beantwortung  doch  oft  genug  Freiheit, 
Ehre,  Lel)en  der  Betheiligten  abhängt  —  solange  bleibt  die  forensische 
Psychopathologie  trjitz  ihrer  socialen  Bedeutung  und  erreichten  Entwick- 
lungshöhe eine  todte  Wissenschaft,  deren  Kesultate  Itir  das  Gemeinwohl 
verloren  gehen. 

Diese  Unkenntniss,  Unsicherheit  und  l  invisseiiluMt  im  Gerichtssaal 
in  Fragen  zweifelhafter  Geistcsgesundlieit  wiid  nur  schwinden,  wenn  auf 
den  rniversitiiten  für  das  obligatorische  Studium  dieses  AVissensgebiets 
vorgesorgt  wird,  aber  nicht  bloss  für  künftige  Gericlitsärzte,  sondern 
auch  tiir  iiechtsgelehrte.  Dies  geschieht  vorläutig  wenigstens  in  Russ- 
land. 
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Die  Beziehungen  znm  Griminalrecht. 

A.  AUgemeiaer  und  formeller  Theil. 


Kapitel  1. 

Dm  Priiidp  der  ITmiislscheii  Psychologie.  —  WIDenefrelhelt. 

Litera  t  u  r.  Ih'i-  Lelirl»iichcr  von  Hemer,  Schütze,  Oppenlioff  f.  S|»iolnianm  Diaprtiostik 
der  Geisteakraukheiten.  1855.  v.  Köune,  die  criiuinalistiscbc  Zuretihnuiigsfähig- 
keil  Berlin  1870.  Wagner,  die  Geaetimiasigkeit  in  den  aeheialwr  wiUkttri* 
menseU.  Handlangen  v.  SUu^onkt  der  Stetistik.  Hembaxg  1864.  Drobiedh, 
die  inoral.  Statistik  und  die  menwU.  Willensfreiheit.  1867.  Oettingen,  die 
Moralstatistik.  2.  Aufl.  1874.  Frese.  Friedreich's  Blätter.  1873.  Ikniedict.  zur 
Psychophysik  der  Mural.  Wiebeke,  Allg.  Zeitachr.  für  Psych.  H.  4.  Witlacil, 
Wien.  med.  Presse.  IX.  23.  Gtiring,  krit.  Untei-suchung  über  d.  mcnschl.  Frei- 
keit  und  Znredmnngefahigkeil  1875.  Hoppe,  die  Znrechninigsfiiliigkeit  1877. 
Me7«r,  Ghnndwtze  d.  Strafrochth  Leipag  1877.  Thl.  1  Oep.  1.  Temaaria, 
Riviata  sperimentale  DI.  Jahrg.  p.  646. 

Die  Grundlaf^e  des  lunitifien  nicht  mehr  blo^8  den  äusseren  Erfolg 
Zill-  Feststellung  der  Str}in)arkeit  und  Stratliöhe  verwerthenden  Straf- 
rechtes  ist  das  Axiom  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens, 
das  Vermögen  frei  zu  hanileln^  aufgehoben_j8tj_da  rindet  keine  Verbind- 
lichkeit aus  den  Gesetzen  statt." 

Bevor  die  praktischen  ronsequenzen  dieses  Princips  der  menschlichen  Willeos- 
freiheit  gezogen  werdi  ii.  er-^ehcint  es  geboten  in  Kürze  sich  über  ihr  \virk1ieli<  s  Vor-" 
TnnnI?nBein  and  in  welcluin  Umfang  sie  zugegeben  werden  kann,  zu  verständigen, 
^e  solche  Verständigung  thut  noth  bei  der  Divergenz  der  Standpmikte,  weleke 
FkikMopk,  Jnriet  und  Natorforscker  dem  Axiome  der  menaohliohen  TVIllenafreiheii 
fOgenfiker  einnekmen. 
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Kap.  I.  Dm  Frinoip  der  foremitdien  Ffeyohologie. 


Wäliiviid  Theologif  uml  riiilosnuhie  die  iin'iischlicin'  Willensfreiheit  aus  dotr- 
uiatischeu,  tuleologiächeu  und  luetaphysischon  Gründeu  statuirt'u,  die  Jurisprudeuz, 
deren  GnandverattNetcung  lie  bildet,  nc  ab  gegeben  annimmt,  weil  somt  ein  Beehle» 
etaat  nicht  denkbar  wfire.  itt  ee  allein  die  Natnrwinenediaft,  Ifir  die  es  kein  Dogma, 
kein  apriorisches  Raisonnement ,  keine  Autorität,  kein  TUilitätspriiui]».  sondern  nur 
eine  Beobachtung  gibt,  welche  die  IVage  offen  länt  und  ne  auf  dem  Wege  jener  su 
lösen  suclit. 

Leider  ist  die  menschliuhe  Willenafreiheit  keine  Eigenschaft  der  Materie,  ton* 
dem  nur  das  Resultat  des  Zusammenwirkens  einer  Reihe  von  funktionellen  l^tig- 
keiten  jener,  dereiTZusammenhang  und  Wesen  keineswegs  klar  zu  Tasje  Iie;jr(,  uueh 
nicht  Gegenstand  sinnlicher  Beobachtung  ist,  sondern  nur  indirekt  sich  erschliesseu  lässt. 

Gleielivvolil  kann  os  keinem  Zweifel  unterliegen,  das»  nur  ilie  Lrisuug  der 
Frage  uul  nr«tnrwisspn(wjliaftli«;hein  Wege  Aussieht  auf  Erfolg  und  Berechtigung  Jiat. 

Während  die  metaphysischen  Wissenseliaften  in  der  Annahme  einer  selb« 
stiindigen Seele  sidi  gefa^en  und  faodistens  anerkennen,  dass  diesc<,^ecIe<dtlioh  an 
ein  kSrperliehes  Organ  gebunden  ist,  sieh  dessdben  gleichsam  als  ihretTWeikieags 
bediene,  geht  die  imturwissenschnftliche  Betrachtung  der  der  sogenannten  Seele  zu* 
geschriebenen  Funktionen  des  Älensehen  von  der  thatsäehlieli  jeden  Aufrenblick  sieh 
kundgebenden  Abliängigkeit  dieser  Funktion  vum  Körper  und  dessen  Zuständen  aus 
nnd  weist  diese  Seelenvorgiingu  einem  bestimmten  Organ  des  Körpers,  dem  Gehirn 
als  Funktionen  su.  Ist  die  natnrwissensohaftliohe  Ansdiaunng  die  richtige,  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  engsten  Beziehungen  zwischen  Organ  und 
Funktion  obwalten  müssen. 

Diese  Annahme  findet  ihn'  hiindertfiiltitre  Stüt/e  in  der  naturwissenschaftlichen 
Beobachtung  der  geistigen  Vurgänge  des  Menschen,  im  physiologischen  und  patho* 
logischen  Zustand  —  überall  im  socialen  Verkehr  wie  am  Krankenbett  und  am 
Secirtisch  stoesen  wir  auf  Thatsachen,  die  eine  direkte  AbhSngigkeit  der  geistigen 
Vorginge  von  d*  n  Entwicklungs*,  Emährungs-  und  Funktionsverhiltnissen  tAAi  nur 
des  Gehirns,  sniidriii  des  gcsnninifi n  Kör]>ers  erweisen. 

Als  das  Organ  der  ]isyehisehen  Tlnitifrkeiten  im  engeren  Sinn  weist  die  Psycho- 
logie die  I^iudwselücht  des  Cirr(2^hinM  nach.  Die  Feinheit  dieses  Organs  »pottet 
jeglicher  Beschreibung.  Unzählige  Fasern  und  Zellen  bildet  die  Wetki^tt&jdet^fpmatigen 
V^Xichtung^  vermitteln  den  Verkehr  mit  den  entferntesten  Provinsen,  sSmmtliehen 

Organen  des  Körpers,  erfahren  aus  der  Aussenwelt  Eindrücke,  verarbeiten  sie,  senden 

wieder  Innervationen  und  Impulse  an  die  Provinzen.  In  diesem  Organ  samineln  sich 
aller  auch  alle  Kiudriieke  aus  dem  Körper,  bald  bloss  zu  duukehi  Empfindungen, 
bald  zu  deutlichen  Wahrnehmungen,  Gedanken,  Gefühlen,  Atfekten  sich  umge- 
staltend. 

Diesem  Organ  kommt  die  Mannigfaltigi^t  der  psyohisohen  Prooesse  sn,  deren 
Resultat  die  sogenannte  mensehliche  Freiheit  ist.  Aua  der  Feinheit  der  Elemente 
dieses  Organs,  aus  den  zahllosen  Fäden,  die  es  mit  allen  anderen  Orirancn  verknüjifen, 
begreift  sich  ohne  Weiteres  die  Schwierigkeit  der  Leistung,  wie  sie  der  Begriff  der 
Zurechnungsfähigkeit  enÜi&It,  und  die  Häufigkeit  einer  Störung  dieser  Leistung. 

Die  fSigebmsse  der  Natunrissensohaften  werden  wesentlich  gestätst  dnroh  eine 
erst  in  der  Neuzeit  onltiTirte  sociale,  namlidi  die  MorAlstatistik,  die  jene  Lehre  Tom 
freien  Withm^'die  den  Menschen  so  sohmeiehelhaft  ist,'  bedenklich  redndrt,  wenn 
nicht  gar  cfanz  voniiehtet. 

Aus  den  statistischen  Untersuchungen  eines  (^uetelet,  aus  den  Arbeiten  von 
Wagner,  Drobiscli,  Oettingeu  u.  A.  ergibt  sich  die  bemerkeuswertlie  Thatsache,  dass 
die  scheinbar  ganz  willkibrlieh«k  Handlangen,  wie  z.  B.  Selbstmord,  Heirathen,  Ver- 
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brechen,  in  annSberad  gleichen  Quoten  eiyshrlioh  wiederkehren  nnd  etetistiach  co 
gering  Tnrüren,  daie  z.  B.  die  Zahl  der  Selbstmorde,  Heiniihen,  Verbrechen,  ja  tdbet 
gewisser  Kategorieen  von  Verbrechen  für  des  künftige  Jahr  annShemd  genau  voran»- 
bestimmt  wit(1«mi  kann. 

Wie  läsät  sich  diese  Ucäeti:tuä!>»igkt;it  der  schoiulfür  willkürlichen  Hundlungen 
mit  der  freien  Willenebeettnuniuig  in  E&iklang  bringen,  wie  annehmen,  dasa  diese 
noch  aor  Geltang  komme,  wo  thataächltoh  nnd  statistiach  nachweisbar  scheinbar  ganz 
freie  Handlangen  in  bestimmten  Prncentsätsen  alljährlich  nicli  wiederholen,  aber  auch 
mit  gewissen  gesellschaftlichen  uml  iitisseren,  dem  freien  Wollen  des  Eiuselnen 
entzogenen  Bedingunpon  zu-  oiler  ulmclimen. 

Damit  erscheint  das  Eiti2elindiviiluuni  al.'i  ein  Sklave  seiner  Verhiltnisse, 
wesentlich  dreier  Faktoren:  seiner  ttrspronglichen  ^anini:hea  Anlag« ,  seiner  'Br- 
riehnng,  seiner  Snsseren  Verhiltnisse  nnd  Lebenssohioksale^  Nor  auf  Faktor  2  und 
8  hat  es  Einfluss,  und^zwar  einen  sehr  bedin<,'ten,  «icr  «  in-,  int  seiner  Willkür  eut» 
xogen  ;  dieser  ist  aber  »rerade  der  wichtijrstc.  I>i'r  Wille  dt  .s  Hin/t  lncn  erscheint  nur 
insofern  als  eine  Potenz  und  zur  (reltung  kumniend,  als  er  im  8tundi;  ist.  gewisse 
gesellschaftliche  Bedingungen,  sei  es  nach  der  guten  oder  schlimmen  Seite  hin,  zu 
beeinflussen  nnd  umiugeetalten,  an  der  Erriehnng  der  Hassen  theilsunehmen  nnd  die 
Frincipien  der  allgemeinen  Sittlichkeit  zur  eigenen  Erziehung'  zu  verwerthen.  Nach 
der  sittlichen  Seite  hin  vermag  «lies  das  Individuum  dureh  Einflussnahme  auf  die 
Verbessenm«,'  der  Gezetzgchnng,  iler  ••thiseheii  uml  intellektuellen  .\usbihiunjj  seiner 
Mitmenschen  durch  sein  eigenes  sittliches  Beispiel  in  Wort  und  That,  als  Haupt  der 
nunilie,  als  Lehrer  der  Jugend  u.  s.  w.,  nach  der  unsittlichen  Seite  hin  durch 
schlechtes  Beispiel,  Verfiibmng,  ffingabe  an  Laster,  Fftwtitution  u.  s.  w. 

Die  emiiii  iite  Bedeutunj;  einer  die  Gesetze  der  Vererbung  berücksichti'^'cnilen 
Wuhl  in  der  cln  lichen  Verliin(lun<ir,  einer  den  (icHctzrn  der  N;ifur  cimformeu  Ij'Im'iis- 
führuag  und  einer  den  Fonlerungen  der  Sittlichkeit  entsjuccln  luien  Selbster/iehung 
and  Einflussnahme  auf  diu  Erziehung  Anderer  ergibt  sich  deutlich  aus  diesen 
Thatsadien. 

Mehr  als  den  Maugel  einer  absoluten  Willensfreiheit  beweisen  indessen 
diese  Zahlen  der  Morulstatistik  nicht,  indem  sie  uns  den  bedingenden  Einfluss  von 
gewissen  constanten  autliroimlo^ri'^chi'ii .  klimatischen  \m'^  "^'l^l^n  Fl^^^*^*yn  a^l^ 
Zahl  unserer  scheinbar  freien  Handlungen  zeigen. 

TVots  «ich  gleichbleibender  übriger  VnUUtnisse  erfahren  diese  Zahlen  dooh 
auch  wieder  Verindemngen  und  werden  durch  Bedingungen  abgdbidert,  die  cum 
Theil  wenigstens  als  der  Ausrlruck  eines  fr< "  :.  \\'iillciis  betrachtet  werden  müssen. 
So  geschieht  es,  dass  durch  Aendcrungen  im  (  uitui-  iiml  s.institren  socialen  Ia'Iumi. 
die  doch  offenbar  von  einem  überlegten  Wolh  u  der  (.icsammtlieit  uu-sgehen ,  /..  B. 
durch  Veränderungen  der  Gesetzgebung,  Verbesserungen  der  Sittlichkeit  etc.  auch 
die  Zahlen  der  Morahtotiiiak .  ahgeindert  werden. 

Wir  können  diese  Erscheinung  dann  als  den  Ausdruck  eines  gewissen  Quantums 
freien  Willens  der  Gesammtheit  und  al?s  die  Resultante  des  Zuwachses  an  individuellem 
fireicm  Willen  betrachten,  insofern  als  durch  Besserung  der  Erziehung,  der  allj^emeinen 
Sittlichkeit  u.  s.  w.,  auch  die  ethischen  i^Iotive  des  Ltdividuums  gegenüber  den 
Olganischen  Antrieben  und  sehfidUohen  äusseren  gesellschaftlichen  Einflüssen  gewinnen 
und  entaricen  und  so  d«r  Einselne  einen  Zuwachs  an  aittiiehem  Wollen  bekommt. 

Dieses  ^freie'^  Einzelnwollen  kann  nur  ein  lehitives  sein  und  ist, 
abgesehen  von  der  körpeilichen  Oi-fjani-atinn  des  Kiiizelnen,  wesentlich 
^hängig  vou  der  iStufe  der  »ittlicheu  Kntwickluug,  die  der  «Staat  er- 
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reicht  hat,  dem  das  IndiTidnum  angehört,  und  von  dengenigen  Mass  von 
Eraehung,  gatem  Beispiel  etc.,  dessen  dasselbe  theilbaltig  gemacht 
worden  ist. 

Bei  dem  Tersehiedenen  Grad  der  Qiltiirhöhe  und  ethischen  Ent- 
wicklnngsstnfe  der  Völker  und  dem  individuell  yerschiedenen  Grad,  in 
welchem  der  Einzelne  vermöge  seiner  Anlage  und  Erziehung  die  Früchte 
dieser  Cultur  assimilirt  hat,  werden  sich  unendlich  verschiedene  Grad- 
stufen eines  freien  Wollen»  ergeben.  Dass  dieses  immerhin  beachtens- 
werthe  individuelle  ^lass  sittlicher  Freiheit  sich  je  zur  Höhe  einer 
absoluten  erhebe,  ist  für  Den,  welcher  die  Abhängigkeit  den  Seelenlebens 
von  körperlichen  organischen  und  äusseren  gesellscbaftlichen  Hedi)i.uun<^n'n 
zu  würdigen  weiss,  kaum  glaublicli.  wenn  auch  ein  Ideal  fiir  den  Ein- 
zelnen wie  die  gesammte  Gesellscliat't.  Aber  die  Gesaramtheit  als  Rficht^>- 
Staat  macht  auch  gar  keine  Anforderungen' an  Jas  individuelle  Wollen 
als  ein  absolut  freies,  sie  begnügt  sich  mit  der  ^^'itrdf^mng  ftinm  rft^ft***- 
freien,  auf  die  Veri)riichtuiig  des  Individuums  bis  zu  einem  gowisBen-j^on 
der  Gesells^i^t  als  *^)rm  ^8tgeharten^__Cira(K'  dem  Andrängen  der 
organischen  egoistischen^ -itte  Interessen  und _,£fichtsj>pliäre  der  .Andera 
verletzenden  Regungen  zu  Gunsten  abstrakter,  veniünftiger,  denLSitten- 
und  Staatsgesetz  entsprechender  Grundsätze  erfolgreichen  Widerstand 
entgegenzusetzen. 

Auf  diesem  Vermögen  beruht  die  bürgerliche  Selbstbestimnmng8-_ 
iahigkeit,  die  wieder  die  Voraussetzung  der  Zurechnun^tlibigkeitTHw^cht- 
lielien  Verautwurtlichkeit-^  und-damit  die  anthrupologisich-psychologische 
Grundlage  des  gesammten  Rechtsstaates  bildet. 


Kapitel  11. 

Znreelmiiiig  und  Znreehnnngslftlilgkeit. 

Literatur:  AuHser  den  Lehrbüchuni  des  Cnmiualrocbts  (btisondei-s  denen  von 
Bemer,  Sehfitze,  Oppeubofi,  Holtzendorff,  Uandb.  d.  deutschen  Strafrechts  1871. 
Bd.n  «.Rönne,  crimmaliatieohe Z.fSliigfceit  Berlin  1870.  Sary^Biens,  ttber  die 
(irundlagi'u  der  forens.  Z.niliijrkeit,  Erlenmeyer's  Corr.-Blatt  3.  .Jahrg.,  Aitril. 
Kul",  die  {'riminaljustiz.  Innsbrnck  IXIO.  Despine,  etude  snr  li's  lacultes  intellect. 
et  imirHles.  Paris  isOP.  Muinl^l.  y.  deutsche  Klinik.  1873  Nr.  2  u.  :\.  IxifTler,  ebenda. 
Ihü9  Nr.  41.  (iulachtl.  Bemerkungen  der  Berliner  med.  psychol.  Gesellachalt. 
Arehir  f.  PBych.  H  Nr.  2.  JesMn«  über  ZJihigkeit.  Kid  1870.  Mair,  Frieareioii't 
Blätter.  1874  Nr.  1.  Ambrosoli,  Archiv,  italiano  per  le  malatie  nenroee.  1870. 
Januar.  May.  Brit.  med.  Journal.  1872,  März.  Spitta,  die  Willensbi  Stimmungen, 
eine  forensiscli-psychol.  Untersuchung.  Tübingen  1881.  Hoppe»  die  Z.rahigkeity 
Würzburg  1877. 
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Den  ^ustiind,  in  dem  uch  Jemand  befindet,  der  fähig  ist,  >c wischen 
Begehung  uml  Unterlassung  einer  strafrechtlich  als  Y^^brechen  oder 
Vergehen  bezeichneten  Handlung  zu  wühlen,  sich  für  dieselbe  za  be- 
stimmen.  nennt  die  Strafrechts  Wissenschaft  den  der  Zurechnung  s- 
fahif^keit. 

Das  Urtheil,  dass  .Jemand  in  solcher  psychischer  Verfassung  eine 
strafbare  Handlung  begangen  hat,  derselben  schuldig  sei,  dass  sie  ihm 
anrechenbar  sei.  ist  die  Zurechnung. 

Als  die  Bedingungen  der  Zurechnung  ergeben  sich:  1.  ein  ob- 
jektiver Tli:itl)estand,  eine  r(;chtswidrige  That  (der  lilosse  Wille  oder 
Gedank<  ist  nicht  strafbar);  2.  ein  sulijektiver  —  die  That  muss 
a)  gj^w  ()  1 1 1^  auf  den  Willen  eines  Tliäters  hezielibar  sein  (blosses  zu- 
fiilliges  Zusannnentn'ticn  von  That«>rfolg  und  Thäter  begründen  keine 
Strafbarkeit),  b)  in  dem  Wollen  des  Thäters  niuss  die  Mögliclikeit 
eines  Xichtwolleuö  der  That  zugleich  entlialten  gewesen  sein  (Wahl- 
fahigkeit). 

Di»'  Voiaussetziuigen  eines  solchen  (freien)  Wollens  als  Bedingung 
der  Z.tahigkeit  sind: 

«)  Das  Unterselieidungsveriiiiigen  (libertas  judii  iii,  d.  h.  die  P'äbig- 
keit  eines  Individuums  tUe  BeschaÖenheit,  Verhältnisse  und  Folgen 
seiner  Handlung  zu  erkennen.  Dasselbe  involvirt  die  Erkenntniss 
von  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  gesetzUchen  und 
staatlichen  Ordnung  des  menst  liliciien  Zusammenlebens,  die 
Kenntniss  der  Bedeutung  der  Gesetze  für  diesen  Zweck,  die 
Folgen  ihrer  Uebertretung  für  die  eigene  Person  und  Gesell* 
Schaft. 

ß)  Die  Möglichkeit,  sich  für  Ausführung  oder  Unterlassung  einer 
That  auf  Grund  dieser  Motive  zu  entscheiden  (libertas  Öbnsüii).' 
Die  libertas  judidi  setzt  einen  gowlsaen  Grad  von  Ehfahrung. 
intellektneller  Ausbildung  und  Bildungsföhigkeit,  die  libertas 
coBsilii  me  ungehinderte  Ideenassociation  und  eine  ungetrübte 
Besonnenheit  zur  jeweiligen  und  sofortigen  Geltendmachnng  jener 
vom  ü. vermögen  gelieferten  Motive  voraus.  Wo  diese  psycho- 
logischen Bedingungen  erfüllt  sind,  da  besteht  psychologische 
Z.fiihigkeit.  Sie  fällt  zusammen  mit  der  juristisdien,  bildet 
ihre  Voraussetzung.  Wo  eine  dieser  beiden  Bedingung«!  der 
Z.iahigkeit  fehlt,  mangelt  der  subjective  Thatbestand  einer  straf- 
baren  Handlung. 

lieber  die  (•riiiiinalisti^clif  Z.fViliiirkeit  hinaus  icidif  »IIl'  iiioriiliscln-. 
Sit-  ist  ge;;t:l»i'iij  sobald  uiii  Individuum  im  Stand  ist,  nicht  bloss  iiu.s  lujii.sclifu, 
TOD  der  Int«lligL'uz  geUvfcrten  Motivi-u  des  Nützlichen  und  Schädliclieii,  des  Erlaubtea 
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und  V^crbntontMi  eine  Hfnidlunj:  zu  l)e<ri'l\L'ii  odir  /ii  iiiiterlasficn,  »ondeni  diese  Fähigkeit 
durch  ihm  zu  (iebote  sWiieiidc  Mütive  der  Sittlichkeit  besitzt. 

In  der  Regel  werden  beim  GaltormenMlien  nioht  blow  logitche}  Mmdom  nnch 
ethiiohe  Motive  im  Bewnwtaein  voriianden  aein  und  den  Erfolg  beetimmen.  Streng 

^renommcn  setzt  die  jarittiache  Zurechnung  nur  eine  volle  Einsicht  in  die  ■tmfrech^ 
liclie- Vcrniitwirtlichkcit  voraus,  indessen  wird  im  CiiltiirMtaat  und  beim  CuUiirmenediett 
<-iii  Fe]ili  ii  aller  ethischen  Motive  jjraktisch  und  erfahriinjjrsjtreiuäHa  ^'h  ichbedeutend 
nein  mit  einem  pätliulugisulien  6ei»teszu8taud  (sogen,  moralisches  Irresein j  oder  einer 
▼erkfinunerten  Erdehong  nnd'in8o!Srfi~«fne  Berficknehtigmig  (mildernde  UmitSnde) 
verdienen. 

Jedenfalls  ist  die  moralische  Z.fähigkeit  eine  höhere  Stufe  der  juristisrlien 
und  setzt  mich  eine  höhere  CuTliirstuTo  <lcs  Individnums  voraus.  Dass  der  sie  Bietende 
(wie  dies  euie  lugische  Forderung  würe)  nicht  höher  bestraft  wird,  als  der  im  blossen 
Besitz  der  joriatisohen  Befindliche,  ergibt  eidi  aus  der  einfachen  Thataaohe,  dass  das 
Strafgesetx  praktiaeb  auf  Prindpien  der  Zweokmaaaigkeit  und  Nfitdidikeii  gebaut 
ist  und  vom  Staatsbürger  nicht  liöhere  ethische,  sondern  bloss  intellektuelle  Reife 
fordert,  nur  ein  JBrkenntniaavermögen ,  das  snr  Höhe  eines  Strafbarkeitsbawuaataeina 
sich  erlielit. 

Ebendessiialb  ist  das  Gebiet  der  strafrechtlichen  Zurechnung  auch  ein  enger 
begriinstea  als  das  det  motalisdien,  die  vor  dem  Fomm  des  0«wissenS|  der  HeUgion 
und  der  Familie  nioht  bloss  Oeediehenee,  das  vom  Richter  gar  nicht  oder  nor  auf 
Antrag  bedroht  ist,  sondem  auch  Gewolltee  und  Gedachtes  Terortheilt 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstiimles  macht  eine  näliere  Untersuchung 
der  Bedingungen  und  der  Entwicklung  der  Z.lahigkeit  als  Zustandes 
erforderlich: 

Sowohl  das  Strafbarkeitsbewnsstsem  als  die  Fähigkeit,  «eh  auf 
Grund  der  von  demselben  geltend  gemachten  MotiTe  für  die  Begehung 
oder  ünterlassnng  der  Handlung  zu  bestimmen,  benöthigen  als  Vor- 
bedingung eine  gewisse  geistige  Beife  und  Entwicklungshöhe. 

Die  Erreichung  derselben  ist  nur  möglich  auf  Grund  einer  in- 
dividuellen Entwicklungsfähigkeit  und  einer  dem  Individuum  zu  Theil 
werdenden'  Erziehung. 

Die  erstere  setzt  ein  von  Geburt  aus  formales  Gehirn,  sowie  die 
Abwesenheit  von  die  Entwicklung  desselben  störmden  Bedingungen 
voraus. 

Die  Entwicklung  des  Seelenlebens  ist  eine  stufen-,  nicht  sprung- 
weise. Sie  geht  Hand  in  Hand  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  des 
Grosshims,  namentlich  seiner  Oberfläche. 

l)if  anf  Sinneseindriieke  un<l  siiinliche  liegun^eii  des  kleinen  Kindes  erfolgenden 
Thätigkeitsäusserungen  stellen  noch  kein  Wollen  dar,  so  wenig  als  die  triebartigen 
des  Thierse. 

Erst  dadurdi,  daas  sich  aua  den  einwirkenden  Enipfindiugseindrücken  durch 

Verschmelzunpr  prleichartigcr  und  Differenzining  unjrh  ithartiger  allmSlig  sinnliche 
V  o  r  s  t  c  II  u  II  e  II  bilden,  die  sich  von  der  sinnlichen  (^lulle  immer  mehr  los  machen, 
zu  aligeineinen  Vorstellungeu,  Begriäen,  Urtheileu  und  Schlüssen  verarbeiten,  ent- 
wickeln Bich  die  Elemente  eines  intellektuellen  Lebens. 
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An  »lie  Stelle  blosser  Sinnesempfinduiijjen  treten  Vorstelliinjzt  ii.  Du»  Bcnns'^t- 
sein  der  körijorlioht^n  Einheit,  wie  es  durch  (Tofiihls-Ta9tem]»tiii<lmif,'cn  und  Organ- 
gefohle  geschati'eu  wird,  führt  zu  einer  Vereinigung  derselben  innerhalb  dieses  Be- 
wutttaeini  der  köiperlidieik  Einbeii,  sa  einem  „Ich",  du  aofa  nnn  der  AusMowelt 
und  jeder  neu  aas  dieser  hereintretenden  Sinneierregang  gegenabersteUt.  Diese  Ab> 
gränzang  des  Ich  von  der  Aossenwelt  (seine  DifTerenarong  in  ein  Selbst-  und  ein 
Weltbfwusstseiii)  ist  anfaiifr"  noch  eine  unvollkommene,  das  Kind  betrachtet  sich 
noch  als  ein  Objekt  und  s]>richt  vorerst  von  sich  in  der  dritten  Person.  Sein  Ein- 
treten iu  die  Phase  des  Selbstbewusstseins  bezeichnet  der  Moment,  wo  es  von  sich 
io  der  ersten  spricbt. 

BCt  der  Ausbildung  von  Vorstellongen  baben  sich  auch  dem  Bewusstsein  die 
Anschauungen  des  Erfolffs  früherer  Bewegungen  einverleibt,  während  gleichzeitig  der 
SU  complicirten  MuvkelU'iHtniigt-n  beflüiigende  Coordinationsapparat  durch  Uebung 
an  Leistungsfähigkeit  gewonnen  hat. 

Ineofeme  die  im  Bewosstsein  auftretenden  Voxstellangen  sieb  mit  Beweguugs* 
aoaehattongen  verbinden,  ist  eine  böbere  Stafe  in  der  p^ycbomotoriscben  Seite  des 
Seelenlebens  erreicht,  als  sie  das  Kind  in  den  ersten  Lebensmonaten  darbot,  dem 
bloss  sinnliche  Empfindungen  und  Oefoble  den  Impuls  sa  seinem  triebartigen  Be* 
w^en  bi?<her  verliehen. 

Dan  Kind  besitzt  uuu  die  Möglichkeit  eines  Wullens,  iusuferne  dasselbe  ein 
bewofstes  Begebren  mit  anbedingter  Erreiebbariteit  ist  nnd  mit  den  ersten  Erfolgen 
ist  aoeb  wirblidi  ein  WoUen  gegeben. 

Aber  dieses  Wollen  ist  noch  lange  kein  freies,  es  ist  höchstens  ein  zwangs- 
mässiges.  Dn^  Kind  kann  nur  nach  einer  Richtung  handeln,  nämlich  im  üiun  der 
dem  Handeln  den  Impuls  gebenden  Vorstellung. 

Allmälig  erweitert  sieh  der  Yorstellungskreis,  das  Kind  macht  Erfahrungen, 
manche  Handlangen  maoben  ihm  Schmers  oder  andere  nble  Fbigen,  es  laut  an  der 
Hand  des  ünteirichts  und  des  Beispiels  verschiedene  Arten  von  Wollen  und  deren 
Motive  kennen,  e«  erwirbt  sich  allgemeine  Begriffe  von  der  Nätsliohkeit,  Erlaubtheit 
ooncreter  Wilh  usbi  stn-bunpi  n. 

Auf  dieser  Stufe  der  geistigen  Entwicklung  schlagen  die  in  den  Vorstellungen 
enthaltenen  Motive  niebt  mehr  anmittdbar  in  Bewegungen,  Handlangen  um,  es  kommt 
ni  einer  Mehrheit  von  Motiven  und  damit  zur  Möglichkeit  eines  NicbtwoUens 
—  daroh  hemmende  oontrastirende,  inntrolirende  Vorstellungen.  Das  Auftreten  dieser 
Gefrenvor^telluHK'en  vennittelt  die  Ideenassociation ;  durch  sie  ist  die  Mritrlichkcit 
einer  Walil,  d.  h.  einer  veniünftigeu  Prüfung  und  Werthschätzung  der  veischiedeueu 
möglichen  Arten  von  Wollen  je  nach  der  Nützlichkeit,  Erlaubtheit  ihrer  Motive  mit 
Berorzugong  des  am  meisten  gebilligten  gegeben. 

.To  nacli  dem  Reirlithuiu  und  di-r  Kl;irlnit  der  in  alli,M'iiicinen 
intelh'kttit'llfn.  rechtliclicn  und  rtliisclicn  Vorstellungen  ■wurzelnden  Mo- 
tive, Je  nach  der  J^eielitigkeit.  mit  der  jene  im  Bewusstsein  angeregt 
werden,  ergeben  sich  unendlich  viele  Ahstutungen  eines  sich  seihst  i»e- 
stinimenden  AVollcns,  deren  Höhe  von  der  originären  Anlage,  nicht 
minder  aber  von  der  durcli  Erziehung  vermittelten  Lebung  in  ihrer 
(ieltendnuichung  abhängt. 

Die  Keclit->wissenschaft  hat  kein  i)raktisches  Interesse  an  einer 
feineren  Abstufung  jener  verschiedenen  Arten  von  Wollen,  sie  beschränkt 
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sich  auf  diejenige  Höhe  desselben,  wo  eine  Mehrheit  von  Motiven,  die 
sich  auf  die  Nützlichkeit,  Strafbarkeit  etc.  einer  intendirten  Handluu',' 
beziehen,  dem  Individuum  zu  Gebot  steht  und  es  befaliigt,  zwischen 
Begehung  und  Unterlassung  auf  Grund  jener  Motive  zu  wählen. 

In  den  Gesetzbüchern  der  verschiedenen  Nationen  ist  ein  bestimm- 
ter Altenlemiin  festgesetzt,  von  welchem  an  diese  Reife  der  geistigen 
EntwickloDg  Tom  IndiTidaum  ▼ermuthet  wird. 


Kapitel  Iii. 

Uie  ZureehmuigsfiUiigkeit  im  ooncreten  Fall.  —  Allgemeine  reeht- 

liehe  Orandsitie. 

• 

Literatur:  LölVIir.  dcutHclu'  Klinik.  1809.  Nr.  41.  Meyer.  .Archiv  f.  Psycliiatrie. 
II.  U.  'L  Gutachten  dur  Berliu.  med.  psychol.  Gesellschaft  ebenda  H.  2. 
Jessen,  aber  Z.fahigkeit.  Kiel  1870.    Frese,  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psych.  1870. 

H.  Nr.  1  n.  2.  v.  Bonne,  die  eriminalist  Z.fihigkeit  Berlin  1870.  Keninann, 
pq^diol.  Reflexionen  etc.  Oppeln  1H70.  Ambros«tli.  Archiv,  italiano  per  le  malatic 
nerros.  1870.  Januar.  Livi.  Kivista  sperimcntalc.  1H7T.  .laiiuar.  IMiracHia,  siilla 
procedura  nei  giudizii  etc.  Najjoli  1870.  Mitterniaicr,  Friedreieh's  Hlütfer.  ISGti. 

I.  4.  5.  1867.  1.  3.  Brierre,  .Jouru.  of  mental  scieucc.  186U.  October.  Golt> 
dämmerte,  Archiv  1870,  MBrz.  Friedd,  dentsche  Oeriehtszeitg.  1867.  Nr.  2. 
Layoock.  M.mI.  Time.s  and  (Ja/.  1867.  Oet.,  Nov.  Skae,  Edinb.  med.  Jouni.  lHt>7. 
März.  V.  KrafTt.  all{?.  deutsch.  Strafrecbt^zeit);.  1872.  Nr.  4.  o.  (IricsinLier.  Archiv 
f.  Psych,  iid.  I.  Eastwooil .  .lotini.  of  nicnfal  sciencc.  ist)9,  April.  Simon. 
Archiv  f.  Psycli.  I.  Mundy,  Ucstcrr.  Zeitach.  f.  jiract.  Heilkunde.  XIV.  Nr.  4 
bis  21.  Schlager,  ebenda.  1867.  Nr.  12—14.  Zippe,  Wien.  med.  IVesse  187A. 
Nr.  51.  52.  Veiiga,  i  medici  alienisti  e  i  cord  d'assise.  BClano  1873.  Garrara 
Rivista  sperim.  1875.  Sino,  ebenda.  1A75,  Mai. 

Oeue  tz  1.  Bes  t  i  n>  nm  n  gen.    Deutsche  StM'.-<>.    vj.  203:   N'nrläuHgc  Einstejluiijr 
des  \'orfahrtMi><  kiuin  l>cHchlossen  wcnlcn.  wenn  ihm  weiteren  Verfahren  Aliwescii- 
heit  des  Angeschuldigte«  oder  der_Lmhtand  entt^egen  steht,  dajss  <ier»ell>e  nach 
der  That  in  Geisteskrankheit  verfalletTMi.  * 
'    \       §.  262 :   Die  ««»'"i'<ft-g'>  hn^pyiifj  ^im^  mtAt\tf.  jrnm  ^frfi^geaetz  besgndera 
^   1  votigesehejae,  UoMtande ,  welche  die  Strafbarkeit  aiiB8clilie8sen,_Tennindernoder 
I  erhöhen»  a 

^.  295:  Ueber  soU-lie  vom  Strafgesetz  besonders  vorgesdiene  Umstände, 
wiIcIk'  ilit^  Sfrani!uk<^it  venuindtm  mbr  erhöhen,  sind  ireeifriicten  Falles  den 
Gesehwtiixncn  besondere  Fragen  vorzulegen  (Nebentragen).  Eine  Nebenfragt' 
kann  auch  auf  solche  vom  Strafgesetze  besonders  vorgesehene  Umstände  ge- 
richtet werden,  dnreh  welche  die  Strafbarkeit  wieder  aufgehoben  wird. 

§.  485 :  An  scliwangeren  oder  geisteskranken  Personea  darf  ein  Todesnrtheil 
nicht  vollstreckt  werden. 
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§b  487:  Die  Volbtreokung  dnor  ffi-aihaitotri^fe  iat  ftufzuacbicbcu.  wenn  der 

§k  498:  bt  der  VernrUieUte  nadi  Beginn  der  StxmiVoUetreekmig  wegen 
Krankheit  in  eine  von  der  Strafanstalt  getrennte  Krankenanstalt  gebracht  wor- 
den, 80  ist  die  Dauer  de»  Aufenthalta  in  der  Krankenanstalt  in  die  Strafuit 
einjEurechneiK  ~  ~ 

Oesterr.  St.-P«-0.  §.  319:  Ist  behauptet  worden,  daae  ein  Zustand  vorhan- 
den  geweiai,  oder  eine  Tbatsaehe  eingetreten  ad,  welehe  die  Strafbariceit  aiu> 
•dilieMen  oder  aufheben  würden,  so  ist . . .  eine  dieser  Behauptung  entapredbende 
IVage  (an  die  Qeeohworenen)  stellen. 

I  §.  398:  "Wenn  der  zum  Tode  oder  zu  einer  Freilieifsstrafe  VerurtbeilU'  zur 
Z^'it.  wo  «las  Strafurthcil  in  Vollzug  gesetzt  wonlen  soll,  geisteskrank  oder 

^  korpiTÜch  schwer  krank  ist,  hat  die  Vollziehung  »o  lange  zu  unterbleiben,  bis 
dieser  Zustand  aulgehSrt  hat. 

Der  Gesetzgeber  vermuthet  die  Z.fiUiigkeit  von  einem  gegebenen 
Lebenaabschnitk  an,  aber  diese  Vermathnng  involTirt  nicht  eine  Frä- 
snmtion  für  den  ooncreten  FaU.  ^e  Frage  der  Z.flQMgkeit  in  diesem 
ist  eine  conditio  8ine_^imjAon_der  Schnldfinge  überhaupt ,  J  3er  wesent- 
liche  Bestsndtheil  des  subjektiTen  Thatbestandes.  Das  Urtheil,  dass 
Jemand  schaldig  sei,  enthUlt  jmj^lidte  den  Aasspruch  der  Z.fahigkeir,^ 
wesäfüb  auch  im  schwnrgerichtlichen  Verfähriröf  isJH  die  beschworenen 
an  der  Willensfreiheit  des  Thäters  zweifeki,  von  ihnen  die  richterlicher» 
seits  gestellte  Frage,  ob  der  Thäter  schaldig  sei,  em&ch  za  Ternemen 
ist  Selbst  wenn  eine  solche  specielle  Frage  "nicht  gestellt' wäre,  sind 
sie  berechtigt,  die  Schuldfrage  zu  verneinen,  wenn  nach  ihrer  lieber- 
zeogong  die  Z.iahigkeit  als  Grandlage  und  Voraassetzong  aller  Schuld 
fehlen  sollte.  Die  Beurtheilung  der  Z.fahigkeit  als  eines  integrirenden 
Bestandtheils  des  Thathestandes  kann  selbstverständlich  nur  den  Ge- 
schworenen oder  dem  Richter  zufallen. 

Da  die  Frage  der  Z.£miigkeit  eine  concreto  und  Theilfrage  des 
Thatbestandes,  somit  offene  ist,  eine  Prfisumption  nicht  zulässig  sich  er- 
weist, kann  vom  Angeklagten  nicht  verhmgt  werden,  dass  er  seine  ünza- 
redmungsfähigkeit  beweise,  ebensowenig  billigerweise  sein  eigener  oder 
Bechtsbeistandes  Antrag  auf  Stellung  der  Frage  nach  der  Z.föhig- 
keit  abgewiesen  werden. 

Es  ist  dies  eine  Forderung  der  Humanität  und  Gerechtigkeit,  warn 
sidi  aach  nicht  verkenTien  lässt,  ~^sk  dieses  beUebte  Auskunftsmittel 
zuweilen  missbräuchlich  von  der  Vertheidigim^  in  verzweifelten  Fällen 
angewendet  wird.  Die  Zulässigkeit  dieser  Fragestellung  von  dem  sub- 
jektiven Ermessen  des  Gerichtshofes,  die  sich  auf  allenfalls  in  der  Vor- 
untersuchung oder  Hauptve^^uidlung  hervorgetretene  Indicien  gründet, 
abhängen  zu  lassen,  ist  ungerecht  und  gefahrlich.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  nur  zn  liäufig  unfreie  Geisteszustände  auf  Grund  leichtsinniger 

T.  K rafft  Rbing,  Oerictatl.  Piydu^atliologie.  s.  Aafl.  2 
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Voreiugenommeiilieit  oder  Unwissenhdt_di£jBichter  ttbersehen  werden. 
Er  ist  jedcnfiillB  besser,  dass  eine  CMchtsverhandliing  in  die  LSnge 
gezugen,  als  dass  ein  Unschuldiger  bestraft  werde.  Es  wird  Sache  des 
Gerichtshofs  sein,  eine  Torgeschützte  Geistesunfreiheit  auf  Grund  un- 
genügender oder  fiüschlicher  Annahmen  zurfickzuweisen,  nicht  aber  Tom 
Standpunkte  einer  bequemen»  aber  höchst  unsicheren  Prüsumtion  der 
Zurechnungsfähigkeit  der  Yortheidignag  die  Stellung  der  Frage  über- 
haupt zu  Tersagen. 

Die  Formulirung  derselben,  ob  N.  X.  z.  B.  in  krankhafter  Störung 
der  Geistesthätigkeit  oder  in  Bewusstlodgkeit  zur  Zeit  der  That  sich 
befunden  habe,  ist  natürlich  Sache  des  G^chtshofis. 

Der  Mangel  der  freien  Willensbestimmung  zur  Zeit  der  strafbare 
Handlung  hebt  die  Zurechnung  auf  und  bildet  einen  Stiafauaschliessungs- 
umnd.  Dieser  Mangel  mnss  erwiesen  und  vom  Bichter  erkannt  sein. 
Blosse  Indiden,  so  lange  sie  nicht  eine  richterliche  Ueberzeugung  her- 
beifEihren,  genügen  nicht  zur  Freisprechung,  jedoch  dürfte  es  aber  dann 
geboten  sem,  die  Schlussverhandlung  zu  vertagen,  um  damit  Zeit  zur 
ferneren  Baobiditttng  des  Angeklagten  zu  gemnnen.  Hat  der  Unter- 
suchungsrichter sich  die  Ueberzeugung  Torschafft,  dass  der  Angeeohuldete 
zur  Zeit  seiner  That  im  Zustand  aafgehobener  Willensfreiheit  sich  be- 
fanden  habe,  so  ist  er  befugt,  die  Untersuchung  wegen  mangelnder 
Z.f&higkeit  einzustellen.  Der  Betrefiiande  ist  dann  kein  Objekt  der 
Strafrechtqgiflege  niehr,  wohl  aber  kann  iKiIi/eilicli  die  Frage  erhoben 
werden,  ob  er  aus  Gründen  der  Geineiugef^ihrlichkeit  Gegenstand  öffent> 
licher  Füisorge  sein  muss..  Sehr  häutig  geschieht  <  s  j. doc  ii.  dass  erst 
dann,  wenn  die  Voruntersuchung  geschlossen  und  der  Verweisungs- 
beschluss  erfolgt  ist,  sich  Zweifel  über  die  Z.iahigkeit  des  nun- 
mehr Angeklagten  erheben.  Da  die  Anklage  einmal  erhoben  ist, 
muss  nach  formellen  rechtlichen  Anschauungen  der  Rechtsfall  zum  Aus- 
trag koninieii.  Zu  der  Frage  nach  der  Z.tahigkeit  zur  Zeit  der  straf- 
baren Tliat  kommt  nun  die  weitere,  ob  der  gegenwärtitie  Geistes- 
zustand des  Angeklagten  derart  sei,  «dass  mit  ihm  verhandelt  werden 
könne. 

Eine  VexiiAJMll-ttögsfähigjLeit  0  in  psychischer  Beziehung  kann 
nur  Demjenigen  zugesprochen  werden,  der  sich  vcrtheidigeu  kann.  Eine 
solche  Fiiliif^keit  setzt  nothwendig  das  Bewusstsein  der  Handlung,  ihrer 
Strafbai'keit ,  die  Kenntniss  der  Rochtsuiittel  und  Rechtswohlthaten 
voraus  und  dürfte  nur  in  den  seltt-nsten  Fällen  Jemand  zuzuerkennen 
sein,  der  sich  noch  unter  der  Fortwirkaug  von  Bedingungen  beündet, 


')  Ver^'l.  Casper-Liinan ,  Handb.  7.  Aufl.  p.  400.  Leppmann ,  die  Saekver» 
ständigenthätigkeit.  p*  121. 
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die  zur  Zeit  seiner  That  ihm  die  Freiheit  der  Willensbestimiuung 
raubten. 

Wird  die  Frage  der  VerhandlwigsfiKhigkeit,  die  natdrlich  nur  auf 
Grund  einer  technischen  Untersuchung  beantwortet  werden  kann,  Temeint 
oder  verföllt  der  Angeklagte  erst  während  der  Verhandlung  in  einen 
Zustand  geistiger  Unfireiheity  so  wird  jene  vertagt  und  der  Kranke  in 
einer  Irroianstolt  bis  zu  seiner  HersteUung  intemirt. 

H&nfig  genug  sind  die  snbjekti?en  Momente  des  Thatbestandes 
so  beschaffen,  dass  zwar  die  Yoraussetzungen  der  Z.fahigkeit  nicht 
gerade  fehlen,  aber  doch  äussere  gesellschaftliche  (fehlende  oder 
schlechte  Erziehung)  oder  innere  (organische)  Bedingungen  obwalten, 
welche  die  freie  Selbstbestinimung  beeinträchtigten  und  damit  die  Schuld 
Hunderten.  Unter  den  organischen  können  es  angeborene  oder  erworbene 
psychische  Schwächezustande,  in  erblicher  AnUtge  begründete  Anomalien 
des  Charakters  u.  s.  w.  sein,  die  das  Gewicht  unsittlicher  Antriebe  ver- 
mehrten,  die  Widerstandskraft  schwächten,  ungewöhnlich  starke  Affekte 
und  Leidenschaften  proTodrten,  die  Klarheit  und  Besonnenheit  der  Be* 
urtheilung  trfibten. 

Die  frohere  Gesetzgebung  suchte  solchen  zahlreichen  Fällen  durch 
die  Anerkennung  einer  ▼  er  minderten  Z.fähigkeit  gerecht  zu  werden, 
die  neuere  durch  die  logischer  gedachte  Annahme  Ton  mildernden  Um- 
ständen, die  nur  leider  das  deutsche  Strafgesetzbuch  nicht  bei  allen 
Vergehen  und  Verbrechen  (Mord!)  zulässt. 

Auf  die  ErÖrU'iung  dieser  wesentlich  juristisKilieii  Frage  lie/iiglieli  der  Zu- 
laMung  einer  verminderten  Z.fälugkeit  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Bemeirke&cwerth  ist,  dass  neuerlich  die  ärztlichen  Stimmen  aich  mduren,  wdohe  za 
Omuten  der  Wiederaufnahme  einer  solchen  pluidiren.  Leppmann  (op.  cit.  p.  ^2)  macht 
nvit  Recht  geltend,  dass  in  dem  deiitsdien  Strafgeaetzbucli ,  weini  ancli  nicht  dem 
Wortlant  nach,  m  do<-li  thatsäehlich  geminderte  Z.rahigkeit  bezüglich  der  vom 
12.  bis  18.  Jahr  begangenen  Delikte  besteht. 

Zur  ütarator  fiber  dieie  Streitfrage  «.  f.  Caaper>Liman,  Handb.  7.  Aufl.  p.  401. 
OppenhoS^  Strafgesetsb.  p.  106.  Neamann,  payehol.  Reflexionen.  Oppdn  1870.  Koch, 
Irrenfreund.  1881.  Xr.  6.  Giraud,  Annal.  medico-pq^hol.  1881.  Mirs-  o.  JuUheft. 
tr.  Hofmann,  Lehrb.  d.  ger.  Med.  5.  Aufl.  p.  956. 
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Literatur.   Henke,  Abbaudl.  U.  p.  273.   Friedreich,  Lelurb.  d.  gerichtl.  Faychul. 
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Jonrn.  of  mentsl  «äeaoe.  1868,  April.  Mnndy,  Oesterr.  Zntwhr.  f.  fHrakt.  Heilkde. 
1868.  Kr.  4—21.  Zippe,  Wiener  med.  Presse.  187a  Nr.  51.  52.  Lifi,  Riviete 

sperimentale  1875.  Camira,  obonda.  1875.  Verga ,  i  tik  iÜi  i  alienisti  e  i  conti 
d'assise.  Milaim  1878.  Fri-ymiith  ,  deutsche  nu-d.  Waclu'iiwjhr.  18-^1.  \r.  44  — 4t;. 
Tuke,  Journ.  of  mental  «cience.  1882,  April.  Nuumaun,  Zeitsolir.  f.  Psychiatrie. 
Bd.  39.  p.  524.    SchUger  in  llaaohka's  Handb.  IV  p.  86—105. 

OetetsL  Bestimmungen.  Dentscbe  8t.>F.-0.  73:  Die  Aoswahl  der  annt- 
nehenden  SaohTentindigen  ond  die  Bestimmnng  ihrer  Ansahl  erfolgt  dttroli 
den  Riohter. 

§.  74:  (Ablehnung  der  SuLliverstiiiKlisen. )  Das  Ablehnungsrecht  steht  der 
Staatsanwftltsoliüft.  dem  i'rivatkläger  und  dem  Beschuldigten  zu.  Der  Ablehnungs- 
grund  ist  frlaiihhait  zu  uiaciien. 

§.  78 :  Der  UicUler  hat,  iwjweit  ihm  dies  erlorderlich  scheint,  die  Thiitigkeit 
der  Sachverständigen  an  leitoi. 

§.  80:  Dem  Saohventindigen  kann  auf  sein  Vwlangen  aar  Vorbaeitong  des 
Chitachtens  dorch  Vernehmung  tob  Zeugen  oder  des  Besohuldigten  weitere  Aaf> 

klärung  versehafFl  werden. 

Zu  demselben  Zweckt-  kiiiin  ihm  gestattet  werden,  die  Akten  einzuselien. 
der  Vernehmung  von  Zeugen  oder  des  Beschuldigten  beizuwulmen  und  an  tiie- 
selben  unmittelbare  Fragen  m  stellen. 

§.  81 :  Zur  Vorbereitung  eines  Outachteos  über  den  Odstessustand  des  An- 
geadiuldigten  kann  das  Gericht  auf  Antrag  eines  SadiTerstindigeo  nadi  Anhörung* 

des  Vertheidigers  anordnen,  dass  der  Angeschuldigte  in  eine  öfTentliche  Irren- 
anstalt gebraclit  und  dort  bei)l)achtet  werde.  Dem  Angeschuldigten,  welcher 
einen  Vertheidiger  nicht  hat,  ist  ein  solcher  zu  bestellen.  (Jegen  deti  Beschluss 
findet  iM>fortige  Beschwerde  statt.  Dieselbe  hat  aufschiebende  Wirkung.  Die 
Verwahrung  in  der  Anstalt  darf  die  Dauer  von  sechs  Wochen  nicht  ftbersteigen. 

§.  82:  Im  Vorverfahren  hingt  es  von  der  Anordnui^  des  Richten  ab, 
ob  die  Sachverständigen  ihr  Outaohten  sohrilUieh  oder  mttndlich  su  erstatten 
haben. 

§.  83 :  I  ler  Richter  kann  eine  neue  Begutachtung  durch  dieselben  oder  dnreb 
anden'  Sachverständige  anordnen,  wenn  er  das  Gufacliteu  für  iinpeniigeud  er- 
achtet. Der  Richter  kann  die  Begutachtung  durch  einen  anderen  Sachverstän- 
digen anordnen,  wenn  ein  Sachverständiger  uadi  Erstattung  des  Gutachtens  mit 
Erfolg  abgdehnt  ist  In  wichtigen  Fillen  kann  das  Gntachtm  einer  Faehbe- 
hSrde  eingeholt  werden.  , 

§.  2o8:  I Kreuz verliör.)  Die  Vemehmung  der  von  der  Staatsanwaltschaft 
und  dem  Angeklagten  benannten  Zeugen  und  Sachverständigen  ist  der  Staat*- 
anwaltst^'haft  und  dem  Vertheidiger  auf  deren  übereinstimmenden  Antrag  von 
dem  Vorsitzenden  zu  überlassen.  Bei  den  von  der  Staatsanwaltschaft  benannten 
Zeugen  und  Saohventindigen  hat  diese,  bei  dm  von  dem  Angeklagten  be- 
nannten der  Vertheidiger  in  erster  Reihe  das  Redit  cur  Vemdimung. 

Der  Vorsitzende  hat  auch  nach  dieser  Vernehmung  die  ihm  zur  weiteren 
Aufklärung  der  Sndie  erforderlich  scheinenden  Fragen  an  die  Zeugen  und 
Sachverständigen  zu  richten. 

(Nach  ^.  220  kann  der  \'orsitzeiide  des  (iericbts  auch  von  Auitswugeii  die 
Ladung  von  Zeugen  und  Sachverständigen  anordnen,  dann  ist  aber  das  Kreui-> 
veriiOT  nicht  geatattet    Die  Vemehmung  dieser  Zeugen  und  Sachverrtindigen 
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fiteht  nur  di-i»  Vorsitzenden  su.  Audi  WO  ein  Vertheidiger  nicht  auftritt«  ist  das 

Kreuzverhör  ausjreschlosspn.) 

§.  2.Sf> :  Per  Vorsitzende  hat  den  heisitzenden  Kiditeni  auf  Verlangen  zu 
gestatten,  Fni>ren  an  die  Zeugen  und  Sachverstiindiy^en  zu  stellen. 

Dasselbe  hat  der  Vuniitzende  der  Staatsauwalttichaft,  dem  Augeklagten  und 
dem  Vertheidiger  sowie  den  Oeediworenen  und  Sehöffen  an  geetatten. 

Oesterr.  St.-P.-0.  §.  1S4:  Bestehen  Zweifel  darfiW,  ob  der  Beschul- 
digte d«i  Gebrauch  seiner  Vernunft  besitze  oder  ob  er  an  einer  Oastesstörung 
leide,  Ns'odurch  die  Z.nihigkeit  desselben  aufgehoben  sein  könnte,  so  ist  die 
l'ntersuchiinjif  des  Geistes-  und  (Temüthsziistands  <lcs  Beschuldi|Uftcn  jederzeit  durch 
zwei  Aerzte  zu  veranlassen.  Dieselben  haben  über  das  Ei^ebniss  ihrer  Beobach- 
tungen Bericht  BD  eiitatten,  alle  fflr  die  Beurtheilung  des  Geistes-  and  Gemüths- 
sustanda  des  Besohnldigten  einflnsereichen  Thataachen  sosammensoatelien ,  sie 
nach  ihrer  Bedeutung  sowohl  einzeln  als  im  Zusaninimhang  zu  prüfen,  und 
falls  sie  eine  (TcistesHtf'irnng  als  vorlinitden  betrachten,  die  Natur  der  Kranklieit, 
die  Art  und  den  (und  derselben  zu  be^tininten  nnd  sich  sowohl  nacli  den  Akten 
als  nach  ihrer  eigenen  Beobachtung  über  den  EiniiusM  auszusprechen,  welchen 
die  Krankheit  auf  die  Vorstellungen,  IViebe  und  Handlungen  des  Beschuldigten 
geittsaert  habe  nnd  noch  äussere,  und  ob  und  in  welohem  Masse  dieser  getrabte 
Qeiatessnstand  zur  Zeit  der  begangenen  That  bestanden  habe. 

119:  Die  Wahl  der  Sachven^tändigen  steht  dem  rntersuchungsrichter  zu. 
Sind  solche  für  ein  bestininites  Kadi  bei  dem  fiericlit  bleibend  angestellt,  ho  soll 
er  andere  nur  dann  zuziehen,  wenn  Gefahr  am  Verzuge  haftet  oder  wenn  jene 
dnveh  besondere  Verhältnisse  abgehalten  sind,  oder  in  dem  einzelnen  Falle  als 
bedeoUich  endieinen. 

§.  123:  ....  Die  Sachverständigen  kSnnen  verlangen,  dass  ihnen  aus  den 
Akten  oder  durch  Vcmehmung  von  Zeugen  jene  AufkläninL!'  !!  über  bestimmt 
von  ihnen  /u  bezeielinende  l'imkte  gefreiten  worden,  welche  sie  für  das  ab- 
zugebende  (tutacliten  für  erforderlich  erachten.  Wiim  «len  .Sachverständigen 
zur  Abgabe  eines  gründlichen  Gutachtens  <be  Einsicht  der  Untei'suchuugsakteu 
nneriladich  erscheint}  können  ihnen,  soweit  nicht  besondere  Bedenken  dagegen 
obwalten,  aneh  die  Akten  selbst  mitgetheüt  werden. 

§.  126:  Ergeben  sich  solche  Widenprttohe  oder  Mängel  in  Bezug  auf  das 

Gutachten  oder  zeigt  sich ,  dass  es  «Schlüsse  enthält,  welche  aus  den  ange- 
gebenen Vordersätzen  niclit  foi^rerichtig  gezogen  sind,  und  lassen  sich  «lie  Be- 
denken nicht  durch  eine  nochmalige  Verständigung  der  Öachverstäudigeu  be- 
seitigen, so  ist  das  Gntttditen  eines  anderen  oder  mAvmw  anderen  Sadiver- 
stibidlgen  einrakolen. 

SKnd  die  Sachverstandigen  Aerzte  oder  Chemiker,  so  kann  in  solchen  Fällen 

das  Gutachten  einer  mcdicinischen  Facultät   der  im  Reichsrath  vertretenen 

Länder  eingeholt  werden.  Dasselbe  geschieht,  wenn  die  Rathskainmer  die 
Einholung  eines  Facti Itätsgutachtens  wegen  der  Wichtigkeit  oder  Schwierigkeit 
des  Falles  uöthig  tindet. 


In  einer  Reihe  von  Fällen,  wo  die  Zurechnung  aiiniruiid  äusserer 
Bedingungen  (pliysische  Gewalt,  Drohung,  Nothstiind)  entfiillt  oder  die 
Schuld  durch  mildernde  Umstände  (fehlende  oder  sclileclite  Erziehung, 
jugendliches  Alter)  gemindert  wird,  beniitzt  der  Richter  der  Thatfrage 
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das  Gewiclit  dieser  psychologischen  Momente  fUr  die  Be«timinimg  von 
Schuld  und  Strafe. 

In  den  äusser^fc  häufige  Fällen  dagef^en.  wo  die  freie  Willens- 
iK  stimmung  durch  innere  organische  Momente  in  Frage  gestellt  ei-scheint, 
bedarf  es  zur  Ermittlung  des  subjektiven  Thatbestindes  der  Mitwirkung 
des  ärztlichen  Technikers.  Erk^nntniss.  dass  diese  inneren  organi- 

schen Momente  gleichbedeutend  sind  mit  krankhaften  Zuständen  des 
Geliirns,  fordert  logischerweise  diese  Intervention  des  ärztlichen  Sach- 
Terständigen. 

Recht  und  IMliciit  der  Medicin  in  solchen  Fragen  /weilelhnfter 
geistiger  Gesundlieit  ihr  Votum  abzugeben  ist  von  der  heutigen  Gesetz- 
gebun«:  anerkannt  und  i^cre^eit. 

Der  är/tliciie  S;ichverNtändii;c  ist  bei  der  ErfUlhuig  dieser  x\uf- 
gabe  weder  Zeui:e  noch  <Teliilfe  des  Rieliters.  Er  ist  nicht  Zeuge,  da 
er  nicht  hh»ss  Siinieswahrnehnuuigen  hnichtet.  sondern  ans  einer  Ri'ihe 
sohher  Thats.iehen  w  issenschattücbe  Schlüsse  zieht  und  den  Richter 
ül)er  die  Bedeutung  jener  hehdirt.  Er  ist  nicht  (rehiire  de>  Richt<M->, 
du  er  weder  die  Schuld  noch  die  Strafe  des  Angeklagten  mit  zu  er- 
messen hat. 

Niclit  Z.fähiykeit  nocli  Willensfreiheit,  sondern  die  Fest- 
stellung der  (ieistesgesundbeit  oder  Krankheit  durch  eine 
wissenschaftliche  T  ute  rsuc  h  ung  ist  seine  eigentliche 
Aufgabe. 

S(i  lugiseh  niid  cotrekt  «liesc  TIicm-  uucli  ist,  iinUMii  sie  «K'ii  .\rzt  von  ilun  ^aiiz 
freiu<ltMi  iiui<li«ichcu  uiul  iiu-tapliy'iM  hcii  Kpirtvruiij^t'ri  fern  hält,  ist  sie  in  praxi  gleich- 
wohl nicht  ganz  durchführbar,  Hchuu  ciul'ucli  deswegen  uiuht,  weil  es  hier  nicht 
iminer  ein  ant<«at  gibt  und  es  dem  Biohter  der  Thetfirsge  von  grösstem  Werth  «ein 
kann,  sa  erfahren,  in  wieweit  krankhafte  aeeliaeke  Vorginge  auf  dai  Wollen  nnd 
Handeln  Einfltiss  gewonnen  hatten,  /.  B.  um  daraus  auf  etwaiiL^*  MildcrunjL'^sjQfrüude 
zu  erkennen.  Während  die  ^lofive  zun»  51  il.  deutschen  Straffjsh.  (li-m  Richter 
au^schlieHslieh  die  Kcurtheilung,  oh  durch  den  krankhiiffeu  (teisteMZUBtand  die  freie 
WillensbestimmuDg  auHgetMihlosseu  sei,  vindiciren,  verlaugt  der  Motiveuhericht  zum 
§.  56  d.  oeterr.  St.-G.-Entw.,  dem  der  Sachventindige  eridäre,  ob  der  Angeklagte 
TOT  Zeit  der  Begehung  der  That  derart  geisteskrank  war,  das»  er  seinen  Willen  firei 
zu  bestimmen  oder  das  Straflmrc  »einer  Handlung  nicht  einsasehen  vermoohte* 
Aehnliehe!^  vcrlaiiL't  auch  der      134  der  östeiT.  St.-I'.-O. 

Thatsäcidich  kann  e-<  Fälle  !,'ei>«  ii  wo  derartige  mcdiciniseh- psychologische 
und  somit  auuh  in  die  Domäne  der  Mediciu  gehörende  Schlussfulgerungeu  für  das 
riehtwliche  Veratftndniw  anerlXasUeli  aein  dfirften,  geradeso  wie  ea  dem  Forum  nieht 
genSgen  kann,  den  Befbnd  dner  Augen»  oder  Ohnnkranklieit  gerichtsarztlioh  mit^ 
getheilt  zu  bekommen  ohne  Erläatenmgt  in  wieweit  die  Punktion  des  betr.  Organa 

dadurch  '^'i'st<>rt  sei. 

Vgl.  über  diewe  t"ra;:f  ilic  /wischen  Schüfer  und  Mendel  in  Euleuberg'tt  Viertel- 
jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  Bd.  42.  H.  1,  Bd.  44.  H.  1,  Bd.  45.  H.  1,  B.  46  «ntstan- 
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<iene  interessante  Polfiiiik.  ( 'asjn  r-Limun  Hdl».  ]>.  400.  403.  Schwartze,  Stgsb.  f.  d. 
Deutsche  Keich  lö74.   v.  Hut  manu,  Lehrb.  5.  Autl.  p.  955< 

Als  Hiibjektives  Eii'onlemiss  fiir  eine  befriedigende  Expertise 
ergibt  sich  die  eigentlich  selbstverstündliche,  aber  in  praxi  keineswegs 
immer  erfüllte  Forderung  einer  gründlichen  psychiatrischen  Bildung  des 
Experten.  Dank  der  bedauerliclicn  Vernachlässigung  des  psychiatri- 
schen Studiums  auf  Universitäten  besitzt  diese  Ausbildung  nicht  jeder 
Gerichtsarzt.  Nur  das  längere  Studium  der  Psychiatrie  in  der  Irren- 
anstalt oder  psychiatrischen  Klinik  vermag  sie  zu  verschaffen.  Theoreti- 
sches Stndiiini  reicht  bei  einer  so  eminent  praktischen  und  auf  Beobach- 
tung ge  grünrieten  Wissenschafti  wie  sie  die  gerichtliche  Psychopathologie 
darstellt,  niciit  jius. 

Als  objektive  Ertordcmisse  ergeben  sich  genügende  Zeit,  j)asseu- 
«ler  ( )rt  und  ausreichende  Mittel  für  die  Heobacbtnni,'  <les  zweifelluiften 
Geisteszustands.  Die  Forderung  ausreichender  Zt  it  InI  durch  die  nieist 
erforderliclie  Umfjingliclikt'it  der  Vorerhebungeu  über  die  PeiMHi  des 
Explnrandeu,  die  in  der  Regel  in  ganz  ungenügender  Wei>e  aiit  dessen 
lieuniund  und  etwaifje  Vorbestrafungen  sich  beschränken  und  die  antliro- 
p<dogis<-be  Seite  der  Persöidicbkeit  unen'irtert  Hessen.  ni(»tivirt;  nicht 
minder  durch  die  Häutigkeit  /eitweiM-r  Latenz  des  Irreseins,  durch 
periodisclio  Wiederkehr  von  AntaHen.  duirh  die  Möglichkeit  von  Simu- 
lation, Dissimulation  et<'.  Es  kTinnen  Monate  erforderlich  sein,  bis  der 
Experte  im  Stande  ist,  ein  entscheidendes  Gutachten  abzugeben.  Nur 
selten  und  bei  gut  charakterisirteu  Formen  von  Irresein  wird  ein  solches 
prima  vista  möglich  werden. 

Ein  einsiciitsvoller  Kichter  wird  diese  im  Gegell^tand  der  l'nter- 
suchung  begründeten  Schwierigkeiten  begreifen,  den  Techniker  nicht 
drangen,  einer  weiteren  Beobachtungszeit  und  eventuellen  Ueberführung 
des  zu  Beobachtenden  in  ein  geeignetes  Lokal  (Irrenanstalt,  Kranken- 
haus) sich  nicht  widersetzen.  Ganz  zu  missbilligen  ist  die  Berufung 
des  Sachverständigen  erst  im  Lauf  der  Hauptverhandlung  und  die 
Forderung,  dass  er  sein  Gutachten  erst  im  Termin ,  ohne  Eenntniss 
der  Lebensgeaducbte  und  Yoiakten  abgebe  (vgl.  Casper*Lmiaii  Handb. 
p.  417). 

Aente,  die  auf  ein  solches  Verlangen  eingehen,  handeln  unTorsichtig. 
Es  ist  jedenfalls  ebrenToUer  in  solchem  Falle  sein  Parere  in  suspenso 
zn  lassen  mid  fernere  Beobachtung  und  Vertagung  zu  verlangen  als  durch 
ein  Aper<,u  glänzen  zu  wollen.  Der  Fall  Chorinsky  liefert  hiefiir  ein 
warnendes  Beispiel. 

Nicht  minder  wichtig  erscheint  ein  passender  Ort  für  die  Beob- 
achtung.  In  schwierigeren  FSUen  (Simulation,  Dissimulation,  Ermitt- 
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hing  epileptisciier  Antälle  ii.  s.  w.),  wo  eiiu'  iinaus;,'<'set/to  Beo])a('litiin^ 
und  zwar  rliircli  (-reübtp  orfonlorlicli  ist.  wird  di(!  Abgabe  in  ein  SpiUil 
oder  in  eine  Irrenansüilt  niclit  /u  umgehen  sein.  Die  deutsche  St.-P.-O. 
(§.  81)  hat  diese  letztere  v(»rgesehen.  Ol)  aber  für  alle  Fälle  die  iiv- 
setzlich  /uliissige  Beobachtungsfrist  von  «»  Woclieu  ausreicht,  uiuss  be- 
zweifelt werden. ') 

Die  Hilfsmittel  zur  lieui  thcilung  des  (ieisteszust^indes  ergeb<  n  sich 
aus  dem  Studium  der  Akten  und  der  direkten  Exploration  des 
Beschuldigten. 

Die  heutige  Gesetzgebung  sorgt  dafür,  dass  der  Richter  dem 
Experten  in  seiner  oft  so  schwierigen  Aufgabe  thunlich  Vorschub  leiste, 
ihm  Zweck  und  Anlass  der  Untersuchung  mittheile,  ihm  alles  bisherige 
Aktenmatenal  zur  Verfügung  stelle,  dasselbe  über  Antrag  und  Bedarf 
des  SachTerst&ndigen  durch  neue  Zeugenvemehmiuigen  und  Thatbestands- 
untersachungeii  ergSoze  und  jenem,  ao  oft  nnd  so  lange  er  es  fOr  ndthig 
hfilt)  den  uneiiigesohräiikteik  Terkdir  mit  dem  Ezploranden  gestotte. 

Bei  Terwidcelteren  Ffillen  ist  es  nöthig,  dass  der  Experte  sich 
erneu  Ansanig  aus  den  Akten  bezüglich  der  für  seine  Zwecke  belang- 
reichen ThatsBchen  und  Daten  anfertige  und  sofort  den  Untersachiings- 
richter  um  wünschenswerthe  oder  nothwendige  Ergänzungen  der  Vita 
anteacta  und  Speeles  facti  ersuche. 

Wie  Schkiger  hervorhob,  sind  in  dem  Aktenmaterial  die  Anzeige- 
doknmente  von  grossem  Werth,  insofern  sie  vorziiglich  über  das  un- 
mittelbare  Verhalten  nach  der  That  und  die  näheren  Umstände  dieser 
Auskunft  geben.  Der  Zeitpunkt  der  begangeaen  That  ist  sorgfiütig  zn 
ermitteln,  damit  angeblich  Tor  oder  nach  derselben  beobachtete  Erschei- 
nungen und  Umstände  zeitlich  festgestellt  werden  können. 

Nicht.. minder  wichtig  können  etwaige  Schriftstücke,  Briefe,  Tage- 
bücher aus  der  Zeit  der  That,  sowie  die  Besichtigung  etwa  benützter 
Werkzeuge  werden.  Von  Bedeutung  ist  femer  das  Thatbestandsprotokoll, 
der  die  Umstände  der  Ergreifung  enthaltende  EmUeferungsrapport,  der 
erste  Befundbericht  des  Geföngnissarztes,  das  Protokoll  über  die  erste 
Vernehmung  des  Gefangenen  und  die  Vergleiehung  mit  seinen  sg&tßrem. 
Angaben,  der  Bericht  des  Gefangen  Wärters,  die  Akten  über  Vorleben 
und  etwaige  Vorbestrafungen,  das  Benehmen  bei  den  Verhören  und  Con- 
firontationeii,  wie  es  das  G^eberdenprotokoll  enthält.  Von  whöhter  Wich- 


^  Hit  Recht  tadelt  Liman,  Hdb.  7.  Aufl.  |i.  o05,  dass  diese  Einrichtung  auf 
Personen,  gegen  die  bereits  öttentliche  Anklage  erhoben  ist,  beschränkt  ist.  sowie 
dftss  der  bezügliche  Beschluss  nur  über  Antrag  eines  Sachverständigen  ertolgen  kann, 
nicht  aus  der  Initiative  des  Untersuchungsrichters  möglich  ist,  Auch  die  Beobach- 
tongadaaer  von  6  Wodien  sei  vielfacli  sii  Iran.  Italien  beritst  dieae  Sinriditiuig, 
liait  aber  die  Daner  der  Beobachtung  nnbeachrSakt 
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tigkeit  sind  diese  Moniente  bei  Iraglielici-  transitorischer  Geistesstörun;!:, 
wo  noch  die  genaueste  zeitliche  Feststellung  der  ein/einen  Thatsacheii, 
sowie  das  Verhalten  der  Erinnerung  des  Thäters  zu  berücksichti^f  ii 
sind.  Die  Angaben  der  Zeugen,  soweit  sie  nicht  sinnlich  beobaclitete 
Thatsachen  berichten,  son(K'rn  ein  l'rtheil  über  den  (reisteszustiind  talien, 
sind  mit  Vorsicht  aulzunehuien,  <la  sie  als  Laien  geistig  nbnnnnc  Zu- 
stünde oft  verkennen  oder  übersehen.  Mehr  Werth  iialx'U  positive 
Zeugenau»a^^en ,  al)er  auch  bier  ist  Vorsiciit  nöthig,  da  die  Zeugen, 
zumal  Ver\van<lte.  beim  Ausgang  des  J^rocesses  iiiteressirt  ncui  kfinnen. 
Auch  <las  Leunmndszeugiiiss  ist  mit  Vorsicht  aufzunehmen;  insofern 
psycliopathische  Erscheinungen  nur  zu  leiclit  vom  ethischen  Standpunkt 
aus  aufgefasst  und  falsch  heurtheilt  werden. 

Im  \'orleben  sind  l)esonders  Erziehung,  frülu-re  Uesundheits-  und 
Lebensverhältnisse,  etwa  früher  erlittene  Ant7ille  vcm  Nerven-  oder 
(jreistcskrankheit.  etwa  frülier  verhängte  Curati  l  zu  beacbteii. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  die  [)ersüuli(  he  Exploration  des  Be- 
scbuKligten.  Wo  sie  fehlt  ( EucultätisguUichten),  ist  nur  selten  ein  sicheres 
Gutachten  möglich. 

Am  leichtesten  und  sichersten  ist  ilic  Beobachtung  in  der  Irrcn- 
[instalt,  wo  mehrere  Aerzte  und  erfahrene  Wärter  zu  Gebot  stehen.  Ist 
der  Ort  der  Beobachtung  das  Gefängniss,  so  sind  die  (freilich  nicht 
immer  verlässlichen)  Angaben  der  Mitgefangenen  sowie  die  Wahrneh- 
mungen des  (allerdings  meist  befangenen  und  Simulation  vermuthend^) 
Gefangenenaufsehers  zu  Terwertlieii.  Empfehlenswerth  ist  der  Vorsehlag 
Scb]ager*8|  zu  Oefangeuenanfsehem  in  grösseren  Gefiingnissen  erprobte 
frahere  IrrenwSrter  m  bestellen. 

In  allen  Stadien  des  Strafverfahrens  kann  die  Aufgabe,  den  zweifel- 
haften und  zweifelhaft  gewordenen  G^teszustand  eines  Angeschuldigten 
resp.  Angeklagten  zu  untersuchen,  an  den  Sachverständigen  herantreten. 
Mag  die  Berufung  von  irgend  welcher  Seite  ausgehen,  nie  vergesse  der 
Arzt,  dass  er  vollkommen  unpartheüscher  Vertreter  einer  Wissenschaft 
und  bei  der  Schuldfrage  und  dem  Ausgang  des  Falles  ganz  unbethei- 
ligt  ist. 

In  Oesterreich  (St.-P.-0.  -22.  22ö)  kann  in  der  H:iuptverhandlun)f  der  Ver- 
tlieidiger  nur  soldn-  Sai-livfrstäiidigo  vorfiiliren,  die  der  (ierichtshof  ziilässt,  während 
in  Frankreich,  England,  Deutscidaud  (St.-P.-0.  §§.  218.  219)  Ankläger  wie  Ver- 
theidiger  so  viel  SachventSndige  ihrer  Wahl  vorladen  kfinnen  ab  ihnen  beliebt. 

Am  •ohwierigsten  ist  die  Stellung  des  SaehverstSndigen  in  der  Haaptveriiand- 
liing.  wo  er  in  freier  mündlicher  Darstellung  sein  Gutachten  abgeben  nnd  das  Kreos- 
verhör  des  StaatsanwaltH,  Vertheidigers,  Präsidenten,  der  Richter  und  Geschworenen 
ühiT  sich  ergt  hen  lassen  luuss  (Deutsch.  St.-P.-< ).  §§.  238.  239.  Oesten-.  St.-P.-O. 
§§.  249.  315)  zudem,  wenn  erst  im  Termin  berufen  (Deutsch.  St.-P.-0.  §§.  243.  Oesterr. 
St'P.-0.  |§.  280. 254X  kanm  Zeit  findet  sich  über  die  PersSnlichkeit  des  Bzplonmden  nnd 
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sfline  Voi^geschiohte  nur  nothdfirfHag  sa  orientiren.  Li  aolGhen  FUlen  teigt  nofa  die 
KenntiuH  und  Erfalvuiig  dee  tfichtigen  Geriohtaantcs  in  lieUem  Iddit  and  erprobt 
•ich  seine  Tüchtigkeit.    Er  nci  besniiders  vorsioliti;:  in  «ler  Beantwortung  von  Sog^ 

gestivfrapren,  mit  welchen  der  Staatsainvalt  zuwcili  n  litii  Experten  zu  faniren  uuH 
zu  verblütten  sucht.  Es  wird  dann  Sache  eines  eiusichlsvoUen  Präsidenten  sein,  von 
seinem  Recht  (Deutsch.  St-P,-0.  §.  240.  Oesterr.  St-F.-O.  §.  249),  ungeeignet«-  oder 
nicht  nur  Sadie  gehörige  Fragen  surttektnweisen,  Gebrauch  sn  machen« 

Das  Besultat  seiner  Beobachtungen  und  die  Deutung  seinee  Be- 
funds hat  der  SachrerstKndige  in  Form  eines  Gutachtens  klarzulegen 
und  zusammenzufassen.  In  der  Voruntersuchung  hängt  es  vom  Ermessen 
des  Richters  ah,  oh  die  Form  desselhen  die  schriftliche  oder  münd- 
liche sein  soll,  in  der  Hauptrerfaandlung  sind  nur  mündliche  Gut- 
achten znliissig.  Bei  der  Complicirtheit  geistig  abnormer  Zustände  ist 
es  im  Interesse  der  Uebersichtliohkeit  der  (fit  das  Gkitachten  belang- 
reichen Thatsachon  Doth wendig,  eine  Zusammenstellung  derselben  in 
Form  einer  Krankengeschichte  oder  mündlichen  Belation  dem  eigent- 
lichen Gutachten  Torauszuschicken.  Diese  Zusammenstellung  muss  ent- 
halten: 

1.  Die  sorgfältige  Erhebung  des  gesammten  geistigen  und  körper- 
lichen Yorlebens. 

2.  Die  Darlegung  des  geistigen  und  körperlichen  Zustands  zur  Zeit 
der  That  und  nach  derselben. 

Den  Tenor  des  eigentlichen  Ghitachtens  hat  die  Begründung  des 
etwa  Torgefundenen  anomalen  Zustands  als  eines  krankhaften  zu  bilden. 

In  der  Bogel  ist  Jener  durch  eine  bestimmte  richterliche  Frage- 
stellung Torgezeichnet.  Es  ist  wfinschenswerth,  dass  der  Richter  die 
Fragen  thunlichst  in  gemeinverstfindlicher  und  an  naturwissenschaftliche 
Begriffe  sich  anlehnender  Sprache  stelle,  juristische  Termini  möglichst 
vermeide  imd  dadurch  von'  vomherein  Uebergriffen  in  fremdes  Gebiet, 
Streitigkeiten  und  Missrerst&ndnissen  Torbeuge. 

Andrerseits  ist  es  aüch  Pflicht  des  Sachrerständigen,  dass  seme  Dar- 
legungen und  Schlussfolgerungen  in  klarer,  pradser  und  gemeinTerstSnd- 
licher  Sprache  stattfinden.  Es  muss  ihm  freistehen,  auf  eine  unzweck- 
mässige Fragestellung  aufmerksam  zu  machen  und  eine  wünschenswerthe 
Verbesserung  derselben  zu  verlangen.  Nie  soUte  nach  einer  bestimmten 
Form  .psjohkcher  Störung  geragt  werden,  denn  diese  Formen  sind  mir 
conTentionelle  und  decken  niemals  vollkommen  die  Fülle  der  Krankheits- 
bilder. Das  Gutachten  kann  positiv,  zweifelhaft  oder  negativ  lauten. 
Zweifel  oder  ünmöghchkeit  einer  Entscheidung  müssen  oflen  bekannt 
werden.  Das  ist  Gewissenssache,  Oft  gcnui;  werden  sirli  lJel)ergangs- 
zustände  zwischen  Gesundheit  und  ansgel »rochener  Krankheit  ergeben, 
in  welchen  die  legalen  Bedingungen  der  ZurechnungsfiUiigkeit  zwar  nicht 
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gänzlich  mangeln,  aber  durch  die  Pei^sönlichkeit  belasteiulo  organisclie 
^foinente  in  ihrer  (Tcltendmucliung  beeinträchtigt  sind.  £s  ist  Aufgabe 
des  Experten,  die  Bedeutung'  dio>er  Momente  dem  Kichter  klar  zu 
machen  und  ihre  organische  Begründung  nadizuweisen. 

Das  (rutuchten  kann  und  darf  für  den  Richter  nicht  bindend  sein. 
(DeutBche  St.-P.-O.  §.  2(>U.  Civ.-P.-O.  §.  259).  Seinen  wissenschaft- 
lichen Werth  kann  er  freilich  nicht  beurtheih  n.  wohl  aber  die  Richtig- 
keit seiner  Prämissen,  die  L(»gik  seiner  Schlusslolgerungen.  Sind  die 
dem  (jrutachten  zu  Grunde  gelegten  Annahmen  unrichtig,  lückenhaft, 
die  Beweise  aus  den  Akten  mangelhaft  henützt.  die  gezogenen  Schlüsse 
unberechtigt,  vielleicht  gar  cina/idcr  widersprechend  oder  unbestimmt, 
ist  der  Fall  ein  besonders  wichtiger,  schwieriger,  so  ist  der  Kichter  be- 
rechtigt, ja  selljst  verptli(  htet .  falls  eine  Aufklärung  von  den  gegen- 
wäiiigcn  FiXperten  nicht  zu  erlangen  ist.  sich  an  andere  zu  wenden 
(Oesterr.  St.-P.-O.  §.  1'1'k  Tili).  Der  gleiche  Fall  ist  gegeben,  weun 
die  ersten  Sachverständigen  verschiedener  Meinung  sind  und  Separat- 
gutachten voi  liegen.  (lewöhnüch  wendet  sich  dann  dei-  Hit  hter  um  x^uf- 
klärung  an  eine  andere  Medicinnlin>tan/  ( >rt'dicinal(  ollei^'iuiii  der  Provinz 
in  Preussen,  medic.  Facnltiit  der  rniver>ität  in  Oesterreich.) 

In  hohem  (Trade  hcdauerlicli  ist  es,  wenn  der  l^icliter.  >iatt  l)ei 
allen  ihm  gesetzlich  zu  Gelmt  stehenden  ^[edicinalinst;inzen  (Tutuehten 
einzuholen,  nach  eigener  Anschauung  den  zweifelhaften  Cieisteszustand 
beurtheilt. ') 
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Irrt'Hiin  o  Ii  m-  Wahnideen.  Jlrieire  de  la  folie  rHisunuante.  Pans  18*i7  .... 
Aunal.  d'byg.  1867.  Jan.  a.  April.  Oampagne,  trait6  de  la  rnanie  rawoitiiante.  Faiia 
1889.    Krafft,  AHerteljalirBdir.  f.  ger.  Med.  1870.  OSwaagtvontelliingeD).  de  Banse, 

Gaz.  de  Paris.  1867.  Nr.  32. 
Wahnideen,  S  i  n  n  «  s  t  ä  u  m  c  h  ii  ii  «r  e  n.  Ray,  americ  .Joum.  (»f  the  med.  aciencc. 
18(i8.  .Juli.  Mosiug,  Wien.  med.  Presse.  I87ö.  Nr.  38—43.   üagen,  ZeiUcbr.  f. 
Paycli.  l8tW. 

Somatitehe  Symptome.  StaH In^n^Bond.  1870.  Nr.  1  u.  1872.  Nr.  0.  LombroM, 
la  medicina  legale  della  altenaiioBi  mentaii  ftodiata  ool  metodo  •perimentale. 
Pavia  1805.  Deraelbe  Arehiv.  itaUano.  1868.  April.  Voian,  Annal.  d*hjgi6ne.  1868. 

(Puls). 

7)ip  frühere  tnreiisisclie  ..l^sycliologie'*  li:it  sirli  iliiv  Aufgabe  un- 
nötliig  ersclnveit.  iiuleiii  sie  aiiNScliliesslicli  dit^  jisycliiseljeii  Pliiinouiene 
tle>  Irreseins  ins  Auge  fusste  und  nacli  nichts  weniger  als  niu>tergültiger 
j)s\ cliologischer  Analyse  statt  Synthese  aus  ihnen  <he  Diagnose  des 
Geisteszustands  /n  niaelien  sich  henndite.  Sie  brachte  sich  damit  in 
Misskre(ht.  schuf  K  lanklu'itsloruien  ohne  klinische  Bereclitigiuig ,  par- 
tiellc  (Geistesstörungen  und  andere  I  ngeheuerlichkeiten.  zog  einseitig  (he 
That  und  ihre  l  iiistände  in  Erwägung,  statt  jene  nur  als  einen  einzelnen 
Akt.  als  eine  isohrte  Entiius>erung  eines  fraglichen  psychisch  krank- 
haften Zustiinds  aufzutassen  und  leistete  damit  dei-  Irrlelire  der  sog. 
Nfonomanien  Vfuschub.  Sie  erwog  die  Z.lahigkeit  an  dem  \  <»ihanden- 
sein  oth'r  Fehh'U  gewisser  trüg«'rischei'  psychologischer  Momente  des 
Alltagslebens')  (Motive.  Reue.  Pränu-ditation ,  fjist  u.  s.  w.)  (nler  l)e- 
schräiiktf  den  Begritl"  der  (Geistesstörung  auf  das  Vorhandensein  von 
Wahnidi  i-n  uiul  Sinnestäuschungen. 

Uie  heurige  fo)cnsi>c])c  Psychojiathologie  dringt  auf  eine  synthetische, 
das  ganze  Individuum  in  seinen  leiblichen  wie  geistigen  Ikziehungen, 
seiner  Vorgeschichte  wie  gegenwärtigen  Existenz  erfassende  Beurtheilungs- 
weise  und  vei  werthet  bei  dieser  strengwissenschaftlichen  klinischen  Lei- 
stung eine  Reihe  wichtiger  cerebral- pathologischer,  khnisch-psychiatrischer 
anthropologischer  Gesichtspunkte,  ja  selbst  Anfange  einer  physikalischen 

')  Vgl.  Casper>Iiiman  p.  418.  Alle  dieae  der  SphKre  des  geminden  Menaohen» 
ventandi  angehdrigen  „Merkmale  der  aas  geistiger  Stomqg  entopningenen  That"  sind 
höchstens  Indicien,  nicht  Kriterien  und  jedes  einselne  ist  trBgeriseh,  gans  besonder» 

die  Präineditation  nnd  das  Haftiiiement. 

AVie  raltinirt  vcnnügeu  oft  Geisteski  unk  i  ui  Anstalten  Selbstmord  ins  Werk 
zu  setsen!  Dasselbe  gilt  für  Gewaltthaten  p^ychisdi  Gest&ier.  So  berichtet  Dafour 
(Virchow's  Jahreasehr.  1888.  I.  p.  64)  von  einem  Paranoiker,  der,  mn  vor  eingebil- 
deten Feinden  sein  wahnhaft  hrdrolites  Leben  zn  retten,  nach  Amerika  entfliehen 
wollte.  Er  war  mittellos  tnid  licseliloss  zu  dioKeni  Zweck  ein  'altes  reiches  Ehepaar 
XII  tiKirden  iunl  aiisztirauben.  Er  kaufte  sich  einen  Haiiuiier,  fichwärzte  sich  das 
einsieht,  zog  einen  Leinwaudkittel  über  seine  Kleider,  um  diese  durch  Bluttieeken 
nicht  JTO  beraddn! 
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Diagnostik.  Für  die  är/tliclu'  Diagnose  /weifelludter  Geistes/ustände 
hat  in  oi'stcr  Linie  zu  gellen,  dass  die  (Teisteskranklieiten  (Teliini- 
frk  ran  klingen  sin<l  und  sich  von  anderweitigen  nur  <ladurcli  unterscheiden, 
dass  hier  die  geistigen  Funktionen  vorzugsweise  in  Mitleidensclial't  Ter- 
set/t  sind. 

Allerdings  sind  die  psyehisehen  Phänoniene  iHe  ausschlaggehenden. 
für  <lie  Beurtheilung  des  subjektiven  Thatbestands  /ui  Zeit  einer  straf- 
baren Handlung  entscheidenden.  al)er  sie  sind  ni(-ht  die  einzigen  Sym- 
ptome gestörter  Funktion  im  Kiankheitsbild.  Sie  sind,  für  sich  selbst 
betnu-htet,  weder  in  allen  Fällen  ausreichend  noch  zuverlässig,  um  die 
vorläufige  Diagnose  einer  Hirnkrankheit  zu  sichern,  und  desshall)  noth- 
wendig  durch  anderweitige  Zeichen  einer  solchen  zu  ergänzen.  Es  kann 
sogar  räthlich  erscheinen,  von  der  specielleren  Diagnose  ,,(Tleist<'skrank- 
heit"  und  den  für  eine  solche  sprechenden  (zweifelhalten)  psychischen 
Symptomen  vorerst  abzusehen  und  die  Krage  allgemein  nach  dem  Be- 
stehen einer  angeborenen  oder  erworbenen  Gehirn-Nervenkrankheit  zu 
•stellen.  Finden  sich  dann  daneben  psychopathische  Synij)tome,  so  wird 
die  Vermuthung,  dass  sie  im  Zusammenhang  mit  jener  stehen,  nahezu 
zur  Gewissheit.  Die  Expertise  muss  somit  zu  einer  neuropathologischen, 
die  Beurtheilungs weise  zu  eina*  Uinisdieii,  die  forensische  „Psychologie'^ 
zu  einer  Psychopathologie  Tertieft  und  erweitert  werden. 

Anf  diesem  Torgeschrittenen  wissenschaftlichen  Standpunkt  wird 
der  Gkrichtsarzt  ein  geschützter  Beistand  des  Bichters  sein  und  seine 
Competenz  nie  mehr  bestritten  werden. 

Vom  theoretiachen  abetrakten  Standpunkt  erscheint  die  Diagnose  „Oeistet- 

krankfaeit**  kaum  m^^ob,  denn  ne  xetzt  eine  Deßnitiiui  von  Geisteskrankheit  voraus, 

die  wissenschaftlich  oft  versucht,  nie  aber  l)efricdigend  gegeben  wiirde.  Am  an« 
nehmbarsti-n  ist  iioeh  «lie  Definition  von  Schülo,  der  Irresein  als  „eine  Knuiklu'it  cb-r 
Person"  bezeichnet,  d.  h.  „die  Persönlicbkeit  wird  eine  geänderte  mit  dem  prak- 
tischen Besultat,  dan  ihre  SelbttlMstiinniimgsfakigkeit  verloren  geht,  und  swar  beraht 
diese  kranUiafte  Aendemng  der  Persönlichkeit  anf  einer  ffimerkranknng". 

Diese  Definition  passt  aber  nur  für  erworbene  Krankheit  (Krankheitsprocesse), 

nicht  originäre  (krankhafte  Zustünde)  und  die  Aufliebung  der  S.be8timmunga(abigkeit 
tat  kein  niedieiiiisrlin-  Be<,mfr.  I'eberdies  bebt  iiiclit  jode  geisfijre  Krutiklieit  die 
S.bestitnniung-<f'iilii<j:kt  it  gerndezu  auf.  Prakti»cb  und  forensisch  sind  diese  St-liwicrig- 
keiten  durch  positive,  freilich  vielfach  noch  metaphysische  Begrifisbezeichnungen  viel 
geringer.  Lmnerliin  ist  sn  bedenken,  dass  es  keine  absolute  Kriterien  des  Lrreeeins, 
keine  speeilisfliiett  Symptome  desselben  gibt.  Zudem  existirt  nur  eine  fiotive  Norm 
psyclii^rher  Ciesundheit  Dud  sind  unmerkliche  Uebergänge  defekter,  perverser  psy- 
chischer Funktion  /u  ausiresproebeMer  Krankheit  („(rränTitfebiete")  an  der  Tagesordnung. 
IHe  (irundsätze  für  die  llewinTumg  der  Diagnose  in  foro  sind  dieselben  wie  am 
Krankenbett.  Ihre  Feststellung  gehört  ins  Gebiet  d«*  klinischen  Pqrohiatrie. 

Bei  der  FOlle  von  ümstinden,  die  belangreich  sein  können,  ist  es  rithlidi, 
nadk  festem  Plan  (Sdiraia)  diagnostisck  Tonugehen  —  Torgt  d.  Verf.  Lehrb.  d.  P^ych. 
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4.  Aufl.  p.  299—87.  Regeln  besflglich  des  diagnoetiMdien  "VwgthenB,  qpedell  IBr 
die  BedürfniflM  in  forr>  hat  Schlager  (lluchka*s  Huidb.  4.  Bd.  p.  12—59)  nwie 
Leppm&nn  (op.  dt  p.  14—31)  gageben. 

In  der  Löstmg  seiner  concreten  Aufgabe  —  Ermittlung  einer  etwa 
bestehenden  Himkrankheit  —  hat  der  Experte  zunächst  der  Thatsaehe 
eingedenk  za  aein,  dass  Qeisteskiankhoit  als  eine  Krankheit  dee  GkfaimB 
wie  jede  andere  Krankheit  Ursachen,  Verlanf,  Symptomeverbindiingen 
aufweist,  niemals  anf  ein  einzefaies  Symptom  beschrfinkt  sein  kann.  Es 
ranss  vor  Allem  der  Ursache  einer  fraglichen  Geistesstörung  nach- 
geforscht werden.  Geisteskrankheit  ist  an  und  fttr  Mi  eine  ungewöhn- 
liche Erscheinung.  Sie  mnss  genügend  motivirt  sein,  sd  es  durch  eine 
mächtig  wirkende  Disposition,  sei  es  durch  eine  besondere  Intensit&t  oder 
Häufung  zufälliger  Ursachen.  Je  frOher  und  pathogenetisch  klarer  sich 
die  Symptome  an  die  Ursache  anschliessen,  um  so  grösser  ist  deren 
Bedeutung. 

In  ätiologischer  Beziehung  ist  nicht  nur  die  Kenntniss  der  froheren 
Lebensgeschichte,  sondern  auch  die  der  Abstammung  des  zu  exploriren- 
den  IndiTiduums  nöthig.  Vielfach  ist  die  geistige  Krankheit  nur  das 
Endresultat  aller  früheren  Entwicklungs-  und  Lebensverhältniase  eines 
Menschen.  Die  Geisteskrankheit  ist  nicht  nur  eine  Krankheit  des  (Je- 
hims,  sondern  auch  zugleich  eine  solche  der  Person.  Die  ganze  frühere 
Persönlichkeit  muss  studirt  werden.  Neben  Erziehung  und  Lebensschick- 
salen ist  es  ganz  besonders  das  anthropologische  Moment  der  ererbten 
oder  angeborenen  psychischen  Constitution,  das  nicht  bloss  bestimmend 
für  die  Artung  der  Individualität,  sondern  auch  Tielfach  für  die  Ent- 
wicklung einer  geistigen  Krankheit  ist  und  für  die  Beurtheilung  geistiger 
Besonderheiten  als  krankhafter  oder  noch  physiologischer  grosse  Be- 
deutung bat. 

Nirgends  ztM<j;t  sich  jedenfalls  die  Thatsache  der  Vereil)uii2:  von 
Krankheiten  und  Krankheitsdispositionen  so  bedeutsam  als  auf  dem  Ge- 
biet Arv  ( ieisteskrankheiten. 

Aber  nicht  hh>ss  (itMstt'sknmklK'it  im  engeren  Sinn  setzt  eine  Dis- 
position zu  gleichnamiger  Erkrankung  bei  den  Nachkommen,  sondern 
auch  schwere  Nervenkrankheiten  (Hysterie,  Epilepsie,  Hypochondrie), 
Trunksucht,  überhaupt  Alles,  was  die  Constitution  der  Erzeuger  schwächt, 
kann  die  Nachkommensdiaft  schon  im  Keime  schädigen  und  zu  Candi- 
daten  dos  Irrsinns  innclien. 

Die  Disposition  kaim  eine  latente  bleiben,  sie  kann  sich  aber  auch 
in  mannigfiu;hen  Funktionsanomalien  des  centralen  Nervensystems  früh 
schon  kundgeben. 

Hier  sind  Abnormitäten  (l«'s  Cliaraktcr>,  des  ( Jesclilechtstriebs, 
Convulsionen,  neuropathische  Zustände  bis  zu  ausgesprochenen  Nerven- 
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kraiiklit'itni.  iiatholdgisclit-  Artrktc  und  IntoliTunz  für  Alknhol  wichtige 
Zeiclien  einfU'  constitiitionelleii  Schwäche,  einer  liehistuiiji;  (h!s  ccntraUMi 
Nervensystems.  Xie  diirt"  der  Arzt  die  Frage  der  Erl)hchkeit  aussei' 
Acht  lassen.  Sie  kann  ihm  die  werthvollstcn  Fingerzeige  Hefern.  Aher 
aus  «1er  Thatsache,  dass  \'ater  oder  Mutter  neuropathisch  ()(h*r  gar  irr- 
sinnig waren,  folgt  an  und  für  sicli  nichts  für  die  Frage  des  Irrsinns 
beim  Nachkommen,  sofern  nicht  BelastnngsersclieiiiunL'cn  oder  geradezu 
angehorenes  Irresein  sich  erweisen  hissen  und  die  Krankheit  überhaupt 
durch  anderweitige  Thatsacheii  ei  wiesen  ist. 

Auch  ohne  hereditäre  Eintlüsse  kann  eine  neuropatliische  Consti- 
tution oder  auch  wirkhchc  Kianklieit  im  Lauf  des  Lebens  erworben 
werden.  Dies  kann  u.  A.  geschehen  durch  entzündliche  Aflfektinnen  des 
Gehirns  in  frühem  Lebensalter  (Convulsionen).  Kopfverletzungen,  un- 
mässige  Lebensweise,  schwere  schwächende  körperliche  Krankheiten, 
Onanie,  heftige  Geraüthsbewegungen,  Gefängnisshaft  u.  s.  w. 

Allen  derartigen  orsächUchen  Momenten  muss  die  Erforschung  der 
Vita  «ntea4^  gerecht  werdmi.  Sdbst  anacheinmd  imliedeittende  That- 
Sachen  der  Leboisgesducbte  können  belangreich  werden,  z.  B.  Convul- 
sionen in  der  Kindheit,  insofern  sie  spätere  epilepsieartige  Erscheinungen 
in  das  rechte  Licht  stellen  können.  Gkmz  besonders  häutig  kommen 
Psychosen  in  der  Zeit  der  Pnbertätsentwicklimg,  der  Menstruatioii,  der 
Schwangerschaft,  der  Entbindung,  des  Klimacterium  und  des  höheren 
Greisenalters  vor. 

An  und  fttr  sich  wird  dadurcli  nichts  bewiesen,  aber  eine  gesteigerte 
Vorsicht  der  Untersuchung  ist  in  solchen  Lebensphasen  nöthig,  und  an 
und  für  sich  zweifelhafte  psychopathische  Erscheuiungen  gewinnen  in 
denselben  eine  gewisse  Bedeutung. 

Der  Werth  der  ätiologischen  Erschliessung  des  Falls  wird  nur  da- 
durch scheinbar  geschmälert,  dass  zuweilen  keine  Ursache  auffindbar  ist 
oder  dass  eine  vorausgegangene  psychisch  deprimirende  Ursache  es 
zwdfelhaft  erscheinen  lässt,  ob  die  gefolgte  psychische  Aenderung  die 
noch  physiologische  Reaktion  auf  jene  oder  bereits  ein  pathologischer 
Zustand  ist. 

Da  wo  keine  veranlassende  Ursache  auffindbar  ist,  besteht  immer 
eine  mächtige  Disposition  oder  gar  eine  angeborene  Krankheit.  Hier 
verbreitet  dann  gerade  die  Anamnese  in  ihrer  anthropologischen  und 
klinisch-ätiologischen  Forschungsrichtung  Licht,  indem  sie  das  zweifel- 
hafte Krankheitsbild  als  die  Höheentwicklung  einer  meist  erblich  be- 
lasteten, von  Kindsbemen  auf  defekten,  abnorm  angelegten  Persönlich- 
keit (Imbeeillität,  moral.  Irresein,  originäre  Verrflcktheit)  nachweist  und 
hl  der  Bogel  neben  funktionellen  auch  anatomische  Degenerationnzeichen 
auffindet  (s.  u.  psychische  Entartungen). 
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Schwierig  ist  immer  die  Beurtheilnngt  ob  eine  Torhandene  payehiache  Deprea- 
n<m  ftl>  die  natürliche  Reaktion  auf  eine  deprimirende  Ursache  oder  whon  als  krank- 
hafter Zustand  nnr/iifaHseii  ist.   Dio  sbbmevsliohe  noch  phyaiologiache  Verstimmung 

und  die  liPiririTifinl.'  krankhafte  k>iniion  g^nr.  dio  gleiche  Sifrnatiir  habon.  Ent- 
scheidend werden  iüer  der  Verlauf,  die  genaue  Kenntuitw  der  jfi-wuliuten  Reaktions- 
weisc  des  Individuuios  und  die  minutiöse  Beachtung  der  Datail8ytii])tome  sein. 

Ist  die  deprimirende  Ursache  eine  geringffBgige^  die  Depression  eine  nngewohn- 
lidi  intensive  und  lange,  ninnnt  die  Yerstiniuiung  mit  der  Zeit  zu  statt  a)),  «lauert 
sie  gar  fort,  nachdem  die  VcranlasHtinp  der  Verstimmunpr  beseitj<rt  ist.  so  wächst  die 
Vermuthung  eines  |iatln>lofrischtii  ( tenuithszustanils.  I»as  schmrrzlieht'  Fühlen  des 
Gesunden  ist  zudem  noch  angenehmen  Eindrücken  zugänglieh,  wälu^nd  die  krank- 
hafte sohmenlidie  Verstimmnng  sdbst  sonst  angenehme  BindrBeke  edimerdich  ap- 
peroiiHrt  and  nur  noch  üitenaitStvweehsel  kennt. 

Er  kommt  andern  zu  qKmtanen  Steigerungen  der  Verstimmung,  zu  AfTektoi 
der  Furcht,  Sorge  uns  inneren  psychisflicii  und  or<ranischen  Vnrffänjjen.  während  jene 
beim  Geistesgesunden  im  Allgemeinen  nur  äusserlieh  motivirt  »ieii  tinden.  Der  krankhaft  - 
Verstimmte  hat  ferner  nicht  selten  geradezu  ein  Bewusstsein  der  über  ihn  herein» 
Ineehenden  Krankheit;  er  bietet  StSrungen  in  seinen  sensorischen  Funktionen  (Kopf- 
well,  Sehwindel,  Gefühle  von  Hemmung  der  Gedanken,  Druck  im  Kopfi,  sowie  Pri- 
OOrdialbeklemraung,  Hyperästhesien  und  Neuralgien.  Auch  die  Pnicesse  der  Ernährung 
leiden  bei  ilim  viel  mehr,  das  Körpergewicht  sinkt  bedeutender  und  rascher  als  beim 
physiologisch  Verstinunten. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  das  Studium  des  Verlaufs  einer  frag- 
lichen Greisteskrankheit.  Auch  das  Irresein  als  eine  Krankheit  des  Ge- 
hims  hat  seine  empirisch  festgestellten  Verlaufstypen.  Es  gibt  psychische 
Krankheitszust8ade  mit  typischem  Ablauf  der  einzetaien  Zustandsformen 
(Tesania  typica),  mit  cyclisdier  Ablösung  derselben  (drculfires  Irresein) 
und  periodischer  Wiederkehr  der  einzelnen  ErankheitsanfSUle  (periodische 
Melancholie,  Manie)  in  annähernd  gleichen  Zeiträumen. 

Ganz  besonders  wiclitig  ist  das  zeitliche  Gebundonsein  solcher  Au- 
lalle an  die  periodisdie  Wiederkehr  somatischer  Vorgänge  (Menses). 
Aber  auch  der  gesammte  Krankheitsprocess,  soweit  er  sich  im  Detul 
der  Symptome  äussert,  ist  ein  empirisch  gesetzmässiger.  Je  deutlicher 
die  Einzelsymptome  inneren  Zusammenhang  und  gesetzmässige  Begrün- 
dung aufweisen,  je  deutlicher  die  Exacerbationen  und  Remissionen 
ganzer  Symptomenreihen  mit  Tageszeiten  oder  körperUehen  Vot-gängen 
zusammont'alien,  um  so  sicherer  wird  der  Schluss,  dass  der  Zustand  ein 
krankhafter  ist. 

Das  Trresein  als  eine  Krankheit  eiiMS  Körpeiorgans  geht  auch  mit 

körperlichen  Funktionsstörungen  einher.  Sie  sind  sehr  wertlivoU, 
da  sie  nicht  wie  die  psychischen  absichtlich  vorgetäuscht  werden  können. 
Die  genaueste  Untersuchung  der  vegetativen  Funktionen  muss  neben  der 
psychischen  Beobachtung  stattfinden.  Ganz  besonders  wichtige  soma- 
tische Symptome  sind  Störungen  der  Ernährung  (Körperwägung) .  des 
Schlafs,  der  Verdauung»-  und  Darmt'unktion,  der  Sekretionen,  krankli&fte 
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Abweichungen  der  Eigenwäniu'  von  der  Norm.  Sie  beweisen  wenig- 
stens, dass  das  Individuum  übeiliuupt  krank  ist,  fiaben  einen  |)<)sitiven 
Werth  jedoch  nur  in  (h-n  Antangsst:i(Hen  des  Irreseins.  In  den  End- 
stidicn  desselben  krumcn  sie  völlig  ausgeglichen  sein  und  hat  ihi*  Fehlen 
dann  keine  Bedeutung'. 

Tnsofeni  das  Gehirn  aueli  motorische,  sensible,  vasomotorische  Funk- 
tionen besitzt  und  die  dem  Irresein  zu  Grunde  liegenden  Hirnverände- 
rungen auch  die  Innervationsgebiete  dieser  Funktionen  vieltacb  treften, 
sind  Störungen  der  Sensibilität  und  Motilität  häurige  Begleiter  psyeho- 
pathischer  Zustände.  Sie  bahnen  die  speciellere  Diagnose  einer  Hirn- 
krankheit an.  ja  sie  kiinnen  sogar  auf  das  Vorhandensein  ganz  bestimmter 
Formen  von  Hirnkranklieit  mit  psycliischen  Synij)tomen  einen  Schluss 
zu  einer  Zeit  gestatten ,  wo  diese  letzteren  noch  gar  nicht  deutlich  als 
krankhaft»'  erkennl)ai'  sind.  Dahin  gehören  neben  Pulsanonialien  (Tar- 
dität,  Hinnei^'ung  /u  dikioten  und  monokroten  Pulsfornien)  Anästhesien. 
Hyperästhesien  hihI  Neuralgien,  Lälimungen  motorischer  Hinnierven. 
riiimentlich  Anuiualieii  der  Irisinnervation  (Pupillenveränderungen). 
Sprachstörungen,  lerner  Krämpfe,  Lähmungen,  ai>liasische  Symptome 
u.  s.  w. 

Ist  durch  diese  Torausgehenden  Anhaltspunkte  die  allgemeine 
Diagnose  einer  Krankheit  und  speciell  einer  Himkrankheit  gesichert,  so 
bleibt  die  Prüfung  der  Toriuttdonen  psychisdien  Ph&iomene  auf  das  Be- 
stehen einer  Gkisteskninkheit,  ihrer  Art  nnd  ihres  Umfimgs  ttbrig.  So 
leicht  und  deher  die  Diagnose,  ob  Jemand  psychisch  knak  sei,  In  vielen 
Fillen  sogar  vom  Laien,  der  sie  freilich  nicht  begründen  kann,  gemacht 
wird,  so  gibt  es  doch  wieder  sahireiche  FftUe,  die  das  ganze  Wissen 
und  Können  des  Sachverstündigen  in  Ansprach  nehmen  nnd  sofort  nnd 
bestimmt  gar  nicht  entschieden  werden  können. 

Der  Gmnd  liegt  wesentlich  darin,  dass  die  Gtotesstönmg  keine 
apedfischen  Symptome  aufweist,  die  vorhandenen  vieldeutig  sind  und 
nur  in  richtiger  Zusammenfassung  und  Interpretation  eine  Yerwerthung 
gestatten. 

Das  Irresein  bietet  keine  specifischen  Symptome,  denn  hier  wie  bei 
jeder  anderen  Krankheit  handelt  es  sich  nur  um  abnorme  Beduunmffen 
der  Lebensvorgange,  nicht  um  total  g^inderte  Funktionen.  Nicht  die 
geSnderte  Funktion  als  solche,  sondern  nur  die  Zurfickßihrung  dieser  auf 
geinderte  Bedingungen  kann  über  das  Krankhafte  des  Vorgangs  ent- 
scheiden. Der  Unterschied  im  geistigen  Mechanismus  des  Gründen  und 
des  Kranken  ist  wesentUch  der,  dass  beim  Ersteren  die  geistigen  Vor- 
ginge im  Allgemeinen  im  Znsammenhang  nnd  Einklang  mit  Eindrücken 
und  realen  Vorgingen  der  Aussenwelt  stehen,  beim  Geisteskranken  da- 
gegen aus  inneren  organischen  krankhaften  Bedingungen  entstehen.  Sie 
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sind  (Irr  Ausdruck  8i)out;iJier  subjectiver  Vort;iin','f  im  Bewusstseiu  und 
in  der  Aussenwelt  nicht  odei*  nicht  genügend  motivirt. 

Es  ist  also  nicht  der  Tnhalt,  sondern  die  Entstellung  und  Motivi- 
rung  der  psychischen  Vorgänge  entscheidend.  Es  gibt  keine  psychische 
Anomalie  beim  G^teskranken ,  die  nicht  gelegentUch  einmal  innerhalb 
der  Breite  psychischer  Gesundheit  Torkime. 

Die  Uebergänge  geistiger  G^esondheit  in  Krankheit  sind  noch 
weniger  scharf  ab  anf  somatischem  Gebiete,  wo  doch  eiakte  physika» 
Usche  Hilfemittel  zur  Diagnose  verfügbar  sind,  eine  Norm  psychischer 
Gesundheit  ist  nur  als  Ideal  denkbar,  kein  Individaum  dem  andern  toU- 
kommen  gleich  und  zudem  sind  nicht  nur  Affekte ,  Leidenschaften,  Ab- 
weichungen vom  Fühlen,  Vorstellen  und  Streben  der  Mehrheit  der  anderen 
Menschen,  sondern  sogar  Verstandesirr&limer  und  Sinnestäuschungen  noch 
innerhalb  der  Breite  des  physiologischen  Lebens  möglich  und,  wenn  auch 
^  als  elementare  psychische  StÖmngen  yielfach  zweifellos,  dennoch  mit  dem 
Fortbestand  geistiger  Khurheit  und  freier  Selbstbestimmung  Tereinbar. 
Die  aus  der  Natur  des  Gegenstands  sich  ergebenden  Schwierigkeiten 
werden  oft  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Entwicklung  der  fraglichen 
psychischen  Stönmg,  fiberhaupt  das  ganze  Vorleben  unbekannt  bleibt 
oder  dass  jene  ganz  unmerkHch  aus  habituellen  Charakteranomalien,  aus 
Leidenschalten,  lasterhafter,  unsittlicher  Lebensführung  sich  entwickelt 
hat,  dass  Verdacht  auf  absichtliche  Vortäuschung  oder  Vorenthaltung 
von  Symptomen  Seitens  des  Elzploranden  sich  ergibt. 

Eine  Krankheit  ist  immer  ein  oomplicirter  Vorgang,  der  nie  durch 
ein  einziges  Symptom  gedeckt  wird.  Dies  gilt  auch  für  das  Irresein.  Die 
Auffassung  des  KranUieitsbilds  wird  immer  eine  synthetische  sein  müssen. 
Nur  im  Zusammenhalt  und  gesetzmässigen  Zusammenhang  der  Symptome, 
bei  lichtiger  Conibination  und  Interpret^ition  der  disparaten  Erschei- 
nungen, bei  eingehendem  Studium  ihrer  Aufeinanderfolge  und  g^en- 
seitigen  Verknüpfung  gewinnt  das  Einzekymptom  Bedeutung.  Ein  ana- 
lytisches Herausgreifen  (lesscllx'ii,  und  wäre  es  selbst  eine  Wahnidee, 
kann  nie  zum  Ziel  führen.  Noch  weniger  ist  dies  möglich  bei  Stim- 
mungsanomalien, AfTekten,  unsittlichen  Trieben,  verbrecherischen  Hand- 
lungen, die  nur  im  Zusammenb\lt  mit  anderen  Symptomen  und  mit  der 
historischen  und  gegenwärtigen  Persönlichkeit  verwerthbar  sind. 

Das  Irresein  als  eine  Krankheit  der  I^erson  nöthigt  zudem  zu  einer 
individuellen  Beurtheilung  der  concreten  Phänomene.  Si  duo  dicunt  idem 
non  est  idcin. 

Auch  hier  ist  die  Kenntniss  der  Indiriduahtät  unerlässlich.  Das 
Irresein  als  eine  krankhafte  Lebensäusserun g  macht  eine  ])ersönliche 
Exploration  des  fraglichen  Kranken  erforderlich.  Sonst  f  iit^t  lien  der 
Diagnose  überaus  wichtige  direkte  Beurtheilungsmomente  (physiogno- 
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mischer  Ausdruck,  Haltung.  Stimme  ah  äiKssiTes  Spiegelbild  der  inneren 
krankhaften  psychischen  Vorgänge),  die  als  Aenderimgen  des  Blicks,  der 

^fif  nc.  Geberden  und  GeKiimmthaltong  des  Körpers  dem  erfahrenen  Be- 
<  d>:ichter  schon  bei  der  ersten  Begegnung  selbst  zu  einer  annäliemden 
Diagnose  einer  bestimmten  Form  von  Geistesstörung  verhelfen  können, 
insofern  jedem  psychopathischen  Zustand  eine  eigene  Form  und  ein  be- 
sonderer Modus  der  gesammten  Bewegungsweise  zukommt. 

Auch  die  Art  und  Weise,  wie  der  fragliche  Kranke  ^u  h  kleidet, 
wuhnt,  beschäftigt,  kann  sehr  wichtig  sein  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
bisher  verborgen  gehaltene  Wahnideen  (Verfolgungs-.  religiöser  Wahn) 
lenken.  Wo  immer  mögUch,  besuche  man  den  £xi)loraiiden  in  seiner 
W^ohnung,  bezw.  Zelle  und  lasse  sich  denselben  nicht  vorführen.  Je 
weniger  (Ue  ganze  E.xploration  den  Charakter  eines  Verhörs  hat,  je  mehr 
*iie  einer  unbelangenen  Oonversatiou  gleichkommt,  um  so  eher  wird  der 
Sachverständige  Erfolg  lialien. 

Der  Scliwer])unkt  für  die  iisychisclic  Diagnose  liegt  in  der  Oonvcr- 
sation  mit  «lern  fraglichen  Kranken.  Mau  iiiuss  al)er  nielit  bloss  wissen, 
wiis  man  fragen,  sondern  aiieli.  wie  iii.in  di«-  riitcrsiuliung  leiten  soll. 
Das  Objekt  der  L'ntersueliung  ist  ein  wechselndes  menschliches  Bewiisst- 
sein ,  das  von  der  Art  und  Weise  des  exploratorischen  Vorgehen^  und 
Fragens  gewaltig  l)eeinriusst  wird,  Man  begiime  das  Gesi)r;ieh  mit 
gleichgiltigen  Dingen,  wähle  Betinden.  Beruf,  frühere  Leljensschicksale 
des  Ex])h)randen  als  Ausgangspunkt,  zeige  sich  theilnalimsvoll.  Man 
erfahrt  so  des  fraglichen  Kranken  Tiel)ensansichten .  Wünsche,  Pläne. 
Stimmung.  Intelligenz,  Strebungen.  Man  lenkt  das  Ges])räch  auf  Her- 
kunft, FamiHe.  sociale,  politische,  religiöse  Fragen  und  achtet  genau 
darauf,  oh  sich  geänderte  Beziehungen  in  einer  dieser  Richtungen  er- 
geben, die  vielleicht  den  Schlüssel  zu  einer  Wahnvorstellung  bieten.  Es 
ist  Kegel,  dass  Geisteskranke,  sobald  man  ihren  Wahn  berührt,  den- 
selben preisgeben. 

Auch  die  genaue  Beachtung  des  Verlaufs  der  Ki'ankheit  in  soma- 
tischer und  psychischer  Richtung  ist  wicht itr,  insofeni  sie  wenigstens  die 
Gewissheit  gibt,  dass  die  noch  vor  einiger  Zeit  unzweifelliaft  dagewesene 
Krankheit  somatisch  und  psychisch  nicht  ausgeghchen  ist,  der  Explorand 
den  früheren  krankhaften  Phänomenen  seines  Bewusstseins  niclit  aner- 
kennend gegenüber  steht  und  rückhaltslos  von  ihnen  spricht,  sondern  nur 
aus  zielbewusster  Absicht  (Wiedererlangung  seiner  Freiheit)  nnd  änsser- 
lich  beruhigt  aidi  m  b^errBchen  gelernt  hat. 

Fragen  und  Antworten  des  Oolloquiums  sind,  womöghch  mit  Hilfe 
der  Stenographie,  genau  zu  protokolliren.  Nur  dadurch  wird  ein  treuer 
Status  praesens  des  Torliegenden  Krankheitsbilds  aktenmässig  gewonnen, 
was  Ittr  ein  etwaiges  Superarbitrium  vom  gr^issten  Werthe  ist 
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Während  der  UnterrfHlung  hat  mau  Zeit.  Blick,  Miene.  Geberden, 
Hiiltun^  des  zu  rntersuchenden  zu  studiren.  Daran  wird  sich  die  genaue 
l  ntersuchung  der  gesammteu  körj)erlichen  Organe  und  Funktionen  mit 
besüuderer  Rücksicht  auf  etwaige  Störungen  der  Motilität  und  Senn- 
bilität,  auf  Degenerationszeichen  und  Schädelmessung  anzuschliessen 
haben. 

Es  gibt  Fälle,  wo  die  ])t>ychische  Exploration  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  insofern  es  sich  um  IndiTidaen  handelt ,  die  an 
Sprach-  oder  Gehörfehlern  leiden,  um  Personen,  die  so  Terlegen  sind, 
dasB  sie  geistesschwach  erscheinen.  Blosse  Dummheit  durch  Erziehungs- 
mangel  ist  nicht  mit  organisch  bedingter  Geistesschwäche,  die  bloss  er- 
schwerte Ent&usserung  des  geistigen  Besitzes  (Aphasie)  nicht  mit  Besits- 
losigkdt  SU  Terwechsehi. 

Endlich  gibt  es  Kranke  (apathisch  Blödsinnige,  Mehincholische,  Ver- 
rttckte),  die  allem  Eiindringeii  gegenüber  ein  hartnäckiges  Stillschweigen 
beobachten.  Dann  hat  es  freilich  mit  dem  Golloquium  sein  Bewenden. 
Ist  diese  Stummheit  an  und  für  sich  schon  bezeichnend,  so  wird  in 
solchen  AusnAhmsf&llen  die  Aufzeichnung  des  ganzen  Gebahrens  (6e- 
berdenprotokoU)  ausreichen,  um  im  Zusammenhang  mit  der  Anamnese 
den  Fall  seiner  Klärung  zuzufähren.  Eine  treffliehe  Anleitung  zur 
Exploration  zweifelhafter  Geisteszustände  hat  Nennuum  (op.  dt.  p.  45) 
gegeben. 

Ein  wichtiger  Behelf  fttr  die  exploratorische  Aufgabe  ist  das  Stu- 
dium der  Schriften  ^)  der  Kranken.  Im  Allgemeinen  ISsst  sich  behaupten, 
dass  jeder  Hauptform  von  Geistesstörung  bestimmte  Eigenthflmlichkeiten 
der  Schreib-  und  Ausdrucksweise  zukommen  und  dass  sich  der  Kranke 
in  seinen  Schriften,  wo  er  sich  unbeobachtet  fühlt  und  mehr  gehen  lässt, 
mehr  yerräth  als  im  mündlichen  Verkehr.  Dies  gilt  namentlich  für 
Kranke,  die  allem  Eindringen  ein  hartnäckiges,  meist  durch  Wahn  und 
imperatiTe  Stimmen  befoldenes  Stillschweigen  entgegensetzen.  ]\fan  er- 
staunt oft.  wie  Kranke,  die  sonst  ganz  vernünftig  sprechen,  im  intimen 
schriftliclien  Verkehr  mit  sich  und  Anderen  den  grössten  Unsinn  produ- 
dren.  Eine  im  Inhalt  vernünftige  Schrift  sehliesst  aher  eliensowenig 
Irresein  aus  als  veniünftiges  Beden.  Die  Schriften  (leisteskranker  können 
inhalUich  zur  Ermittlung  verborgen  gehaltenen  Wahnideen,  stylistisch 
zur  Kennzeichnung  ihicr  (üeistesfahigkeiten  überhaupt,  in  ihrer  äussere 
Ausstattung  zur  Beurtlieiiung  ihn^  Hewusstseinzustands .  gruphisdi  zur 
Ermittlung  feinerer  Störungen  der  Ck>ordination  wesentlich  beitragen. 


0  Maro^,  Annal.  d*hyg.  publ.  1864,  April.  GKmts,  der  Getttedcnnke  in  Minen 
Schriften.  1861.  Baoon,  the  Lanoet.  1869.  II.  4.  Juli.  Raggi,  gli  «eritti  dei  paisi. 
Bologn.  1874.  Tardieu,  la  foUe.  Paris  1872. 
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Aju  wenigsteu  suhreibeu  Blödsiuuige.  Der  kindliche  Satzbau,  die  Lnbcbilf* 
liddMii  mä  ünUarheit  der  Diktioii  bektnidai  die  hoehgradige  OeisteMehtrilolie.  D» 
dat  Sehreiben  fiberiurapt  grBwere  EJarheit  der  Gedanken  erfordert  als  das  Spreoheni 

ao  ist  die  Schrift  ein  besonders  feines  Reagens  für  psychische  Schwächezustände 
(fini\t/.).  Audi  der  Melaiiolioliscln-  sc|ir('ibt  wenig.  Seine  jyei'^titrt'  Unlust  und  Hem- 
mung hindert  ihn  daran.  Die  Monotonie  des  Vorstellens  spiegelt  Hieb  in  der  bfstän- 
digen  Wiederholung  derselben  Klagen,  Befürchtungen,  Selbstbescbuldigungen  ab. 
Die  Schrift  ist  niciht  ans  onem  Gosse.  Man  sieht  es  ihr  an,  dass  der  Kranke  nnr 
■tossweiae  seine  Annmungen  fiberwand  und  absatzweise  seine  Gedanken  zum  Ans- 
druck  tn  bringen  yemioohte.  Nidit  selten  sind  die  Bnchstabea  mit  sittemder  Hand 

ansgeftihrt. 

Dtr  Mauiacus  schreibt  viel,  mit  fester  Hand,  in  grossen  Zügen  uud  mit  rasch 
hingeworfener  SohrifL  Sie  ist  ein  treues  Bild  seines  besehleunigten  yorsAdlenSi  dem 
TielfiMdi  die  Hand  nicht  nadumkommen  vermag,  so  dass  Worte  ausgelassen  werden, 

SHitze  unvollendet  bleiben.  Steigert  sich  die  Vorstcllungsflacht,  so  wird  die  Schrift 
zu  einem  kaum  mehr  entzifferbaren  Phnn«!  von  Worten  und  Suf /hruchHtücken ,  dii- 
wirr  in  einander  tli»*ssen.  In  seiner  Schreibsurht  sciireibt  der  Kriinke  kreuz  und 
quer,  küuuuert  sich  nicht  um  die  Qualität  des  Materials,  das  ihm  zu  Gebot  steht. 

Beeondert  viel  schraben  Yeillkskte,  namentUeh  Qoerolanten,  Erotomanen. 
In  graphischer  ffinsioht  sind  vidfaoh  Aendemngen  der  Handschrift,  barokke  Ver- 
siemngen,  SohnSriiel,  Unteistreidhnngen  von  Worten  und  Silben  bemerkenswerth. 

Die  Diktion  kann  tadellos  sein  oder  bonibastiseh .  bizarr,  je  nach  Art  der 
Wahnideen  und  Zustand  des  Bewusstseins.  Die  j,'T*"<'*ten  liizarrerieen  kfJnnen  sich 
hier  tinden.  So  ur/ählt  jMarce  von  einem  Verrückten,  der  einen  besonderen  Werth 
aof  die  Zahl  3  legte  and  beim  Schreiben  jeden  Bndistaben  8mal  se|Bte. 

Inhaltlieh  sind  die  Schriflsifieke  VefTfickter  von  grossem  Werth,  da  sie  oft 
Wahnideen  enthfiUen,  die  in  der  Conversatilon  soigfilltig  verborgen  gehalten  worden. 

Bei  manchen  Kranken  wird  das  Scriptom  game  unventtändlich ,  durch  Ge- 
brauch von  Wiirt<'(i  der  Schriftsprache  in  anderem  Sijiii,  durch  Silljenverstellunir  oder 
Anhängen  von  liedeutunfjslosen  Silben  oder  auch  Ki  -«  tzuiii;  der  Sehriftzeicheii  dun-h 
hieroglyphische,  symbolische.  Es  kann  hier  zur  Neubildung  von  Worten  konnnen, 
ja  sogar  bis  zur  Neusehafihng  eines  Sprachidioms. 

Besondere  Eigenthumlichkeiten  haben  die  Schriften  der  zur  Paralysegroppe 
gehörigen  Kranken.  Die  hier  bestehende  Coordinationsstörung  findet  ihren  graphi- 
Hclien  Ausilruck  in  undeutlicher,  schülerhafter,  /ickzackartiger,  zitteriger,  Haar-  und 
Grundstriche  nicht  mehr  auseinderhaltender  i  laiidNchrift. 

Häufig  besteht  Paragraphie  uud  Agrapliie,  so  dass  falsche  oder  unvollständige 
oder  fehlerhaft  gesdiriebene  Worte  zu  Tage  kommen  oder  aodi  Worte  ganz  aus- 
fallen.  Die  Amnesie  kann  so  bedeutend  sein,  dass  der  Kranke  kaum  geschriebene 

Worte  oder  jfanze  Zeilen  mehrmals  wiederholt. 

Die  ^'^rosHe  Bewnsstseinsstörung  hindert  ein  Gewahrwerden  dieser  Lajtsus.  Sie 
lisst  auch  im  Verlauf  ties  Schreibens  den  Kraidien  oft  den  eigentlichen  Zweck  des- 
selben vergessen,  so  dass  er  in  demsdiben  Schrriben  sich  gleichzeitig  an  mehrere 
Personen  wendet.  Aus  gleichem  €hrond  kommt  es  vor,  dass  er  aoa  einem  daneben- 
Hegenden  Schriftstück  oder  Buch  ganz(  Siir/.  eintiiessen  lässt,  gleichzeitig  in  meh- 
reren Sprachen  schreibt,  den  Brief  uobeendigt  übergibt,  Adresse,  Datum,  Untei> 
aehrift  vergisst. 

Auch  die  äussere  Ausstattung  des  Schreibens,  dessen  Papier  vielleicht  aus 
dem  Kehricht  geaogeii,  fiber  ond  fiber  mit  Tinte  befledit  ist,  deotet  oft  in  beseiöh- 
nender  Wdae  auf  die  grosse  Bewnastswnastomng  dieser  Kranken. 
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Untor  (Ion  Syuiptoiiicn,  die  für  die  allgemeine  Diagnose  d<'s  Irre- 
beins  gjuiz  besonders  von  Bedeutung  erscheinen,  sind  noch  zu  erwiihucn : 

Die  Umänderung  der  Persönlit  hkeit  (( 'harakter)  in  eine  neue  krank- 
Tiat'te,  das  Vorhandensein  von  Wahnideen  und  von  Sinnestäuschungen. 
Aut  die  zwei  letzteren  ptiegt  sich  die  Diagnostik  de»  Laien  zu  be- 
schränken. 

a)  Charakterveränderung:  Der  dem  Irresein  zu  Onmde 
liegende  Kraukheitsvorgang  bedingt  Aenderungen  des  früheren  Charak- 
ters, d.  h.  der  früheren  Grewohnheiten ,  Neigungen,  Bestrebungen,  An- 
schauungen —  die  Persönlichkeit  wird  eine  andwe.  Dieses  Symptom  ist 
ein  um  so  werthTolleres,  ak  es  ein  Mhes,  in  der  Begel  dem  Delirium 
der  YonteUnngen  und  Handlungen  lange  Toraosgehendes  ist. 

Diese  pathologische  OharakterTeränderung,  die  bis  zu  einer  völligen 
Umkebrung  der  froheren  Anschauungen  und  Strebungen  sich  erstrecken 
kann,  wird  um  so  bedeutsamer,  wenn  das  sie  kund  gebende  LidiTidunm 
unter  Dispositionen  sich  befindet  oder  Einwirkongen  ausgesetit  war,  die 
erwiesenermassen  wichtige  Ursachen  f&r  G-eisteskrankbeit  sind. 

b)  Wahnideen.  Ein  häufiges,  aber  keineswegs  untrfigliches  Zei- 
chen von  Irresein  bietet  der  Nachweis  von  Wahnrorstellungen.  Es  würe 
indessen  ein  grosser  Inrtbum,  Geisteskrankheit  nur  da  anzuerkennen, 
wo  jene  nachgewiesen  sind.  Der  Kranke  kann  sich  ja  in  einem  (affekt- 
artigen) Anfangsstadinm  befinden,  in  welchem  Wahnideen  noch  gar  nicht 
vorhanden  sind,  er  kann  eine  Form  des  Irreseins  bieten,  in  welcher 
Wahnideen  gar  nicht  gebildet  werden.  Zndem  vermag  der  Kranke  seine 
Wahnideen  zu  verhehlen  nnd  sind  solche,  wenn  auch  überhaupt  vor- 
handen, nicht  dauernd  im  Bewusstsein  gegenwärtig.  Aber  selbst  dann, 
wenn  dne  irrige  Idee  constatirt  ist,  bedarf  dieselbe  noch  einer  ein- 
gehenden Prfifüng,  um  den  Werthcharakter  einer  Wahnidee  zu  eibalten. 
Auch  der  Gkistesgesunde  kann  horrende  Yerstandesirrthllmer  produciren 
und  darin  sogar  den  Irren  fibertreffen,  während  umgekehrt  der  Wahn 
eines  Irren  nicht  immer  eine  objektive  Unmöglichkeit  zu  .enthalten  bmncht 
(Wahn  ehelicher  Untreue,  Yergiftnngswahn). 

Nicht  der  Inhalt  ist  hier  entscheidend,  sondern  die  Entstehungs- 
weise der  firaglichen  Wahnidee,  ihr  Verhalten  zum  historischen  und 
gegenwärtigen  Bewusstsein  des  Betreffenden. 

Sie  ist  diagnostisch  werthlos,  so  lange  ihre  Entstehungsweise  nicht 
ermittelt,  ihre  Jnterpretation  nicht  gemacht  ist. 

Zur  Vrrwcrthuiijr  riiier  fnijrlicht-n  Wahnidee  ist  KMlocndfs  ••ntschi  iiitMul  : 
't.)  Der  Irrtliuiii  des  (Teistesgcsundeu  beruht  aut  eitiein  Fehler  der  log^iücheu 
8cliluääbil«luu|{  oder  auf  einer  aus  l'uwissenheit,  Uaacht«aiukeit  oder  aus  Befangen- 
heit durch  «ineo  ASMtt  oder  Aheiglaobea  entstuidaieii  iUaohfln  FMimine.  Der 
Wahn  eines  Gebteakraaken  itt  da«  Frodokt  einer  Qehimerkrankang.  Br  ist  Folge 
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eiaer  ^iimeätiluschuag  oder  £rklui-uiigi>vuräucli  t-iaer  kraiikhafteu  ätitumung  oder 
Fkimordialdetir.  Er  Utort  lieh  auf  dneii  lolohoa  Unprang  surOddllhreii,  itebt  tomit 
mit  anderweitigen,  elementaren,  pqrehischen  StSnmgen  (Affekte,  krankhafte  Stim- 
mungen, Sensationen  etc.)  in  Beziehung,  er  hat  eine  l^thogeneM^  eine  gesetsmSmge 

Entwicklung,  ist  somit  nichts  Zufiilli^^i-s. 

^)  Er  steht  vielfach  mit  den  früheren  gesunden  Anschauungen,  der  früheren 
Denkweise  und  Erfahrung  iu  grellem  Widerspruch.  (Ein  Physiker,  der  fliegen  zu 
kSnnen,  ein  Ifothematiker,  der  die  Quadratur  de«  CSrkels  erfunden  su  haben,  ein 
Chemiker,  der  die  Kunst  Oold  su  machen  zu  besitzen  vermeint.) 

f)  Der  Wahn  des  Geisteskranken  hat  immer  eine  Beziehung  zum  Sulijekt. 
Ein  Geistesgesunder  kann  aus  Dummheit,  Fureht  etc.  an  die  Existenz  von  Hexen 
glauben,  er  ist  damit  nicht  irrsinnig.  Ein  (ieistcskrauker  glaubt  nach  ümständen 
auch  an  Hexen,  aber  nur  weil  er  sie  sieht,  hört,  an  ach  f&hlt. 

S)  Eben  dadurch,  dass  der  Wahn  des  Irren  Tlieilerseheinmig  eines  patholo- 
gischen VüiiraiiLra  ist,  vermögen  aucli  Lnu'^ik  und  Raisonnement  nichts  gegen  ihn. 
Er  »t^'lit  untl  fallt  mit  der  ursaehlieheu  Krankln  it.  Man  kann  dem  Kranken  eben- 
sowenig seinen  Wahn  wegdisimtireii  ah  sein.-  kiankheit  mit  Reden  kuriren.  Der 
Gesunde  dagegen  wird  seinen  Irrtliuni  eiuselieu  und  corrigiren,  sobald  er  ad  absur- 
dum geführt  ist 

c)  Aach  die  Hallacinationen,  die  zudem  bei  anderweitigen 
HimnerTenkrankheiten,  bei  Fiebern  und  Intozicationen  yarkommen,  cdnd 
an  und  für  sieb  nicbt  entscbeidend  f&r  Irresein.  Sie  beweisen  acbleoht- 
bin  nur  das  Besteben  eines  krankhaften  Hiniznstandes.  Ihre  Bedeutung 
als  Tbeilerscbeinung  einer  Psychose  ergibt  sieb  nur  aus  dem  Nacbweis 
einer  solcben. 

Dann  erst  erscheinen  die  Hallucinataonen  in  ibrem  rechten  Liebte, 
insofern  sie  mit  anderweitigen  elementaren  Störungen  (Verstimmungen, 
Angstznfallen  etc.)  in  Connex  stehen,  vom  getrfibten  Bewnsstsein  nicht 
mfHxr  corrigirt  werden,  Eiiifluss  auf  das  Handeln  gewinnen. 

Verdacht  auf  Geisteskranklieit  wird  sich  indessen  immer  ergeben 
müssen,  wenn  Hallucinationen  vorhanden  sind,  namentlicb  wenn  sie  sich 
in  mehreren  Sinnesgebieten  finden. 


Kapitel  VI. 
IHe  SiranUitloii  des  Imeebis. 
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AvehiT  t  PkTchiatrie.  XIV.  H.  1  (S.  ist  mit  geistiger  Oeaandheit  vertrlgluA. 
3  intanMiite  lUle  als  Beleg).  Ournier,  Annal.  dliygitoe.  1888,  Eebraar. 
KinlihofT,  Zoitschr.  f.  Fqwliiatrie.  Bd.  89.  H.  8.  nitMsh,  Jahrbfiober  f.  FqMi. 
vm.  H.  1  u.  2. 

Die  im  vorausgehenden  Oapitel  anfgestellten  allgemdnoi  Greddits- 
punkte  dürften  zur  Gewimiang  der  allgemeinen  Diagnose  nG^isteBkrank- 
heit**  genügen.  Insofern  aber  die  psychisclien  Symptome  des  Irresein» 
abdchtiich  vorgetäuscht  werden  kennen,  verlangt  der  vorsichtige  Richter 
vom  Arzt  noch  den  speciellen  Nachweis,  dass  sie  echt  d.  h.  nicht  simu- 
lirt  sind. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Simnhition  von  Geistesstörong  selten 
ist  und  noch  seltener  einem  wirklich  Sachverständigen  gegenüber  Ebr- 
folg  hat. 

Meist  sind  es  Angeschuldigte,  die  zu  diesem  verzweifelten  Mittel 
greifen,  um  sich  der  Schande,  der  drohenden  Strafe  zu  entziehen,  sel- 
tener bilden  der  Wunsch,  der  Wehrpflicht  zu  entgehen,  eine  lästige 
Ehe  zu  lösen,  eingegangene  Verbindlichkeiten  nicht  eri&llen  zu  müssen, 
Motive  zur  Simulation.  Jedenfalls  sind  es,  bei  der  natürlichen  Sehen, 
die  das  Publikum  vor  Geisteskranken  und  Irrenanstalten  hat,  nur  ganz 
machtige  Beweggründe,  die  einen  Geistesgesunden  zur  Simulation  trei- 
ben, ja  es  gibt  erfahrene  Irrenärzte*),  die  geradezu  behaupten,  dasa 
Simulation  nur  bei  mehr  oder  weniger  schon  wirklich  Geistesgestörten 
vorkomme.  Diese  Annahme  ist  insofern  richtig,  als  Simulation  eine 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung  bei  Hysterischen  ist,  zweifeUos  Irrsinnige 
zu  ihrer  Störung  zuweilen  Symptome  hinzu  simuliren  oder  bestehende 
übertreiben,  und  notorische  Simulanten  häufig  genug  erblich  defekte, 
belastete  Individuen  sind. 

Daraus  ergiht  sich  vorweg  die  Regel,  mit  der  Yermuthung  der 
Simulation  nicht  leichtsinnig  zu  sein  und  wenn  eine  Präsumption  über- 
haupt zulässig  wäre ,  elier  an  wirkliche  Krankheit  denn  an  Simulation  zu 
denken,  endlich  die  Fordening,  die  exploratorische  Aufgabe  erst  mit 
der  vollen  Ueberzeugung ,  dass  Ki*jinkheit  nicht  nachweisbar  sei, 
nicht  aber  mit  dem  blossen  Nachweis  der  Simulation  als  beendet 
anzusehen. 

Bezüglich  der  Chancen  für  den  Simulanten  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  Irresein  eine  Kranklieit  ist,  die  wie  jede  andere  ihre  Ursachen, 
ilire  enipirisch  wahre  gesetzmässige  Entwicklung,  ihren  Verlauf,  logi- 
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sehen  Zusammeiiliang  der  Symptome  hat  und  als  eine  (Tcliirnk rankheit 
nicht  auf  psycliisdie  Pliänomene  ansscldiesslich  hcscliriüikt  ist. 

Hier  halien  die  somatischen  Svmijtome  gestiirtor.  durrli  (4p\vi(lit>- 
ahnulime  sich  dokumentirender  Ernährung,  die  motorisclun  Strtrungen, 
PnlsanomaUen ,  Störungen  der  vegetativen  Procosse,  des  Schhit'cs.  Spei- 
clicltluss  u.  s.  w.  ihre  ganz  hesondere  Bedeutung,  nicht  niimh'r  der 
Verlauf,  in  sofera  ov  ein  tvpischer  nein  kann  und  Beziehungen  zwischen 
Exacerhation  und  Remission  der  psychischen  Symi)touie  mit  somatischen 
Vorgängen  (Menses  etc.)  sich  allenfalls  erweisen  lassen.  Auch  verdient 
Beachtung,  dass  jedes  psychische  Krankheitshild  auch  seine  äussere 
Facies  hat  und  heide  im  Einklang  stehen  müssen. 

Aber  abgeselien  von  all  diesen  somatischen,  der  Wilknssjihäre 
fast  giin/.hch  entzogenen  Zeichen,  stösst  auch  di(?  Hervorhringung  der 
psychischen  auf  die  gi'üssten  Hindernisse.  Man  muss  sich  in  die  Lage 
des  Simulanten  denken,  um  die  Schwieiigkeit  seiner  Aufgahe  würdigen 
zu  können.  Er  gleicht  dem  Schauspieler ;  aber  während  dieser  seine 
Rolle  zugetheilt  bekommt,  sie  mit  Müsse  studirt  und  memorirt,  muss 
der  Simulant  Dichter  und  Schauspieler  zugleich,  ja  noch  mehr,  —  er 
muss  beständig  Improyisator  sein.  £r  befindet  sich  fortdauernd  in 
Aktion,  wenn  er  unausgesetzt  beobachtet  wird,  wahrend  der  Schauspieler 
zeitweise  von  der  Bfihne  abtreten  und  ausruhen  kann.  Zudem  hat  der 
Sinmknt  nicht  ein  Parterre  von  Laien,  sondern  von  Sachverstfindigen 
Tor  sich,  die  ihm  scharf  auf  die  Bolle  passen  und  durch  kein 
Theaterbeiwerk  von  ihrer  kritischen  Aufgabe  abgezogen  werden.  Trotz 
all  dieser  Yortheile  dem  Simulanten  gegenüber,  ermfidet  der  Schau- 
spieler schon  nach  wenigen  Stunden.  So  begreift  sich  die  Thatsache, 
dass  Simulanten  durch  die  geistige  Anstrengung,  die  sie  sich  auferlegen 
müssen,  wirklich  geisteskrank  werden  können.  Aber  der  Simulant 
hat  ausserdem  den  Nachtheil,  dass  er  Laie  ist  und,  wie  die  meisten 
Bomanschriftsteller  und  Bühnendichter,  nur  Garricaturen  des  wirklichen 
Wahnsinns  creirt.  E2r  greift  die  am  meisten  drastischen  Zfige  des 
Irreseins  heraus  und  outrirt  sie  in  jämmerlicher  Weise.  Da  er  bei 
seiner  Unkenntniss  der  Originale  meint,  in  XJnsinnreden,  Umhertoben 
oder  stumpfsinnigem  G^bahren  liege  das  Entscheidende  des  Lrreseins, 
gefällt  er  sich  in  Darstellungen  von  vagem  Delir  mit  möglichst  barockem 
gegensätzlichem  Inhalt,  afifenartigem  Umherspringen  und  Herumtollen 
oder  stupidem  Yorsichhinstieren. 

Er  wird  theatralisch  und  ostensibel  in  seinem  Delirium,  seinem 
Wahnsinn  fehlt  die  Methode,  sein  stumpfsinniges  Gebahren  wird  von 
Miene  und  Haltung  Lfigen  gestraft.  Versucht  er  dm  Melancholischen 
zu  spielen,  so  scheitert  er  an  der  Unmöglichkeit  der  Yortäuschung 
der  tiefen,  schmerzlichen  Yerstimmung,  der  psychischen  Anästhesie. 
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Audi  >t(lu'n  ihm  die  somatischen  Symptome  diehes  Leidem»  und  seiue 
Exacerhatioiieii  und  liemissionon  niclit  zu  Gel)ute. 

Versucht  er  den  Toljsüclitigen  zu  copiren,  so  eriahint  bald  sein 
Wille  au  der  Durchführung  des  Bewegungsdraugs,  der  l)eim  wirklich 
tobsüchtigen  spontan  auf  Grund  innerer  Reize,  ohne  alle  Mühe  und 
Willensintention  abläuft.  Der  Simulant  muss  sich  Ruhe  gönnen  und 
so  tobt  er  nur  so  lauge,  als  er  sich  beobachtet  glaubt.  In  seinem 
Toben  zeigt  sich  immer  noch  eine  gewisse  Umsicht  und  Bücksicht. 
Ehr  schont  z.  B.  seine  eigenen  Kleider  und  zerstört  nur  fremdes 
Eigenthnm. 

Auch  die  oonseqoente  Durchftlhrung  der  Bolle  des  YerrUckten  ist 
einer  aufmerksamen  Beobachtung  gegenüber,  die  bald  die  Bfaske  Ittftet 
und  der  wahren  Persönlichkeit  ins  Oesicht  schaut ,  unmöglich. 

Der  Simulant  meint,  er  mttsse  hier  Alles  auf  den  Kopf  stellen, 
er  kennt  keine  Gesetze  der  Logik  und  Ideenassociation  mehr,  während 
doch  gerade  bei  diesen  Zustünden,  wenn  sie  primäre  sind,  der  logische 
MechimiBmus  erhalten  ist,  wenn  secundäre,  der  Nachweis  früherer 
logischer  Beziehungen  in  vorausgehenden  affektiven  Stadien  sich  er- 
geben muss. 

So  heuchelt  der  Simulant  gern  eine  falsche  Apperception,  Terräth 
aber  zugleich  in  seiner  möglichst  unsinnigen  Antwort,  dass  er  die 
Pointe  der  Frage  wohl  erkannt  hat. 

Die  Simulation  des  Blödsinns,  der  Stupidität  scheitert  an  der 
Schwierigkeit  völlige  Affektlosigkeit  zu  heucheln  und  ihr  mimischen 
Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Simulant  kann  einen  lauernden  Zug  in 
seiner  Miene  nicht  unterdrücken  und  verrftth  ab  und  zu  durch  Hand- 
lungen und  Geberden,  dass  er  der  Vorgänge  in  der  Aussenwelt  wohl 
bewusst  ist  und  ihnen  beobachtend  gegenübersteht. 

Die  Exploration  eines  fraglichen  Simulanten  setzt  vor  der  anderer 
zweifelhafter  Geisteszustände  Nichts  voraus  als  genügend  lange  und 
unausgesetzte  Beobachtung,  wozu  eine  Irrenanstalt  der  geeignetste  Ort 
sein  dürfte. 

Das  Bewusstsein  des  Arztes ,  dass  er  einfach  Sachverständiger  ist, 
wird  ihm  die  nöthige  Objektivität  und  Buhe  gegenüber  der  Halsstarrig- 
keit und  Frechheit  eines  fraglichen  Simulanten  geben. 

Der  synthetische  Weg  der  Beobachtung  ist  der  einzig  richtige. 
Nicht  Einzelsjrmptome,  sondern  die  Würdigung  der  ganzen  Persönlich- 
keit, nicht  Präsumption,  sondern  vorurtheilslose  AuflEassung  der  gesammten 
Thatsachen  müssen  die  Diagnose  herbeiführen. 

Gelingt  der  Nachweis,  dass  das  Bild  der  fraglichen  Krankheit 
einem  der  geläufigen  der  Olassüication  entspricht,  so  erweist  sich  das- 
selbe als  ein  empirisch  wahres  — ;  durchaus  nicht  darf  jedoch  aus  der 
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Nichtübereinstimmung  dessell)en  mit  den  Schulbildern  des  Ijelirbttcha 
der  umgekehrte  iSchluss  gezogen  werden.  Alle  unsere  Eintheihingen 
sind  dogmiitisch  und  hei  der  individuellen  Mannigfaltigkeit  dieser  „Krank- 
heiten der  Person"  niemals  erschöpfend.  Gibt  es  doch  degenerative 
Krankheitsbilder,  namentlich  auf  hereditärer  Grundlage,  denen  gerade 
das  Proteusiirtige ,  ins  psychologische  Classiticationsschema  nicht  ehi- 
nihhart'  liidividncllc  des  Krankheitshilds  ein  autliropologisch-kliniscli 
iM'dcutsanu's  Merkmal  aufdrückt,  und  sind  doch  gerade  häuhg  Ver- 
brecher, hei  denen  man  sicli  der  Simulation  zu  versehen  hat,  belastete, 
degenerative  psychische  Existenzen. 

Die  Siteren  Ldirbndier  enthielten  eine  Reihe  von  Kunstgriffen  (CUoroliormi- 

runiar,  Ekelkuren,  Douchen,  Eli  i  tt iritiit ,  Eiuspeming  zu  tobenden  und  ekelhaften 
Kranken,  Hnirirte  lebensgefäliiliclic  .Aii^ri  itVe,  Feuerlänn  etc.),  die  «la/.u  «lienen  sollten, 
dein  Siniulanti  ii  seine  Rolle  zu  verleiden,  ihn  zu  i nflarven,  Sie  sind  theils  unsicher, 
theils  iuhuuian  umi  gefährlicli,  jedenfalls  ein  Arniutlisxeugniüä  für  das  Wissen  und 
SSnnen  einet  Arztes,  der  ihrer  bedarf.  Ein  guter  Kunstgriff  kann  es  sein,  gegen  die 
Umgebung  im  Beisein  des  Simulanten  die  harmlose  Bemerkung  fallen  sn  lassen,  der 
Betreffende  dürfte  wohl  krank  sein,  alier  am  KrankheitflbihI  fehlten  die  und  die 
Symptome.  Nicht  nelti-n  ffeht  der  Simulant  dann  in  die  gestellte  Kalle,  adojitirt  sie 
und  verräth  sie  damit  aU  willkürlich  erzeugte  (Jacobi  —  Fall  Keiner  Stuckhausen; 
Jewen  —  Fall  Ramke). 

Beob.  1.  Siniulatiiin  von  f  r  a  ii  s  i  t  o  r  i  s  c  h  e  m  Irresiin.  Eine  junge 
Wittwe  aimulirte  aus  Ual>sucht  eine  an  ihr  begangene  Nothzucht  und  gefolgte  (jei- 
«tesstörung.  Sie  spielte  ihre  Bolle  mit  solchem  Etfoig,  dass  ihr  Opfer,  einer  der 
TCUdielMi  und  angesehoisten  Kauf  lente  in  S.,  einen  Monat  im  Gefitngniss  schmachtete. 
Die  Details  «les  denkwürdigen  Falles  sind  folgende : 

Am  2'i.  Nov,  187  .  war  Wittwe  E.  angeblich  nach  einem  an  ihr  veriiV)ten  im» 
sittlichen  Attentat  irrsinnig  ■,rew>pnlen.  Sie  schrie,  warf  Alles  durcheinander,  riss 
sich  die  Haare  aus,  zerriss  ihre  Kleider  und  delirirte.  „Du  bist  es!  du  R&uber, 
sohlechter  Keril  Gehe,  ich  will  nicht!  Du  meinst  Niemand  sehe  uns,  Wollfistling! 
aber  Gott  sieht  uns!  Zieh  deine  Hosen  an,  bedecke  deine  schimpfliche  Nacktheit, 
<'lende'r  Kerl!  Ah.  du  willst  nicht  die  Thür  öffnen  —  nun  ich  habe  noch  genug  Kraft, 
um  mich  deiner  zu  erwehren.  Ich  will  nicht  dein  Gehl!  Mein  Manu  möge  kommen, 
ich  werde  ihm  Alles  sagen,  zu  lange  schon  verfolgst  du  mich." 

Um  6  Uhr  ins  Irrenhaus  gebracht,  delirirte  und  tobte  sie  noch  in  dieeer  Weise 
fort,  wurde  nach  einer  Stunde  ruh^:  und  geordnet  aas,  schlief  die  Nacht  über  und 
bot  am  folgenden  Morgen  nichts  Pathologisches  mehr.  Das  Ganse  hatte  den  An* 
achein  einer  Mania  transitoria  nach  einer  heftigen  (rfmüthsbewegung.  Die  E.  war 
zwar  nicht  zu  Psychosen  disponirt,  aber  »ie  lebte  in  drückenden  kümmerlichen  Ver- 
häituisseu.  Auffällig  war  zunächst  und  gegen  Mau.  transit.  sprecheud  der  zusam« 
menhingende,  logische  CSiarakter  der  deliranten  Aeusserungen,  anstatt  der  Verwor- 
renheit und  wilden  Ideenflucht  wie  sie  sonst  bei  Man.  transit.  beobachtet  wird. 

Die  E.  hatte  verschiedene  Hautabschürfungen  und  Contusionen,  die  jedoch 
mehrere  Tage  alt  waren.  Eine  UntersuchnnL'  ihrer  (icnitalien  verweigerte  sie  bis 
zum  27.  Die»c  ergab  uichts  Wesentliches,  obwohl  die  E.  heftige  Schmerzen  in  den 
Qesddechtstheilen  zu  futben  behauptete.  Mit  den  detaillirtesten  Angaben  beschuldigte 
sie  einen  angesehenen  Kaufmann,  bei  dem  sie  arbeitete,  dass  er  ein  unsittliches 
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Altnitaf  an  ihr  l>(.gan>j:<  ii  liahp.  I>if  Art  drr  «felumlcnen  AbHchürluugeu  machte  den 
Ein«lruck,  uls  ub  dii-  E.  hic  sich  selbst  zugeliigt  hätte.  Der  Ant  äuwerte  ieinen 
beEflglidien  Verdaelit.  Die  E.  war  davon  betroffen  und  am  folgenden  Morgen  bot 
sie  einen  neuen  Anfall  von  Oeistemtorang.  Die  E.  war  (1i«>  4  Ta^n-  über  in  <  iner 
Alitheilnng  von  Tobstichtijren  verpflcjjt  und  bi-obacbtet  worden.  Ihr  diesmali^rt'r  An- 
fall war  eine  Copie  dessen,  was  sie  bei  ttn<It'n-ii  Kranken  jje.sehfii  hatte,  nitht  eine 
Wiederholung  ihres  ersten  Anfalls!  Sie  schwatzte  verworren,  sprang,  saug,  tuuzti-. 
Aber  ilure  icheinbare  Ideenflucht  bestand  bloae  in  der  «innloeen  Aneinanderreihung 
von  Worten;  ihre  Agitation  entsprach  dem  nicht  und  bestand  in  einer  Reihe  ungeord- 
neter susammenhan^irBloser  Bewegnngsakte.  Sie  wurde  bald  erschöpft,  musste  sich  Ruhe 
jjöunen  und  zeifTte  sich  nur  dann  „manisrh".  wenn  sie  sieh  beobaehtet  wnsste.  Mitten 
in  ihrer  Errcfiimu  yab  sie  zudem  jjeniiu  Acht  auf  das,  was  der  Arzt  sagte  und  an- 
urduete.  Auch  die  gewöhnlichen  siimatischeu  Stüruugeu  fanden  sich  in  diesem  Au- 
fall angeblicher  Manie  nicht  vor,  der  8  Tage  und  2  NSehte  dauerte,  bis  die  B.  end- 
lich erschöpft  dnsehUef,  am  nach  15  Stunden  geordnet  zu  erwachen.  Als  man  nua 
der  E.  sapte,  dass  man  sie  durchschaue,  simulirte  sie  eine  vage  NerN-enkrankheit, 
mit  Ohnmuehlfii,  Herniisfanen  aus  dem  Bett  etc.,  bewusstlosem  Lie^renbleiben ,  bis 
uiau  sie  Uegeu  liess,  wurauf  sie  dann  selbst  ins  warme  Bett  zuriickkroch.  Nun  simu- 
Itrle  sie  BttstenanflUle  mit  Blntspeieu,  aber  als  die  Quelle  der  Blntong  wurde  Beibnng 
der  Zunge  an  einem  cariSsen  Zahn  nachgewiesen. 

Die  E.  hatte  frtther  als  eine  rechtliche  Frau  gegolten,  ihre  Pflichten  als  Gattin 
und  Mutter  gut  erffillt,  in  der  Fabrik  des  reichen  Kaufmanns,  <len  sie  so  schwer 
besehiildi<rt«\  Verdienst  ^refuiub  n.  Schon  früher  hatte  sie  dm  Kaufmann  verdächtigt, 
das»  er  sie  mit  Anträgen  verfolge  und  dadurch  sich  Sympathien  und  (ielduuter- 
stütsungen  S^tens  wohlwollender  Familien  verschafft.  Die  E.  war  mittlerweile  Wittwe 
geworden.  Im  Oktober  erhielten  di^  Freunde  der  E.  anonyme  Briefe',  worin  ihr 
Lebenswandel  verdächtigt  wurde.  Im  Zusammenhalt  mit  ihren  früheren  Klagen, 
hielt  man  ilieso  Briefe  vom  Kaufmann  heniihn  nil ,  der  ihr  die  FreuiHle  abwendig 
iiKtilun.  die  E.  ins  Elend  stürzen  wolle,  um  dann  leichter  zum  Ziel  zu  ge- 
langen. Mau  bewies  ihr  noch  mehr  Sympatliie  und  unterstützte  sie  noch 
reichlicher. 

Am  21.  November  Abends  kam  die  E.  klagend  so  ihren  Fkennden  und  jam- 
merte, dass  ihr  der  Kaufmann  Gewalt  angethan  habe.   Die  Sache  wurde  mohbar 

Das  Weitere  ist  dem  Leser  bekannt. 

Auffällig  war  zunächst,  dass  E.  in  diesem  gefährlichen  Hause  geblieben  war, 
während  sie  doch  auderwärts  leicht  Verdienst  gefunden  hatte,  dass  sie  sich  beeilt 
hatte,  jeweils  die  ihr  angethanen  Beleidigungen  bekannt  tu  machen,  dass  der  ge- 
richtsSratliche  Befund  ihrer  Verietaungen  weder  der  Zeit  nodi  der  Art  nach  ihren 
Angaben  entspraclirii,  <lass  die  Attentatssccn*-  mit  Rücksicht  aof  Ort  und  Umstände 
nicht  möglieh  und  die  E.  eine  unschöne  decrepide  i'erson  von  88  Jahren  war. 

Der  Ruf  <Ut  E.  war  besser  gewesen  als  ihre  frühere  Aufführung  an  fremdem 
Ort.  Sie  war  eiuc  coquette  Diroc  gewesen,  hatte  im  Ruf  einer  Ehebrecherin  ge- 
standen und  einer  Heudderin.  So  hatte  sie  einen  Geistlidiai  mit  angebUidtea  Hai> 
ligenvisionen  angeführt  und  sonstigen  Schwindel  getrieben,  ihren  Mann  bestohlen 
und  Andere  in  Verdacht  gebracht^  schliesslich  sogar  einen  an  ihr  begangenen  Mord- 
versuch fingirt,  sich  dndnr(  h  iinmiitrlieh  gemacht  und  mit  einem  Tjicldiaber  in  der  Welt 
ht-rumgctriebeu.  Ihre  SchwindcUifu  da  und  dort  hatt«-  sie  inmur  nur  gemacht,  um 
sich  iuteressant  zu  machen,  Geldunterstützungeu  zu  erhalten.  Dcsshalb  hatte  sie  auch 
den  Nothsuehtversuch  und  den  Anfall  von  GeistesstSmng  simulirt  Das  sorgfiUtige 
Gutachten  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieses  SimuUren  and  Heooheln  seine  Begrondung 
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lücht  iu  euieiii  Zustande  vuii  Hysterie  tiiule.  Die  E.  ist  iiuiesat'u  weder  erblich  be« 
iMtrt  noeh  je  hyrt«gnidi  geweieiu  Hure  AnftUe  in  der  Beob«ditungszeit  wann  gans 
bestiiiiiiit  nmolirt  Die  E.  hat  aar  g^hwindeli  and  simolirt  wenn  sie  in  Notb  war^ 
Odd  braoehle.  Sie  war  nie  wiiUidi  imiunig  and  iffe  für  ihre  Handlungen  in  volli-ni 
Umfang  verantwortlich  su  erachten.  (Dr.  Marandon,  Annal.  m6d.  payobol. 
Sept.  1879.) 

Beob.  2.  Simulation  vmi  ulljrenieiner  Verwirrtheit,  »päter  von 
e  p  i  1  e  j)  t  isc  h  i>  n  Aiifiilleii.  Dtlln-s,  30  .T.,  wiinlf  zur  Heobaehtuiiy  nach  der 
Irrenanstalt  gesandt  und  in  den  ersten  8  Tagen  in  der  Isulirzelle  beubachtet.  £r 
■ehwatrte  «ionliMi  meiat  von  niilitinidiai  Dingen,  der  Zustand  Ihnelte  einer  chroni- 
aehen  Ifonie  im  Ueberifanff  mm  BtSdtinn,  obwohl  dendbe  enfc  seit  kurzer  Zeit 
datirte.  Er  aas  anfftniirlich  nieht.  •laim  auf  Xötliigunt;.  Auf  die  Frage  nach  seinem 
Alter  erwiderte  er:  „ja  mein  (ieuLTul,  iclt  will  da»  IM'eni  tränken".  Diesen  Aus- 
spruch machte  er  ziij^enuh  wie  unsicher.  Sonuitische  St<lruriL'^fii  fanden  sich  keine 
vur.  Er  schlief  gut.  Nur  wenn  er  sich  beobachtet  wusste,  scliwat/,te  er,  sonst  war 
«r  ruhig.  In  seiner  scheinbar  stumpfen  Miene  war  der  Ausdruck  der  Spannung  nicht 
SU  verkennen. 

Man  versetzte  ihn  in  die  Abtheilung  der  Anf;^!  regten  und  that  derjfleichen, 
als  ah  man  an  seine  Kranklieit  vflaubc  oder  wenifrsti  ns  ilm  nicht  lu  ju  htc.  I).  studirfc 
die  Mitpatienteu,  er  copirte  sie,  machte  ihre  lebhaften  Gestikuhitionen  nach,  blieb 
Nachts  wach  und  schwatzte  so  laut,  ilass  es  der  "Wlirter  hören  nmsste.  Schliesslich 
wurde  ihm  seine  Rolle  beschwerlich.  Wihrend  er  fortfuhr  in  Gegenwart  der  Aente 
sinnlos  zu  schwatzen,  vergass  er  sich  soweit  mit  dem  WSrter  ganz  vemfinftig  zu 
plaudern.  Nach  etwa  Miiiiat,sfrist  wurtle  ihm  l)cdeutet,  man  durchschaue  ihn  und 
vrenn  er  bis  niiugtii  nicht  vcrnünfti};  sei,  su  werde  man  Zwangsmittel  anwenden. 
Am  andern  Morgen  war  er  ruhig  unil  geonlnet.  Er  sprach  mit  den  Aerzten,  be- 
hauptete sie  zum  erstenmal  zu  sehen,  nicht  zn  wissen,  wie  er  daher  gekommen. 
War  diese  Amnesie  mdglieh,  hatte  D.  nicht  einfach  seine  Tkktik  geftndert?  Verf. 
halt  mit  Recht  Amnesie  für  möglich,  aber  diese  behauptete  umfasste  ein  Jahr, 
^riLhrend  die  anfrebliche  Krankheit  erst  seit  4  Monaten  datirte.  Aber  ahjj-esehen  von 
allem  Andern  erwies  sieh  diese  Amnesie  als  eine  erlogene,  da  D.,  wie  oben  erwähnt, 
dem  Wärter  die  genauesten  Details  über  diese  amnestische  Periode  seines  Lebens 
mitgetheflt  hatte.  D*  spielte  längere  Zeit  in  Kreuzverhören  ganz  gnt  die  Rolle  des 
Amnestischen,  wdlioh  gelang  es,  ihn  zu  ermüden,  zu  verv^arren  und  durch  eine 
unl>edachte  Aeusserun},',  er  wisse,  dass  er  der  Fälschung  Tiffentlicher  Schriften  be- 
ziichtigt  sei  (dieses  Kactuni  fiel  in  die  amnestische  Zeit!)  /n  entlarven.  Am  fulfren- 
deu  Tag  versuchte  er  seinen  Lapsus  zu  bemänteln,  man  theilte  ihm  mit,  dass  seine 
Simnlatioa  eiicannt  sei  and  seine  Vemrtheilnng  bevorstehe.  Br  war  verblafit,  in 
einer  nngekfinstelten  Erregung.  Eine  Stande  spSter  fand  man  ihn  auf  dem  Boden 
Hegend,  die  Daumen  eingesdilagen,  Schaum  vor  dem  Mund,  die  Kiefer  zusammen- 
gepre«."»!.  Gesiditsfarbe  indess  normal,  Pupillen  auf  Lichtreiz  reajrirenil,  Resjtiiatiou 
ruhig.  Als  man  nach  Wasser  rief,  um  es  ihm  ins  Gesicht  zu  spritzen,  drehte  er  sich 
nacli  der  Wand.  Am  andern  Morgen  ßng  er  wieder  an  sinnlos  zu  schwatzen.  Als 
man  ihn  fragte,  wie  es  ihm  gehe,  sagte  er:  „heute  Nacht  habe  ich  meinen  Sngeant 
geeehen,  er  sagte  mir,  dass  ich  erschossen  werden  soll  und  ich  habe  doch  nichts 
begangen''.  Weder  mimisdk  noch  affektiv  bot  sich  fUr  diese  nHallnoination''  ein 
stutzendes  Merkmal. 

Der  gewisseuhatte  Beobachter  setzte  das  Studium  objektiv  fort  und  verschaA'tu 
sieh  Kenirtniss  über  den  Anfang  des  der  ffimniation  verdüchtigen  Zustands.  D.  hatte 
schon  am  2.  Tage  begonnen,  immer  weniger  zn  essen,  bis  er  ohnmSohtig  wurde. 
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Dann  begann  das  sinnlcwe  Solnratcen.  Wied«riiolt  waren  auch  nervoee  Kiisen 
Khnlidh  hysterisohen  Anflillen  beobachtet  worden,  die  der  erfahxene  Ant  ffir  nicht 

nmnlirtf'  liictt. 

Die  Wecliseirälscliun;;en,  dif  IX  im  .Mai  bis  Juni  1874  hojfaiij^'en  liatt»'  nml  (li>' 
im  Betraji  von  über  4000  Frcs.  den  (iejjrt'nsiaiid  der  Anklage  liildeten.  waren  mit 
grossem  Kafüuemeut  ausgelührt  worden.  Schun  18G7  war  er  wegcu  Zechpreilt'ni 
kriegsgerichtlich  venirtheilt  worden,  1878  wegen  Betmgi. 

.  In  den  YeriiSren  weg«!  «eine«  letzten  VerbrecfaenB  hatte  er  mit  groner  Schlan- 
heit  sich  benommen*  Sein  inooldtrentes  Schwatzen  trat  erst  auf,  als  er  merkte,  das« 
seine  Sache  verloren  ^ei*  und  er  einige  Jahre  Fn  iheitsstrafe  zu  gewärtigen  habe. 

In  r).'s  Familie  sind  keine  Fälle  von  Irresein  oder  Nervenkrankheit  vurgekomuien, 
er  war  immer  gesund  bis  auf  nervöse  Krisen,  wenn  er  eine  heftige  Gemüthsbew^ung 
erfiihr,  auch  kann  nidit  geleugnet  werden,  dass  er  eine  neuropathische  Gonttito- 
tion  hat 

Die  Anwendung  der  Zwangsmittel^  um  den  Simulanten  cur  Au^ebung  und 
zum  Eingeständniss  seiner  Simulation  zu  bewegen,  verschmähte  der  ehrenwerthe 
Experte  als  inhuman,  unsicher  und  gefährlich.  Ueber  Auftrag  des  Dr.  D.,  Oberarzt 
des  Asyls,  wurde  d«u  Simulanten  eine  24ttandige  Frist  gegeben  und  mit  der  Doocbe 
gedroht,  falls  er  seine  Simulation  nicht  au^be.  Die  Frist  verstrich,  D.  wurde  ge- 
douclit,  bat  um  Gnade,  gestand  seine  Simulation  und  war  mit  einem  Mai  umge« 
wandelt.  Er  Itekannte  sein  Verbreelieti  und  suchte  es  nur  damit  zu  bescb<''T)itr''n,  da«;» 
er  den  l'lan  dazu  in  einer  jener  Zeiten  von  geistiger  Schwiiche,  «lie  seinen  nervci^en 
Krisen  zu  folgen  ptiegten,  gefasst  habe.  Die  folgende  Beobauhtuug,  die  freilich  durch 
eine  Entweiöhung  des  D.  gestSrt  wurde,  ergab  keine  Zeicdien  eines  psychopathischen 
Znstands.  Auch  fiir  Epilepsie  liess  sich  kein  Anhaltspunkt  gewinnen,  so  das«  D. 
gewiss  mit  Fug  und  Recht  seine  Strafe  erlitt.  (Dr.  Mamndon,  Annal.  m€d,  pqrchol. 
Januar  1H77.) 

Beob.  3.  Simulation  von  lilödsinn  Seitens  eines  zur  Todesstrafe  verurtheilten 
Mörders.  K..  2H  J  .  Handwerker,  hat  seiner  ihm  mit  Heirathsforderungen  lüntig 
gewordeneu  Irüheren  CTclicbteu  den  Hals  abgeschnitten.  Ende  September  1882  zum 
Tode  verurtheilt,  hatte  er  bis  cum  16.  Oetob«  absolut  nichts  Psychopathisdies  ge- 
boten. V<m  da  ab  erschien  er  mit  einon  Male  thdllnahmlos,  wortkarg,  stierte  vor 
sich  hin,  gab  verkehrte  Antworten,  veikannte  die  Personen,  faselte  beständig  vom 
Kaiser,  mit  dem  er  naeh  J^isnien  gehen  werde.  Episodisch  war  er  gewaltthätig,  bis» 
gelegentlicli  einen  Haftgenossen  in  die  Wade,  zu  Zeiten  wieder  ganz  stupid.  So 
erschien  er  auch  meist  in  den  Explorationen.  Er  spricht  ganz  verworren  vom  Kaiser^ 
Soldaten,  Krieg,  veritennt  die  Personal,  weiss  nicht,  wo  er  ist,  .gibt  sein  Alter  mit 
flO  J.,  das  Kalendexjahr  mit  1886  an,  den  Wertii  des  Geldes  falsch,  weiss  nichta 
▼on  seiner  Vergangenheit,  thut  ganz  ungeschickt  bei  den  einfachsten  Hantierungen, 
macht,  zum  Selireil)en  •ren<ithigt,  Hieroglyphen,  antwortet  vorkehrt,  venäth  al>er 
durch  einzelne  Antworten,  dass  er  den  Sinn  der  Frage  wohl  verbtanden  hat,  und 
dnroh  Handlungen,  dass  er  sich  und  seiner  Lage  wohl  bewusst  ist.  Als  man  absieht« 
lidh  var  ihm  ein  Flfistergespriich  fBhrt,  wird  er  zornig,  kngstlich,  behauptet,  „sie 
wollen  mich  umbringen''.  Aus  einer  Wasserflasche  trinkt  er  gierig.  Als  man  Tinte 
zugiesst,  wird  er  ärgerlich.  ,,so  kann  ich  nicht  trinken,  schwarz".  Seine  Zi  llengenossen 
kennt  er  nicht,  wohl  alier  das  .ledern  zugeh<irige  Essen.  Aut  scliinalc  K'ist  gesetzt, 
nimmt  er  Anderen  das  Essen  weg,  sagt  zum  Hausarzt  ..geh,  ich  mag  dich  nicht,  du 
gibst  mir  nichts  au  essen'*. 

Das  Bild  geistiger  Störung  (epileptischer  Stampfirinn  oder  acute  Dementia)  ist 
weder  durch  Epilepsie  noch  durch  p^chiscfaen  Shock  oder  Inanitionsroi^^ge  motirirt 
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Bs  entbehrt  der  ursächlichen  Begrüuduug.  Ea  ist  aber  auch  keiu  cnipiriHch  wahres. 
K.  geberdet  ndi  wie  ein  Blödsinniger,  thnt  als  ob  er  gedfichtnisslos,  begrifisstumpf, 
nrtlieilsloe  wire,  beweist  aber  doidi  Handlungen  and  eiaselne  Beden,  dass  er  Ge- 

dichtniss,  Urtheil,  Denkrermogcn,  Ueberlegung  besiteti  Wahmehmongen  macht.  Er 
l)i('t«:'t  Widersprüche  in  scineiii  Reden  und  Thun,  ist  in  seiner  Erinnemn}?  inconsequent. 
zei</t,  dasB  er  das  Begrifl liehe  einer  Frage,  die  Bedeutung  einei^  CTCgenstands  oder 
einer  Handlang  wohl  versteht,  gleichwohl  antwortet  er  falsch.  Diese  Widersprüche 
sind  nur  eiUirliöh  nnter  der  Annahme,  dass  X.  das  Bild  des  Blödsinns  imitirt, 
simiilirt 

Dass  er  überlegt,  beobachtet,  sein  Benehmen  je  nacli  dvn  Unistäiidon  einrichtet, 
ergibt  sich  nu'<  Miene,  Blick,  zögernden  Antworten,  sobald  verränglielu-  Fra<riMi  ge- 
stellt werden.  Ganz  besonders  zeigt  sich  das  üetiissentliche,  Gentachte  da,  wo  er 
•einen  Namen  unterschreiben  soll.  Er  behauptet  nicht  schreiben  an  können,  obwohl 
ans  der  Art,  wie  er  sich  anstellt  und  adireibt,  deutlich  berroigeht,  dass  er  des  Schrabens 
kundig  ist.  Kr  läs^tt  sich  in  eine  Falle  locken ,  indem  man  vor  ihm  die  Bemerkung 
macht.  ..s<»lcht'  Kranke  la«<sen  dt  ii  Trin  lauf<'n"  und  er  von  da  ab  ostentativ  ins 
Bett  urinirt.    Die  körperliche  l'ntersuchung  ergibt  nichts  KrankhalU's. 

Nach  wiederholtem  V^orhalt,  dass  er  simulire  und  nach  sichtlich  schwerem 
Seelenkampf  liest  S.  die  Maske  der  S.  fallen»  bittet  die  Aerste  um  Verseihung, 
und  ist  wieder  der  frähere  vollsinnige  Mensch. 

Im  Glauben,  dass  er  keine  Gnade  zu  erwarten  habe,  habe  er  sich  von  einem 
Blithäftling  beroden  lassen  zu  sinmliren.  Dieser  habe  ihm  gesagt,  er  solle  sich 
dunun  »teilen,  recht  kritisch  sein,  dann  komme  er  ins  Irrenhaus,  aus  dem  man  bald 
wieder  lodcomme.  Diesen  Rath  habe  er  befolgt.  Die  8.  sei  ihm  bald  lästig  und 
schwer  gefallen.  Er  habe  selbst  voigehabt,  sie  anfaugeben,  aber  in  seiner  Xoth  habe 
er  fortgefahren  zu  simuliren.  Die  weitere  Beobachtung  ergab  nach  keiner  Richtung 
Zeichen  isti;;er  Störung.  K.  wurde  SU  20jährigem  Kerker  begnadigt.  (Eigene 
Beobachtung.   Friedreich's  Blätter.) 

Weitere  Fälle:  Simulirter  B 1  ö  d  h  i  n  n ,  Friedreich's  Blätter.  1865.  H.  5. 
lAxi,  Archiv,  italiano.  1S72,  Juli.  Ronnet.  Ann.  med.  psycho!.  1866,  Nov.  Fischer, 
Friedreich's  Blätter.  1877.  H.  3.  Leppmaun,  op.  cit.  p,  73.  Krauss,  Friedreich's 
Blätter.  1859.  H.  1.  Combes,  Annal.  med.  psycbol.  1866,  Mai.  Bucknill  and  Tuke, 
Lehrb.  p.  874  ß.  von  Apoplerie  mit  Demens  und  Hemiplegie).  Arohiv.  italiano. 
1872,  Juli.  Billod,  Annal.  med.  psychol.  1868,  Juli.  Semelaigne,  Jouni.  de  med. 
mentale.  1867,  Juli.  Landgraf,  Friedreich's  Blätter.  1HS5.  H.  (5.  v.  Krurt't,  .lahrb.  f. 
Psych.  VUI,  (S.  V.Blödsinn  und  Taubstummheit).  Fritscli,  1882.  Wien.  med.  Presse. 
Nr.  '6^.    v.  Krafft.  Jahrb.  f.  Psych.  VII.  (Fälle  m.  S.  von  (ieistessch wache). 

Simulirte  a  1  Ige  m.  V  er  w  i  r  r  t  h  e  i  t :  Annal.  med.  psychol.  1864,  Mai.  1875, 
Mäis.  Deboudt,  Annal.  m6d.  psychol.  187S,  Märs.  Zippe,  psychiatr.  Centralbhitt  1875. 
Nr.  1  und  2.  ▼.  Krafit,  Jahrb.  f.  Psych.  VIU.  (Sträfling  simulirt  delirante  Ver- 
wiirtheit). 

M  a  n  i  e  a  r  t  i  g e  A  u  f  r  e  g u  n  g:  Lombroso,  Archiv,  italiano.  1867,  Nov..  Zippe, 
Psychiatr.  Centralbl.  1875.  1  u.  2. 

Wahnsinn:  Laurent.  .\nn.  med.  psychol.  Iss8.  Sept.  (Hehlerei  gestohlener 
Wc-rthgegenstände.  Erfolgreiche  S.  von  chronischem  Wahnsinn  durch  2  Jahre).  Kraus«, 
Friedreich's  Blätter.  1883.  H.  5.  (Qewohnheitsverbrecher.  Diebetahl).  Robertson, 
Journal  of  mental  sdenee.  1888,  April.  (Diebstahl).  Veiga  and  Pradati,  Riv.  sperim. 
X.  Heft  4. 

Simulation  neben  gleichzeitiger  Psychose:  Laehr,  Arch.  f.Psydi.  I* 
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Ingels,  Bulletin  de  la  8<K5iete  de  inedecine  dt«  Uand.  1868.  (Ein  Irrer,  diT.  um  in 
einer  TrrciianstHlt  Versorfjtnifr  zu  finden,  zu  seiner  Krankheit  noch  eine  Psychose 
siniulii  l  liatte.)  Stark,  Fhedreicb's  Blätter.  1875.  H.  2.  (Angebliche  Amnesie  fiir  das 
Verbrechen  beisweifelloMr  OeiiteMtfoiing.)  v.  Enttt,  Lebvl».  d.  F^yoliiMrie.  1879.  HL 
Fall  109.  (GIrcvUm  Irreaein,  dftnd>eii  Simal»tion  Ton  BlSdrinn.)  Sommer,  Viertel- 
jahrschr.  für  gerichtl.  Med.  N.F.  XL.  H.  2.  (Alkoliolopilejisie,  Brandstiftunjj.  Ge- 
ständniHs,  darauf  mehrwt'JchentlicheH  ei>il.  Delir.  Simulirte  Amnesie  fiir  die  Tlmt.) 
V.  Kraflft.  Mittheilnngen  d.  Vereins  d.  Aerzte  in  Steiermark.  18H4.  (Kaiibmonl.  Moral. 
Irresein.  Wahrscheinliche  £]nle[»äie.  Simulation  von  Bhitbiun.j  Kobertsou,  .loumal 
of  mentml  scieiioe.  1881,  Oct.  (Cbron.  Alkobolumiis.  Motivloeer  Mord  io  Trastkatk- 
heit  Stmulatioii  von  Ibn»  ftirioM.)  Marandon,  TeDC^hale.  1882.  Nr.  1.  (Mord 
des  Kiii  lfs  in  menstrualem  nielanch.  Irresein.  S.  von  Verwirrtheit.)  Wilh-.  the 
medioo-legal  .Toiini.  18m'»,  Doc.  (T'nzuchtadelikte  mit  Kindern.  Lues  cerebralis.  Da- 
neben S.  v<in  (ieiHtesschwäche  und  Amnesie  für  die  Delikte.)  Murray,  Joum.  of 
ment.  science.  1890,  Juli.  (Gewohnheitsverbrecher,  mural  insanity.  S.  von  epil. 
Ineeein.)  Landgraf,  FHedreioh's  Blätter.  1890.  H.  1.  (Notlusiicht  im  An&Qgwtadium 
der  Dem.  paral.  S.  von  motoriacber  und  pqmhiecber  Sohwtobe.) 

Fälschlich  angenommene  Simulation  mit  Verkenn  ung  der 
(}  e  i  s  t  e  s  k  r a  n  k  h  e  i  t :  Ausser  dem  Fall  Reiner  St<i(  khausen  a.  d.  älteron  T>ifpratur  : 
Delbrück.  Casj)er's  Vicrteljahrschr.  XXV.  ji.  .'»().  (Paranoia  sexuali^  mit  7"nitisti>riuation 
des  Delirs).  Casper,  Vierteljalu-iichr.  XX.  (Wahnsinn  oder  lljiibnge  Simulation? 
Sohwere  Belastung.  Notiuoobtsattontate.  Penodiaobe  Tobsucbt  mit  dementen  Be- 
aktlonastadien.)  Knecbt,  Vierteljaluedir.  f.  ger.  Med  N.  P.  XXVI.  H.  1.  (Simnlatton 
oder  Psychose?  Interasuinter  Fall  v.  period.  Tobsuelit  In  !  einem  degenerativen  Sträf- 
ling, vom  Verfasser  in  muster<jü!ti>ifcr  Durstelluti)?  als  Psydiose  erwiesen.'^  Leppmann, 
op.  cit.  p.  74.    (Fälschlich  als  S.  angenommene  Paranoia  sexualis  persecut.) 

An  die  Fälle  simulirter  Greistesstömog  reihen  sich  solchei  wo  Irre- 
sein Torgeschtttzt  wird,  frühere  Anfälle  angeblicher  Seelenstöning  . 
oder  Beeinträchtigung  der  psychischen  Funktionen  durch  eine  Kopf- 
verletEung,  einen  apoplectischen  oder  epileptischen  Anfall  etc.,  für  die 
Zeit  eines  begangenen  Verbrechens,  eines  eingegangenen  Vertrags,  dessen 
Erfüllung  lästig  ist,  geltend  gemacht  werden.  In  foro  gilt  natürlich  der 
Satz  „onus  probandi  incumbit  aUegauti'',  aber  für  den  Experten  kann 
es  äusserst  schwierig  sein,  zu  ermitteln,  wie  weit  die  snlijektiTen  Be- 
schwerden begründet,  zeitlich  und  ursächlich  auf  ein  allegirtes  Moment 
(z.  B.  bei  Klagen  auf  Schadenersatz  nach  Körperverletzung)  zurQck> 
führbar  sind.  Strenge  Objektivität  ist  hier  erforderlich.  Die  Angaben 
der  Angehörigen  und  des  fraglichen  Kranken  sind  hier  mit  grosser  Vor- 
sicht zu  verwerthen. 

Dahin  gehörige  Fälle:  Deutsche  Zeitächr.  für  Staatsarzneikunde.  1S59. 
p.  167.  Von  dm  Verwandten  vorgescbntste  Geittentorung,  um  den  Angehörigen  der 
OonscripUott  zu  entziehen. 

Annal.  m6d.  psychol.  1866.  März.  Ein  junger  Mensch  verletzt  im  Affekt  seinen 
Vater.  Die  Verwandten  schätzen  Seelenstorang  vor,  um  den  Thäter  der  Strafe  au 
entziehen. 

Moos,  Archiv  d.  Angenheilkde.   1869.  Bd.  I.    Zwei  Ohrenkranke,  wegen 
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Meineids  vor  Gericht,  «ebfitsen  zeitveiae  Gtoi«teast8nmg,  bedingt  durdi  ihr  OhrMt" 
leiden,  vor. 

Büchner,  Frieilreich's  Blätter.  1869.  H.  5.  Livi  a.  Tamburini,  Rivista  speri- 
raentale.  1x75.  Fascic.  4  u.  5.  (T)it'  Expertise  inaclit  moralisches  Irresein  jToUcnd, 
bleibt  aber  den  wissensfhaftliclieii  Beweis  scliuUli),'.)  ^[eyer,  Allgcm.  Zcitsrlir.  f. 
Psych.  Ib67.  H.  3  (vou  der  Vertheidiguug  behauptete  Nymphomanie  u.  Dementia). 
Sdinhmaeher,  Dentaohe  Zeitwdir.  f.  Staataanneikde.  1868.  Derselbe,  FHedreioh^s 
Blitter.  1871.  H.  1. 

Casper-Liman,  Handb.  7.  Aufl.  Fall  273,  274  (vorgeschutstes  Schwangerschafts- 
gelüste). 275  n.  270  (Dicbstülile,  vorgeschützte  Zerstreutheit). 

V  ogt,  Friedreich's  Blätter.  1875.  Nr.  1.  Neumano,  der  Frooess  Kullmaun.  Berlin 
1875.  Masehka,  Handb.  lY.  p.  521. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  für  den  Grerichtsarzt  ist  die  That- 
Sache,  dass  G^tesstörung  auch  absichtlich  verhehlt)  dissimulirt 
werden  kann.  Nothwendige  Voraussetzung  ist,  dass  der  Kranke  der 
Bedeutung  und  Tragweite  des  Umstands,  dass  er  fttr  geistig  gestört 
gehalten  wird,  sich  bewusst  ist  und  ein  Interesse  dabei  hat,  für  gesund 
zu  gdten. 

MotiTe  zu  solcher  Dissimulation  können  sein:  Der  Wunsch,  aus  der 
Irrenanstalt  loszukommen,  ev.  mit  der  Absicht  sich  in  Freiheit  des  un- 
erträglichen Lebens  zu  entäussem  oder  sich  vor  yermeintlichen  Feinden 
zu  schätzen.  Nicht  selten  leitet  den  Kranken  auch  die  Absicht  von 
einer  lästigen  Guratel  loszukommen. 

Die  zur  Dissimulation  erforderliche  Besonnenheit  und  Selbstbeherr- 
schungsföhigkeit  wird  bei  chronischen  Melancholien  und  hei  Paranoia 
liist  ausschliesslich  zu  finden  sein.  Thatsächlich  ist  D.  bei  solchen 
Ejanken  nichts  Seltenes  und  ihre  Yerstellungskunst  ist  bisweilen  eine 
ausserordentliche. 

Bei  Dem,  welcher  die  Paranoia  als  eine  unheilbare  Kranklioit  zu 
betrachten  gewohnt  ist,  wird  die  angebliche  Genesung  eines  solclien 
Kranken  das  grösste  Misstrauen  erwecken.  Bei  Melancholie,  die  eine 
heili)are  Psychose  ist,  ist  Voreingenommenheit  weniger  gestattet.  V<'r- 
hehibar  sind  Seitens  solcher  Kranken  nur  ihre  Walinideen,  Haüu- 
( inationen  und  beherrschbar  die  aus  solchen  Anomalien  sich  ergebenden 
Uandliingsmotive. 

Vm  so  wi<  htij^er  ist  für  den  Beurtheiler  die  Kenntniss  des  Verlaufs 
des  Fallt's.  die  Wünligun":  der  melir  oder  weniger  uiiljowiisston  Aovisse- 
ningen  des  Leidens  in  ^liniik  und  Geberden.  Auch  Eigenthümliclikeiten 
der  Kleidung,  Lebensweise,  Handiungsunterlassungen  können  bedeutungs- 
Toll  werden. 

WerthvoUe  Fingerzeige  ergeben  sich  nicht  selten  aus  den  Sdiriften 
solcher  Kranken,  in  welchen  sich  dieselben  weniger  Reserve  auferlegen 
als  im  niiindhchen  \'erkehr. 

T.  Krafft-Ebing,  OeridiU.  PsychopaUtologie.  3.  Aufl.  ^ 
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Einem  erfahrenen  (ieriehteant  wird  die  Verkennimg  der  Diiaimiilstion  moht 
leieht  peasiren.  Sie  kann  verhängnissvoU  sein.  In  einem  Fell,  den  Manmdon  (op. 

cit.)  berichtet,  dissimulirtc  der  an  Paranoia  persecut  leidmd^  seine  Mutter  filr  m  ine 
Verfolf,'oriii  haltende  Kranke  so  g^cwandt,  diiKs»  er  für  penescn  entlassen  wurde.  Er 
benutzte  seine  wiedererlangte  Freiheit  sofort  dazu,  um  die  Mutter  zu  erschlagen. 

Ueber  Dissimulation  s.  Marandon,  Annalea  d'hygicQc  publique.  1889,  Juni  n. 
Dee.  (saUreiohe  interessante  Beispiele). 

Brower,  the  AJienist  and  Neiirolngist.  1883,  Juli.  (Fall  des  Gray,  der.  ori),nnär 
verrückt,  von  den  In"enär/ten  als  dauernd  krank  und  gemeingefäljrlicli  trotz  Dissimula- 
tion erklärt,  vun  dem  Gericht  für  gesund  erklärt  und  entlassen,  auf  den  berühmten 
Schauspieler  Booth  einen  Mordversuch  maclitc. 

Meyer,  Zeitsohr.  f.  F^ydu  1867.  H.  8  Soperarbitrinm  fibcr  eiaen  seenndir 
Sehwachsinnigen,  der  seine  8(5nmg  diasimnlirte. 

Ingels,  Bulletins  de  la  soci^te  de  mödecine  de  Gand.  1808.  (3  Fälle  von  dis- 
simulirtem  Verfolf,auirrswahn.  Einer  derselben  hatte  vielfach  Ik'lii-lliy^uiiK'  der  Behörden 
und  Beschuldigungen  der  Irrenärzte  wegen  ungerechtfertigter  Freiheitsberaubuug  ver- 
uraacht,  für  deren  Verbreitung  die  Tagespresse,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen, 
grBndlidi  Soi^  getragen  hatte.) 

Lafitte,  Annal.  med.  psycho!.  1868|  Nor.  (Paranoia  persecut.  Vergehen  gegen 
die  Sittlichkeit  und  Mordversuch.  Lingere  Zeit  geschickte  Dissimulation.) 


B.  Specieller  und  klinischer  TheiL 

Die  Aufgabe  der  gerichtlichen  Psychojiatliologie  bestellt  in  (Ut 
Erniitthuig  des  Eintiusses  organisch  bedingter  Störungen  des  geistigen 
Lebens  auf  die  zur  Höhe  des  vom  Gesetzgeljer  geforderten  freien  Wollens 
nothwcndigen  psychischen  Vorgänge  und  im  concreten  Fall  in  dem  Nach- 
weis, dass  diese  Bedingungen  eines  (relativen)  freien  Wullens  durch  ein» 
Hirnerkrankung  (Geistesstörung)  fehlen  oder  nur  noch  mangelhalt  vor- 
handen sind. 

Die  organischen  Momente,  aus  welchen  eine  Unfähigkeit  oder 
Unvollknmmenheit  der  Selljstbestimmungsfähigkeit  sich  ergibt,  lassen 
sich  übersichtlich  zusammenfassen  als 

1.  Noch  nicht  erlangte  Keife  der  k<>riit>rlichen  und  geistigen  Ent- 
wicklung eines  zur  Elrreichung  jener  Keife  hefähigtcn  Individuum» 
(Alter  der  strafrei  htlichen  Unreife  —  Kindlieit  und  Unmündigkeit). 

2.  Hemmungen  der  Entwicklung,  welche  das  Gehirn  vor  erreichter 
Ausbildung  getroffen  haben  (Idiotie,  angeborener  Scliwachsinn). 

3.  KrankheitBTorgnnge,  welche  nach  erfolgter  Entwicklung  des  Ge- 
hirns die  psychischen  Funktionen  selbständig  und  in  mehr  chro- 
nischer Weise  in  Störung  Tersetzt  haben  (Geisteskrankheiten). 
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4.  Degenerative,  meist  i'rl)li('lie  Eintlüsso.  wclelio  bei  wenig  oder  nur 
formell  gescliädigten  intellektuellen  Funktionen  vorzugsweise  in 
Anomalien  der  atVektiven  und  ethischen  Leistungen  (Charakter) 
sowie  des  Triebiübens  sich  kundgeben  (Psychische  Degenerations- 
zustiinde). 

5.  Transitonschc.  meist  symptomatische  Störungen  der  psychischen 
Jj'unktionen  (Zustände  krankhafter  j^Bewusstlosigkeit''). 


Ei^td  vn. 

Das  Alter  der  strafrechUiehen  Unreife  (Kindheit  and  Unmllndigkeit). 

Literatur:  Heyfelder,  die  Kindheit  der  Menschen.  Erlangen.  18o8.  Mittermaier, 
IViedreich's  Blätter.  1864.  H.  5.  1865.  H.  3.  Legrand  du  Satdle,  Gas.  des  hdpi- 
tanx  1867,  Nr.  115.  118.  Derselbe,  Annal.  d^iygiine  publ.  1868,  Oct.  De  Smetb, 
über  moralisrlie  u.  intellektuelle  Abnormitäten  bei  den  Kindeni.  Presse  m^di- 
cale.  IX'JM.  Xr.  i:!.  Schwartze,  GcrichtHsaal.  JM.  26.  Mnudsl.'y,  Z.fähitrkt  it  <1. 
Oeisteakranken.  Leipzig;,  lülft.  Olahauäeu,  Commentar  z.  Strul'gesetzb.  d.  Detttscli. 
fieieli&  1880.  Scherpf,  .Tafarb.  f.  Kinderheükde.  NF.  XVL  p.  267.  Emminghuus, 
Haechka*»  %adb.  IV.  p.  159.  Derselbe,  die  psychiaehen  Stfiningen  de«  Kinde»> 
alters.  1887.  Möller,  Arehiv,  f.  Psych.  TTIT.  1.  S,  liiilo,  Handb.  p.  222.  v.  Krafft, 
Ix'hrl».  «1.  P^ycli.  IV.  Aufl.  p.  ir>i,  Moreau,  der  Irrsiiin  im  Kindeaalter.  1889. 
Derselbe,  über  kindliche  Mörder.  Paris  (Asaelin)  18^2. 

Geeetzl.  Bestimmnngen.  Dentaches  St.>G.-B.  §.  55:  Wer  bei  Begehnng  einer 
Handlung  das  zwölfte  Lebensjahr  nicht  vollendet  hat,  kann  wegen  derselben 
nicht  «trafrechtlich  verfolgt  wenh-n.  (regen  denselben  können  jedoch  nach  Mass- 
ga>>e  der  laiulesgeset/.lichen  Vorselirirtcti  die  zur  Hesserung  und  Beaiifsi(  liti<;un<? 
geeigneten  Massregeln  getroffen  werden.  Insbesondere  kann  die  Unterbringung 
in  eine  Eraebanga-  oder  Beaaenmgaanatalt  erfolgen ,  nachdem  dnrch  Beaohlnaa 
der  Vormnndadiaftsbehorde  die  Begebong  der  Handlung  featgeatellt  und  die 
ünterbringnng  fttr  snläaaig  eikUbt  iat. 

§.  .50:  Ein  Anpesehuldigter,  welcher  zu  einer  Zdt^  als  er  das  zwölfte,  aber 
nicht  das  achtzehnte  L'-bennjahr  vollendet  lintti'.  »^inc  strafliare  Handlung  be- 
gangen bat,  ist  freizusprechen,  wenn  er  bei  liegfiiunf^  derselben  die  zur  Erkennt- 
nisa  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche  Einsicht  nicht  besass. 

In  dem  Urtheil  iat  au  bestimmen,  ob  der  Angeachuldigte  adner  Familie 
Qberwiescn  oder  in  eine  Erziehnnga^  oder  Beasernngsanstalt  };<'1'racht  werden 
aoU.  In  der  AnstHlt  ist  er  so  lanjre  zu  Itehalten,  als  «lie  der  Anstalt  vur^^esetzte 
Verwaltungsbehiirde  sohhes  für  erforderlich  erachtet,  jedoch  nicht  über  das 
vollendete  zwanzitrste  Leliensjahr. 

§.  57 :  Wenn  ein  Angeschuldigter,  welcher  zu  einer  Zeit,  als  er  das  zwölfte, 
aber  nicht  daa  achtsehnte  Lebenqahr  vollendet  hatte,  eine  strafbare  Handlung 
begangen  hat,  bei  Begebung  dmelben  die  sur  Erfcenntniaa  ihrer  Strafbarkeit 
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erforderliche  Einsioht  besaM,  so  kommen  gegen  ihn  folgende  (mildere)  Be«tim- 
mnngen  sur  Anwendung  (geringeres  Strafausman): 

riie  FrLiheit!»straff  ist  in  iM-sorKkTcii,  zur  V.  rliiissutijr  vnn  Strafen  jugeod* 
lieber  rcrsoueu  bestimmten  Atir^talti  n  oder  Kuuiiifii  zu  voll/.ieliuu. 

Deataobe  StrafproceBRordnung  §.  298:  Hatte  &n  Angeklagter  zur  Zeit  der 
That  noch  nicht  das  achtsebnte  Lebenirjahr  vollendet,  so  mnss  die  Nebenfrage 
{gestellt  werden,  ob  er  bei  Begehung  d»  r  Tliat  die  zur  Erkenntniss  ihrer  Strafbar- 
keit «  t-riiKlorliche  Einsicht  besessen  habe.  Dasselbe  gilt,  wenn  ein  Angeklagter 
taubstumm  ist. 

üesterr.  SI.-Ct.-B.  §.2:  Die  Handlung  oder  Unterlassung  wird  nicht  als  Ver> 
brechen  sagerechnet,  wenn  d)  der  ThSter  noch  das  vierzehnte  Jahr  nicht  sorQck* 
gelegt  hatte. 

§.  46  a :  (Milderangsgrund  der  Strafe)  wenn  der  ThBter  in  einem  Alter  unter 

zwanzijj  Jaliren  ist. 

5'2 :  Wcim  di-r  Vovlireclier  zur  Zeit  des  l>e*ranircncn  Verbrecliens  das 
Alter  vou  zwanzig  .lalireu  noeh  uieht  zurüekgelegt  hat,  imj  ist  anstatt  der  To(i<-8- 
oder  lebenslangen  Kerkerstrafe  anf  schweren  Kerker  zwischen  zehn-  and  zwanzig 
Jahren  zu  erkennen. 

§.  237:  Die  strafbaren  Handlangen,  die  von  Kindern  bis  zum  vollendeten 
zehnten  Jahr  begangen  werden,  ^ind  bloss  der  hiiuslirhcn  Zücbti^im;Br  ^u  über- 
lassen, aber  von  dem  anpreluMiilfn  rlftcii  Iiis  Nnerzflintou  .lalir  wt-rden  Handlunjjon, 
die  nur  we<;<'n  L'nmündirrkcit  tlts  Tliäters  nicht  ab  Verbrechen  zugerechnet 
werden,  als  Uel»ertretungen  bestraft. 

§.  2<yj :  Unmiludige  (zehntes  bis  vierzehntes  Jahr)  können  auf  zweifache  Art 
sohaldig  werden:  a)  durch  strafbare  Handlungen,  welche  nach  ihrer  Eigenschaft 
Verbrechen  wären,  aber  wenn  sie  Tnmündige  begeben  (§.  237),  nur  als  Ueber- 

trctuiii„r«>ii  bestraft  werden;  b)  durch  solc-be  strafbare  Handlungen,  welche  an 
sich  nur  Vorgelicii  oth  r  l'i'liiTtn-tuiü^cn  sind. 

§.  270:  l'ie  voll  l  luiüiii'litxeii  K<  Lrini;^t  iit  n  strafbaren  llaii(lhiiiL'<  ti  der  ersten 
Art  sind  mit  Verschliessung  au  t;inem  alijjjesondcrten  Verwahrungsorte,  je  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände,  von  1  Tag  bis  6  Monaten  zu  bestrafen.  Diese 
Strafe  kann  nach  §.  253  verschärft  werden. 

§.271  (Verschärfung  der  Strafe):  Die  Umstände,  auf  welche  bd  Beetinunong 

der  Strafzeit  und  der  Verschärfunu^  ROeksiebt  /u  nebmen  ist,  sind  a)  die  Greste 
tm<l  Ei'jeiiscbftft  der  strafbaren  Hamlluiij;;  b)  das  Alter  des  Scbulditrcn,  je  nach- 
»lern  dasuelbe  sich  mehr  der  IMündigkeit  nähert;  c)  seine  tiemüthsart  —  nach 
der  sowohl  ans  der  gegenwärtigen  Handlang  als  aus  dem  vorhergehenden  Be- 
tragen sich  äussernden  Bosheit  oder  Unverbesserlichkeit 

§.  272 :  Mit  dieser  Bestrafung  der  UnmOndigen  ist  nebst  einer  ihren  Kräften 
angemessenen  Arbeit  stets  ein  zweckmässiger  Unterricht  des  Se^oigers  oder 
Katecheten  zu  verbinden. 

§.273:  Die  von  l'nuiündi-^^eu  lii  tranffonen  slrallmren  1  faiidhiiiireti  der  zweiten 
Art  (welche  das  (icset/  nur  als  Vi.iv;elioii  und  L'ebertretuugeu  bezeichnet)  sind 
insgemein  der  häusliclien  Züchtigung  /.u  überlassen. 

Oesterr.  St.-0.-£ntw.  §.  60—63  (wesentlich  conforro  dem  Deutsch.  St.-G.-B. 
§.  55—58). 

f'ode  penal  fran<;ais  Art.  66:  Ist  der  Angeklagte  noeh  niilit  Di  .Tabrc 
alt  und  wird  cnt»;luedcn,  dass  er  ohne  U.vermögcn  gehandelt  habe,  so  wird 
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er  frt'igesprocheu ,  jedoch,  je  nacl«  Unistüudon ,  Hciiicn  Eltern  ziirückgegebeu 
oder  in  eine  Besserungsanstalt  gebracht,  nm  dort  erzogen  und  soviel  Jahre  als 
das  Urtheil  bestimmt,  in  Haft  gehalten  zu  w^en,  jedoch  unter  keinen  Um- 
ständen Ql>er  dos  zurflckgelegte  20.  Jahr  liinnus. 

(Ein  (!<'vft/  vom  r>.  Aii«rust  moiliticirf   im  TüffTos^o   der  Rrttimcr  "^iH- 

licli  vt-rkuiiiniener  jugendlicher  Individuen  diese  Hestiunuung  dahin,  d;iv<  /.uxit  rlei 
Anstalten  angeordnet  werden  —  colonies  p^nitcntiaircs  für  zu  ij  Muiniten  bis 
2  Jahren  Ventrtheilte,  sowie  Ar  wegen  Mangel  des  U.vemÖgens  Frdgesprodiene, 
aber  in  <  in  (^>rrl>('tionshauH  Verwiesene  nnd  —  oolonics correotionnelles  fOr schwerer 
gravirte  jiij»en<llii  lH'  Vt-rhrcelier.) 

Co«le  jit'nal  Art.  ti7 — 0!*  (niildcn'  Strafi'  niid  lifsond-TO  .Strurv<ill/.u«rsl>estim- 
mungen  liei  jugendlichen  Verbrechern,  welchen  L. vermögen  /.uerkunnt  wurde, 
ähnlich  den  Bestimmungen  des  §.  57  des  Deutschen  St.-G.-B.). 

La  den  Strafgesetzgebnngen  der  Terschiedensten  Lander  hat  sich 
firfih  das  BedOrfniss  geltend  gemacht«  einen  Alterstermin  festzusetKen, 
▼on  welchem  an  erst  eine  strafrechtliche  Verfolgimg  zulfissig  ist  Die 
Motive  liegen  auf  der  Hand.  Das  Bechtsbewusstsein  eines  Kindes  ist 
noch  nicht  soweit  entwickelt,  nm  ein  Verständniss  für  die  sociale  und 
ethische  Bedentong  von  strafbarer  Handlang  und  Strafe  aufkommen  zu 
lassen.  Beide  stehen  fttr  dasselbe  fast  ausschliesslich  in  einem  einfachen 
CausalitatsTerhältniss.  Das  Kind  besitzt  nicht  die  Besonnenheit  und 
UeberlegongsfShigkeit  des  Elrwachsenen,  es  kennt  nicht  die  Tragweite 
seiner  Handlungen  oder  denkt  nicht  an  die  möglichen  Folgen  derselben. 
Das  Vermögen  der  Reflexion  fehlt  gänzlich  oder  diese  ist  eine  dürftige^ 
weil  der  Motive  nur  wenige  sind:  das  Handeln  findet  auf  Qrund  unmittel- 
barer sinnlicher  Impulse  statt.  Auch  das  ethische  Bewusstsein  ist  ein 
unklares,  unsicheres.  Es  besteht  in  lückenhaften  moralischen  ITrtheilen 
der  Umgebung,  die  das  Kind  sich  mnemom'sch,  unterstützt  durch  häus- 
liche Zucht  und  Unterweisung  angeeignet  hat,  deren  tieferen  Sinn  es 
aber  noch  nicht  verstellt.  Die  Geltendm.'u  liung  dieser  Reprodiiktioin  ii 
geschieht  niclit  in  Form  klarer  Urtheile  über  die  Sittlichk»'it  oder  l'n- 
sittlichkeit  einer  intendirten  Handlung,  sondern  als  eine  lialbbewusste 
längebung  eines  erst  in  der  Entwicklung  begriffenen  Gewissens. 

Da  wo  kein  Alterstermin  der  besinnemlrn  strafVeehtlielien  Veran(\vf>rtli(  lik«  it 
festgesetzt  ist  (Frankreich),  ergcl»en  sich  beklagenswerthc  ^lissstunde  in  der  Jieclit- 
sprechuDg.  £&  ereignet  sich  dann  die  Monstrosität,  dass  von  der  öffentlichen  Mei- 
nung als  total  unreif  bezeichnete  Kinder  von  6—10  Jahren  vor  Gericht  larestellt  wer- 
den müssen  und  dun  h  'lat  Zusammensein  mit  älteren  depravirten  Vi  i  Im-chem 
während  der  Dauer  der  Vonintersuehunjr  siftlidi  verd<ir))eii  wenlen  od»  r  im  In  stcn 
Fall,  da  ja  «loe'i  vt'rnünftij;er\veise  an  «-inf  \'' T'irilifiluntr  nidit  j/rdaeht  wcid«  ii  kann, 
die  ganze  Verhandlung  zu  einer  leeren,  Richter  und  Cieschworene  nui*  belästigenden 
Formalitit  wird. 

Unter  allen  Umstanden  aber  bleibt  es  gefShrlich,  die  fVi^e,  ob  ein  kindliches 
Individnnm  vor  Oericht  gestellt  werden  «oll,  dem  Ermessen  und  der  Discretion  des 
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StefttsanwalU  utheim  sa  geben  und,  falls  dieser  sidi  daf&r  entscheidet,  Biobtern 
und  Oeschworaien,  die  nur  zu  leicht  sich  von  dem  alten  und  veiicehrten  Sati  mOUI- 
litia  snpplet  aetatem**  leiten  lassen,  das  Schicktal  des  kindlichen  Verbrechers  anheim 

SU  geben. 

Die  Wichtigkeit  der  ISoi  niininfj  einer  Altersrjränze  ergil)t  sich  aus 
der  Häufigkeit,  mit  welcher  jugendliclie  Individuen  die  8triifgeset/c  üher- 
treten.  So  betrug  beispielsweise  1862  die  Zahl  der  wegen  \'erhrecheu 
in  Frankreich  angeklagten  unter  16  Jahre  alten  Individuen  41,  die  Zahl 
der  wegen  Vergehen  angeklagten  5952,  in  Preussen  die  Gesammtzahl 
der  Angeklagten  unter  16  Jahre  jährlich  5085  bis  9225. 

Je  nach  B3ima,  Bace,  Culturzustand  der  Bevölkerung  hat  der 
G^etzgeber  bei  den  Yenehiedencn  Kationen  den  Zeitpunkt  der  straf- 
gerichtlichen  Verfolgbarkeit  bald  frUher,  bald  später  festgesetzt 

Beob.  4.  Ein  kindlicher  Verbrecher.  Soheller,  ein  anner  Junge  von 

10  Jahren  im  Elsass,  hatte  einen  von  ihm  jrcliehfeti  Kameraden,  der  als  Sohn  ver- 
inöglichcr  Elfern  immer  schöne  Klei(hr  l»esa.ss.  Sdi.  liutte  den  Wunsch,  aurh  si>l(  )ie 
Kleider  zu  liesitzen.  Eines  Tages  lockte  er  seinen  Kameraden  in  den  Wald,  ersrhluu'  ilin 
dijrt,  zug  die  Kleider  des  Eriaurdeteii  an  und  giug  duniit  iu  das  Dort'  zurück,  nach- 
dem er  seine  eigenen  schlechten  Kleider  am  Orte  des  Verbrechens  surflckgelaMen 
hatte  0>  Begreiflich  wurde  der  Thftter  sofort  entdeckt  Er  wurde  vor  Oerieht  ge- 
stellt Die  Gleschworenen  nahmen  an,  das«;  er  mit  Discrniement  gehandelt  habe,  und 
erkannten  ihn  schuldig,  jedoch  mit  Annahme  mildernder  Umstände;  Verurtheiiung 
zu  10  Jahren  Zuchthaus.   (Mittermaier,  Ericdreich's  Bh  1865.  V.) 

Beob.  b.  Ein  kindlicher  Verbrecher.  Ein  Junge  von  12  J.  stiess  einem 

14ijXhrigen  Kameraden  ein  Messer  in  die  Brust  Der  Getroflene  erlag  seiner  Ver- 
letzung. Die  beiden  Kinder  waren  immer  freundlich  mit  einander  gewesen,  hatten 
sich  aher  vielfach  geneckt.  Ans  einer  solchen  Neckerei  war  ein  Streit  entstanden. 
Der  ältere  Knabe  hatte  den  jüngeren  zu  Boden  geworfen;  dieser  erhob  sich,  zog 
sein  Messer  und  stiess  es  dem  anderen  in  die  Brust  Der  Vcrtheidiger  machte  gel- 
tendi  dass  der  Angeklagte  die  Folgen  nicht  vorhergesehen,  ne  auch  nicht  gewollt  habe. 
Freis^echnng  wegen  mangelnden  U.vermögens.  (Le  Droit,  8.  Mai  1882.) 

In  ricliti^or  Würdigung  der  successive  aber  nicht  plötzHch  an- 
tretenden strafrechtlichen  Keife  huhen  die  neueren  Gesctzgehungen 
eine  Altersperiode  der  zweifelhaften  Z.fähigkeit  festgesetzt,  die  eine 
intermediäre  Stufe  zwischen  der  fehlenden  Z.fiihigkeit  des  Kindes 
und  der  vollen  des  Erwachsenen  bildet.  Die  Frage  nach  der  crimi- 
nellen Verantwortlichkeit  ist  hier  eine  oftenc  und  eine  Präsuniption 
für  und  wider  unzulässig.  Der  Staat  hält  sich  für  vripllichtet  ein- 
zuschreiten, denn  das  lU-clitshewusstsein  ist  sclion  erwacht  und  damit 
das  kritische  Alter  der  strafrechtlichen  Reife  eincretreten,  aber  der  Fall 
muss  als  ein  con(  t  cter  hcurtheilt  werden,  denn  jene  ist  noch  eine  uu- 
Tolikommeue  und  fragliche. 
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Als  das  Kriterium  der  Z.fahigkeit  in  diesem  kritischen  Alter  gilt 
gesetzlich  das  U.Termögen  (Diseemement). 

In  Deutschland  reicht  dieses  Alter  der  sweifelhaften  strafrecht- 
lichen Reife  Ins  zum  znrfickgelegten  18.,  in  Frankreich  his  zum  16.  Jahr. 

Der  Sdiwerpnnkt  der  gerichtlichen  Beurtheilnng  jugendlicher 
Yerhrecher  liegt  also  in  dem  „U.yermögen''.  Dem  G^t  nnd  Wort- 
laut der.  G^esetzgehmig  nach  kann  es  nur  als  das  Bewusstsein  von  der 
Bedeutung  der  strafbaren  That  in  ihren  rechtlichen  Wirknngen,  das 
zugleich  die  Kenntniss  ihrer  möglichen  Folgen  in  sich  begriff,  inter- 
pretirt  werden.  (Besitz  der  „erforderlichen  Bindcht  zur  Erkeuntniss 
der  Strafbarkeit  der  bezfiglichen  That^.)  Die  Entscheidung  der  Frage 
nach  dem  U.vermögen  des  jugendlichen  Thfiters  ist  eine  sehr  schirierige. 
Sie  kann  immer  nur  mit  Bezug  auf  den  concreten  Fall  gestellt  werden. 
Nur  der  Bichter  der  Thatfrage  ist  competent  zu  ihrer  Lösung,  nicht 
der  Experte,  dessen  Gutachten  sich  nur  auf  die  anthropologische  ünter- 
auchung  der  indiTiduellen  Entwicldangshöhe  in  pejehischer  und  soma- 
tischer Hinsicht  mit  besonderer  Bücksicht  auf  etwaige  organisch  bedingte 
Störungen  der  Entwicklung  beziehen  kann  und  die  Tragweite  solcher 
Störungen  klarzulegen  hat. 

Diese  Leistung  kann  eine  sehr  werthvolle  zur  inKmng  des  That- 
bestands  sein.  Wie  das  Stadium  bezflglicher  G-erichtsTerhandlungen 
lehrt,  ist  die  Lösung  der  Vorfrage  nach  dem  vorhandenen  oder  fehlenden 
U.Termögen')  vielfach  eine  unbefriedigende.  Ein  solches  wird  nur  zu 
häufig  aus  einzelnen  Kundgebungen  der  Ihtelligeoz,  aus  isolirten  mora- 
lischen oder  intellektuellen  Urtheilen,  aus  einer  gewissen  Schlauheit  oder 
Bosheit  (malitia  supplet  aetatem!)  einseitig  erschlossen.  Das  Zcugniss 
(l«'s  Lehrers,  welclics  erhoben  wird,  heriicksiclitigt  nur  die  intellektuelle 
Begabung  und  die  Fortschritte  im  Lernen,  das  des  Geistlichen  die  ein- 
gelernten Katechismus-  und  Monilbegriffe:  der  Arzt  begnügt  sich  mit 
einer  flüchtigen  Untersuchung  der  Intelligenz  und  der  Körperentwicklung, 
der  Bichter  urtheilt  vorzugsweise  nach  dem  Satz  ^mnlitia  supplet  aetatem 
oder  nimmt  ein  inquisitorisch  und  durch  Sugge&tiyfragen  ermitteltes  oder 
hineinexaminirtes  Schuldbewusstsein  für  ein  schon  zur  Zeit  der  That 
dagewesenes  und  wirklich  bcstrliondes,  während  vielladb  solchen  halb- 
kindischen  jungen  Jjeaten  erst  nach  d^  That,  wenn  sie  den  an,£Terielite- 
ten  Schaden  überschauen,  die  Folgen  jener  empfinden,  durch  die  An- 
gehörigen, die  Untersuchungsbeamten,  den  Geistlichen  etc.  auf  ihr  Unrecht 
anfmerksam  gemacht  worden  sind,  die  Bedeutung  ihrer  strafbaren  Hand- 
lung klar  wird.   Es  ist  zudem  nicht  zu  übersehen,  dass  die  abstrakte 

*)  §.  298  der  Deatoch.  St^P.'O.  yeipfliohtet  den  Richte,  den  Geschworenen 

bei  einem  12— ISjähri^^on  Delinquenten  die  Frage  su  stellen,  ob  die  zur  Erkenntnis» 
der  Strafbarkeit  erfordwliche  Einsicht  vorhanden  war. 
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Kenntniss  des  Sitten-  und  Strafgesetzes  noch  nicht  die  Fähigkeit  invol- 
Tirt,  den  eigenen  ooncreten  Fall  unter  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte 
zu  subsumiren.  Dieses  Wissen  von  Gut  und  Bös,  Recht  und  Unrecht 
ist)  ähnlich  wie  beim  Schwachsinnigen,  ein  ziemlich  oberflädüiches,  an- 
erzogenes, inteUektuell  noch  nicht  abgeklärtes,  das  sich  zudem  mehr 
oder  weniger  instinctiv  geltend  macht,  ürthefl  und  Erfahrung  sind 
noch  dürftig,  die  Beflexion  eine  oberflächliche,  im  Affekt  gänzlich  dar- 
niederliegende. 

Es  wird  für  die  Klärung  der  Thatfrage  viel  mehr  darauf  an- 
kommen, in  welcher  Umgebung  der  jugmidliche  Verbrecher  bisher  lebte, 
ob  die  socialen  Yerhältnisse  derart  waren,  dass  er  ein  Bechtsbewussteein 
bekonmien  konnte  oder  musste,  ob  sich  dieses  in  seinem  Vorleben  in 
firttheren  Urtheilen  und  Handlungen  wirklich  bethätigt  hat. 

Es  wird  hiebei  auch  viel  auf  die  Qualität  der  verübten  strafbaren 
Handlung  ankommen.  Ein  Diebstahl  wird  früh  als  Unrecht  erkannt, 
nicht  aber  die  widerrechtliche  Aneignung  einer  gefundenen  Sache  oder 
das  Unrecht  einer  Münz-  oder  Urkundenfälschung,  nicht  die  Möglichkeit, 
dass  bei  einer  Brandstiftung  Menschenleben  zu  Grunde  gehen,  der  Brand 
durch  besondere  Umstände  weitere  Dimensionen  als  der  Thäter  be- 
absiclitigte,  annehmm  konnte.  Diese  Erkenntniss  der  voraussichtlichen 
Folgen  wird  immer  eine  unvollkommene  sein,  wenn  auch  das  allgemeine 
Wissen  von  Recht  und  l'nrecht  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das 
nachgewiesrae  Fehlen  des  U. Vermögens  führt  nothwendig  zu  einer  Frei- 
sprechung, weil  die  eine  der  Grundbedingungen  der  Z.fahigkeit  fehlt. 
Der  Nachweis  seines  Vorhandenseins  verbürgt  aber  noch  nicht  die 
Z.fahigkeit,  deren  zweite  Gnmdbcdingung  die  libertas  (■t>n>ilii  i<t,  Ist  die 
erste  G rundbedingung durch  Bejahung  der  Vorfragenach  dem  U. vermögen 
entschieden,  so  muss  die  Frn!?c  nach  dem  ^'orhandensein  der  zweiton 
gestellt,  die  Z.fähigkeit,  richtiger  die  Selbstbestimmungsfäliigkoit .  ent- 
schieden werden.  U.vermögen  und  Z.iähigkeit  sind  ja  sich  nicht  deckende 
Begriffe. 

Tu  t'inciii  concrcten  Fall,  in  weichern  <ler  jiipemllicbc  Angeklagte  vmi  dvu 
(ieschworeuen  wegeu  erwiesenen  U.vermögens  schuldig  gesprocbeu  war,  tlcr  Ver- 
iheidiger  aber  eine  Znistzfrage  nach  dem  Dasein  der  Z.iähigkeit  verlangt  hatte, 
aber  sarBolcgewieMo  worden  war,  vernichtete  dai  prenesiache  Obertribonal  das  Ur> 

theil  mit  den  iintiven,  dass  mit  der  Bejahung  des  U.vermögens  BUr  der  ausdem  jng-end- 
licheu  Alter  zu  entneliniende  ZweilVl  iM  st  itisrt  »ei,  dabei  immer  nlinr  noch  Zweifel 
au  der  Z.fähigkeit,  wie  sie  beim  Erwachscueu  zulässig  scieu,  bcsteheu  küuutcn. 

Diese  Anseliauung  entspricht  einfach  den  allgemeinen  Prineipien 
der  Ziirechnungslähigkeitslehre.  Es  ist  gcradf  bei  jugendUchcn  Indi- 
viduen häutig  denkbar,  dass  trotz  L.  vormögen  die  Z.fahigkeit  fehlt,  ein- 
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fach  ileshalb,  weil  ein  genügend  eistai  kt  r,  auf  reclitliclie  sociale  ethische 
Auöchauuügen  sich  stützender  AVille  nocli  nicht  vorhanden  ist. 

Einsicht  in  die  Straf  barkeit  und  Folgen  einer  unerhiuhten  Hand- 
lung garantirt  noch  nicht  die  sofortige  Geltendmachung  und  das  Ueher- 
gewicht  der  aus  jener  Einsicht  geschöpften  Gegenmotive. 

Das  psychologische  Studium  des  Unmündigen  zeigt  im  Gegentheil 
ein  grosses  Gewicht  der  similiclien  Antriebe,  einen  noch  wenig  geübten 
und  gekrfiftigten  Mechanismus  der  Selbstbestimmung,  wobei  die  recht- 
lichen nnd  moralischen  Urtheile  nur  mehr  lose  haiften,  noch  nicht  in 
Fleisch  und  Blut  ttbergegangene  Bestandtheile  des  Ich  sind. 

Trägt  doch  diesen  Thatsachen  die  Gesetzgebung  Bechnung,  indem 
sie  den  jugendlichen  Verbrecher,  selbst  wenn  er  U.Termögen  besitzt, 
milder  straft  als  den  Erwachsenen!  Warum  sollte  das  gesetzlich  aner- 
kannte Minus  nicht  auch  auf  Null  sinken  können? 

Es  ist  ein  Vorzug  des  deutschen  Str.-G^.-B.*s,  dass  es  den  Zeit- 
punkt der  zweifelhaften  Fähigkeit  bis  zum  18.  Lebensjahr  hinausgerttckt 
hat.  Gerade  in  diesen  Lebensabschnitt  fällt  die  geschlechtliche  Evolution, 
die  Pubertätsentwicklung,  deren  schwerwiegender  Einflnss  auf  die 
Litegrität  der  psychischen  Funktionen  Ton  jedem  Anthropologen  und 
Psychiater  anerkannt  ist.  Geht  schon  die  normal  sich  vollziehende  ge- 
schlechtliche Entwicklung  mit  Aenderungen  der  Geftlhlslage,  einer  totalen 
tFmgestaltung  des  ganzen  Wesens  mit  sehnsüchtig  weichen,  hypochon- 
drischen, weltschmerzlidien  Stimmungen,  mit  Neigung  zu  Bomantik  und 
Phantasterei  vielfach  einher,  so  macht  sich  dieser  Einfluss  noch  mehr 
geltend,  wenn  diese  Entwicklung  gestört  ist,  wenn  sie  zu  geschlecht- 
lichen Verirrungen  (Onanie)  führt,  wenn  auf  Grund  einer  erblichen  An- 
lage, die  sich  vorzugsweise  in  dieser  Lebenszeit  geltend  macht,  psychische 
Störungen  oder  Nervenkrankheiten  (Epilepsie,  Hysterie,  Veitstanz)  auf- 
treten. Krankhafte  Affekte  führen  dann  leicht  zu  Brandstiftung,  der 
haltlose  Zustand  des  ins  Schwanken  gerathenen,  noch  nicht  consolidirten 
Ich  führt  zu  einer  Reihe  kintUsch  muth williger  unbesonnener  mitunter 
gttahrlicher  Streiche,  deren  Häufigkeit  jener  Lebenszeit  die  Bezeichnung 
der  „Flegeljalire"  verschafft  hat.  Als  solche  „duinine  Jungenstreiche** 
sind  ganz  besonders  Bahn-,  Waldfrevel,  muthwilhge  Beschädigung  von 
fremdem  Eigenthum,  geheime  Verbindungen  anzuführen  (v.  Hofmann). 
Auf  Grund  von  sexuellen  Drängen  sind  Verletzungen  der  Sitte  in 
läppischer  Weise  (Exhibition  u.  dgl.)  oder  sadistische  Akte  an  Mädchen 
(Zopfabschneiden.  Kleiderbeschädigung,  Bespritzen  mit  Tinte  u.  dfil  ). 
selbst  Nothzucht  (vgl.  Casper-Liman  Hdb.  1.  Fall  58)  und  päderastische 
Nothzucht  (ebenda  Fall  140)  zu  beobachten.  Bei  weiblichen  Individuen 
spielen  auf  Griuid  von  gestörter  Pubertätsentwicklung,  Chlorose ,  da- 
durch bedingten  Neurosen  und  psychischen  Verstimmungen  (oft  objektivirt 
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als  Heimweh  und  mit  Angstgeftilileii,  Sinnestäuschimgeii,  Zwangsideen 
als  Leitmotiren  der  Tfaat  yerbimden),  Brandstiftimgen  eine  herrorragende 
Bolle.  Die  Häufigkeit  der  Brandstiftiingen  im  Entwicklangsalter  hat 
früher  zur  Annahme  einer  eigenen  Brandstif tnngsmonomanie  gefShrt,  indem 
man  nur  die  That  und  ihre  Umstände  ins  Auge  fasste  und  mit  Ueber- 
sehung  der  jene  bedingenden  Verhältnisse  entschieden  pathologiach  moti- 
▼irte  Brandstiftungen  mit  aus  Bache,  Schadenfreude,  Nachahmungslust, 
Mutiiwillen  kindischer  haltloser  junger  Leute  motivirten  zusammenwarf 
und  zur  Erfindung  einer  „Pyromanie"  verwerthete,  die  im  Lichte  einer 
Torgeschrittenen  Wissenschaft  längst  in  ihr  Nichts  zerstoben  ist. 

Auch  Affekthandlungen  bei  noch  nicht  genug  entwickeltem  und 
gefestigtem  Ohaiakter,  sind  dieser  Lebensperiode  nicht  fremd. 

ik'ob.  (J.  M o  r  (1  V  0 r s  ti  r Ii  am  E Ii  e mann.  Anatrine,  16  Jahre  alt,  kaum 
entwicki'lt,  wenig  untt-'rriclitct.  vrm  sanftem,  aber  versclilossenom  C'liarukter,  war 
zu  einer  Ehe  mit  einem  Kuecht  geuüthigt  worden.  Diese  Ehe  fiel  selir  unglücklich 
aus,  und  nach  dnem  Viertdjahr  brachte  die  Ehefirav,  in  der  Absicht,  ihren  Mann 
2u  ermorden,  ihm  im  Schlaf  eine  i  Zoll  lange  EehlkopAvunde  bei.  Schon  vor  der 
Ehe  hatte  die  Anatrine  sich  vor  dem  Beischlaf  als  etwas  bei  ihrer  Jugend 
»Selimcrzlichcs  und  iiiriglicherweise  Todhnnjfcndos  grofün  htet.  Der  Ehemann  hatte 
sie  gleichwolil  detlurirt.  Sie  hasste  ihu  desshalb,  und  da  sie  einsah,  sich  seiner  nicht 
erwehren  zu  kSnnen,  wollte  de  *amA  rnuäk  nmbringmi,  entechlon  itcli  aber  dann 
dahin,  den  Mann  zu  ermorden,  faUa  er  nenerlich  den  Beischlaf  von  ihr  er- 
swingen  wolle. 

Die  Expertise  er<,^ab  zwar  keine  <reis(i^rc  Krankheit,  aber  einen  geschlechtlich 
noch  nicht  vollkonnm-n  entwickelten  Körper. 

Die  A.  wurde  zu  t>  \Vochen  Gefäuguiss  verurtheilt.  Das  Gericht  nahm  an. 
„dass  sie  in  Verzweiflung  und  höchstem  Affekt  gehandelt  habe,  dass  sie  wegen 
unreifen  Alters,  uientiri<^elter  Urtheilskrafb,  Unbekanntschaft  mit  den  ehelichen 
Pflichten,  kindischer  Idee,  da^s  der  Beischlaf  tödtliche  Folgen  lia1)en  könnte,  in 
einem  an  Nothwehr  gränzenden  Zustand  die  That  begangen  habe".  (Hitzig's  Annalen 
d.  Stra  frech tspflegc  1847.  September.) 

Gericlitsärztlich  ist  Ixn  Angescliuldi^ten  im  Piil)ertätsalter  wohl  zu 
l)('a(  liton.  dass  liier  äusserst  häutig  psychopathische  Zustände  an/utrcrten 
siud  (vgl.  Moreau,  Euiminghaus,  Schulz,  v.  Krafft,  Maudsley  opp.  cit. 
f.  Wien.  med.  Blätter.  1870  p.  824). 

Diese  Psychosen  stehen  in  der  Bcgel  in  ätiologischem  Zusanimen- 
luuig  mit  Neurosen  (Chorea,  Hysterie,  Neurasthenie.  Epilepsie),  die  sich 
jetzt  erst  entwickeln  oder  einen  Aufschwung  nehmen  oder  jene  knü[)fen 
an  Trauma  capitis,  infantile  Heerderkrankungen  des  Gehirns,  acute 
tieberhafte,  kürzlich  überstandene  Allgeuicincrkrankungen  an. 

Ausser  geistigen  Defekt-  uml  Entartungszuständcn  linden  sich  hier 
schon  die  Formen  der  Mt-laiit  liolie.  ISfanie .  besonders  der  periodischen, 
das  Irresein  in  Zwangsvorstellungen  und  die  Paranoia  (originaria)  vor. 
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B«ob.  7.  Mord  aweier  Kinder  durch  eine  12*Ajahrigc  Dienst- 
magd.  Mangelnde«  Unterseheidungsvermdgen.  0.,  Dienstbote,  hat  am 

20.  August  das  20m  iiatlichc  und  am  19.  September  das  4jSlhrij2fe  Kind  ihrer  Dienst- 
hefTOcliat't  initfclst  'ruscluiitiiclis  erstickt.  Sie  ist  das  Kind  eines  in  Rrlilielitoni  Ruf 
stehenden  Truiikenlii il>ls.  wuchs  oiine  Erziehuno:  auf.  Sie  ist  gut  eiit wieki'U  für  ihr 
Alter,  wcun  auch  uuch  nicht  menstruirt.  Sic  kam  früh  in  Dienst  zu  fremden  Leuten, 
lernte  ran  dnem  Knaben  die  Masturbation,  die  sie  hSafig  and  am^  mit  dem  ältesten 
der  ihr  anvertranten  Kinder  praktizirte.  Man  behielt  sie  nie  lange  im  Dienst,  ihre 
h  t/t.'  Herrschaft  war  mit  ihr  zufrieden  gewesen.  Sic  hatte  sich  auf  ein  Jahr  ver- 
tlinjjt,  aber  der  Dienst  reute  sie  bahl.  Sie  liattc  viel  Schererei  mit  den  Kindern  und 
muHste  doch  ihr  Jahr  aushalten.  Da  kam  ihr  der  Gedanke,  sich  der  Kinder  zu  ent- 
ledigen. Die  Idee  des  Ourottirena  kam  ihr  plStslkih,  als  sie  sah,  wie  ein  Jftger 
einem  Rebhnhn  die  Onrgel  sndrOdcte,  der  Gedanke,  sich  eines  Sohnnpfkoohes  sa 
bedienen,  als  ein  Seiltänzer  g^clegentlich  einer  Vorstellung  spassweise  sagte,  das  sei 
ein  frutes  Mittel,  die  kleinen  Kinder  am  Sehrei^-n  zu  hindern.  Der  (iedanko  an 
Sünde  oder  Verbreclien  kam  ihr  nielif  in  den  Sinn,  fdiwohl  sie  lieim  ersten  Mord 
3  Tage  bis  /ur  ungesUirten  Ausfiihrung  üires  Projekts  warten  musäte.  Auch  nach 
der  Ihat  empfand  sie  keine  Gewissensregnng.  So  fastte  sie  den  Gedanken,  sieh  des 
xweiten  Kinds  su  entledigen;  nnr  wartete  sie  mit  der  Ansfahrnng  8  Wodien,  nm 
nicht  so  leicht  in  Verdacht  zu  gerathcn.  Der  zweite  Mord  war  etwas  schwieriger, 
da  das  Kind  sieli  wehrte.  Den  Eltern  gegenüber  behauptete  sie,  das  Kind  sei  beim 
Spielen  plötzlich  tudt  umgefallen.  Der  Arzt  liess  sich  diesmal  nicht  düpiren.  Sie 
wurde  airetirt,  empfand  keiiM  QewisaemAnsse,  nnr  war  e«  ihr  unangenehm,  im  Oe- 
fingniss  an  sitsen. 

Der  Experte  findet  wenig  entwickelte  Intelligenz  Uttd  gänzlieli  fehlenden 
nioralisclien  Sinn,  jedenfalls  hat  weder  eine  Gewissensregung  noch  der  (iedanko  an 
Strafe  dem  Impuls  zu  tiidten  irgend  eine  Oi)p08iti<)n  geleistet.  .1  idcnfalls  sei  ihre 
Z.fähigkeiL  eine  selir  bescliräukte.  Die  Jury  erklärte  die  Ü.  für  sehn  hl  ig,  jedoch  habe 
sie  ohne  U.vermögen  gehandelt,  wesshalb  sie  bis  m  ihrer  Grossjährigkdt  mternirt 
wurde.  (Mordret,  AnnaL  med.  pqrohoL  1878.  Not.) 

Beob.  8.  Bine  UjKhrige  nenropathische  in  derPabertfttsentwick- 
lang  befindliche  Brandstifterin.  Am  5.Dec.  zeigte  die  14  J.  alte  Glorieux 
ihrer  Herrin  ein  Büschel  Stroh,  das  sie  angebrannt  in  der  Scheune  gefanden  haben 
wollte  und  als  jene  dem  Vorfall  keine  sonderliche  Beachtung  schenkte,  gerieth  die  G. 
ins  Weinen  und  sagte:  „es  scheint  fast  als  meine  mau,  ich  hätte  Feuer  anlegen  wollen 
imd  das  ist  doch  ein  grosses  Yerbredien.'*  Am  6*  Abends  Iwannte  das  GMiofte. 
Die  F.  raffte  ihre  Saohen  snsammen,  ging  fort  und  kam  erst  am  folgenden  Morgen 
wieder,  weinend  und  sagend,  dass  sie  sich  krank  fühle.  Anfangs  leugnete  sie,  später 
gestand  sie  ihre  Tliat  nn't  der  Motivirnnrr,  dass  ihr  die  Arbeit  zu  «chwer  war,  sie 
sieb  immer  krank  fühlte  und  kein  anderes  Mittel  wusste,  um  heim  zu  den  Eltern 
zu  kommen.  Die  G.  war  erst  seit  14  Tagen  in  diesem  Dienst.  Vorher  hatte  sie 
einige  Monate  in  einem  anderen  gedient,  aber  wegm  Krinklidikeit  nudit  bleiben 
kSnnen. 

Die  G.  ist  im  Alter  der  Pubertät.  8  Tage  vor  der  That  hatte  de  «um  ersten- 
mal die  Mense.s  bekommen  ,  die  seither  nicht  mehr  wiedergekehrt  sind.  Sie  ist  seit 
Jahren  kräuklich  (Erbrechen,  Kopfschmerzen),  litt  au  Convulsionen  im  7.  Jahr.  Da- 
mals litt  sie  an  Typhus,  der  einen  nenropathisohen,  krankliohen  Znstand  hinterliess. 
Binige  Monate  vor  der  Brandstiftung  hatte  sie  einen  heftigen  Sdireeken.  Biner 
efblichcn  Disposition  ist  sie  nicht  unterworfen.  Geistig  ist  sie  zurückgeblieben  und 
nnf  noch  ländlicher  Stufe.  Sie  weiss  abstrakt,  dass  Brandstiften  ein  schweres  Ver> 
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brechen  ist,  aber  einer  Natsanwendimg  auf  den  eigenen  concreten  Fall  war  ne  nicht 
fShig.  Sie  will  es  nicht  mdir  thun.  Man  solle  sie  doch  heim  lassen!  Sie  gestand 
erst  and  trenhenng,  als  man  ihr  versprochen  hatte,  dass  ihr  nichts  geschehen 

werde. 

Das  Gutachten  erweist  zunächst,  dass  hier  keine  Geisteskrankheit  oder  (ic-ijit<-s- 
schwuche  vorliegt,  sondern  eine  retardirto  geistige  Entwicklung,  die  die  G.  noch  auf 
kindlicher  Stafe  erseheinen  lasse.  Schwere  Arbeit,  ErSnkliohkeit  maditen  ihr  den 
Dienst  bei  fremden  Ijeuten  uncrtragiich.  Sie  hatte  nur  eine  Sehnsucht,  heimzukommen. 
Kindlicli  untl  fiirditsam,  wie  sie  war,  p<'trftute  sie  sich  tiicht,  ohne  Grund  fortzulaufen. 
Sie  liofftc  iinincr  auf  einen  glücklichen  Zufall,  ili  r  ihr  ilas  VcrluMscn  tlcs  I»icnste» 
ermögliche.  Eines  Tages  schoss  ihr  der  Gedanke  dm-ch  den  Ko^jf,  diesen  Zufall  selbst 
herbeizttf&hren.  Sie  k&mpfte  gegen  diesen  Oedanken,  er  wnrde  immer  m&chtiger. 
„Es  trieb  mich  Fener  su  legen."  Das  erstemal  löschte  sie  noch  selbst,  endlich  konnte 
sie  nicht  mehr  Widerstand  leisten.  Sie  dachte  dabei  nur  aus  Fortkoauoes,  nicht  an 
die  mögliehen  Folgen  der  Handlung'.  Oft  weinte  sie  im  (lefängniss,  ,Ja  wenn  ich. 
ao  all  das  gedacht  hätte,  würde  ich  es  nicht  getlian  hüben". 

Mit  Kecht  betont  der  Experte  bezüglich  der  Schuldfrage  das  Alter,  die  zurück- 
gebliebene geistige  Entwicklung,  das  Heimweh,  die  Vorzüge  der  PnbertSt  mit 
ihren  Rückwirkungen  aufs  j)sychisehe  Leben,  doppelt  bedeutsam  hier,  wo  es  sieh  um 
ein  kränkliches  neuropathi.xches  lndivi<1uum  handelte,  die  zwingende  organische  Macht 
einer  durch  lebliafte  Uidustgefülde  (N<(stalfjiel  und  einen  neun">pathischen  hysteri- 
formen  Zustand  unterhaltenen  verbrecherisciten  Idee.  Ein  solcher  Zustand  machte 
die  G.  nnf&hig,  aus  freiem  'Willen  zu  handeln  und  moralisch  nnTerantwortlich 
fBr  die  begangene  Iliat.  Der  Urtheilsspmeh  ist  nicht  mitgeiheüt  (Schrevens,  Bal> 
letin  de  la  soci^  de  mädeoine  mentale  de  Belgique.  8.  faecic  Nr.  15.) 

■\Vciterc  Fälle:  Casper,  klin.  Novellen,  p.  153-  56.  Casper,  Vierteljahrs- 
schrift.  XIII.  p.  123.  Jessen,  Brandstiftunr^en ,  p.  03,  68,  70,  78,  86,  88,  94.  100, 
lU'»,  120,  123.  Schuible,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Staatsarzneikde.  1865.  H.  1  (Brand- 
stiftung). Derselbe,  ebenda.  18C7  (Diebstalil).  Casper-Liman,  Haudb.  Fall  282  (ein 
junger  Schwindler).  Büchner,  Fdedceich's  BIStter.  1868.  Nr.  4  (Diebstahl).  Goexe, 
Vierte^ahrschi  f.  Rerichtl.  :\red.  1874.  Nr.  1  (Brandstiftung).  Kaunold,  Bair.  irttl.  In- 
telligenabl.  XXL  4  (Nothzucht). 

Mit  der  Erreichung  eines  l)estiminten  Alterstermins  setzt  der  Ge- 
setzgeber die  strafrcchtliclie  Keife  beim  Individmim  voi-aus  und  es  ent- 
fallen desshall)  alle  Voruntersuchun^ren  über  vorljandenes  oder  fehlendes 
TJ.Termögen.  Es  kann  hier  nur  noch  die  f'rage  der  Ziähigkeit  gestellt 
werden. 

Die  Bestimmung  einer  solchen  Altersgränze  ist  noth wendig,  aber 
es  wird  Niemand  einfallen  zu  glauben,  dass  mit  der  Erreichinig  eines 
willkürlich  vom  Gesetz  angenommenen  Termins  auch  die  Bedingungen 
der  Z.lahigkeit  nun  sofort  eingetreten  sind.  Immer  wird  eine  milde 
Gesetzgebung  und  ein  Richter ,  der  nicht  handwerksmässig  seinen 
Beruf  erfüllt,  dif^sem  Umstand  Reclmung  tragen  und  in  dem  jugend- 
lichen Alter,  auch  wenn  es  den  Zeitpunkt  der  unentsehiedenen  straf- 
rechtlielien  Beife  überschritten  hat,  einen  Milderungsgrund  der  btral'e 
erkennen. 
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Da  nacli  Forschungen  der  menschlichen  Entwicklungsgeschidite 
das  menschliche  Gehirn  erst  mit  vollendetem  21.  Jahr  seine  volle  Elnt- 
wicklungshöhc  erreicht  hat  und  die  psychische  Leistungs-  resp.  die 
Z.fahigkeit  von  der  Entwicklungsstufe  des  psychischen  Organs  ab- 
hängt, so  dürfte  das  Alter  bis  zun  zorfiekgelegten  21.  Jahr  als  Mil- 
derungsgrund  geltend  zu  machen  sein.  Es  ist  dabei  nicht  zn  flbersebeni 
dass  der  Zeitpunkt  der  eintretenden  bürgerlichen  Selbstständigkeit  und 
Verftigungsfrdheit  von  den  meisten  Civilgesetzgebungen  erst  nach  zu- 
rückgelegtem 21.  Lebensjahr  angenommen  wird. 

Die  Annahme  verschiedener  Alterstermine  fUr  die  eintretende  cri- 
minelle und  civile  Reife  hat  von  Seite  mancher  Schriftsteller  Tadel  er- 
fahren, indessen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  auf  die 
Kenntniss  des  Straf-  und  Sittengesetzes  sich  gründende  U.vermÖgen 
und  die  durch  Festigung  des  Charakters  erworbene  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Macht  sinnlicher  egoistischer  Antriebe  frtther  vorausgesetzt 
werden  darf,  als  diejoiige  Beife  der  Lebenserfahrung  und  Besonnenheit, 
welche  zur  bürgerlichen  Selbstständigkeit  nöthig  ist.  Wie  Emminghans 
(Maschka's  Hdb.  p.  184)  sehr  wahr  bemerkt,  kommen  in  diesem  Lebens- 
alter vielfach,  theils  durch  noch  nicht  genügend  gefestigten  Charakter, 
theils  durch  schlechten  Einfluss  der  Umgebung  vermittelt,  leichtsinnige 
und  selbst  criminelle  Handlungen  vor,  die  der  gereifte  Mensch  nicht 
begehen  würde,  wie  z.  B.  Grossthuerei,  Schuldenmachen  mit  ev.  Zech- 
prellerei, Betrug,  Wechselfölschung,  Hausdiebstahl,  femer  Liebesaffairen 
mit  Entführung,  Selbstmordversuchen  u.  dgl.  Bei  nicht  genügend  über- 
wachten und  erzogenen  Mädchen  droht  die  Gefahr  der  Verführung,  der 
Hingabe  an  Prostitution. 

Von  finzfliRii  (ii'sctz;,n'lMin','cn ,  z.  B.  tlor  österreichi-scli'  U  .  wird  iiiHilriicklicli 
«las  jii;ri:'n<lliche  Alter  ah  MiMcriiii^rs^'ruiHl  crwülint.  So  betraclitrt  §  4t)  <l»'s  (istcrr. 
Su-Cr.-li.'a  den  Uimtaud,  dass  der  Thäter  in  einem  Alter  unter  20  .Jahren  (oder  schwach 
an  Ventand  war  oder  in  seiner  Indehung  sehr  veraaohl&Migt  wurde),  als  Milderungs- 
gnind  und  mindert  dadurch  die  Nachtheile,  welche  durch  Annahme  eines  äusserst 
frühen  Termins  der  vollen  Z.fahigkeit  (14.  J.)  sich  ergeben. 

Es  ist  endlich  nicht  zu  Übersehen,  dass  der  vom  Gesetzgeber  tixirte 
24eitpunkt  der  eingetretenen  strafrechtlichen  Reife  sich  auf  die  Abstrak- 
tion vom  ;i,'oistigen  und  kcirperliclien  Entwicklungsgang  einer  Mehrzahl 
von  dem  betreftenden  Volk  angeliörigen  Individualitäten  gründet.  Die 
ungeheure  Mehrzahl  liat  jene  Rfilc  tliatsächlich  im  angenommenen  Ticbens- 
alter  erreicht;  aber  von  dieser  Norm  gil)t  es  viele  Ausnahmen.  V^W  die 
körperliche  Entwicklung  z.  B,  die  Menstruation  bei  dem  einen  Indivi- 
duum später  eintritt  als  bei  dem  andern,  so  geht  es  auch  bei  der  psychi- 
schen Entwicklung.  Auch  ohne  dass  gerade  eines  jener  zahlreichen,  im 
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folgenden  Abschnitt  zu  erwähnenden  pathologischen  Momente  die  Hirn- 
entwicklung sistirte  oder  ihr  eine  pathologische  Richtung  gab,  kann  es 
TOrkommen,  dass  sie  einlMslL  eine  retaidirte  ist  und  man  20jährige 
Menfidien  trifft,  die  kaum  die  sittliclie  Beife  und  inteUektoelle  Leistmigs- 
fälügkeit  eines  lojülirigen  besitzen,  namentlich  dann,  wenn  zn  der  dnrch 
körperliche  Kiankheit,  schlechte  Ernährung  oder  anderweitige,  in  der 
individoellen  Constitution  begründete  Momente  bedingten  retardirten  Ent- 
wicklang noch  der  Einflnss  einer  mangelhaften  oder  gänzlich  Terwahr- 
losten  Endehnng  kommt.  Diese  Umstünde  fordern  gebührende  Be* 
achtung,  denn  nur  für  Denjenigen  kann  die  Strafe  gerecht  nnd  Ton 
Werth  sein,  der  ihre  sociale  nnd  sittliche  Bedeutung  zn  würdigen  weiss 
—  andem&lls  wird  sie  zur  Grausamkeit  oder  wenigstens  zum  starren 
Formalismus. 

Bt'ob.  9.  £iu  in  seiner  geistigen  und  körperlichen  Entwick- 
lung zarüokgebliebener  Attentäter.  Ein  19  Jahre  alter  Schlofsergeselle 
hatte  sweimal  einen  Eiesdstein  in  den  Wagen  dei  Königs  geworfen,  nm  ihn  an 

tödten.  Ein  «Irittea  Mal  hatte  er  gegen  diesen  Antrieb  angekämpft,  um  »einer 
Familie  den  Schmerz  zu  ersparen,  dass  er  ein  Miinlrr  \v<'nl»>.  sich  deshalb  auch  mit 
Cyankali  versehen  und  nehliesslich ,  um  sicli  vor  sich  selbst  /.u  schützen,  selbst  vor 
Gericht  sich  wegen  des  beabsichtigten  Küuigsnjords  deuuucirt.  Mutiv  seiner  That 
war,  dam  er  auf  drei  Bittgeenehe  um  Untentötaong  wegen  «einer  traarigen  Lage 
keinen  Beeehetd  yom  König  erhalten  habe  and  dadurch  erbittert  worden  sei. 

Sein  Benehmen  war  scheu,  läppisch.  Bei  Vorhalt  über  die  Schwere  seine» 
Verbrechens  und  die  ^lüirlichkeit  schwerer  Folgen  blieb  er  verhältnissmSssig  stumpf 
und  gleicligültig.  Obwohl  ihm  U.vermögen  nach  «einer  ganzen  Handlungsweise 
nieht  abzusprechen  war,  ergab  sich  doch  aus  ebenderselben  sein  geistiger  Stand- 
punkt Dieser  entsprach  dem  eines  etwa  lS|}Shrigai  Knaben.  Damit  stimmte  äbereui 
die  Unsweckmässigkeit  der  angewandten  Mittel,  die  That  angesichts  der  Schlosa- 
Wflflie.  flie  l'nrähigkeit  einer  besonnenen,  verstHiuliircn  T'eberlegung  der  Folgen. 
Aber  auch  in  der  körperlichen  Entwicklung  war  lncul]iat  zurückgeblieben  und  zeigte 
etwa  den  Habitus  eines  l^jiihrigen.  Das  Outachten  erklärte  ihn  desshalb  geistig 
und  körperlich  so  besdiaffen,  dass  er  zu  den  Unmündigen  im  Sinne  des  Strafrechta 
gehörig,  resp.  als  nnvermdgend,  die  Fbigen  setner  Handlangen  zn  Sberlegen,  m  er- 
achten sei.    (Casper,  klinische  Novellen,  Fkll  2.) 

Weitere  Fälle:  Friedreieh's  Elätter.  1867.  H.  2.  Casper,  idin.  Novellen, 
Fall  a  u.  4.   Ilichter,  jugendl.  Brandstifter,  p.  2ö. 
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Nr.  5.  Biaeasaiim  fiber  die  Zilhigkeit  der  SohwacJisinnigen.  AimaL  toM,  psyohoL 
1882,  Mai  p.  449.  Juli  ]).  102.  Jastrowitz,  Beurtheilung  d.  Schwach-  und  Blöd- 
sinns in  F'irn.  Zeitsclir.  f.  Psychiatrie.  39.  p.  271.  Weiss,  d.  Schwachsinn,  eine 
kliniH.he  Studie.  W  ien.  med.  Wochenschr.  1883.  Nr.  40.  41.  Sollier,  der  Idiot 
uud  der  Imbecille.  1891. 

Gesetzl.  Bestimmungen:  Oesterr.  Strafges.  §  46  a)  (Mildenmgsgründe)  wenn 
ih  r  Fhäter  von  schwachem  Verstand  oder  seine  Endehong  sehr  vernachlässigt 

worden  ist; 

b)  wenn  er  auf  Antrieb  eines  Dritten,  aus  Furcht  oder  Gehorsam  das  Ver- 
brechen  begangen  hat. 

Von  den  eigentlichen  GeUteskranklieiten  hebt  sich  eine  Gruppe 
jjöychischer  Infirmitäten  ab,  die  wesentlich  dadurch  charakterisirt  ist^ 
das8  1)  das  geistige  Leben  in  toto  aber  vorwiegend  in  seinen  intellek- 
tuellen Funktionen  sich  geschädigt  zeigt;  2)  dass  diese  Schädigung  vor 
erfolgter  Entwicklungsreife  des  G«hims  eintrat  und  folgerichtig  die 
geistige  Entwicklung  auf  der  Stufe,  welche  sie  damals  einnahm,  stehen 
blieb  oder  sich  nur  noch  um  ein  Geringes  weiterbewegte;  3)  dass  mit 
dieser  psychischen  Entwicklungshemmung  häufig  auch  körperliche  Zeichen 
gestörter  Entwicklung  einhergehen,  die  zum  Theil  auf  eine  auch  die 
psychischen  Funktionsstörungen  bedingende  anatomische  Ursache  be- 
ziehbar sind. 

Wir  begreifen  unter  der  Ghmppe  der  psychischen  Entwicklungs- 
hemmungen die  Idiotie  mit  ihren  unzähligen  liittelstufen  von  dem  an- 
geborenen completen  Blödsinn,  der  Imbecillität  als  Zwischenstufe,  bis 
zu  den  der  Stufe  der  Vollsinnigen  sich  nähernden  Zuständen  des 
Schwachsinns.  Als  Unterabtheilung  der  Idiotie  sind  gewisse  Fälle  von 
ab  origine  begründeter  Nullität  oder  Insuffidenz  der  psychischen  Leistungs- 
iShigkoit  zu  bezeichnen,  bei  welchen  den  psychischen  Störungen  eine 
körperliche  Degeneration  parallel  gelit.  Solche  Zustände  werden  Cre- 
tinismus  genannt.  Sic  bilden  somit  eine  Art  der  Idiotie.  Diese  bezeichnet 
die  Gattung.  Als  eine  besondere  ätiologische  Varietät  des  Cretinismus 
ist  der  alpine  (Alpen,  Himalaja,  Cordillcren)  zu  betrachten,  der  seine 
Entstehung  besonderen  tellurischen  Schädlichkeiten   verdanken  dürfte. 

Anhangsweise  gehören  hieher  gewisse  praktisch  und  vielfach  klinisch, 
wenn  auch  nicht  anatomisch  und  ätiologisch  der  Idiotie  nahestehende 
Zustände,  in  welchen  auf  Grund  angeborener  oder  irüh  entstandener 
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Taultlii  it  die  Spraclientwicklung  fehlte  und  damit  djis  geistige  Leben 
vei  kümmerte  (Taubstummheit). 

Die  Umoii6n  dieser  psychischen  Entwieklunffshcmmunfrcn  können  a)  tehon 
wälireiid  <le<<  Fntnllobens,  Vj)  während  der  (vcburt,  c)  in  den  Entwicklung^ahren  zur 
Geltung  gekommen  sein. 

Die  der  ersten  Gruppe  angehörigen  Umohen  bestehen  iu  degenerativen  Fak- 
toren, die  den  Zeag«nden  eigenthfimlich  waren  und  auf  den  Keim  fibertragen  worden. 
Sie  äussern  «ich  in  MissbiUiungen  des  Gehirns  resp.  des  Schädels,  die  wieder  in  ab- 
norm fHiher  Versohl iessung  der  Sohüdelnälite  und  dadurch  j:ehemniter  Entwiekluni: 
de«  Gehirns  bestehen,  oder  in  selbständijifen  Entwicklunjrsheininun;,'en  dieses  (•rjjran< 
oder  einzelner  Theile  desselben.  AU  hereditär  degenerative  Momente  von  Seiten  der 
Erzeuger  hat  die  Statistik  Epilepsie,  ffimkrankheiten,  namentlich  Krescin,  Taubstiinun- 
heit,  fortgesetztes  Heirathen  in  der  Blutsverwandtschaft,  Trunksucht,  Berauschung, 
grosse  geistige  und  körperliche  Er8oh(>pfung,  sowie  constitutionoUe  Sy])hilis  zur  Zeit 
der  Zeugung  ermittelt.  Zu  diesen  !<elii»n  das  Eilelu  n  treff"en<lcn  Sclu'idlichkeiton  sind 
fenier  gewisse  telluriscbe  zu  rechnen,  die  den  uljiinen  und  endemischen  Cretinismus 
erzeugen,  endlich  hohe  Oradc  von  Anämie,  Alkoholexccsse,  Sclirecken,  Kummer,  Er- 
schütterungen des  mfitterliehen  Organismus  während  der  Schwangerschaft. 

Zu  den  Ursachen,  die  während  der  Geburt  zur  Einwirkung  gelangen,  gdiören 
Besehädijrungcn  des  Schädels  durch  zu  enges  Becken ,  forcirte  Zangengeburten. 
Meist  wird  die  Idiotie  aber  erst  nach  der  (reburt  herVieiu'i'f "lihrt  ilurch  Kojifverlt  tzunfreii. 
sohleulite  Ilygieine,  Khachiti»,  Schlafen  des  Kindes  am  heissen  Ofen,  Kinschläferutig^ 
durch  Opiate,  Branntwein,  durch  acute  schwere  Brkranknngen,  die  Himconplicationen 
setzen,  namentlich  durch  acute  Exantheme,  endlich  durch  Epilepsie  und  durch 
ii^endwie  entstandene  und  frühzeitig  getriebene  Onanie.  Unzweifelhaft  ist  auchf 
davs  Hi  inmung  und  Rückgang  der  psychischen  Entwicklung  auf  Grund  von  erblich 
degeneraliver  IVätlisposition  noch  im  vorgeschrittenen  Kindesalter  eintreten  kann 
und  dass  namentlich  die  Pubertätszeit  für  solche  Geschöpfe  verhängnissvoU  werden 
kann,  insofern  ohne  alle  Veranlassung  eine  acute  Himolcrankung  ausbricht,  welche 
dauernden  Schwachsinn  oder  Blödsinn  als  Folgezustand  hintcrlässL 

Die  Veräiulerungen  des  (iehirtis  Ixstelien  bei  Idiotie  einfach  in  abnormer 
Kleinheit  bei  sonstiger  proportionaler  A usl>ibluny:  (Miniaturhirn)  oder  in  grösster  Ein- 
fachheit und  Arnuith  der  Windungen  (Stehenbleiben  auf  niederer  Entwicklungsstufe) 
trotz  ziemlich  gutem  Volumen,  oder  in  partiellen  Verkümmerungen,  Defdcten  einzelner 
Himtheile  auf  Grund  vorzeitiger  Nahtverachliessungen  des  Schädels  oder  lokalisirter 
EntzUndungs-,  ErweichunL.'--hr(  rdp  im  Gehirn  etc.,  endlich  in  Hydroocjihalus  ext.  oder 
internus  i  Wasserko])fi  als  Ii«  siduum  entzündlicher  Vorgänge  an  den  Hirnhäuten  oder 
dem  Ependym  der  Hirnin'ihlen. 

Die  Anomalien  des  Schädels  sind  oft  durch  vorzeitige  Nahtversehl iessuugeu 
bedingt  (secundftr  durch  Zurückbleiben  des  ganzen  Gehirns  oder  einzelner  Theile 
im  Wachsthum  oder  primär  in  Folge  entzündlicher  Emährongsstörungen  an  den 
Nähten).  Nicht  selten  bleiben  jedoch  die  Nähte  oftVn  und  crfolsrt  die  Wachsthums- 
henunung  ganzer  Schädelknochen  durch  iingenüii:i  nde  Ernährnnar  seitens  früh 
obliterircnder  Gefässe.  In  l>eideu  Fällen  kommt  e»  zu  Schädelverkleinerungcn  und 
Verbüdungen. 

Duicli  die  in  Störungen  der  Hirn-  und  Scliüdelentwicklung  be- 
gründete Verkümmerung  der  jc-yclii^olien  Entwicklung  bieten  diese 
psychischen  Insufticienzen  ein  bedeutendes  praktisches  Interesse  für  das 
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It'oniiu.  Mögen  sie  auch  einzeln  mit  einander  verglichen  ein  Phis  oder 
^linvis  von  psychischer  Leistiingsnihigkeit  darbieten,  so  erreichten  sie 
<]o{-li  nie  die  eines  normalen  oder  Durchscluiittsmenschen.  Ihre  criiui- 
iit'llc  Wrantwortlichkeit  ist  damit  in  Frage  gestellt.  Bei  der  grossen 
individuellen  Verscliiedenheit  der  psychischen  DctVkte  kann  die  foren- 
sische Beurtheilung  derselben  gegenüber  der  Frage  der  Z.tahigkeit 
nur  eine  concrete.  individuelle  sein.  Die  Erkennung  und  forensische 
Beurtheilung  der  Insufticienz  ist  eine  leichte  da,  wo  sie  einen  Idioten 
zum  Träger  liat .  sie  wird  eine  sehr  schwierige  da.  wo  sich  die 
])sy(hisclie  Leistung  dorn  Niveau  des  Vollsiimigeu  nähert,  olme  aber 
dieses  zu  erreichen. 

Eine  genauere  Abstufung  dieser  Tnsufticien/en,  wie  sie  vielfach 
nach  der  Entwicklung  des  Sprachvermögens  versucht  wurde,  ist  für 
forensische  Zwecke  bedeutungslos.  Es  genügt  hier  zwei  Haujitkate- 
jj:orien  aufzustellen,  die  der  Blödsinnigen  und  die  der  Schwach- 
sinnigen. Der  entscheidende  Unterschied  beruht  darin,  dass  bei 
ersteren  die  Bildung  übersinnlicher  Vorstellungen  (Begriffe,  Urtheile) 
mangelt,  bei  letzteren  /.war  möglich  wird,  aber  weder  den  Reichthum 
noch  die  Klarheit  wie  bei  \'ollsinnigen  erreicht.  Dies  zeigt  sich  auch 
in  der  Sprache  des  Schwachsinnigen,  die  arm  und  fragmentarisch  sich 
erweist,  sobald  es  sich  um  Uebersinnliches  handelt. 

KlliMe  Betraobtimg  tfer  psychlaeban  EntwteklmitliNiMngeii.  a)  Psychisohe- 
Symptome:  Auf  der  tieftten  Stufe  des  Blödsinns  fehlen  die  geistigen  Fro- 

oease  fast  vollstäiKlipr.  Die  Aufnahme  von  Sinneseindrücken  beHcliränkt  sich  auf  die 
Objekte,  an  welchen  der  Xahrungstricli  Ijcfriidifjt  wird  in)d  jiiir  das  siiinlicho  Be- 
dSrfiliss  der  Befriedigung  des  Hungers  veranlasst  solche  tiefstehende  Orgauisatiuuen 
xo  einem  friebartigen  Bewegen,  dem  der  bewusste  Zweck  fehlt.  Der  Geschlechtstrieb 
fdilt  noch  oder  ist  nur  in  Anfingen  vorhanden.  Auf  einer  weiteren  Stufe  seigt  er 
sieh  zwar  entwickelt,  aber  die  Art  seiner  Bi  frioilitrung  erinnert  an  die  der  Tliierc  und 
zuweilen  beobachtet  man  liier  ein  zeit\veili).'*'.s  brmistarti^o  Hcn'ortreten  desselben. 
IM»'  Befriedi{j-untJ  <le.s  Nahrungstriebs  bildet  nueli  iiiiiiit  r  tU  n  ^littelpunkt  aller  jisyelii- 
8c-hen  Vorgänge.  Statt  eines  bewussten,  mit  einem  vorgestellten  Zweck  verbundenen 
Strebens  besteht  ein  blosso*  Beweguugsdrang,  der  nur  durch  äussere  Anregung  oder 
ein  starices  sianliches  Bednrfiiiss  cur  EntHusserung  kommt  und  den  hSchstens  Dressur 
und  gewohnheitsmässige  Ucbung  zu  mechanischen  Leistungen  beiShigen.  Der  Bldd- 
ainnige  verharrt  in  träger  Ruhe,  da  es  ihm  an  Motiven  zum  Bewegen  fehlt. 

Auf  der  tiefsten  Stufe  dieses  Zustands,  wo  überhaupt  gar  keine  similicheu 
Vorstellungen  zu  Stande  kommen,  beschränkt  sich  die  motorische  Seite  des  Him- 
lebens  auf  reine  Reflexbewegungen  und  automatische  Akte,  ro  denen  höchstens 
noch  ein  gewisser  Bewegungsdrang  und  ein  Bedürfniss  nach  Nahrung  sich  gesellen, 
wobei  aber  der  Blödsinnige  nicht  einmal  wie  das  Thier  im  Stainle  ist.  sich  seine 
Nahnni<r  aii<zu<<uchen  und  ohne  Wahl  alle  (iegenstände,  deren  it  liabliaft  wird,  in 
den  Mund  ät<':ckt.  Solche  niedrige  Organisationen  sind  absolut  hult'los  wie  das  neu- 
geborene Kind.  Sie  würden  dnfach  verhungern,  wenn  sie  nicht  G^nstand  der 
Fflrsofge  würden.  I>er  Mangel  geistiger  Begungen  verleiht  auch  dem  höher  stehen* 
V.  Krafft'Ebiag,  QeriohtL  B^FshopatkOtogi«.  s.  Anll. 
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»k'ii  Blöd5.inuiirt'ii  in  si  iiicr  ganzen  Haltniiji  ein  eliaraktcristii^oiit  s  (Tt  jdüpc  des 
Schlafieu  uud  Energieluseu,  das  zuiu  Tlieil  auch  dadurch  zu  Stande  kuniiut,  das»  die 
Streokmnikeln  gainger  innenrirt  rind  alt  beim  VoUnnnigien.  Aach  ohne  daw  gerade 
Paralywn  und  Huskelinsuffu  ienzen  bestündeiif  haben  €^g  und  Haltung  denhalb 
etwas  Plumpes,  Täppisches,  HHltloses,  Hülfloses 

So  verseln«'denartipf  die  Stnft  n  (Us  Hl<"Mlsiniis  ani  Ii  sein  mfJjfen,  so  best<'ht  die 
trennende  Sclirauke  vom  Schwachstnu  duch  immer  darin,  dass  die  lückenhaften 
apBrliehen  VonteUiuigen  aioh  nicht  vom  sinnlichen  Elenient  loemadken,  nxdit  snr 
Bildung  abttmkter  Elemente  (Begriffe,  TJrtheile)  Terwerthet  werden  können. 

Aber  auch  die  Reproduktion  etwa  gebildeter  Vorstellungren  ist  unvoUkonunon, 
pTOSsenthoils  mir  anf  äufisere  Ann'o'tiii«.''  «xb-r  ein  sieb  «  rlicbeiHb's.sinuliclies  Hedürfiiiss 
erfolgend.  Die  ganze  Vorstelliing^srtilie  läuft  ib^ht  i  rein  nieehanisch  ab,  wie  sie  ur- 
sprünglich gebildet  wurde.  Gemütlilicher  Kegungeu  ist  der  voUkummen  Blödsinnige 
nicht  fUiig:  HitgefBhl,  aodale  Ocffthle  rind  ihm  Tcnagt,  nicht  einmal  da«  BedfirfiiiM 
einet  socialen  Lebens  ist  ihm  gegeben,  er  gemesst  nur  dessen  Wohlthattti  ohne 
alles  ethische  Verständnis«  für  dessen  Bedeutung.  Nur  nach  einer  Richtung  ist 
eine  Reaktion  möglieh,  nämlich  wenn  sein  dürftiges  L-h  t-ine  Beeinträclitiirung  er- 
fährt. £r  reagirt  darauf  mit  heftigen  AHekteu  des  Zorns,  die  geradezu  überwälU- 
goid  sind  nnd  in  einer  weit  ttber  das  Ziel  hinanagehenden  brutalen  Weite  entinsaert 
werden. 

Sie  haben  durchweg  das  Gepräge  von  Wuthparoxysmen ,  in  welchen  das  Be- 
wusstsein  völlig  schwindet  uinl  «h  reii  <;ich  da**  Tmlividuum  hinterher  gar  nicht  erinnert. 
Zuweilen  kommt  en  auch  zu  spontanen,  ja  selbst  periodischen  Wuth-  und  Tobaus* 
brücheu  unter  dem  Einfluss  fluxionärer  Hyperämie  des  Gehirns. 

Imüebergang  snm  Schwachsinn  finden  sich  Stufen,  aufweichen  sich  An- 
sStse  aar  Bfldmig  von  Allgemeinvorstellangen  Cnuer,  Maisch,  Feuer,  Wasser  u.  dgl.) 
zeigen,  aber  (lie?:e  bleiben  unvollkommen,  unklar,  unsicher.  So  imponirt  dem  Blödsin- 
nigen bfi'<i<it  lsweist'  ein  Mensch,  weil  er  auf  dem  Boden  kriecht,  als  ein  Thier.  Auch 
die  AUgemeiuvorstellung  einer  Ausseuwelt  fehlt  ihm  oder  sie  setzt  sich  wenigstens  aus 
lauter  conereten  EinxelTonteUungen  «nsammen.  Ebenso  dfirftig  ist  da«  Bewnsstseiii 
einer  Innenwelt  (Ich)}  das  nur  an  concreto  Wahrnehmungen  und  Organgeftthlc  an* 
knüpft  und  weder  riickwirts  in  die  Vergangenheit,  noch  vonchanend  in  die  Zukunft 
sicli  erstreckt.  Die  Aussenwelt  ei-ocheint  solehen  Defektmenschen  nur  betont  im  Sinne 
dunkler  rrtheile,  bezüglich  einer  Förderung  oder  Beeinträchtigung  niateneller  In- 
teressen. Motive  zu  einer  Tliätigkeit  sind  materieller  Genus»  und  Abwehr  von  Be« 
eintrtchtigungen  eines  solchen,  eventuell  auch  die  Befriedigung  von  Kengier  und  die 
Imitetion  von  Handlangen  Anderer. 

Die  mächtigsten  Impulse  zu  einem  aktiven  Vorgehen  sind  das  Hungergefühl, 
Gelüste  (liesonders  nach  Tabak,  Alkohol)  ninl  sexuelle  EiTegungen.  denen  niore 
bestiarum  und  selbst  an  den  Angehörigen  ')  gefrohnt  wird.  Ein  Gefühl  der  Scham 
sucht  man  hier  vergebens.  Immerhin  kann  das  iraitatorisdhe  vtntandnnslo«  nach- 
geahmte Beispiel  VoUainniger  den  Anschein  eines  solchen  hervonrufen  (gutes  Beisptel 
s.  Emminghaas  in  Ifasohka^s  Handb.  IV  p.  214). 

Die  f^rinnerung  an  eine  Züchtigung,  welche  ih  r  Betvetleinle  erlitten  hat,  kann 
von  einer  Wiederholung  der  Handlung  abhalten,  aber  dann  mu.ss  die  Situation  ge- 
nau gleich  der  früheren  sein.  (Emminghaus.) 


')  Fälle:  Marc  Ideler:  Idiot,  der  seine  eigene  Schwester  nuilizüchtigeu  woUto 
und  sie  fast  erw&rgt  hatte,  als  man  ihn  daran  hinderte.  IHedreich  (FViedr.  BL 
1858.  p.  50  (analoger  Fall).  Oiraud,  Ann.  mid.  pigrch.  1885.  1. 
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Auch  bei  dem  Schwachsinnigen  ergeben  sich  erhebliche  Insufticienzen 
der  psyohtscheu  Leistungen.  Schon  die  Sinnestliätigkeit  weist  Defekte  auf,  inaofem 
die  Anlnaliine  der  SinneMuidrfioke  eine  lani^mere  ist  und  viele  Sinneteindrileke 
ihm  enigehmi.  Nothwendig  ergitit  ^ii  Ii  daraus  ein  gerinurerer  Reichthum  an  Vor» 
Htelliingen .  /'innal  »la  aiidi  ili>'  similicli  aufgenommenen  niclit  su  vollkommen  ver- 
wertbt  t  werden  wie  ln-iiii  VoHsiunigen,  indem  Association  und  Reproduktion  träger 
und  lückenhafter  ablaufen. 

Die  Bildung  ubersinnlicher  Begrifle  und  Urtheile  leidet  damit  Noth  and  das 
Urtheil  in  dbeninnlichen  Dingen  ist  einseitig,  unklar  und  durch  fremde  Autorität 
stark  bt'i'influssi.  Der  S(  liwuchsinnige  ist  leichtgläubig,  abergläubisch,  wir>l  leicht 
düpirt,  }iat  keine  eigene  MHiming,  sondern  stützt  »ich  auf  die  Anderer.  Das  inner«» 
Wesen,  die  feineren  BezielinuLf*  ii  der  Dinge  entgehen  ihm  und  (d)ens()  unfiiliig  ist  er, 
wenn  er  einmal  die  Pointe  tler  Sache  erfasst  hat,  sie  mit  den)  richtigen  Wort  zu 
benidinen.  Sein  Spraohsebats  ist  immer  arm,  sobald  es  siish  nm  ttbeninnliolie  Dinge 
bandelt,  während  er  in  der  ihm  adKqoat«!  iumHchen  Sphäre  sich  gen^fond  aossn- 
drucken  vermag.  Der  dem  Vollsinnigen  innewohnende  Drang,  Grund  und  Wesen  der 
Dinire  und  der  mit  ihnen  gesche]ietiden  Veränderunj;en  /.u  erforschen,  fehlt  ihm  fast 
gün/lich;  er  nimmt  die  Dinge  wie  sie  sind  oder  zeigt  höchstens  eine  Art  stupider 
Neugierde. 

Ein  hSheres  geistiges  Interesse,  ein  rielvones  Streben  ist  ihm  fremd.  Li  der 

Befriedigung  der  gewöhnlichen  materiellen  Bedürfnisse  geht  sein  ganzes  Dasein  auf; 
er  hat  keine  Zeit,  nncli  weniger  Lust,  sicli  mit  etwas  Abstraktem  zu  beschäftitjen, 
das  ihn  lantrweilt  und  ilni  unverliältnissrniissij^e  Anstrengung  kostet.  Dieselbe  Un- 
zulänglichkeit wie  auf  intellektuellem  zeigt  sich  auf  ethischem  Gebiet.  Der  Schwach- 
•innige  ist  nothwmdig  I^st,  er  fibersohätst  vielfach  seine  Person  nnd  Ldstnngen, 
weil  ihm  der  Ibssstab  zor  eigenen  Beortheilnng  fehlt.  Damit  fordert  er  aber  den 
Spott  der  YoUsinnigen  heraus  und  macht  sich  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes,  wie  dies 
meist  im  socialen  Verkelir  di  s  Scliwaehsinnigen  der  Fall  ist. 

Da«  AVdhl  lind  Wihf  lU-r  Mitmenschen  berührt  ihn  nicht;  nur  Beeintrüchti- 
^ngen  der  eigenen,  zudem  leicht  überschätzten  Persönlichkeit  erzeugten  stürmische 
Aifekte,  die  dann  oft  die  Gränze  der  Nmm  Hbotchreiten«  Seine  freudigen  Affekte 
gahen  dann  wohl  in  tolle  Ausgelassenhdt  fiber,  seine  deptessivai  in  Wnth  oder 
Verwimmg,  die  namentlioh  leicht  aus  dem  Affekt  der  Fnrebt  erfolgt  und  in  kopf- 
loses F'ntsetzen  ausartet. 

1 'er  Sch\vaclisiiitii^,'e  kann  ein  brauchbares  (ilied  der  Gesellschaft  sein,  insofern 
er  eine  eingelernte  gewohnte  Beschäftigung  gut,  ja  wenn  sie  eine  rein  mechanische 
ist,  noch  besser  als  ein  Vollsinniger  verrichtet,  eben  weil  er  seine  Aufmerksamkrit 
ihr  gans  zuwendet  und  durch  nichts  abgelenkt  wird,  aber  diese  Leistung  vcniditet 
er  maschinenmässig ,  ohne  im  Stande  zu  sein,  sie  abzuändern,  etwas  Neues  zu  com* 
binir(*n  und  zu  ])rodueiren. 

Er  hat  keine  eigenen  und  neuen  Ideen,  sondern  zehrt  von  dein  dürtti^^tn 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Erfahrungen,  die  er  mühsam  erworben  hat.  Noth- 
wendig  fehlt  ihm  damit  Spontaneität  und  Aktirität,  das  plan-  und  zielvolle  Streben 
des  Vollsinnigen.  Bin  geringfügiges  Sndemiss  goittgt,  um  ihn  ausser  Fkssung  zu 
bringen,  indem  er  es  nicht  zu  überwältigen  vermag  und  bei  seiner  rnselbständigkeit 
bedarf  es  oft  eines  Idossen  Abrathens,  um  den  Erfolg  seiner  Willensbestrebungen 
zu  vereiteln  und  iliesen  ein  anderes  Ziel  zu  geben.  Wegen  dieser  Leichtbestimra bar- 
keit sind  Schwachsinnige  au^  dnr^  Drohung,  Eimchihshteruug,  Autorität  Andoer 
zn  schweren  Verbrechen  zu  bewegen  und  worden  nicht  selten  gefügige  Werkzeuge 
in  der  Hand  perverser  Verbrechonaturen.  Hdhere  ästhetisehe  moralische  TJrthrile 
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luul  Hi'S'nfTe  sind  kaum  vnrliandcn.  An  ilirc  Stt  lU'  Irt-teM  hloss  ninenioiiiscli  ciwor- 
beuc  und  automatisch  repruducirte  moralische  Urtheilc  Anderer;  fast  alle  ästhetischen, 
religiögon,  rechtlidieii  Begriffe  sind  somit  nur  Oed&ehtniuleirtiiiig«ii  und  Scholremi- 
nisccnzen.  Immerhin  kann  das  Rechts-  und  Fflicht^rt  fühl  ziemlich  gut  entwidcelt 
sein,  nie  ist  es  abor  so  tief  auf  rthischo,  im  Charakter  festwurzelnde  Gefühle  und 
Ansehauunsfen  gebaut,  wie  bcitii  Vollsiniiifr'ti-  Ks  besteht  vielmehr  in  einer  halb- 
bcwussteu  Keguug  und  Ein^ftbung  eines  sittliche  Urtheile  Antlerer  verwcrlhenden 
GeirimoB.  Deatludb  ist  auch  die  Beae  &ber  eine  etwa  befangene  rechtswidrige 
Handlung  eine  oberflächliche. 

b)  Physische:  Neben  dii-sni  Störungen  der  psychischen  FunktiitiitMi  finden 
sich  in  /alilnMchrii  Fällen  aus  dn-  'j^lrirlieu  aiuitomj^rlion  I  r-iai  lic  vermittelte  Fuiiktions- 
stönui-ii  n  im  JU-reich  der  Mtitilitat,  di  r  Scn^ibilitiit.  der  Siiincsurgaiie,  endlich  Schädel* 
anonialien  und  anderweitige  lokale  Degeneraticus/eichen. 

Im  Gebiet  der  höheren  Sinne  kommen  Amblyopie,  Sohwerh%igkeit,  un- 
vollkommenes (ieruchs-  und  Gcschmacksvermögen  bei  Blöd»  und  Sohwachsiunigcn 
vor.  Aticli  die  Hantsensibilität  kfuiii  abgestumpft  sein  bi-;  /.ur  Anästhesie.  Häufig 
bestellt  Sehielfu,  sclteiu  r  <lun-li  Kram])f  als  dtircli  J.iibmuui.'  der  Aufjeiimuskeln.  Im 
Gebiet  der  Sprachuiuskelu  tindet  sich  häutig  Stottern.  Mannigfache  central  bedingte 
motorisdie  StSmngon  werden  an  den  Extremititen  beobachtet 

So  Kri&mpfc,  bald  partiell  und  auf  Zehen,  Arme  oder  Beine  beschrankt,  bald 
allgemein  und  veitstan/artijr.  Iläuti^r  sind  aueb  ei)ileptifonnc  Zustände.  Sie  können 
eine  zweifache  Bedeutung  haben.  p]iit\voder  sind  sii-  iler  ]isyebisc)ieri  Infirniität 
coiirdinirtc  Symptome  und  durch  die  gleiche  anat^miisclu-  1  rsaclie  bedingt,  oder  die 
Epilepsie  ist  das  primäre  Lehel  und  hat  die  Idiotie  herbeigefültrt. 

Von  Contraoturen  finden  sich  spastisohor  Kloropfnss,  Caput  obstipum.  Nidit 
seiton  sind  paralytische  Zusttinde.  Es  gibt  tiefstehende  Idioten,  die  uicht  gehen 
können,  andere  haben  Schwierigkeit,  beim  (iehen  und  Stehen  das  Gleichgewicht  zu 
erhalten.  Dabei  finden  sieb  Anomalien  der  Muskelinnervation,  partielle  Lähmungen, 
Muskclatrophicn,  Coordiuations.störungeu. 

Die  sexoellen  Sanktionen  zeigen  bei  den  Idioten  vidlach  bemerkenswerthe 
Anomalien.  Sie  fiBhlen  gänslich  bei  den  Idioten  höchsten  Grades,  die  Genitalien 
sind  dann  häufig  klein  und  vericfimmert,  die  Menstruation  tritt  spät  oder  gar  nie 
ein,  es  besteht  Impotenz  resp.  Sterilität,  .\uili  bei  liöhei-stehenden  Idioten  sind  die 
se.xucllen  Triebe  in  der  Re;,'el  vi  i  iiiiuderf ,  selten  nur  gesteigert.  Sie  k(">nnen  dann 
brunsturtig  eintreten  und  niil  wahrer  Bebtialilät  bclricdigt  werden.  In  solcheu  Fällen 
kommt  dann  anch  wohl  Onanie  vor. 

Auf  central  bedingte  trophisehe  Anomalien  sind  der  nicht  seltene  Zwergwuchs, 
die  dicke  Heisehige  Zunge,  die  wulstigen  Lippen,  die  schlechten,  bald  absterbenden 
Zähne,  die  llyperlrojibie  der  ScbilddrÜM'  und  des  ruterhautzell-  und  Fettgewebes, 
wie  sie  in  der  Regel  sich  bei  der  endemisuheu  Form  vorfinden,  zu  beziehen. 

Die  forensische  Untersuchuiig  solcher  Falle  von  Blöd-  und 
Schwachsinn  hat  die  psychischen  Infirmitiiteni  die  Störungen  in  der 
Funktion  motorischer,  sensibler  und  sensorieller  Apparate,  sowie  die 
mannigfachen  Degenerationszeicheu  gebtthrend  zu  beachten  und  zu  Ter- 
werthen. 

Nicht  unerheblich  für  den  (ierichtsarzt  ist  auch  die  l  utersttohung  des  Baues 
des  Schädels  und  etwaiger  Anomalien,  namentlich  der  abnormen  Kleinheit  oder 
Grösse  desselben. 
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Was  die  semiotisclie  Bedeutung  der  vei-schiedeneu  SehüdtildiHoriuitüteu  betriflt, 
SO  Itezeicbnen  mikrocepbale  Schädel  immer  angeborene  BlÖd-  und  Schwachsinnazu- 
stinde.  Partielle  DifibrmitSten  dea  Sohidela,  namentlich  wenn  eine  Compemation 
eintrat,  sind  mit  geistiger  IntegritSt  Tertriiglieh,  dürften  aber  immer  eine  Disposition 
XU  Him«-rkrunkun<r  andeuten. 

Hetrt'H'cn  sie  aber  den  Stinischüde).  so  ))es(i'lit  in  di  r  Rcorl  (Teistesscliwüclip, 
weil  der  vordere  Theil  des  Gehirns  vorzugsweise  den  iulellektuelleu  Funktionen  dient 
und  eompenaatorifldie  Ansbiegungen  an  andern  Theilen  des  SdiSdda  wirinmgslos 
bleiben.  Die  Stirn  ersdieint  dann  flach,  nieder  (flieliend)  oder  im  qneren  Durch- 
messer verkümmert  Dieser  hemmende  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Stimhinis 
tritt  namentlich  da  ein,  wo  die  Stirn-,  die  Kronen-,  die  PfeUnaht  (Leptoeepbalie)  sich 
zu  früh  schliessen. 

Unter  den  SchSdelanomalien  an  der  Basis  verdient  die  vorzeitige  Verknöche- 
rang  der  Synchondrose  zwischen  Keil-  und  Onindbein  alle  Beaehtnng*  Sie  eharak- 

terisirt  sich  ilurcli  eine  Htiirkero  Biegung  des  Schädelg^nds  nach  oben,  einen  kleineren 
Vereinigungswinkfl  zwisdien  Keil-  und  (Tnindbcin ,  steileren  ClivuH,  flachere  (ithI 
mehr  quer«  Stell iing  der  Felsenbeine,  Seliniaibleiben  der  grossen  Keilbeiiitliigel, 
Verengerung  der  mittleren  Schädelgrube.  Dadurch  wird  eine  hemmende  Wirkung 
anf  das  Wachsthum  von  Vorder*  vnd  liittelhim  aasgeflbt  Die  gleichzeitig  vorhan- 
denen Anomalien  des  Qesichtsschidels  (an^worfene  Nase  dnroh  Yorsohiebong  des 
Nasenrückens  bei  tief  eingedrückter  Nasenwurzel),  weit  abstehende  Augen  bei  breiter 
aber  wenicr  tiefer  Augeidinhle  ((Glotzaugen),  V(»rgP8ohobene  Jochbeitie  und  Kiefer 
(Prugnuthie)  erloichteni  die  Diagnose,  Diese  Schüdelunumalie  kommt  vorzugsweise 
aber  nicht  ausschliesslich  der  alpinen  Form  des  Cretinismus  zu. 

Bei  der  Beorthdlung  der  psychischen  Phänomene  ist  als  Grund- 
regel zu  beachten,  dass  man  synthetisch  und  nicht  analytisch  Tei&hro 
und  nicht  aus  einer  Leistung,  die  Tielleicht  hesonders  hervortritt,  die 
Gesammtleistungsfahigkeit  benrthdle.  G^erade  bei  originär  Bl0d-  nnd 
Sehwachsinnigen  kommt  xaweÜen  eine  aaffallende ,  freilich  nur  einseitige, 
instinktiTe,  halbhewnsste,  den  Trieben  der  Thiere  vergleichbare  Be- 
fähigung zu  gewissen  artistischen  Leistungen  vor,  die  untsomehr  in 
Erstaunen  setzt,  je  mehr  das  gesammte  fibrigc  psychische  Leben  ver- 
kttmmert  ist.  Dahin  gehören  henrorragende  Begabung  für  Mechanik, 
Zeichnen,  Musik,  ungewöhnliches  Wort-  und  Zahlengedfichtniss  etc. 
Es  scheint,  dass  solche  einseitige  Begabungen  nie  bei  der  aocidentellen, 
sondern  nur  bei  der  durch  hereditär  degenerative  Momente  entstandenen 
Idiotie  sich  Torfinden. 

Solche  einseitige  Leistungen  bei  Sterilität  für  alle  übrigen  werden 
zuweilen  von  „Sachverständigen''  über  Gebühr  gewürdigt,  während  der 
Laie,  der  nach  der  Gesammterscheinung  und  Gesammtleistung  der 
Persönlichkeit  sich  sein  Urtheil  zu  bilden  pflegt,  die  Dürftigkeit  der 
psychischen  Leistung  richtig  herausfindet.  Wie  bei  der  Beurtheilung 
der  Z.ifiliigkeit  jugendlicher  Verbrecher  wird  auf  das  Kriterium  des 
U.Vermögens  2U  grosser  und  einseitiger  Werth  auch  bei  dem 
Schwachsinnigen  gelegt   Wie  dort,  muss  auch  hier  daran  erinnert 
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werden,  dass  U.verin«irr*'ii  wnd  Z.fähigkrit  niclit  oinandfi-  dockende 
Begriffe  sind.  Aber  das  I'.n crnKigen  des  Scliwaelisinnigtn  ist  zudem 
notli wendig  ein  ganz  anderes  als  das  des  VoUsinnigen.  Jedenfalls  luuss 
es  ganz  concrct  aufgofasst  werden. 

Der  wesentliche  Unterschied  liegt  hier  darin,  das>  der  Schwaeh- 
sinnige  seine  moralischen  Urtheile  und  rechtlichen  Begriffe  nicht  aus 
einem  sclbsterworbenen  Charakter  herausschöpft,  nicht  aus  einem  sitt- 
lichen und  intellcctuellen  Erkenntnissjirocess  Itesitzt,  den  er  selbständig 
durchgemacht  hat,  sondern  dass  er  nur  die  moralischen  Begriffe  und 
rechtlichen  Urtheile  Anderer  verwertliet,  abstrakte  Kiitechismus-  und 
Moralbegriffe ,  die  er  mühsam  seinem  Gedächtniss  einverleibt  hat.  Ein 
solches  abstraktes  Stratbarkeitsl)e\vusstsein  involvirt  /.w  av  ein  allgemeines 
Wissen,  was  gut  und  böse  ist,  nicht  aber  die  Fähigkeit,  die?>es  Wissen 
aul  den  eigenen  concreten  Fall  anzuwenden,  um  de-,  (Juten  willen  sich 
frei  für  das  Gute  zu  bestimmen.  Bei  Manchen  sind  auch  statt  der 
ethischen  Begriffe  „6"^"  „böse*^  nur  die  niederen  egoistischen  der 
Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  entwickelt.  Legt  man  solchen  Ge- 
schöpfen die  abstrakte  Frage  ▼or,  ob  diese  oder  jene  Handlung  Sünde 
resp.  Verbrechen  sei,  so  bekommt  man  oft  eine  ganz  befriedigende 
Antwort  toh  einem  Moiscfaeni  der  ▼oUkommen  ausser  Stande  ist,  von 
diesen  abstrakten  Begriffen  eine  Anwendung  auf  den  eigenen  Fall,  auf 
eigene  Bewnsstseinsznstinde  xu  machen.  Dann  genügen  die  erborgten 
Begriffe  nicht  mehr. 

L)  dieser  Bichtang  wird  unendlich  oft  die  Verantwortlichkeit 
Schwachsinniger  überschätzt  So  wenig  als  im  intellektuellen  Leben 
solcher  Menschen  eine  harmonisch  sich  Tollziehende,  Tielleicht  die  eines 
VoUsinnigen  übertreffende  Einzelleistung  das  ürtheil  Über  die  Gksammt- 
leistungsfüiigkeit  prüoocupiren  darf,  ebensowenig  sollte  bei  der  Beur- 
theilung  des  moralischen  Ichs  und  der  Höhe  des  Strafbarkeitsbewusst* 
seins  durch  ein  isolirtes  abstraktes,  aber  richtiges  moralisches  TJrtheil 
der  Begutachter  sich  täuschen  lassen.  Zu  einem  freien  vemunftge* 
mässen  Handeln  gehören  höhere  Fähigkeiten,  selbstSndig  gebildete  und 
tief  ins  Bewusstsein  eingelebte  rechtliche  und  ethische  Begriffe  und 
Urtheile  —  -statt  dieser  finden  sich  bei  Schwachsinnigen  Tieliach  nur 
Fragmente  einer  unToUkommenen  Schulbildung,  Gedächtnissmdeia  halb- 
yerstandener  Katechismusbegriffe. 

Um  zur  Klarheit  über  die  geistige  Stufe  eines  vermuthlich  Schwach- 
sinnigen zu  kommen,  sind  wiederholte  Untersuchungen  und  eingehende 
Erhebungen  über  das  gesammte  Vorleben  nöthig.  Das  Urtheü  der 
Laien,  beim  eigentlichen  Geisteskranken  ein  sehr  trügerisches,  hat  hier 
einen  gewissen  Werth,  da  es  auf  die  G^sammtpersÖnlichkeit  gebaut 
und  somit  synthetisch  gewonnen  ist.   Zuweilen  ergibt  sich  die  Insuffi- 
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cienz  geistig  Sihwaclier  erst  dann,  wenn  sie  aus  ilireni  gewohnten 
Lebenskreis  lieraiisgetreten  und  in  irgend  eine  Ausualmisstellung  ge- 
rathen  sind.  Blosses  Conversiren  mit  dem  Expluranden  genügt  niclit 
zur  Beurtlieilung.  Fähigkeit  zur  Conversation  verbiii'gt  noch  nicht 
geistige  Leistungsfähigkeit,  sondern  setzt  nur  Besitz  einer  Summe  von 
Yorstt'HungrMi  und  das  Vermögen  der  Ideenassociation  voraus.  Bei  der 
Exphiration  kommt  es  nicht  bloss  auf  den  Inhalt  der  Antwort,  sondern 
aucli  auf  die  Geläufigkeit  des  Antwortens,  auf  die  Art  der  Beantwortung 
der  gestellten  Frage  an. 

Von  Bedeutung  ist  vielfach  der  Umstand,  wie  oft  man  fragen  und 
wie  oft  man  die  F'raj^e  andere  formulieren  muss.  bis  sie  verstanden 
wird.  Es  ist  Eigeiithünilichkeit  vieler  Schwachsinniger,  dass  sie  zuerst 
die  Frage  wiederholen,  ehe  sie  antworten,  oder,  wie  um  die  Meinung 
Anderer  zuei*st  einzuholen,  die  Umgebung  fragend  ansehen.  Jedenfalls 
ergibt  sich  aus  der  Art  des  Antwortens  ein  werthvollerer  Einblick  in 
die  Anspruchstahigkeit  und  damit  auch  in  den  Umfang  der  Leistungs- 
fähigkeit des  psychischen  Mechanismus,  als  aus  dem  Inhalt  der  Ant- 
wort. Auch  muss  man  sidi  hfiten,  die  Frage  so  2U  formuliren,  dass 
die  Antwort  darin  schon  vorbereitet  ist,  allen&Us  bloss  mit  „ja'*  oder 
„nein**  gegeben  zn  werdoi  braucht 

WSbrend  die  Constatirong  dee  Blädsinns  im  Allgemeinen  leicht 
ist,  gehdrt  die  der  SchwachsinnsamstSnde  nach  Umständen  sn  den  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  Diagnostik.  Dies  gilt  namentlich  für  IndiTidaen 
aus  den  hdheren  Klassen,  bei  welchen  oft  mit  unendlichem  Aufwand 
Ton  Mfihe  und  G^ld  versucht  wurde,  das  nnglflcUiche  Indiriduum 
künstlich  auf  ein  höheres  Nireau  zu  heben.  Itiese  compensatorische 
Erziehung,  recte  Drill,  etwa  unterstützt  durch  ein  gutes  mechanisches 
GedSchtniss,  das  ja  TieUSiush  Schwachsinnige  besitzen,  Termag  dann 
einigermassen  den  intellectuellen  Defekt  zu  Terscbleiem  ohne  ihn  merk- 
lich zu  compensiren.  Auch  der  Umstand,  dass  ein  solcher  gebildeter 
Schwachsinniger  die  gesellschaftlidien  Formen  des  Lebens  behemcht, 
in  der  doch  eigentlich  recht  banalen  ConTersation  des  Salonlebens  sich 
behauptet,  darf  den  SachverstSudigen  nicht  täuschen,  ebensowenig  der 
Umstand,  dass  der  Ezplorand  intellectuelle  Leistungen  hinter  sich  hat 
oder  eine  SteDung  eumimmt,  die  scheinbar  mit  Schwachsinn  nicht  ver- 
tiftglich  sind,  in  Wirklichkeit  aber  nur  dem  unablässigen  Drill  von 
Instmktoren  oder  Protection  zu  Terdanken  waren.  So  hat  z.  B.  ein 
Mensch,  den  Sander  (Archiy  f.  Psjch.  L  p.  655)  als  curatelsbedürflig 
zu  eiqploriren  hatte  und  der  sich  als  originär  schwachsinnig  erwies,  es  bis 
zum  kgl.  preusB.  Beferendar  gebracht,  ein  Anderer,  dessen  Emmin  ghaus 
erwähnt,  nothdürftig  sein  Examen  als  Dr.  philos.  bestanden,  ganz  zu 
geschweigen  von  Handwerkern,  Oekonomen  u.  s.  w.,  die  in  bestimmt 
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vorgezeichneter  Bahn  und  in  ausschliesslicher  Vcrwortliung  mühsam 
erlernter  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  ganz  gut  behaupteten,  so- 
lange nicht  unTorliergesehene  Fälle  eintraten  oder  sie  aus  lU  ni  Geleise 
ihres  Alltagslebens  herausgerissen  wurden.  Schwierig  erscheint  die 
Diagnose  originärer  Schwachsiimszustände  immer  dadurch,  dass  niclit 
der  frühere  und  erentBell  normale  Mensch  mit  dem  gegen  wärtigen^ 
8(nid6EB  der  oonerete  mit  dem  abstrakten  BnrdiBclinittsmenschen  ver- 
glidien  und  nach  diesem  fictiven  Mass  henrtlieUt  werden  soll. 

Auch  handelt  es  sich  wesentlich  um  quantitatiTe  Unterschiede, 
nicht  um  qualitative,  wie  beim  Vergleich  des  Irren  mit  dem  Gesunden, 
femer  nicht  um  einen  E[rankheitBprooe88  mit  klinisch  fliessendem  Ver- 
lauf, sondern  um  das  klinische  capnt  mortuum  einer  meist  längst  abge- 
laufenen anatomischen  VerSnderung. 

Um  Imhedllitftt,  als  Ausdruck  einer  Entwicklungsstfirung  des  Ge- 
hirns durch  krankhafte  organische  Bedingungen,  von  der  blossen  mangel- 
haften Entwicklung  eines  virtuell  gut  veranlagton  G^hiins  durch  defekte 
Ausbildung  (Erziehung)  sicher  zu  unterscheiden,  empfiehlt  es  sich  in 
erster  Linie  nach  den  ätiologischen  Bedingungen  (acute  Infections- 
krankheiten  mit  Convulsionen  in  der  Kindheit,  Trauma  capitis,  Bhachi* 
tismuB  u.  8.  w.  s.  0.)  zu  forschen.  Nur  in  seltenen  Fällen  (hereditäre 
Einflüsse)  wird  die  ätiologische  Begründung  des  Falles  unmöglich  sein, 
in  anderen  werden  llGsswachs  des  Schädels,  Besiduen  von  Heerd- 
erkrankungen  (Polioencephalitis,  Forencephalie  u.  s.  w.  im  Sinne  von 
Hemiplegia  spastica  u.  dgl.)  Hinweise  bieten.  Ganz  besonders  muss 
auch  an  die  Möglichkeit  ursächlich  wichtiger  latenter  Epilepsie  gedacht 
werden.  Wichtige  Anhaltspunkte  ergeben  sich  weiter  aus  der  genauen 
Ermittlung  der  ganzen  körperliche  und  psychischen  Bntwicklvngsweise. 

In  ersterer  Hinsicht  sind  belangreich  versf^tetes  Zahnen,  Laufen, 
Sprechen,  späte  Pabertätsentwicklung;  in  letzterer  Beziehung  der 
Schulerfolg,  das  ürtheil  der  früheren  Lehrer.  Viele  Schwachsinnige 
wurden  noch  auf  der  Schulbank  ob  ihrer  Verschrobenheit  und  Beschränkt- 
heit mit  Spitznamen  bedacht  und  auch  im  späteren  Leben  ihnen  solche 
angehängt.  Wichtig  sind  ferner  die  Misserfolge  im  socialen  Leben  — 
die  mangelhafte  Ausdauer  in  dienstlichoi  Stellungen,  der  häufige 
Wechsel  von  Dienst  und  Beruf,  die  Neigung  zu  Bummelei  und  Vaga- 
bondage  aus  Mangel  an  genügenden  ethischen  und  intellcctuellen  Leit- 
motiven zu  einer  befriech'genden  Selbstführung,  die  unter  dem  Durch- 
schnittsmass  bleibende  Entlolmung  in  dienstliclien  Stellungen,  die  In- 
suffioienz  während  der  Militiirdienstzeit,  die  Körbe  anliissHch  Bewer- 
bungen um  die  (lunst  der  Weiber,  die  Neckereien  der  Kameraden 
u.  s.  w.  Beim  status  praesens  muss  der  Explorand  allein,  jedenfalls 
ohne  die  Gegenwart  seiner  vollsinnigen  Angehörigen  untersucht  werden. 
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Nicht  sein  Wissen  an  nnd  fiir  si«^,  sondern  sein  lodidum,  die  Yer- 
werthung  des  mnemonisehen  Stoffes  sind  massgeliend.  in  der  PrSfnng 
der  PShigkeiten  4^8  Urtheilens  und  ScUiessens  zeigt  sich  die  geistige 
Insuffidenx.  Die  Anfiassuugsgabe,  die  Fähigkeit  der  Auffindung  feinerer 
Unterschiede,  der  Untersdieidung  des  Wesentlichen  Tom  Unwesent- 
lichen, der  MotiTimng  und  Kritik  sind  beim  Schwachsinnigen  in  empfind- 
licher Weise  gestört.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  man  ihn  Terblüffen, 
▼orwirren,  ihm  Ansichten  suggeriren,  sein  Urtheil  beeinflussen  kann, 
die  Langsamkeit  seiner  Auffassung  und  seines  Denkens,  die  Weit- 
schweifigkeit seiner  Diktion,  da  er  in  der  Schilderung  Ton  Erlebnissen 
Wesentliches  vom  Unwesentlichen  nicht  unterscheiden  kann ,  die  Unklar- 
heit und  Schwerfälligkeit  der  schriftlichen  Gedankenmittheilnng  sind 
weitere  wichtige  Anhaltspunkte  für  den  Begutachtenden.  Mit  Vorsicht 
und  nicht  ohne  Kritik  sind  die  richterlichen  YerhörsprotokoUe  vom 
Sachverständigen  zu  Terwerthen,  da  vielfach  Motive  in  den  Betreffeoden 
hineinsuggerirt  werden,  die  nicht  die  wirklichen  sind  und  Gedankenver- 
bindung und  Diktion  in  der  Regel  den  Stempel  der  Redaktion  des 
Untersuchungsrichters  an  sich  tragen.  Nicht  ohne  Werth  ist  auch  die 
Beachtung  der  mimischen  AnsdrucksweiBe  und  der  Haltung.  Viele 
Schwachsinnige  fallen  auch  dem  Laien  durch  ihr  scheues  linkisches  Be- 
nehmen auf,  ganz  besonders  durch  Paramimie,  d.  h.  falsche  Begleitung 
von  Vorstellungsinhalt  mit  mimischen  Aeussenmgen.  So  kann  es  ge- 
schehen, dass  solche  Individuen  selbst  bei  Gesprächen  fiber  sehr  ernste 
Angelegenheiten  zu  iSoheln  anfangen.  —  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
entq»rechende  gemUthliche  Betonung  fehlt,  weil  die  ethisch  intellectneUe 
Bedeutung  des  Gedankens  nicht  erfasst  wurde. 

Was  die  criminellen  Hiindlungen  der  Blödsinnigen  betrlüt,  so  sind 
sie  durch  Affekte  vermittelt,  in  denen  sie  Todtschlag,  Körperver- 
letzungen und  iindere  zerstörende  Gewaltakte  begehen ,  oder  durch 
heftige  sinnliche  Begehren  (Nahrungstrieb,  Geschlechtstrieb),  die  eben- 
sowohl durch  eine  quantitative  Steigerung  der  natürlichen  Triebe,  als 
durch  den  Mangel  aller  sittlichen,  ästhetischen,  oontrastirenden  Vor- 
stellung«! unwiderstehlich  worden,  oder  es  kommt  zu  gefährlichen 
Handlungen,  z.  B,  Brandstiftung,  für  die  jedes  Bewusstsein  der  Be- 
deutung und  Gefährlichkeit  fehlt,  und  die  nicht  selten  rein  imitatorisch 
wie  bei  Kindern  hervcM'gemfen  sind.  Flanmässiger,  von  Combination 
und  Ueberlegung  zeugender  Handlungen  ist  der  Blödsinnige  nicht 
fähig.  Die  Z.tahigkeit  ist  aufgehoben,  schon  einfach  aus  dem  Grund, 
weil  übersinnliche  Begriffe,  Urtheile  ästhetischen,  moralischen,  recht- 
lichen Inhalts  hier  nicht  mögUch  sind. 

Beob.  10.  Bin  blödsinniger  Mensohenfresver.  J.  F.,  40  J.,  gebtes- 
bl5d  von  Kindheit  auf,  anoh  k&periich  sehr  verkfinunert,  wurde  im  Dorfe  als  Tage- 
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wichter  verwendet.  Dabei  trug  er  Sften  deu  zweijährigen  Sohn  soiuer  Schwester 
herum.  Am  12.  Oktober  1853  kam  er  mit  dem  Kiii<l  nicht  vom  Feld  heim.  Man 
suchte  ihn  und  fand  ilni  eiidlicli  im  (Tehiisch.  Er  hatte  «leni  Kind  Kehle  und 
Schlund  durchgebissen,  alle  Weichtheile  abgenagt  und  das  herabstrümende  Blut  ge- 
trunken, die  H««t  von  der  Bnut,  dem  Unterieib  und  den  Armen  herebgezogen,  die 
Fett*  and  Fleuditheile  abgebinen  vnd  Terselirt.  Ali  Motiv  der  Thet  gab  er  an,  er 
habe  Fleisch  essen  wollen,  um  gross  zu  werden.  Von  einem  Bewusstsein  der  Be- 
deatong  «einer  That  £ukd  aich  Iceine  Spar.  (Casper*!  Vieite^jahraachr.  VIU.  p.  163.) 

Beob.  11.  Ein  blödsinniger  Brandstifter.  K.,  22  J.»  nnehelicbe« 
Kind,  seigte  sieh  in  der  Schole  bildungsunfahig,  lernte  udit  lesen  noch  schreiben 
and  rechnen.  Er  war  nur  zum  Viehhüten  brauchbar,  wurde  von  der  T'mgebuujr 
seines  Blödsinns  wegen  stets  [roneckt  und  vielfach  geschlagen,  was  ihn  erbitterte  und 
rachsüchtig  machte.  Eines  Nacht«  träumte  ilim,  er  lege  Feuer  au.  Dies  tiel  ihm 
tm  Moigen  dn  and  et  schritt  sofort  rar  That  Nadi  derselben  war  er  gans  tinbe' 
fangen.  Als  das  Feaer  anslnadi,  lief  er  von  unbestimmter  Furcht  ergriflSsn  ins 
nSehste  Dorf  und  erzählte  dort  vom  ausgebrochenen  Feuer.  Er  bekannte  seine  Tliat 
ganz  unbefangen,  ohne  Furcht  vor  Strafe,  schien  ttberhaapt  der  Strafe  wegen  Brand» 
Stiftung  ganz  unkundig  zu  sein. 

£r  hatte  eineu  ungewöhnlich  schmalen  Kupf,  einen  stieren,  dummen,  stets 
gleichsam  firagendoi  Blick,  eine  schlaffe,  onbeholfene  Haitang,  schwache  Behaarong 
und  kleine,  aber  ausgebildete  Genitalien.  Den  rechten  Schenkel  zog  er  etwas  nach. 
Er  besass  Gedächtniss  und  einige  lTrtheilsfIihi«rkeit,  konnte  über  gewöhnliche  Ver- 
hältnisse Au(*kunft  geben,  aber  die  mit  ..warum"  anfangenden  Fraa-en  kaum  beant- 
worten. Uäuiig  sperrte  er  deu  Mund  auf  und  zupfte  gedaukculos  am  Stuhle. 
(Heinroth,  Gutachten  p.  6.) 

Beuli.  12.  B  r  a  II  il  s  t  i  f  f  u  n  Psy  c  Ii  i  ^  e  1h-  E n  t  w  i e  k  1  m  n  s  h  e  m  m  u  n  g. 
L.,  Maurei  lehrling,  19' i  J.,  ist  des  Verbrechens  der  Brandstiftung  (5  consumirte, 
3  versuchte)  angeklagt. 

Ein  erstes  Gutachten  sprach  sich  für  'Willensfreiheit  aus,  das  folgende  cweite 
wurde  vom  Verf.  erboben  auf  Antrag  des  Vertheidigers. 

L.  stammt  von  einem  geistesschwachen  Vater.  Vor  6  Jahren  litt  er  an  einer 
Krankheit,  bei  welcher  das  leehte  Bein  ..zusammengebogen"  war.  iSolche  Knuik- 
heitsanlälle  wiederholten  sich  in  den  folgendeu  Jahren.  Seit  lauger  Zeit  rechts- 
seitiges Kopfweh,  oft  Erbrechen,  Gliedenittem,  vorwiegend  auf  dem  rechten  Ann. 
HSufig  will  man  an  ihm  Schielen  bemerkt  haben.  Erst  im  fünften  Jahr  lernte  er 
«{»rechen.  Das  Schulzeugniss  iH/.eielinet  ihn  als  einen  durch  Krankheiten  in  der 
Kindheit  geisliir  ^reschwächten  Mensi  lM  ii. 

Nach  dem  Tod  seiner  Eltern,  nahnien  ihn  Scliwuift  r  und  .Schwester  zu  siih. 
liessen  ihn  mit  17  Vi  J.  das  Maurerhandwerk  lernen.  Er  wurde  vum  Meister  um*  al» 
Handlanger  verwendet.  Schldel  klein,  Umfang  52  cm.  Diam.  bipanet  18 ^/b  cm. 
Bitempond  14  cm.  Rechter  Stirn-  und  rechter  Scheitelhödcer  mehr  prominent  als  die 
linken.  Halbumfang  der  rechten  Schädelhälfte  2t>'  3  cm,  der  linken  25  V*  cm.  Stirn 
nieder,  in  der  Mitte  {rewölbt,  an  den  Seiten  abireflaelit.  Xasenwurzelfjeirend  eimresunken. 
Hechte  Augeuhühle  tiefer  als  linke,  rechte  Lidapalle  kleiner  als  linke,  rechtes  Augenlid 
etwas  herabhängend,  rechte  Gesichtdiiilfte  kleiner  als  linke.  Zunge  steht  nach  rechts. 
Gaumensegel  rechts  tiefer  stehend  als  links.  Die  Uhr  wird  auf  der  linken  SohUfe 
schlechter  <rehÖrt  als  rechts.  Ocschlechtstheile  wenig  entwickelt.  Gliedmassen  lang,  mager, 
schwurh.  Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  stärkeres  Schwanken,  wenn  das  rechte 
Bein  allein  belastet  ist.  Bewegungen  schlaff,  ungeschickt,  Sprache  stotternd,  häufiges 
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Sich  versprechen,  (iesicUtsausdruck  dumm,  ker.  Annahme  einer  Entwicklungshemmung: 
des  Gehirns,  vorwiegend  der  linken  Hemisphäre,  worauf  auch  die  geringere  Raument* 
widdong  der  linken  SobIdeIhSlfle  luaweist.  (IVfihaeitige  VerknScIiernng  der  Spheno- 
basilar-  und  Sphenofrontalnahi.)  Im  iit  von  dürftiger  Intelligenz  (WiMrtMhatz  arm* 
selig),  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  ganz  primitiv,  Gedächtniss  defekt,  grosse  Leicht- 
gläubigkeit, übersinnliche  BegrUVe  ganz  rndiniontiir.  Motive  der  Brandstiftung: 
innerliche  Freude  am  ITeuer  etc.,  maugcludu  äpoutaneität  des  Wüllens,  beständiger 
Anr^ung  und  Anleitung  dnreh  Andere  bedürftig,  ethisch  ganz  tief  stehend,  in  seinen 
Affekten  durchaus  kindisoh.  L.  ist  schwadnimiig,  ein  Idiot  misrigen  Grades.  Er 
steht  etwa  auf  der  Entwicklungsstufe  eines  l^ährigcn  Eindes,  unföhig,  bösen  aus 
ihm  cnt'^tandenen  Trieben  den  der  YoUsinnigkeit  der  Erwachsenen  eigenthümlichen 
Widerstand  entgegenzusetzen. 

L.  zeigte  in  der  Gerichtsverbaudluug  nicht  die  gcnugäte  psychische  Erregung, 
nicht  einmal  als  er  sn  6  Jahren  Geflbigniss  TerurtheUt  wurde.  Die  Verurtheflong 
dieses  erwiesenen  Idioten  fand  am  26.  .Tanuar  1874  vor  dem  Schwurgericht  fiir 
l'ntcrfranken  und  Aschaffenbuig  statt.  (Emminghaus,  Vierte^ahrschr.  f«  ger.  Med* 
1874.  December  H.  1.) 

AVeitere  Fälle :  Schul/.  Vin  teljahrschr.  f.  -.t.  Med.  N.  F.  XXVI.  2.  (VerurtlM-i- 
luug  eines  Idioten  wegen  se.vueller  Delikte.)  Tambroni,  ICivista  sperim.  XII.  3  (Murd- 
Tcrsnoh.)  Krauw,  ^ertayahischr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XXVIL  1.  (Brandstiftung  im 
Afl^)  Arndt,  ebenda.  (Brandstiftiuig.)  t.  KraSt,  Jahrlk  f.  Fftyoh.  YL  2  nnd  8 
(Brandstiftnng.)  ebenda.  (SohBadong.) 

Bei  (lein  Schwachunnigen  wird  die  Fälligkeit  zur  Verletzung  straf- 
recbtlicher  Bestimmungen  eine  ausgedehntere,  jedoch  ist  derselbe  nur  in 
den  selteneren  Fällen  der  intellectuelle  Urheber  einer  strafbaren  Hand- 
lung, wie  dies  aus  seinem  defekten  payduachen  Mechanismus,  seinem 
Mangel  an  Initiative  und  Coffibinationsvermögen  sirh  a  priori  folgern 
lässt.  Häufig  sehen  wir  ihn  aber  als  gefügiges  Werkzeug  im  Dienst 
dnes  y ollsinnig^  der  ihn  beschwatzt  und  den  Plan  concipirt  hat.  Wenn 
der  Schwaclisinnige  von  selbst  handelnd  auftritt,  so  gescliielit  dies  nur 
aus  einem  Affekt  oder  einer  Begierde.  Dann  kommt  es  leicht  zu  Brand- 
stiftung, Todtschlag,  Sitthchkeitsverbrechcn. 

Nicht  alle  Schwachsinnigen  können  als  unzurechnungsfähig  be- 
zeichnet werden.  In  dem  Mass,  als  ihr  Reclitsbewusstsein  entwickelt 
und  ein  wenn  auch  dürftiger  Charakter  vorhanden  ist,  sind  sie  einer 
rechtlichen  Verantwortlichkeit  fiihig,  wobei  aber  niclit  zu  vergessen  ist. 
dass  die  sittlichen  und  rechtlichen  Gefühle  gering  entwickelt,  die  Ueber- 
schauung  der  That  und  ihrer  möglichen  Folgen  bescliräiikt  ist,  vielfach 
auch  die  sinnlichen  Antriebe  im  Missverhältniss  zu  den  schwachen  sitt- 
Uchen  Gegenmotiveu  stehen.   Zudem  sind  die  Associationen,  überhaupt 


')  Exhil)itioii,  MHsturbatiü  publica,  T^nzuch?  init  Kimlern,  SodoiuiV.  Fälle  von 
V'erletzung  der  Sittlichkeit  durch  imbeciile  Frauensijcrsonen.  L.  Meyer,  Ai-chiv  für 
Piyoh.  L  p.  108.  Sander,  Yiert^ahrschr.  t  ger.  Med.  XVHL  p.  31.  Casper,  Klin. 
Novellen.  TaU  27. 
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der  ganze  Vorstellungsablaul'  träge  und  die  ( n'jjrenniotiv»'  ti  ott  n  ver- 
langsamt und  ?ei*spätet  ein,  so  dass  das  Ich  leiclit  vom  Antiii  h  iiher- 
rnnipelt  und  zur  Tliat  gedrängt  wird,  bevor  jene  Zeit  haben,  sich  Grltung 
zu  verschaffen. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  beim  Schwachsinnigen  eine  verminderte 
rechtliche  Verantwortlichkeit  annehmen  können,  so  dürfte  diese  auf  ein 
Minimum,  wenn  nicht  auf  Null  sinken,  sobald  auf  dem  Boden  des 
Schwachsinns  sich  ein  Affekt  entwickelt  Die  schwachen  sittlichen  Cor- 
rektive  treten  in  solchem  Fall  gar  nicht  oder  zu  spät  ein. 

Nicht  zu  fthersehen  ist,  dass  nicht  selten  auf  dem  Boden  des 
Schwachsinns  Qeisteskrankheiten  (Melancholie,  Manie  u.  s.  w.)  vor- 
kommen,  die  ihrerseits  wieder  zu  yerbrecherischen  Handlangen  Anlass 
geben  können. 

Forensische  Fillle  von  Psyclioso  hvi  I  m  Ii  »■  c  i  I  le  n.  (iirHud,  Annul. 
med.  püychol.  Iäti4,  Mai.  (Verfolgungswahn,  Mord.)  Sepilli  u.  Toituitii,  Hiv.  speriin. 
TX.  4  (AjifUle  von  Melanoholie,  Hordrersach  an  der  OeUebten  am  Eäfermeht.) 
Friinkcl,  Zeitschr.  f.  Plych.  Bd.  26.  p.  551.  I Melancholische  ¥nn  begdit  Brandstiftung 
aus  Heimweh,  um  aus  unbehaglichen  Verhältnissr'n  loszukommen  und  versucht  ihr«» 
Kinder  zu  *'rträi)krii  um  sie,  venneintlich  mich  ilinen  ilmhenilem  riigliick  zu  eiit- 
zielieu.J  Zilliotto  und  Paganuzzi,  Giom.  veuetu  di  sciuucu  med.  1Ö77.  (Vcrt'olguugs- 
wafan,  Hordvenaoh.)  Smy^Bieut,  CktRespondensbl.  f.  Sohveueer  Aente.  Nr.  19  (MdawA., 
Brandstifkungr).  v,  Kraffk,  Jahrb.  f.  I^ydi.  VII.  1  u.  2  (Dem.  lenili«  incipiens.  Brand- 
Stiftung  im  Aflekt.)  ebenda.  (Dt-m.  senilis,  Diebstahl.)  ebenda.  (Mania  periodica.  Ge- 
fährliche Drohungen.)  thendii.  (Paranoia  n-1i<nosa,  Brandatiftang.)  Annale«  mid» 
psychol.  1878.  Mai.  (Mel.,  Mord  des  Cirossvaters.) 

Beob.  18.  Ein  schwachainniger  Brandstifter.  Im  Mai  1868  brannte 
Nachts  die  von  einer  gewissen  P.  mit  ihrem  Kind  bewohnte  Baaemhfitt*-  :i1>.  Die 

Bewohner  retteten  sich  mit  Mühe.  Im  Sommer  1871  gestand  der  Hauernsohn  Tliul-I 
einigfii  Dokannten  aus  freien  Stücken,  er  habe  damals  dtn  Brand  an  die  seinem 
tieholte  benachbarte  Hütte  gelegt,  weil  der  Liebhaber  der  P.  ihn  immer  bestohleu 
und  der  P.  das  Gestohlene  zugetragen  habe.  JSr  habe  jenen  oft  darttber  aar  Bede 
gestellt,  aber  immer  nur  FrSgd  davon  getragen. 

T.,  82  J.»  ledig,  wurde  verhaftet  und  gestand  unumwunden  seine  Tlmt.  Er 
■^ci  dien  schwnrh  im  Verstand  tind  lialie  »iich  nicht  zu  helfen  gewusst.  Kin  Bettler 
liahf  ihm  dienen  Rath  gegeben  und  gi  sul-^?  :  ,.  Dreiiiial  aiizüinlen  macht  nichts,  erst 
das  4.  Mal  wird's  eine  Sünd'"*.  AVenn  er  unrecht  gciiaudelt  habe,  so  sei  eben  der 
Bettler  schold.  Er  sei  bereit,  den  Schaden  sn  vei^gilten.  Dass  die  P.  mit  ihrem 
Kind  in  den  Flammen  umkommen  kSnne,  habe  er  nidit  bedacht,  nodi  beabsiehtigL 
Er  habe  nur  die  Hätte  wegen  der  Zuträgereien  wegliabon  wollen.  Nach  dem  An- 
zünden sei  er  heimgclaufen  und  habe  die  Xacht  gut  geschlafen.  Er  habe  nur  de^s- 
halb  sich  als  Thäter  bekannt,  weil  er  merkte,  dass  der  W.-Bauer  ihn  im  Verdacht 
dasswegen  habe,  and  dem  könne  es  nur  ein  Wahrsager  verrathen  haben.  Die  Zeu* 
genaussagoi  oonstatben,  dass  T.  von  Kindheit  aaf  schwachsinnig  war,  in  der  Sebule 
sich  bildungsunfähig  seigte  und  kein  Mädchen  desshalb  zum  Heiiatlien  bekommen 
konnte.  Auch  zum  Viehhandel  und  Wirthsohaftsbetrieb  erwies  er  sich  als  unfähige 
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welthalb  seine  Verwaudten  ilin  in  der  Besorgung  seines  kleinen  Anweäcns  uuter- 
ctfitsfln  mmtoii. 

Den  Ooriobtobeamten  macht  er  den  Eindnidc  eines  CMstessehwadien,  der  nicht 
zu  beurtheilen  vermag,  was  recht  und  unrecht  aeL  In  den  Verhöre  aitst  er  theil« 
nahmlos  und  mit  fk'u  Ililnden  spielend  da. 

Die  Heohachtunu  in  der  Irrenanstalt  crpiht  Folgendes:  T.  ist  von  klfiiuin 
Wachs,  die  Sprache  schweriallig,  die  Oeaichtszüge  ausdruckslos.  Kr  ist  schwerliörig. 
Die  Stimmnag  iat  indifferent,  das  OcdKditnias  sehwaeh,  die  Appeiception  nnd  Be- 
pnidnktion  tiigfe,  der  gentigo  Hmiiont  ein  eng  begrSnster  und  anf  die  SphBre  der 
materiellen  Lehensbedörfniste  beschränkt.  Er  nimmt  die  Srliwiiche  seiner  geistigen 
Thätigkeit  selbst  wahr,  er  sei  sclnvai-h  im  Kopf,  könne  nicht  recht  auffassen,  und 
bei  der  Wirthschaft  hätten  ihm  immer  der  Bruder  und  die  andern  Leute  helfen 
müssen. 

Gutachten:  Inculpat  leidet  seit  seiner  i'rüUesteu  Jugend  au  einem  höheren 
Grad  von  Schwachsinn.  Die  Insuf&denx  seiner  geistigen  Vermögen  aeigt  sich  in 
allen  Lebensaltem  und  Lebenslagen.  Schon  in  der  Schule  erweist  er  sich  als  blSde 
und  entwicklungsunfahig,  s])ätrr  kann  man  ihut  nicht  einmal  ein  kleines  Anwesen 
allfin  anvertrauen.  Die  ("itVentliche  ^Meinun;^  bezeirliin  t  ihn  al-^  i  inen  .Simiiol  und 
kein  Mädeiicn  ist  zu  hewcjren,  ihn  zu  heiriithen.  Nur  iIlt  Kint'ju  hlu  it  seiner  LcIk  iim- 
bezichuugcu  verdankt  er  es,  dass  er  nicht  schon  Uin^'^st  gerichtlich  für  blödsinnig 
erkliri  und  unter  Guratcl  gesetst  wurde.  Für  sisine  geistige  Schwiche  beadduiend 
ist  femer  der  Umstand,  dass  er  seine  Literessen  gegenüber  dem  angeblichen  Dieb 
nicht  wahrzunehmen  weiss.  Dessen  Prügel  machen  ilm  furchtsan»  und  verschliessen 
ihni  d»  ri  Mund.  Die  Hilfe  der  Justiz  kennt  er  nicht.  Selbst  unfiihifr.  um  einen 
l'ian  zur  Entledigung  von  einer  lästigen  Nachbarschaft  auszudenken,  ist  er  ganz  ge- 
eignet, einen  von  einem  Andern  gemachten  za  acceptiren.  Die  naive  Offenheit,  mit 
der  er  That  nnd  Umstände  derselben  bekennt,  die  Uebertengung  von  der  Bichtig- 
keit  der  foppenth  n  Erkliirunir  des  Betth-rs,  dass  erst  da«;  4.  Mal  Brandstiftung  eine 
Sünde  sei,  das  Fehlt  n  iilh  r  Kin^ii<■ht  und  Keue  in  der  Folge,  die  naive  Ansciiauung, 
er  könne  durch  Bezahlung  des  Schadens  die  ganze  Sache  abthun,  sind  hiidänjrli<'he 
Beweise  für  den  völligen  Mangel  ethischer  und  rechtlicher  Begritic.  Nicht  minder 
beweisen  sein  Nichtdarandenken,  dass  er  Menschenleben  durch  seine  That  gefihrdete, 
femer  die  einfiUtige  Art,  wie  er  selbst  sich  verrieth ,  den  Mangel  aller  Voraussicht 
nnd  Ueberleguu^'.  T)a8  Krankheitsbild  wird  vervollständigt  durch  sein  Bi  m<  !<  r  ien 
vor  Gericht  und  in  der  Irrenanstalt,  durrh  seine  A]>!ithie,  IndiflVrenz,  sein  kiii  i i-i  lies 
Benehmen,  seine  Physiognomie,  Haltung,  seine  (iedüchtniss-  und  AuffassuugsschwHcliu, 
seinen  Mangel  an  jeglicher  Aktivität  und  Spontaneität 

Explorat  besass  weder  das  VermSgen,  die  Beschaffenheit,  Verhiltnisse,  recht- 
liehe  und  sittliche  Bedeutung  der  von  ihm  begangenen  That  einzusehen,  noch  war 
er  lici  seinem  intclleetuellen  und  ethischen  Defekt  berähigt,  sich  für  Begehung  oder 
l  iiterlassung  seiner  That  aus  (Jründen  der  Sittlichkeit  zu  entscheiden.  Die  IM<"'g- 
lichkeit  einer  Wahl  war  damit  ausgeschlossen.  £r  hatte  keine  Widcrstanibkiaft 
der  ihm  gebotenen  Versuchung  au  widerstehen,  er  sah  aber  auch  mit  seinen  geistig 
blöden  Augen  keinen  anda«n  Answ^  aus  seiner  unbequemen  Lage,  als  den,  welchen 
er  betreten  hat  (Eigene  Beobachtung.) 

Beoh.  14.  Der  K  n  a  Ii  e  n  III  <1  r  i|  e  r  Carl  in  o  (xraiidi.  In  der  Zeit  von 
1873 — 75  verschwanden  in  der  Gemeinde  V.  spurlos  4  kleine  Knaben.  Man  glaubte 
die  Kinder  geraubt,  weldien  Verdacht  ein  gewisser  Carlino  Grandi  zu  bestärken 
«usste.  Bines  Tags  verschwand  ein  fünfter  Knabe.  Man  hörte  sein  BBlfegeschret 
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ans  Q.*8  Wohnung,  sprengte  die  verschlossene  Thüre,  fand  den  Knaben  blntond,  ge- 
sehunden.  O.  behaaptete,  der  Knabe  habe  sich  im  Fallen  Teiletst.  IMeser  enÜltef 

G.  habe  ihn  in  seine  Wohnung  gelockt,  die  Thore  verschlossen,  ihn  in  eine  Grabe 
<rest«'ckt ,  mit  Erde  bedeckt.  Da  habe  er  um  Hilfe  geschrieen  und  sich  gewehrt. 
Mail  (lurcliwühlte  den  Boden  luul  fand  die  Ciidaver  der  4  vermissten  Knaben.  Sie 
waren  nicht  verletzt,  offenbar  lebendig  eingegraben  wonlen.  (i.  liess  sich  in  aller 
Gemfithsmhe  verhaften. 

Bf  geboren  1851  stammt  ans  einer  Familie,  die  sowohl  anf  Taten*  als  Hntter- 
Seite  dem  Tranke  ergeben  war.  Sein  Vater  war  pq^ehopathisch,  excentrisch,  seine 
Matter  halb  cretinos,  neoropathisch,  eine  Schwester,  von  ihm,  Idiotin,  starb  mit 
7  Jahren. 

Ct.  war  imbecill,  entwickelte  sich  langsam,  brachte  es  nothdfirftig  suni  Lesen 
und  Sdueiben,  lente  das  Anstreiohen,  hielt  rieh  aber  fnr  einen  Efinstler.  Sein 
Benehmen  war  lippiscfa,  kindisch;  im  Zorn  war  er  maaalos,  biss  sogar  ^nmal  dem 

Bruder  in  den  Finger.  Seine  Lieblingsbeschäftigung  war  Mässiggang,  Lesen  und 
Schreiben.  liildetf  '^icli  viel  auf  seine  schriftlicben  Arbeiten  ein,  nnmentlicb  die 
Roraan/.e  seuies  Lebens,  die  er  selbst  verfasst  und  mit  Vijjiiettcn  geziert  batte.  ein 
Master  von  Schwachsinn,  Unsinn  und  Selbstiiberschützuug.  Er  hielt  sich  für  eiuen 
grossen  Philosoplien  und  Dichter.  Man  trag  seiner  ImbeeillitEt  und  Sehrnllenhafkig» 
keit  in  der  Funilie  Beebnnng  und  hatte  so  mit  ihm  ein  leidliches  Auskommen. 
Ausser  Hanse  spielte  er  am  liebsten  in  kindischer  Weise  mit  Knaben.  Den  Erwaeb* 
senen  war  er  theils  ein  (Tpcrenstand  der  ßflnstiprunEr  und  de«;  iSjmtts,  tbeils  des  Mit- 
leids. Da  er  bei  seiner  körperlichen  Missgestalt  und  seinem  kindi>>ehen  Wesen  sich 
üb««!!  lächerlich  machte  und  docb  sieh  für  einen  grossen  Philosophen  und  DMiter 
hielt,  blieb  er  tie^ifekiflnkt  meist  su  Hanse.  Seine  Stimmung  wechselte  bestSndig 
swischen  Ausgelassenheit  und  schlechter  Laune ,  er  beklagt<^  sicli  briufig  über  Kopf- 
weh und  war  oft  schlaf  log,  dabei  grosse  Reizbarkeit.  Epilejiti^-lie  Zu  Hille  wurden 
nif  l»emerkt,  1875  vorüber^'ehender  psychischer  Anfregun<rszustanil.  (i.  war  eifrig  in 
religiösen  Uebungen,  aber  der  ethische  Kern  der  Religion  war  ihm  unfussbar.  Wein 
hatte  er  nie  getranken,  anch  nie  sidi  mit  Weibeni  abg^eben. 

Er  ist  von  Zwergwuchs,  24  J.  alt,  soh^riUshlich,  v<m  blass«r  Farbe.  Mit  Ant- 
nalnne  von  etwas  Wollhaar  am  Kinn,  ist  er  am  gansen  Korp>  r  liaarlns.  Schädel 
lira(liy-rhoniboce}dial,  Kopfumfang  54  cm.  Kinnladen  enorm  entwiektlt.  <»esicbt  von 
cr«'tinoseni  Habitus,  8f raliisnius,  Scoliose,  Uecken  verschoben,  linkes  15ein  binarer  als 
rechtes,  dieses  beim  (Jehen  nachschleifend,  dabei  Pes  varus  und  iiberzühlige  Zehe 
am  linken  Fuss.  Fhimosis,  die  Genitaloigane  anf  der  Entwidduagsstufe  eines  l^jib- 
rigen  Knaben. 

Die  Zeufien  theil-ii  mit,  dass,  als  G.'s  Verbrechen  entdeckt  wurde,  er  ganz 
^leichmiithi'^  blieli  und  als  man  die  4  Leichen  ausgrub,  ein  Lirdchen  trällerte.  Als 
er  von  den  (ionsdarmen  eskortirt  wurde,  war  er  lustig  und  guter  Hinfrc,  Ii»  ss  jene 
und  den  König  huchleben.  Im  Gefängniss  benahm  er  sich,  wie  wenn  er  auf  seine 
That  Stola  sein  könnte.  Im  VeriiSr  liugnete  er  anfangs,  beschuldigte  die  Nachbani,  dasa 
ne  heimlich  die  Knaben  eingegraben  bitten,  verrieth  sich  aber  gleiciiseitig  als  Thiter 
und  gab  seinem  Hass  gegen  die  .Tnngen.  die  ihn  immer  verspottet  hatten,  Ausdruck. 
Als  man  ihm  drohte ,  bekannte  er  die  Wahrheit  und  mutivirte  seine  grauenvollen 
miaten  mit  kleinen  liusheiten,  die  ihm  seine  <.)]>i'er  angethan  hätten.  Er  hoflte,  es 
weide  ihm  nicht  den  Kopf  kosten,  er  habe  Angst  vor  dem  Tod,  Yerurtheilung  zu 
Zwangsarbeit  sei  ihm  sdion  recht,  er  könne  ohnehin  nicht  heim,  da  man  ihn  daheim 
umbringen  würde. 

Er  gedadite  noch  mehr  Jungen  umzubringen,  um  vor  ihren  Verspottungen 
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und  Bosheiten  Ruhe  zu  lu-koiiiiiicn.  Kr  fand  dies  ganz  in  der  Ordnung  un<l  Hicheltc 
verschmitzt  dazu.  Xiudische  Selbstüberschätzung,  grosse  Freude,  dass  ganz  Italien 
▼<«  ihm  ipfeche^  daaa  cüe  0«iisdaniien  ilin  wie  im  IViumph  hieritergebraoht  und  tot 
d«r  VolkvwQih  beacbfitit  hattoB*  Die  Anfinirinainkeit,  wdche  ilun  im  GefXngtnas  eu 
Theil  wurde,  war  ihm  achmeichelhaft.  Den  Gefangnisswärtem  machte  er  den  Ein- 
druck  eines  Kindskopfs  und  nicht  den  eines  schrecklichen  Mörders,  dem  Gerängniss- 
direktor  den  eines  entarteten  und  luizurechnungsrähigen  Menschen.  Einmal  im  Ver- 
laof  leiiiei  Gefangnissaofenthalts  wurde  ein  mehrtügiger,  ängstlicher  Erregungazastand 
mit  Peneentioiiedelir  beobaditet.  Vcm  moraUsohem  Sinn,  Bene,  G^emfithsbew^nng 
fand  noli  nie  eine  Spnr.  Er  meinte,  die  4  Jungen,  die  nun  im  l^uradies  aeien,  hüten 
ee  besser  als  er. 

Im  Geniii},'niss ,  im  25.  .lahr  stellte  sich  unter  psycliischer  Verstinimunfr  die 
i'ubertüt  ein.  Sein  Kupf,  seine  Schamtheile  bedeckten  sich  mit  Haaren,  die  Geni- 
talien entwickelten  lidi. 

Am  18.  Dee.  1876  wurde  O*  vor  die  Oeaehworenen  gestellt.  Es  tbat  ihm 
leid,  dass  er  als  Hauptperson  in  diesem  DiMma  mit  zerrissenen  Stiefeln  erscheinen 
mnsste.  Er  betrat  wie  ein  Held  den  Sa;il  uti  l  '_'rü'i'*te  lierabliisserHl.  In  «lie  Einzel- 
heiten des  Processes  kann  hier  nicht  eingegangen  wertlen.  ü.  war  der  alte,  läppische 
tändische,  verkehrte,  schwachsinnige,  moralisch  defekte  Mensch,  wie  er  sich  in  der 
Hall  «rwieeen  hatte.  IVoti  tibereinstinunender  Gutachten  von  3  der  bedeutendsten 
italaenitchen  Irrenirzte,  die  in  G.  einen  der  schwersten  Fälle  von  psychischer  Ent> 
artnnpr  nachwiesen,  erfolgte  G.'s  Verurtheilung  zu  *20  .lahren  Kerker,  in  Ueberein- 
Ktimmung  mit  der  öflentlichen  Meinung,  die  durch  die  rii<  rliclrtheit  des  Verbrechens 
gegen  G.  voreingenommen  war  und  den  Thataachen  wissenschaftlicher  Forschung 
nicht  folgen  konnte.  So  endete  dieser  denkwürdige  Gerichtefall,  denen  Detail  im 
Original  nachgeleeen  zu  werden  verdient.  (Bini,  Livi  u.  Moraelli,  Rivista  iperimen- 
tole  1877.) 

Heob.  15.  Mord,  be prangen  durch  einen  hochgradig  Schwach- 
sinnigen über  Anstiften  eines  Vo  1 1  s  i  n  n  i  g  e  n.  Am  Iti.  April  1878  trug 
der  Bauer  J.  seinem  Ujährigen  Ziehsohn  Heinrich  auf,  Heu  vom  Heuboden  durch 
dae  JvUexUKik  in  die  Tenne  herabsuwerfen.  Alt  J.  nach  etwa  einer  halben  Stunde 
hdnikaBi,  fragte  er  seinen  Sohn  Georg  und  den  Mjihrigen  Dienstbnben  Valentin, 
die  in  der  Nihe  der  Tenne  mit  Strohschneiden  beschilftipt  waren,  wo  der  Heinrich 
«ei.  Diese  sagten,  sie  wüssten  es  nicht.  I'm  9  T'lir  fnili  kam  (Jeorg  zum  Vater  auf 
den  Acker  und  theilte  ihm  mit,  der  Heinrich  sei  in  die  Tenne  hinabgefallen  und  todt. 

Diese  Angabe  bestätigte  sich.  Die  Höhe  des  Fatterlochs  über  dem  Tennen- 
boden betrag  2,6  m.  Das  SdctionsprotokoU  beriohtet  von  Blutftberfttllung  des  Ge- 
hirns und  Räckenmaike,  blutigen  ^güssen  im  Rfiokoimarkakanal  und  zwischen  den 
Hindiäntcn  und  nimmt  an.  dass  der  Tod  durch  stumpfe  Gewalt  (Abetun  auf  den 
Tennenboden  mit  dem  Kupf  voran)  an  Gchimlähnmiifr  erfolgt  sei. 

Am  22.  April  erstattete  die  Mutter  des  Verunglückten  die  Anzeige,  ihr  Sohn 
in  nicht  verunglückt,  sondern  von  Georg  J.  zuerst  gewürgt  and  dann  in  die  Tenne 
hinabgeworfen  worden.  Sie  habe  dies  von  der  Sdiwester  des  Dienstbuben  Valentin, 
der  Augenzeuge  gewesen  sei,  erfahren. 

Am  24.  übergibt  der  Vater  seinen  des  Mords  geständigen  Sohn  dem  Unter- 
suchungsrichter. I)er  sofort  veriiörtc  G.  erscheint  dem  Untersuchungsrichter  schwacli- 
sinnig  und  vennag  nur  in  schwer  verständlicher  lallender  Sprache  Folgendes  anzu- 
geben :  Ich  war  seit  heurigem  Jahr  dem  Heinrich  feind,  weil  er  mich  immer  geärgert 
und  mir  Geld  und  andere  Sachen  entwendet  hat 
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Am  K».  April  kam  mir  plötzlich  der  (itdankr,  ilin  »iiii/iil»ring'en.  Am  1$. 
sagte  ich  zu  Valeutin,  der  dem  H.  noch  uichr  feiud  war:  „murgeu  werde  ich  den 
H.  auf  den  Futterboden  hinanlfUireii  und  dann  umbringen'*.  Der  V.  meinte:  «ja, 
ja,  hast  schon  reobt"  Scbon  aeit  Ittrs  batte  ich  den  Oedanken,  den  H.  «nmal  mit 
dem  fiosenrieraen  zu  orwiir<r(  ii. 

Am  früh  K' j  Uhr  hiess  ich  den  H.  auf  den  Futterboden  hinaufsteipeii. 
Ich  und  V.  kamen  nach,  dieser  liliih  auf  der  ohei-sfen  Leitersprosse  stehen  und 
schaute  zu.  Ich  warf  dem  H.  deu  Husouriemen  um  den  Kala  und  zog  fest  zu.  Der 
H.  fiel  um.  Eine  Zeit  lang  w&^te  ich  ihn,  bis  ich  glaubte,  er  sei  hin.  Der  V.  meinte: 
„lass  ihn  liegen".  loh  that  dies.  Wir  gingi^i  binab,  der  Y.  aafs  Feld,  ich  som 
Vater.  Als  der  fragte ,  wo  der  H.  sei,  sac:te  ich:  „ich  weiss  nicht''.  Parauf  ging 
icli  wieder  auf  den  Futterboden  und  sali,  dass  der  H.  noch  den  Kopf  hewegte.  Ihi 
hal)  ich  ihn  mit  dem  Riemen  noch  eine  Weile  gewürgt,  ihn  dann  zum  Futterlock 
gezogen  und,  den  Kopf  voraus,  in  die  Tenne  hinabgestünt.  leb  sti^g  dann  binab^ 
und  als  ich  sah,  dass  der  H.  sieb  noch  immer  rfibrte,  habe  ich  ihm  den  Kopf  8mal 
auf  den  Boden  aufgeschlagen.  Dann  war  der  H.  hin.  Meinen  Riemen  loste  idi 
dann  vom  Hals  all. 

Der  an)  25.  einvonHiniiiii  ni'  \'alentin  will  am  l.*"».,  als  (i.  ihm  sein  Vorhal>en 
niittheiltc ,  ihm  gesagt  Iiabeu ,  da»  sei  eine  grosse  »Sünde.  G.  habe  darauf  Nichts 
erwiedert  Die  ümstinde  des  Mords  sduldert  V.  gans  wie  G.,  mit  dem  B«meifcen, 
6.  habe  au  ihm  gesagt:  „▼enn  du  etwas  gesehen  hast,  was  ich  gethan  und  einen 
Menschen  etwas  davon  snpst,  so  erschlage  ich  dich". 

Eine  (irosstante  des  (i.  mütterlicherseits  war  l»l<"nlsinni;cr .  seine  Schwester  ist 
scliwuciisinnifr.  FjV  soll  bis  zu  seinem  10.  Jahre  sieh  normal  entwickelt  haben  und 
gesund  gewesen  sein.  Von  da  an  wurde  er  schwerhörig,  fing  an  undeutlich  zu  sprechen 
und  wurde  schwach  und  blod  im  Kopf.  Er  war  sehr  Tergesslicb,  jedoch  apanam, 
verwendbar  zur  Arbeit.  Er  lachte  oft  still  vor  sich  bin ,  schlief  wohl  auch  bei  der 
Mahlzeit  ein.  Besondere  Bosheit  und  Raclisueht  war  nicht  an  ihm  zu  bemerken. 
Als  er  vor  2  Jahren  vom  Vater  wegen  Missliaiidlunjr  eines  Bul)eii  <;ezüelitifft  wurde, 
widersetzte  er  sich  und  gritl'  dem  Vater  nach  dem  Halse.  Im  L'ebhgen  ÜDden  die 
Zeugen  den  G.  mit  einer  gewnsen  SehwSche  im  Kopf  behaftet,  halbdumm,  bei  der 
Arbeit  nieht  extra  übel,  aber  auch  nicht  besonders  anstellig.  Er  redete  und  lachte 
oft  mit  sich,  that  auch  sehr  viel  beten.  Beim  Gottesdienst  benahm  er  sieh  an* 
stand  i</. 

Einstimmig  sind  die  Zeugen  dainiber,  dass  sowuhl  (i.  als  V.  dem  H.  feind  waren 
und  ihu  oft  missliaudelten. 

Der  Stoatsanwalt  findet,  dass  G.  in  seinem  besdirSnkten  Ideenkreiae  ganz 
enteprecbende  Antworten  gibt.  Gedrucktes  ziemlich  gut  liest,  bei  ll&ngerem  Yeiki^ 

in  stets  verständlicher  und  verstftndiger  Weise  antwortete,  leidlich  zählt,  GeldsorteD 
kennt,  sich  an  frühere  Ereicrnisse  erinnert,  über  die  AViitlis<'liaftsverliältnisso  sein»T 
Klteni  und  die  (i eistcsfähi|,'keif  seiner  Sclnve^ter  ganz  zutreibende  Aiitworten  ^ribt. 

(ieorg  J.  erscheint  in  deu  Exj[dorationen  vom  24.,  27.,  30.  September  als  ein 
mittelgroaser,  etwa  22 jähriger  Mensch  von  2>l»>ui>em,  schwerfalligem  Gang.  Die 
Haltung  des  Korpers  ist  eine  vorgeneigte.  Die  Bewegungen  verrathen  eine  aufßUlige 
Unbeholfenheit  und  Ungeschieklielikeit.  Die  Miene  und  gauTie  Haltung  entsprechen 
der  eines  Bhidsinnitren.  I'er  Si-]iii<Iel  ist  insofern  abnorm,  als  der  fiesichtsschüdel 
bedeutend  in  der  Entwicklung  hinter  <lem  Ilirnschädei  zurücksteht.  Dieser  übertrifft 
den  Umfang  des  Durchschnittsschädels  (65  cm)  um  2  cm.  Der  Längsdurchmesser 
beti^gt  19,5  cm,  indem  das  Hinteibanptbein  eine  ungewöhnliche  VorbAudinng  zeigt 
Die  Entwicklung  des  Stirn-  und  Sehidelbeins  entoprieht  dem  Durohsdmittomass. 
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Der  linke  idizige  Sehideldnroliniener  ut  1  om  kfiner  ab  der  gleieliaamige  rechte. 
IHe  Ohren  «ind  klein,  das  rechte  um  8  mm  kfiner  als  das  linke,  dieses  nach  oben 
sich  aoBpitzciid.  Die  Hftnde  siud  auffallend  kurz  und  klein,  die  Haut  trocken,  laoh, 
rissig,  hypertrojilüsch ,  nainetitlicli  am  Rücken  und  dou  Streckseiten  der  Unterextie» 
niitäten.  Die  Geuitalieu  aiiid  gut  entwickelt.  An  Uberlijjpc  und  Kinn  findet  sich 
kaum  eine  Spur  von  Wollhaar,  die  Wangen  siud  vollkommen  glatt.  Die  äciiilddriise 
etwas  TeigrSssert.  Die  vegetativen  Offiae  ohne  Befand.  Die  Sprache  ist  schledit 
artOmlirt,  kaum  verständlich,  mit  Nasengaumentimbre,  aber  aneh  die  Anffassong  ist 
eine  sehr  erschwerte ,  so  dass  nur  bei  den  allcrconcretesten  Fragen  ond  in  OOncre* 
tester  Form  Verständniss  erfoljjt;  da  zudem  die  Satzbildung  eine  durchaus  auf  kind- 
licher Stufe  steheode,  vorzugsweise  in  Purticip  und  Intiuitiv  sich  bewegende  ist,  wird 
der  geistige  Verkehr  mit  J.  ein  ssihr  mflhsamer. 

Man  erfthrt  von  ihm,  dass  er  gleich  seiner  Schwester  mehrere  Jahre  in  die 
Schule  ging,  aber  wie  diese  nicht  viel  profitirte.  Er  vermag  seinen  Namen  la  nnter> 
schreiben,  bei  Leseverauohoii  eini^'c  Buclistaben  und  Silben  zusammenzubringen,  nicht 
aber  Zahlen  ahznlesen.  Addireii  und  Suhtrahireti  ist  ihm  nicht  trelüutißf.  Die  jre- 
wülmlichen  üeldsortt  n  kennt  er  uothdürftig  nicht  aber  Briefmarken  und  ätentpel, 
auf  denen  ihm  der..Kopf  eines  Mannes  flbiigens  auffKUt. 

Bin  Bach  betdehnet  er  als  soldies,  einen  Wandkalender  als  „Papier'*.  Eine 
Uhr  kennt  er  nnd  liest  die  Stunde  ab,  vermag  aber  über  Zeitrechnung,  lÜntheUnng 
des  Tages  keinen  Bescheid  zu  peben,  wuhl  aV>er  sagt  er  die  Wochentage  und  Monate 
auf,  wenn  man  ihm  tlen  Anfang  vorsagt.  Osteni  feiert  man  für  die  Auferstehung; 
was  dies  bedeutet,  weiss  er  nicht,  ebeusoweuig  was  Weihnachten  ist.  An  Ptingsten 
feiert  man  den  U.  Geist.  Er  findet,  dass  dieser  ihm  noch  keinen  Verstand  gebracht 
habe.  Er  sei  ein  Tsdiepperl  wie  seine  Schwester  Kuna.  Von  einem  Kaiser,  einer 
rechtlichen  Ordnung,  einem  Vaterland  hat  er  keine  Idee,  wie  fiberhanpt  ihm  die 
übersinnliche  Welt  der  Begriffe  zu  fehlen  scheint. 

Auch  seine  ethische  Sphäre  erscheint  höchst  unvuUknmmen.  Es  gibt  einen 
üott  im  Uimmel,  einen  Teufel  in  der  Hölle,  der  ist  grob.  Die  Menschen  kommen 
in  den  Himmel,  wenn  sie  beten*  Er  hofft  dorch  fleissigee  Beten  andi  in  den  Himmel 
an  kommen.  In  die  HoUe  k(»nmt  man  wegen  der  SOnden.  Was  dies  ist,  weiss  er 
nicht,  auch  die  10  Gebole  sind  ihm  unbekannte  Dinge.  Wenn  man  stirbt,  so  ist 
man  to<lt  und  wird  eingegraben.  Kr  hat  auch  den  H.  eingraben  liclfcn  '-rrinst  ge- 
müthlich  bei  dieser  Bemerkung),  (iott  hat  einen  Sohn  gehabt.  Auf  vieles  Fragen 
kommt  er  auf  dessen  Namen.  Warum  nnd  wie  er  gestorben,  ist  ihm  unerfindlich. 
Das  Yateranser  pli^pert  O.  mechanisoh  und  nieht  fehlerlos  herunter,  wenn  man  ihm 
den  Anfang  dieese  Qebets  Twsagt 

Er  weiss,  dass  er  nunimOerichtshaus  ist,  weil  er  dem  Buben  den  Hals  „abgewürgt'' 
hat.  Der  Andere  sei  aber  mehr  dem  Buben  fcind  gewesen  und  der  Vater  habe  ihn 
auch  nicht  mögen.  Kr  weiss  die  Thatsachen  des  Mords  und  der  Verhaftung  zu  coud>inircn, 
sie  stehen  für  ihn  in  causalem  Zusammenhang,  aber  auf  ein  ethisch-rechtliches  Be> 
wosstsein  seiner  grauenvollen  That  wird  Tergebens  inqnirirt  Er  sieht  jetst  ein,  dass 
das  nicht  recht  war,  denn  er  ist  daf&r  eingesperrt  worden.  Seine  Zukunft  macht 
ihm  keine  Sorge,  sein  einziger  Kummer  i^^t,  dass  er  im  Herichtshaus  keine  Jause 
bekommt.  Wie  ein  kleines  Kind,  das  den  kategorischen  Imperativ  in  llagrajiti  an 
sich  erfahren  hat,  verspricht  er,  so  was  nimmer  zu  thuu.  Als  man  ihm  Angst  macht, 
er  werde  jetst  am  Ende  auch  abgewürgt,  bittet  er  mit  kindisdi  weinerlicher  Oe- 
berde,  man  möge  ihn  bald  „aosn**  lassen.  Wenn  man  ihm  ttber  seine  That  Tor- 
w^örfe  macht,  so  meint  er,  die  Anderen,  namentlich  der  Valentin,  seien  noch  mehr 
„harb'^  auf  den  H.  gewesen,  als  er,  der  Vater  habe  ihn  auch  nicht  gemocht,  der 
T.  Krafft-Rbiag,  ü«richtl.  Psychopathologie.  3.  Aud.  G 
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Kleine  habe  ihm  die  Nadeln  weggefressen  und  anderen  Schabernack  angethan,  nicht 
gefolgt,  bei  der  Arbeit  ihn  geit&rt.  Er  lei  ein  armer  Bub  geweaen  ond  nmi  im 
ffinunel,  wo  er  eelbet  ftuoh  nodi  hinsokommen  ho£Fe|  wenn  er  fleiaeig  bete.  Er  hnbe 

nuch  noch  g^eholfen  ihn  auf  den  Friedhof  brinfan  und  ein^n^ben.  Pas  •  ntsoheidettdo 
Argument  aber,  das  schon  G.  den  Mitjrcfanpenen  mifp'  tlicilf  luit  und  das  er.  nach- 
dem sein  Vertrauen  gewonnen  i»t,  mit  dt-r  unbefangensten  Mu-ne  und  iiaivt  r  Dumm- 
heit in  stereotyper  Weise  vorbringt,  ist  die  Mittheilung,  daw  der  Valentin  ihn  zum 
Mord  dee  Heinrich  direkt  «ofgefordert  hat  Er  habe  keine  Sdiold  dann,  er  aei 
nicht  80  gescheidt  daza.  Der  Andere  habe  gesagt,  er  solle  den  H.  nur  abwfii^gvn^ 
es  sei  keine  Sünde,  die  Andern  thäten  ja  auch  Leute  abwiirpren,  habe  der  V.  ge- 
meint. Es  sei  dem  H.  dann  leichter,  weil  er  doch  ein  armer  Bub  sei.  V.  habe  ilnn 
wiederholt,  mindestens  3mal,  angesagt,  er  solle  den  H.  mit  einem  Kiemen,  Strick  oder 
^mhe  abwflzgen,  habe  ihn  auch  aufmerksam  gemacht ,  dass  man  den  H.  durch  da» 
Fntterlooh  in  die  Tenne  hinabetflnen  könne.  An  diese  RathsoUKge  des  V.  habe  er 
sich  dann  bei  der  Ausführung  derThat  erinnert.  Selber  wiire  es  ihm  nie  so  einge- 
fallen. Er  hätte  den  H.  nicht  umjjobraeht,  wenn  e«  der  V.  nicht  „geschafft"  hätte. 
V.  hal»e  ihm  fredroht,  wenn  er  den  H.  nicht  un»bnnge,  werde  er  ihn  ((leorg)  sellist 
erschlagen.  Der  V.  sei  viel  mehr  dem  U.  feiad  gewesen  als  er.  £r  selbst  habe  den 
H.  wohl  noch  nidkt  gerne  gehabt,  da  dieao*  ihn  Sdiahfetsen  vertragenf  Sadien  ver- 
steckt, Kampdn  w^igeoommen  nnd  mit  dem  Wetutein  das  Strohmeaser  atompf  ge- 
macht  habe,  aber  der  H.  habe  ihm  auch  die  Hosen  geflickt  und  da  habe  er  den 
Schabeniack  sich  von  ihm  gefallen  lassen. 

Der  V.  habe  ihm  ar;/  zugeset/t,  er  müsse  den  H.  um]>riiigen  und  als  er  keine 
Loat  hatte,  habe  V.  am  Tage  vor  dem  Mord  den  Krampen  genommen  und  gedroht, 
er  werde  ihn  damit  eraddagen. 

Nooh  am  Motgea  der  Tbat  habe  der  V.  ihm  keine  Buhe  gdaaaen,  er  «olle 
endlidi  den  H.  abwürgen  nnd  ihm  genau  angesagt,  wie  er  Alles  amiuführen  habe. 
Als  er  noch  unentschlossen  auf  <len  Heuboden  znm  II.  jrekonimen  sei,  habe  dieser 
einen  Krampen  nach  ihm  geworfen.  Dies  habe  ihn  verdrossen  und  da  habe  er  ihn 
bald  darauf  abgewürgt. 

Der  V.  habe  bei  dem  Mord  sngeaohant  Als  die  Sache  geaehehen,  habe 
der  V.  gemeint,  dem  H.  w&re  jetzt  leichter.  Der  V.  habe  ihm  dann  verboten,  von 
der  Sache  etwas  zu  sagen.  Als  er  den  H.  todt  daliegen  sah,  habe  er  sich  geschreckt 
und  gefürchtet,  der  H.  könne  noch  einmal  auf^teh^•n  nnd  ihn  dann  selbst  anj)a<'ken. 
Es  sei  ihm  bei  diesem  (.iedanken  um  und  umgegangen  und  im  Leib  kalt  geworden. 
Der  H.  sei  ganz  blau  an  Hala  und  Kopf  geweaen. 

Der  intelligente  MithBftling  G.*a  berichtet,  daaa  ß.  wenig  schlafe,  vid  vor 
sich  „hinsimulire",  vor  sich  hin  spii  i  lie  und  lache,  sich  wie  ein  kleines  Kind  ver- 
spiele. Er  kratze  viel  seine  Haut,  die  riiudig  sei,  helfe  i  twiis  Itci  ("arfonnagear>>eit. 
sei  aber  kaum  brauchluir,  schrecklich  unbehulfen,  wie  wenn  er  gefroren  wiire.  Sem 
Verbrechen  erzählte  er  mit  der  grössten  Unbefangenheit  und  völliger  Unkenntnis* 
der  ethisdiai  rechtlichen  Bedeutung  seiner  That,  die  er  nur  begangen  habe,  weil 
der  y.  ihn  dasa  genöthigt  habe. 

Gutachten.  Die  in  dea  Akten  niedergelegten  anamnestischen  Daten  er- 
geben, dass  Oeorg  J.  im  10.  Lebeni^ahr  gleichseitig  mit  dem  Eintritt  einee  Gehor- 

leidctis  einen  Rückgang  seiner  angeblich  bis  dahin  nonnalen  geistigen  Entwicklung 
erfuhr,  der  ihm  bei  der  Umgebung  die  Bezeichnung  eines  Halbdummen,  eines  sogen. 
..Za]»ien"  eintrutr.  Die  (Tehtlrstöruiifr  des  (t.  liindcrte  nicht  in  dem  Masse  den 
geistigen  Verkehr,  dass  auf  Kechnung  derselben  der  geistige  Rückgang  gesetzt 
werden  k6nnte.  Es  handelt  sich  offenbar  um  eine  EntwicUungahemmung  gewiaaer 
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Theile  des  (iehirns,  wie  sie  bei  veranlagten  ludividaen  nicht  selten  eintritt.  Diese 
ftorong  der  EutvrieUitiig  findet  andi  kSrperlich  ihren  Anadnidk  in  dem  alnKwmen 
SehSdel,  der  Yerkifanmaning  der  HKnde  nnd  der  Ohren,  endlich  in  dem  völligen 
Mangel  an  Barthuren  bei  dem  geschlechtlich  sontt  entwickelten,  idhon  22  Jahre 
alten  lMt^iis(  }i»  M. 

Der  gaii/.»'  ünt^serc  Habitus  des  .7.,  sein  pluiiiju  r,  '^cliwfrf iilli^rfr  (iaii«.'.  dit» 
Unbeholfenheit  der  Bewegungen,  die  vorgeneigte  Körpfrhalluiig  entsprechen  dem 
klaariflchen  Bild  des  geistig  llefttehenden. 

Die  Sprache  iit  lallend,  der  Satsban  kindlich,  das  VerstindniM  Air  gestellte 
fVagen  ein  sehr  geringes.  Man  kann  die  FWige  kaum  sinnlioli  nnd  ooneret  genug 
stellen,  nm  Verständniss  zu  erzielen. 

Der  ^eistiffe  Iidialt  ist  ein  .sehr  dürfti<rer.  seihst  wenn  i  s  liier  nnd  da  jjelingt, 
denselht^n  in  Fluss  zu  bringen.  Begriffe  fehlen  fast  gänzlich.  J.  kann  uuthdürftig  lesen, 
•  d.  h.  SOben  m  Worten  aoannmenlesen,  aber  es  fehlt  ihm  das  Yerstindniss  ffir  den 
Sinn  des  Gelesenen.  Seine  Rechenkunst  besdirlnkt  sich  auf  die  nicht  fehlerlose 
AMi'ion  einfacher  Zahlen.  Der  Begriff  der  Zeit  und  der  Zahl  ist  ihm  höchst  unklar, 
wuhl  aber  vermag  er  meclianiscli  aus  Beineiti  ( ledüelitiiiss  Wochentajre  und  Monate 
hei  einifjfer  Nachhilfe  der  Reiln-  nacli  aui/usar'en.  Politische  rechtliche  Bi%'^ril]'e 
fehlen  ilini  gänzlich,  seine  ethiische  Sphäre  iüt  ganz  verkümmert,  sein  religiöser  Stand- 
punkt der  eines  etwa  Sjährigen  Kindes.  Ein  Bewnsstsein  der  Straf  bariceit  seiner 
That  ist  nicht  sn  ennitteln,  geschweige  das  ihrer  ethischm  Bedeutung.  Erst  aus 
ihren  unangenehmen  Folgen  erkennt  er,  dass  er  gefehlt  hat,  aber  sie  erscheint  ihm 
in  «einem  fehlenden  ethischen  und  verkänunerten  intellektuellen  Bewusstsein  einfach 
als  ein  dummer  Streich. 

(ieurg  J.  ist  ein  geistig  in  der  Entwicklung  zurückgebliebener  Mensch,  unfähig, 
die  ethiaoh  rechtliche  Bedeutung  seiner  Handlungen  zu  erkennen  und  ihre  Folgen 
vorauszusehen. 

Dass  J.  7.U  medianischer  Oeittetthitickeit,  Erinnerung,  Mittheilung  erlebter 
Tbatsacheu,  Ablesen  von  AVorten,  Besorgun<^'  nulVetrairt  ner  Hausarbeit  fähijr  ist,  kann 
nicht  als  Ge<,'enbeweis  seines  defekten  geistifj[t'n  Mei  hanisinus  geltend  p-emaelit  werden. 

In  grellem  Cuntrast  mit  seiner  Imbecillitüt  steht  die  Kafhnirtheit  der  That, 
zu  der  bei  der  Passivität  des  J.  zudem  ein  genügendes  Motiv  fehlt.  Geistig  so 
defdcte  Menschen  gelangen  cum  Mord  kaum  je  anders  als  unter  dem  Einfluss  eines 
m2<dltigen  Affekts.  Sie  handeln  dann  unmittelbar  und  mit  )>rutaler  Rücksichts- 
losigkeit.  Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  wir  die  von  .1.  in  der  unhefanj^ensten 
Weise  und  in  1'  Explorationen  stereotyp  g< machten  Any^aben  über  Aulass  und 
Umstände  der  Mordthat  als  wahrheitsgemässe  anerkennen.  J.  erscheint  daim  nur 
als  ein  Werkseug  in  der  Hand  eines  VoUsinnigen,  der  der  intdlektueUe  üriieber 
des  Mordes  war. 

Die  Losung  des  RSthsels  ist  die  criminal^psychologisch  entsprechende. 
Auch  die  Erklärung,  wie  der  letste  Impub  zur  That  eintrat,  erscheint 
nicht  schwel'. 

J.  emplaud  otienbar  nur  Animosität  gegen  den  ermordeten  Knaben,  weil  er 
ihm  Nudeln  wegass  nnd  ihm  Schabernack  sufSgte.  DafSr  erwies  dieser  sidi  ihm 
dnich  aeitweises  HosenfBcken  wieder  nützlich.  Nie  bitten  jene  Motive  bei  dem 
toipiden,  jedenfalls  nicht  rachsüchtigen  Wesen  des  J.  genSgt,  um  ihn  zur  Verttbong 

einer  so  monströsen  That  zu  treiben. 

AufstaehelunK'  und  TMangebung  von  Seiten  eines  Dritten  wirkten  vorbereitend, 
aber  sie  genügen  noch  nicht,  um  den  indolenten  J.  zum  Mörder  zu  machen.  Er 
läset  sich  Zeit  dazu,  „werde  ihn  schon  einmal  gelegentlidi  abwOrgen**. 
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Da  wirft  der  mtttbwiUige  Hcitirioh  den  Krampen  nadi  ihm  und  dieie  Be- 
leidigung; prenügt,  am  den  imbeoUlen  J.  in  die  nötliige  Affektwirme  sur  Atuführang 

der  That  zu  hn'nfrcn. 

Es  Itesteht  noch  ein  WulL-rsprucli  zwischen  doii  AussHg-en  des  J.  im  N'erhör 
vor  dum  üuterauciiuiigririchtcr  und  denen  iu  den  Expluratiunstcrmineo.  Er  löst  sich 
unter  der  Annehme^  dai«  J.  snr  Zeit  jenei  VeriiSn  noch  nnter  dem  moreliaoben 
BinfloM  and  der  JsufxnMm  jenes  VoUaiimigcn  atend,  der  ihn  verftihitc,  ferner  deae 
jene  Anasagcn  niöbt  wSrtlich,  sondern  in  der  Intcrpretatiun  und  Stylisirung  des  in- 
qoirirenden  Kicltters  in  den  Akten  medei|^elegt  aind.  (Eigene  Beobeohtoug,  Allgem. 
Zeitschr.  f.  I'sych.  Bd.  36.) 

Weitere  Fälle:  Casper  Liman.  Hainlb.  fi.  Aufl.  Fall  295  (Diebstahl),  29r> 
(Meineid I.  Combe,  Annal.  med.  psyehul.  \HW  ( rtizu<l)t8ver<relienX  Henke's  Zeitschr. 
23.  £rgäuz.-Bd.  (Unzucht).  Deutsche  Zeitschr.  f.  Staataai-zueikde.  16^4,  ü.  1.  1865, 
H.  2  (VerfBhmng  «ioea  Kindes  Eor  Blntsohnnde).  IViedreloh's  Blltter.  1850,  H.  4 
(Brmordang  der  nntrenen  Geliebten).  Amerio.  Jonmal  of  insnnity.  1867,  April  (T5d- 
tung  des  Bruders). 

Brandstiftungen.  Siehe  Faber,  Deutsclie  Zeitschr.  f.  Staatsarzueikde.  1870. 
Grnbacher,  I'syehiatr.  Centralbi.  1871.  (lirotto  im  Archivit»  italiano.  1872,  .Juli. 
Eniminghaus,  Vierteiyahrascbr.  f.  ger.  Med.  1874,  H.  1.  Stahl,  Irrenfruund.  1871, 
Nr.  11.  Vierte^ahmdhr.  f.  ger.  Med.  1874,  H.  1.  Krauas  ebenda.  1877,  H.  1. 
Arndt  ebenda.  H.  1.  Kelp,  Allgem.  Zeitsehr.  f.  Psych.  1877,  H.  5.  Snry-Bienx 
(niolanchol.  Verstimmung),  Corr.-filatt  f.  Sohweiser  Aerzte.  1877,  Nr.  19.  Bonnet, 
Annal.  med.  paychol.  1877,  Nov.  ' 

Unaittliohe  Attentate  an  Kindern:  Oiraud,  Annal. mM.pagrohol.  1885. 

H.  1  (4  Fslllc).  Henke,  Zeitschr.  Ergänz.-H.  p.  147.  Conibes,  Annal.  med.  psychol. 
18H().  Liman,  Z\v<'ifelhafte  (Geisteszustände  p.  .'{89.  Casper-Liman,  Lclirb.  7.  Aufl. 
Fall  295.  Bartels,  Friedreieh's  Hliltter  l.s90,  H.  1.  Virgilio,  il  Manicomio  V.  Nr.  3 
^Päderaatirung  eines  Ui  Monate  alten  Knaben). 

S.  ferner  Palmerini,  Rivista  sperim.  1877,  faseic.  8  nnd  4  ^Vladtnng).  Bein- 
hard,  Vierteljalirsaehr.  f.  ger.  Med.  1878,  H.  2  (Ktndamord).  Dali  Armi,  Friedreich*a 
Blatter.  1872,  H.  3  (Kindamord).  Snntlus  ebenda.  1874,  H.  1  (Ermordung  der  Ehe- 
frau). Sizaret,  Annal.  med.  j>Ryclinl.  187;'"».  .Iiili  ( I Hebstahll.  l'arunt.  Annal.  med. 
psychol.  18t<2,  Mai  (Unzucht).  Fritsch,  .Jahrb.  i.  l'sych.  V,  H.  3  (Betrug),  v.  Kraftt, 
ebenda.  VII  (Uorochtadelikie  mit  Kindern).  Ebenda  (Brandstiftung  in  patholog. 
Affekt).  Sbenda  (Diebstahl).  Ebenda  (betrOgeriaohea  Kaofgeadhaft  mit  einer  Schwach- 
sinnigen. Simulation  von  Blödsinn  Seitens  dieser  in  der  Hauptvcrhandlong).  Parant, 
Annal.  med.  jtsychol.  1882,  .Itili  (Betrug  durch  Fälschung  eines  Lottcrielooses).  (»i- 
raud.  ebenda  1HS4,  Mai  (^lordversuch).  Virgilio,  il  Manicomio,  IV.  .Jahrg.  H.  2 
(Muttennord).  Reinhard,  Viei-teljahrüschr.  f.  ger.  Med.  XXIV,  H.  2  (Kindsmord). 
V.  Krafit,  Jahrb.  f.  Paych.  VU,  U.  1  u.  2  (wiaaentlioh  fabohe  Anasage  vor  Gericht). 
Ebenda  (Giftmordverandt).  Ebenda  (Kindeamord).  Ebenda  VI,  H.  2  u.  8  (Mord  der 
Schwester  im  Aflekt).  Ebenda  (Brandstiftung  im  Affekt).  £»benda  (INebatahl). 
Ebenda  (Schändung).  Ebenda  (öffentl.  Gewaltthätigkeit). 

Gleichwie  zwischen  Blöd-  und  Schwachsiim  Hicssoiide  üebergUnge 
bestchon,  so  finden  sich  aucli  solche  in  oft  unmerklichen  Abstufungen 
vom  ächwachsinnigen  zum  VoUsinni^cn,  dessen  geistiger  Mechanismus 
uch  ja  nur  im  Sinne  eines  Durchschnittsmenschen  entwerfen  lässt 
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Solche  Uebergangsstufen  lassen  sich  als  Geistesbeschränkt- 
heit bezeichnen.  Sie  stellen  die  mildesten  Formen  des  Schwachsinns 
dar  und  haben  gerichtsürztliches  Interesse  nur  insofern,  als  sie  einer 
organischen  Grundluge  vielfach  nicht  entbehren  und  differentiell  dia- 
gnostisch  von  der  blossen  „Dummheit"  aus  mangelhafter  Entwicklung 
virtuell  vorhandener  intellectueller  Kriiftt'  geschieden  werden  müssen. 
Wichtige  klinische  Thatsachen,  die  nach  Umständen  folgenschwere 
criminelle  Handlungen  herbeiführen,  sind  die  Suggrsti1)ilitilt  dieser 
willens-,  Charakter*  und  nrtheilssch wachen  Menschen.  Immerhin  handelt 
es  sich  hier  nur  um  quantitative  Unterschiede  gegenOber  dem  Voll- 
sinnigen, der  ja  ebenfalls  der  Suggestion  nieiir  oder  weniger  zugänglich 
ist,  lunsomehry  wenn  Leidenschaften  und  Affekte  einen  günstigen  Boden 
für  ^n  jL'f'stiven  Einfluss  bieten  und  eine  verkümmerte  Moral  kein  ge- 
nügendes Gegengewicht  Hefert.  In  diesem  Sinne  beruht  ja  überhaupt 
die  ganze  Oriminalpsychologie  auf  Auto-  oder  Fremdsuggestion  unter 
disponirenden,  durch  (Konstitution,  ErziehungseinflUsse  und  äussere  Lebens* 
Verhältnisse  geschaffenen  Bedingungen.  Unter  den  suggestiven  Einflüssen 
die  geistig  Beschränkte  und  geistig  nicht  Geweckten  verhängnissvoU 
werden  können,  fielen  die  durch  abergläubische  Vorstellungen  eine 
verhängnissvolle,  nicht  selten  selbst  criminelle  Rolle. 

Auf  die  criminalpsychologisch  wichtige  Frage,  inwieweit  in  solchen 
Fällen  die  Situation  gleich  dem  Wahn  eines  Geisteskranken  oder  im 
Sinne  einer  fahrlässigen  Handlung  aufzufassen  ist,  kann  in  diesem  für 
den  Arzt  bestimmten  Handbuch  nicht  eingegangen  werden.  Wichtig  ist 
die  Thatsache,  dass  hinter  dem  vermeintlichen  Aberglauben  der  Wahn 
eines  Geisteskranken  steh«i  kann. 

Heob.  10.  ^I.,  Waldhfger,  .'i'J  .J.  alt,  erscliien  am  27.  .lanuar  1880  mit  di-r 
Selbstaozeige,  er  habe  Frau  D.,  mit  der  er  in  verbotenem  Liebesverhältnisse  gelebt 
hftbe,  encbocMo.  Am  98.  Januar  war  If.  Abendii  von  Wein  angeheitert,  zur  D.  ge* 
kommen,  limtte  mit  ihr  noch  etwa  2  läter  Wein  oonaamirt  Nach  gelSeohtem  Dorrt  hatte 

die  D.  sich  auf«  Bett  gelegt.  M.  legi«-  sich  thuu-ben,  fand  plötzlich  tH«-  D..  als  er 
sie  bt'tastetp,  eiskalt  und  wanl  von  der  alteruläubisclipn  Furcht  befalh'U,  die  1).  sei 
eine  Art  Vainiiyr,  der  den  Mensclien  das  Blut  aussauge.  Erschreckt  sjirang  er  auf, 
fragte  die  D.,  ob  sie  ein  Vaui^yr  sei?  Diese,  betrunken,  antwortete  „freilicli",  wor- 
auf M.  mit  seinem  Gewehr  rie  todtUdi  TO^randete.  M.  floh  entsetzt,  irrte  eine 
Weile  hermn,  kehrte  dann  nirfiek  nnd  erkannte,  wa«  er  gethan.  Et  wurde  oon» 
statirt  durch  die  Aussagen  der  sterbenden  D.,  dass  sie  mit  M.  im  besten  Einver- 
»tändnisH  ^'ekbt  hatte  und  kein  Zwist  an  jenem  Abend  vortrefalleti  war.  'S],  wurde 
2  Mal  verurtlieilt,  in  3.  Instanz,  als  zur  Zeit  der  That  der  .Si.llisibeNtiuiruuiitrNiÜliig- 
keit  emiangelnd,  freigesprticheu.    (Suliwartzer,  .lahrb.  f.  Psych.  J3d.  III,  H.  '.Vj. 

Beob.  17.  Behaupteter  Aberglaube,  recte  Verrücktheit.  Eine 
Frau  Schwarz  hat  wiederholt  notariell  t*  <tir(  /.u  T'ngunsten  von  Verwandten  und  su 
Gunsten  von  Nichtverwandten.   Das  31otiv  acheint  Verfolgungswahn.   Von  gegne- 
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riBchcr  Seite  wird  behauptet ,  dass  der  Hext  nglaubc  d«  f  Soh.  nur  Aberglaube,  sie 
Bolbst  goisttisgosund  und  dispüsitionsfühig  war.  Der  Beweis  der  Geistesstörung 
(Partnoi*  peneoat  mit  Haltudnationen)  wird  erbracht  nnd  die  Bed&flnamuig  de« 
letiten  Willens  dnrob  die  Wahnideeii  einer  GMsteakrenken  erwiesen.  Der  Heatenwaba 
ist  erst  von  der  Zeit  des  Krankseins  an  entstanden,  er  war  Thcil  eines  allgemeinen 
Beeinträchtip'ungswahns  der  Verfolgung  durdi  Mensclieü  und  der  Vergiftunj^.  Er 
hat  sich  aus  Hypochondrie  im  Klimacterium  intwickelt.  Kr  führte  zu  den  ver- 
kehrtesten Handlungen  und  ging  mit  Siaucstäuschungeu  cinlier.  Diese  Krankheits- 
form Hast  geordnete  Beden  und  gutei  Gedlektnin  in.  Die  Soh.  ist,  abganhen 
von  ihrer  psiyehiaehen  Kreakhat,  «diwaohnnnig  gewesen.  Die  letstirilligett  Verfft- 
gongen  worden  gerichtlich  all  ongiltig  erkannt  (IVensberg,  Zeitachr.  Irrenfreond.) 

Weitere  Fälle  von  Aberglauben,  der  zu  strafbaren  Handlangen  fahrte :  Fried- 
reich,  Lehrb.  d.  ger.  Psycho].  lRr)2,  p.  46.  Schaible,  Deutsche  Zeitschr.  f.  St.arzneikde. 
Bd.  17,  H.  1.  Fnedrcich's  Blätter.  1851,  H.  1  (Fall  eines  Bauern,  dessen  Weib  du- 
monomanisch  war,  sich  für  eine  Hexe  erklirte  nnd  den  dummen  abergläubischen 
Bfann  bat,  sie  ununibringen,  was  er  anch  tbat).  SL  ebenda.  1854»  p.  77  (ein  Mann 
trifft  einen  im  Orasc  ruhenden  Menschen,  hält  ihn  für  einen  Widdteofel  and  er- 
schlägt ihn).  Friedreich's  Bl&tter.  1861,  H.  4. 


Anhang. 
Die  TaubstamiBlieit 

Literatur.  Vogel,  Beiträjje  z.  Lehre  v.  d.  Zurechnun*?.  2.  Aufl.  p.  hu.  Hedrich, 
Henke's  Zeitachr.  1822,  p.  4.  Foderd,  traitc  de  med.  legale.  1813.  1,  p.  232. 
Schnitzer,  die  Lehre  von  der  Zurechnung.  1848.  Kap.  18.  Klose  in  Siebenhaar*s 
Magasin.  1844.  Bd.  2.  Hoffbaner,  die  Psychologie  eto.  2.  Aufl.  §.  168.  Marc, 
die  Geisteskrankheiten,  übers,  von  Ideler.  I,  p.  309,  II,  p.  585.  Friedreich, 
gcr.  Psychol.  3.  Aufl.  p.  330.  Kriigelstcin,  Henke's  Zeitschr.  XXTX,  1.  Deutsch, 
die  Rechte  der  Taul>.stummen.  Berlin  1853.  Casper-Liman,  Handb.  §.  149 — 151. 
Lanier,  Annal.  d'hyg.  publ.  1879,  Mai.  Beck,  eiemunta  of  med.  jurisprud.  p.  515. 
Montaigne,  reolienAes  nur  lee  eounaissenoes  intsül.  des  sourda-muets.  Paria  1889. 
Hitsig*8  Annalen  I,  p.  898;  II,  p.  858;  III,  p.  167.  888.  Meissner,  T.sCnmniheit  o. 
T.stummenbildung.  Leipzig  18.56.  Santlaa,  Deutsche  Zeitscfar.  f.  St.ann«ikde  1867. 
V.  Krafft,  Maschka's  Hdb.  IV,  p.  649. 

Gesetsl.  Bestimmungen.  Deutsdi*  St.-0.-B.  §.  58:  Ein  Taubstummer,  welcher 

die  zur  Erkenntni8.s  der  Straf baikeit  einer  von  ihm  begangenen  Handlung  er- 
forderliche Ein.siclit  nicht  besass,  ist  freizusprechen. 

Deutsch.  St.-P.-O.  g.  288  .  .  .  wenn  ein  Angeklagter  taubstumm  ist,  so  muss  die 
Is'ebenfragu  gestattet  werden,  ob  er  bei  Begehung  der  That  die  zur  Erkenntuiss 
ihrer  Strafbaxkeit  erforderlidie  Einsidit  besessen  habe. 

Deutsdh.  Oeriditsverfossungsgesets  §.  118:  aar  Yeriiandlung  mit  tauben  oder  stummen 
Menschen,  snfcm  nicht  eine  schriftliche  Verständigung  erfolgt,  ist  eine  Penon 
als  Dolmetscher  zuzuziehen,  mit  deren  Hülfe  die  Verständigunßr  erfolgen  kann 

Deutsch.  St.-P.-O.  §.  63:  Stumme,  welche  schreiben  können,  leisten  den  Eid  mittelst 
Abaohreibuns  und  Unterschreibens  der  die  Eideanorm  enthaltenden  Eidesformel. 
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Stutnme.  wolclic  nicht  schreiben  kötmen,  leisten  den  Eid  mit  Hülfe  einet  Dol* 
mctsc'hers  durch  Zeichen. 

Einer  besonderen  Berücksichtigiuif^  und  milden  Behandlung  durch 
<len  Criminah-ichter  haben  sich  von  jeher  die  Taubstummen  zu  erfreuen 
gehabt.  I)ie  Humanität  und  fortsclireitende  Wissenschaft  lia])on  zwar 
gegenüber  den  Taubstummen  Grossos  i^ilcistet  und  viele  derselben  mittelst 
mühsamer  Zeichen-  und  Schriftsprache  zu  ])riiuchbaren  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  herangebildet,  nie  aber  wird  es  dem  besten  Unterricht  ge- 
lingen, den  Taubstummen  zur  geistigen  Höhe  der  Vollsinnigen  zu  erheben 
und  ihm  das  zu  ersetzen,  was  dem  geistigen  Leben  dieser  Unglückhchen 
<lurch  den  Mangel  des  })equemen  Austausches  des  eigenen  Bewusstsehis- 
inhalts  mit  dem  andrer  Menschen  abgeht.  Im  günstigsten  Fall  muss 
<lurch  das  Fehlen  des  vermittelnden  und  belebenden  Elements  der  Sprache 
die  Schärfe  und  der  Umfang  der  Begriffe  nothleiden.  Die  Voraussetzung 
der  Zurechnungstahigkeit  bei  einem  angeschuldigten  Taubstummen  ist 
jedenfalls  unstatthaft,  eine  Exploratio  mentalis  unerlässlich.  Von  der 
durch  Unterricht  erlangten  Ausbildung  muss  die  Entscheidung  abhängen, 
aber  selbst  im  günstigsten  Fall  muss  die  Taubstummheit  als  solche  einen 
gewichtigen  Milderungsgrund  abgeben.  Von  der  A^erantwortlichkeit 
eines  ohne  Unterricht  aufgewachsenen  oder  ohne  Erfolg  eines  solchen 
theilhaftig  Gewesenen  kann  keine  Rede  sein,  ein  solcher  ist  rechthch 
dem  Blödsinnigen  gleich  zu  achten.  AVenn  §.  58  des  Deutsch.  St.-G.-B. 
die  ZurechnungsfUhigkeit  des  T.  von  der  vorhandenen  Erkenntniss  der 
Strafbarkeit  der  begangenen  That  abhängig  macht,  so  sind  dieselben 
Bedenken  wie  beim  Unmündigen  (s.  o.)  auch  hier  geltend  zu  machen. 
Ein  T.  kann  Unterscheidungsvermögen  besessen  liaben  und  doch  un- 
zurechnungstühig  sein.  Bekannt  ist  das  Misstrauen  der  T.  wie  über- 
haupt schwerhöriger  Leute  gegen  die  Umgebung.  Wie  bei  Schwach- 
sinnigen sind  hier  die  Ati'ekte  leicht  überwältigend  und  die  Gränze  der 
Norm  überschreitend. 

Zu  der  Schwierigkeit,  den  Geisteszustind  des  T.  zu  beurtheilen, 
kommt  bei  ihm  die,  genügendes  Material  lür  die  Beurtlieilung  aus  dem 
A'erkehr  mit  ilim  zu  gewinnen.  Unerlässlich  ist  hier  die  Intervention 
eines  Taubstummenlehrers,  selbst  da,  wt)  der  Gebrauch  der  Schriftsprache 
möglich  ist.  Jener  kann  übrigens  selbstverständhch  nur  als  Dolmetsch 
und  nicht  als  E.xperte  benutzt  werden.  Die  Verwerthung  der  Zeichen- 
sprache ist  eine  unsichere,  trügliche. 

Wie  der  Schwachsinnige  begeht  der  T.  meist  nur  im  Aflfekt  oder 
anf  Grund  eines  starken  sinnlichen  Begehrens  strafbare  Handlungen. 
(Brandstiftungen  aus  Rache,  Todtschlag  oder  Körperverletzung  im  Aflfekt.) 

Eine  zuweilen  dem  Arzt  in  foro  gestellte  Aufgabe  ist  die,  zu  er- 
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mitteln,  ob  T.  wirklich  besteht  und  nicht  simulirt  ist. ')  Wie  bei  der 
Simuhition  von  Geisteskninkheit,  macht  sich  der  T.  Simulirende  durch 
üebertreibung  verdächtig. 

Ein  wirklich  T.  (Casper-Liraan,  op.  cit.  p.  112)  percipirt  die  Er- 
schütterung des  Bodens,  die  man  hinter  ihm  etwa  durch  Aufst^inipfea 
hervorbringt,  während  ein  Simulant  davon  nichts  zu  empfinden  behauptet. 
Ebensowenig  will  dieser  die  Schwingungen  einer  zwischen  die  Zähne 
^eiiomnipnen  Stimmgabel  empfinden.  Ueberrascliungen  des  Verdächtigen^ 
Beobachtung,  w^ie  er  aus  einem  Rausch  (xh  r  aus  einer  Ohloroformnarkos^ 
zu  sich  kommt,  Versetzung  in  Afiekte,  können  zur  Entlarvung  beitragen. 
Beachtung  verdient  auch,  dass  Simuhinten  unorthograpliisch  schreiben, 
wie  sie  eben  die  Sprache  gehört  haben,  während  unterrichtete  T.  streng 
orthographisch  schreiben.  Aus  diesem  I^nist^mde  schloss  in  einem  denk- 
würdigen Mordprocess  (Marc-Ideler  I.  p.  8J7)  der  sachTerständige  Abbe 
Plasson  auf  Simulation  von  T.  Seitens  des  Mörders. 

Eine  mir  vou  Ur.  Prof.  Kessel  (Jena)  mitgetbeilte  Methode  zur  Eiitlarvuiig^ 
der  fiKmotation  iat  folgende: 

Der  Explorand  befindet  ridi  in  einem  Beobeohtanfuimmer  und  erhalt  rar 

regelmässigen  Stande  jeweils  sein  Essen.  Einet  Tages  wird  das  Essen  nicht  zur  ge^ 
wohnten  Stunde  gehrachf,  dapegen  im  Vorzimmer  mit  T>ö(T»-ln  und  (»abeln  tüclitig 
gelärmt«  Der  Himger,  liie  psychische  Erregung  sind  nwmentan  mächtig**r  als  die 
Absicht  zu  simulireu.  Der  \' erdächtige  wendet  dem  Geräusch  seine  Aufmerksamkeit 
sn  und  wird  dadorch  entlarvt 

Beob.  IS.  Taubstummheit.  Fehlende  A  u  s  b  i  Idu  n  jr.  Diebstahl. 
Der  taubstumm  geborene  :j2jährige  E.  entwendete  einem  Schmiedgesellen  ein  Porte- 
monnaie, das  diesem  aus  dem  Sack  gefallen  war,  während  er  im  Wirthshaas  schlief. 
Der  Fall  kam  vor  Gerieht.  Naoh  dem  Geaets  mnn  rieh  in  aolöhen  Füllen  der  Biehter 
dem  Angeklagten  durch  zwei  glaabwfirdige,  dem  Angeklagten  bekannte  Personen 
oder  durch  einen  Taubstummenlehrer  verständlich  machen.  Der  Richter  wählte 
erstorcn  Modus.  Die  zwei  Personen  waren  der  Meinung,  sie  verstünden  den  Taub- 
stummen. Der  Kichter  erkannte  auf  Zurechuungsfähigkeit;  indessen  erhoben  sich 
Zweifel  nnd  ea  wnrde  ein  TanbRtiimmenlehrer  reqnirirL  Dieaer  ermittelte  dvrcb 
Zeiehen  bei  dem  Angeklagten,  dam  er  nnaoigebildet  war.  Dam  er  Stehlen  f&r 
Unrecht  halte,  war  nicht  zn  ermitteln.  Er  schien  keinen  Begriff  von  Bigenthum  zu 
haben.  Kr  \vn-;'^tc  nur  auR  ErfnlirnnL-',  dtis-^  da^  Tnrecht  war.  wofJir  er  Prügel 
erhielt.  I'er  Staatsanwalt  beantragte  Freisprechung.  (Casper,  Vierte^jahrsschr. 
XXI.  p.  289.) 

Beob.  19.  Taubstummheit.  Genossener  Unterricht.  Brand- 
stiftung. Franke,  24''2jrilirig.  taubstumm  geboren,  wurde  vom  8.  bis  14.  Jahre  in 
einem  Taubstummeniustitut  unterrichtet,  lernte  lesen,  schreiben,  erwarb  sich  Keli* 
gionabeuptiffe.   Vom  14.  bis  24.  Jahr  diente  er  al«  Knedit.  Sein  Vater  behanddte 

') Meissner. T.stummheit  u.T.stinmnenbildung.  Tieijtzig  18.56.  Linke,  Hdb.  d.  Ohren- 
heilkde.  Bd.  2,  p.  209.  Fodeie,  essai  mödico  legal.  Strassburg  1832,  p.  192.  Taylor, 
med.  jurisprud.   Maschka,  Prager  Vierteljahrsschr.  1857.  IIJ,  p.  III. 
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ihn  hart,  schlug  ihn  zuweilen.  Eines  Tages  gab  esj  /.wischen  Beiden  Streit,  F.  gab 
dem  Vater  eine  Ohrfeige,  aclilug  die  Schwester,  zeigte  sich  sehr  aufgeregt,  nahm 
dnige  Zfindhdlser  vom  Sdiniik,  lief  in  den  Hof.  kehrte  aber  gleich  wieder  znifick. 
Km  Mofa  eaiiter  Bflckkehr  brannte  ee  auf  dem  Boden  des  Pferdestall!.  WUrend 
des  Brandes  klatschte  er  in  die  Hinde  und  rief:  gut".   Verhaftet,  gestand  er 

sogleich.  Der  Gorichtsar/t  erklärte  ihn  für  zurechnungsfähig,  aber  weil  er  taub- 
stumm sei  und  als  solcher  gar  keinen  Begritl'  von  einem  Brand  und  seinen  Folgen 
habe,  in  gemindertem  Grade.  Ein  Obergutachten  fand  F.  seit  dem  14.  Jahre  nicht 
mehr  geistig  fortgeschritten,  auf  dem  Standpunkt  eines  14j8hrigen  Knaben,  der  den 
Vater  durch  den  Brand  nur  etwas  erscAurecken  wollte  und  dem  nur  eine  besehrankte 
Ztflhigkeit  zosnerkennen  sd.  (Gasper,  Vierteyahrsohr.  XXII,  p.  136.) 

Beob.  20.  Taubstummheit.  Brandstiftung.  Am  12.  Nov.  18)^4  Brand 
eines  Wohnhanses.  Die  Bewohner  wnran  anawSrti  bis  auf  dm  taubstummen  A.,  den 
Sehwi^per  des  Besitters.  Man  vermufhete,  dass  der  Naeiibar  das  Feuer  gel^r^  A., 

als  Zeuge  vemommen.  bekannte  sicli  als  Brandstifter,  gab  alle  Details  der  That  an 

und  niotivirte  sie  damit,  das  Haus  sei  sein  Eigenthum,  er  habe  schon  20  Jahre  her 
keine  Miethe  bekoininen,  das  Haus  sei  auch  zerfallen  gewesen  und  dürfe  nicht 
wieder  aufgebaut  werden.  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  That  und  Reue  zeigt 
A.  nichi. 

"Er  ist  1885  geborsn}  kam  manchmal  äea  Leuten  boshaft,  jiUuonug  und 
geistesschwach  vor,  hatte  von  1842—1849  das  Taubstummeninstitut  mit  gutem  Erfolg 
besucht  und  Ausbildung  als  geschickter  Möbelschreiner  erhalten.  Seit  etwa  20  Jahrai 

war  er  alhniihlich  (■rblimift. 

Der  Direktor  des  Taubstununeniustitutä  erklärte,  A.  habe,  entsprechend  der 
Art  des  Scholnntemehts,  die  Einsieht  in  die  Strafbarkeit  der  ineriminirten  That  be* 
Seesen.  Der  Verkehr  mit  A.  war  ein  schriftlicher.  Blan  sdirieb  ihm  die  Fragen 

mittelst  Griffel  in  die  Hand,  er  sehrieb  die  Antwort  meist  rasch  und  correct  auf 
eine  Schiefertaft'!,  ztnveilen  aber  ganz  verworren.  Die  Expertise  ergab  Schwachsinn, 
d.  h.  mangelhafte  psychische  Entwicklung  in  Folge  angel>urener  Taubstummheit  und 
im  18.  Jahre  hinzugetretener  Erblindung.  Er  hatte  nach  erfolgreichem  Unterricht 
im  Institut  etwa  die  Stufe  eanes  14jährigen  Jungen  erreicht,  war  aber  durch  Ausfall 
der  Uebnng  Seitens  der  2  wichtigsten  Sinne  geistig  zurückgegangen. 

Im  Termin  zog  er  in  läppischer  Weise  sein  früheres  Oesttndniss  zurück. 

Das  Gutachten  weist  nach,  ilass  nicht  bloss  die  criminelle  Unterscheidungs- 
flUligkeit,  sondern  auch  die  Selbstbestimmungsthätigkeit  fehlt,  nündestens  die  Fähig- 
kot,  die  Folgen  der  Handlungen  zu  überlegen.  (Schröter,  Vierteljahrseehr.  f.  ger. 
Med.  N.  F.  XLVn.  2.  H.) 

Weitere  Fälle:  (Mord:)  Marc-Idelerl,  p.  816u.  882.  Ein  nidit  unterrichteter 
Tjstnmmer  trifft  eine  ffirtin  und  fordert  sie  aom  Coitna  auf.  Diese  wehrt  ihn  durch 

Stockschläge  ab.  Durch  Nichterfiillung  des  gesclileclitlichen  Drangs  und  Züchtigtmg 
in  Wuth  versetzt,  tödtet  er  das  Weib  mit  10  Messerstichen,  säbelt  den  £opf  und 
einen  Ann  ab,  schlitzt  ilcn  Leib  auf  und  zerstückelt  die  Eingeweide. 

OTodtschlag:)  Jendritzka,  Allg.  Zeitschr.  f.  Psych.  14,  p.  558.  Casper-Liraan, 
Handb.  7.  Anfl.  Fall  294  (rersoohte  Nothmcht  und  TSdtung.  BlSdsinn  i.  Sinne  d. 
Gesetaes)  Fall  800.  Liman,  sweifelhafte  GeistescustSnde,  Fall  48.  Haro-Idder  I, 
p.  387.   Bede,  elements  of  nie<l.  jurisjirud.  p.  521  (Kindsmord). 

CKöq)crverletznng:)  Hcnkt-'s  Zeitsclir.  1832,  p.  321.  (ioltdammer's  Areliiv  I, 
p.  612.  Ein  ungebildeter  T.stuninier  über  einem  Jagdfrevel  betreten,  scliiesst  uacb 
dem  Förster,  verwundet  ihn.  Freisprechung. 
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CDiebstahl:;  HiUig's  Auaal.  I,  p.  a92,  II,  353,  III,  1G7.  332.  Ueuke's  Zeit^hr. 
2B,  Eigiiu.-H.  p.  86.  Friedraioh'«  Bl.  1868,  H.  1. 

(Brandstiftnng  mu  Bache:)  Santloa,  deatodhe  Zeitwhr.  f.  Staatiaraieikde.  1867. 

Friedreich's  Bl.  1870,  H.  1.  Ein  unterrichteter,  aber  nur  zu  niederer  Stufe  geistiger 
Entwicklmi}?  g'elangter  geistig  beschränkter,  sinnlieh  roher  T.stumnier  war  wnederhoU 
▼ersuchter  Nothzucht,  Widersetzlichkeit,  Waldbrandstiftung,  Diebstühle  angeklagt. 
Nachweis  des  geistigen  Defekts.  Behr,  Caspers  VierteyahrMchr.  XXTT,  p.  136.  (C^ 
aoneaer  ünterricht.  Rrandatiftnng  ani  Bache  im  Affdct  BeiohrKiikte  Z.flhiglceit) 
i^lner  n.  Sdiuhmacher,  IViedreioh*«  Bl.  1870,  H.  1. 


Kapitel.  IX. 
Die  Geisteskrankheiten. 

Literatur.  Fi ir.lnidi ,  Handbuch  d.  ger.  Psychologie.  1858.  Griesinger,  Patho- 
logie u.  Therapie  d.  psych.  Kn»!ik)i»  it<'n.  Sjii.-hnuun,  Diaj;nostik  <1.  H oisteskrank- 
heiten.  1855.  Liman,  zweifilhuftc  (it-istcszustänile  vor  (Jericht.  IStW.  Legrand 
du  SauUe,  la  folie  devant  les  tribuuaux.  1864.  Mittermaier,  Friedreich's  Blätter. 
1868—67.  Tardieo,  ^tnde  mM.  Mgale  rar  la  folie.  1878.  Mandsley ,  die  Z.fihig^ 
kett  d.  Geisteskranken.  1875.  Blandford,  die  Seeleostoningen  nnd  ihre  Bdiaad- 
lung,  a.  d.  Engl,  ftbers.  ▼.  Kornfeld.  Beriin  1878. 

Oetetzl.  Bestimmungen.   Deutsches  St.-0.-B.  §.  51:  Eine  strafbare  Handlang 

ist  nicht  vorliaiulen.  wenn  der  Thüter  zur  Zeit  der  Begehun)?  der  Handlung 
sich  in  eincin  Zustand  von  BewusHtlosipkeit  oder  krankluifti-r  Störung  der 
Geistesthätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  aufge* 
hoben  war. 

§.  58:  Eine  strafbare  Handlang  ist  nicht  vodianden,  wenn  der  Thiter  doreh 

nnwiderstehliohe  Gewalt ...  zu  der  Handlung'-  prenöthigt  worden  ist. 

Oesti-rr.  St.-G.-B.  i;.  2:  Daher  wird  die  Ilaiidlun<r  oilcr  Unterlassung  nicht 
als  V'erlirochcii  zuj^ertchnet :  a)  wejm  der  Thäter  (U-s  Gebrauches  der  Vernunft 
ganz  beraubt  ist;  b)  wenn  die  That  bei  abwechselnder  Siniiesverrückuug  zu 
der  Zeit,  da  die  Venflckung  dauerte,  oder  o)  in  einer  ohne  Absicht  aof  das 
Verbrechen  sogecogenen  vollen  Berauschung  oder  in  einer  anderen  Sinneeyer> 
wimmg,  in  welcher  der  Thiter  sich  seiner  &ndlnng  nicht  bewnsst  war,  be- 
gangen  worden. 

Oesterr.  St.-G.-Entw.  §.  5tJ:  Eine  Hamiliing  ist  nicht  strafbar,  wenn  der- 
jenige, der  sie  begangen  hat,  zu  dieser  Zeit  sich  in  einem  Zustand  von  Bewusst- 
losq(fceit  oder  krankhafter  Hemmung  oder  Störung  der  Getsteefihigfceit  befand, 
welcher  es  ihm  unmöglich  machte,  seinen  Hillen  frei  an  bestimmen  oder  das 

Strafbare  seiner  Handlung  einzusehen. 

Code  p<'>nnl  fran^-ais  ^j.  m :  11  n'y  a  ni  crime  ni  d^lit  lorscjue  le  prevenu 
^it  en  ^tat  de  demence  (Geisteskrankheit;  au  temps  de  l'actiou. 

Dem  Geist  und  Wortlaut  der  neueren  Gesetzgebung  nach  ist  der 
Geistesknuike  unzurechnungsfähig,  er  steht  ausserluilb  des  Strafgesetzes. 
Theoretisch  und  praktisch  erw&chst  der  ger.  Psychopathologie  die  Auf- 
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gäbe  zu  untersudion:  was  ist  Grcisteskrankhoit  ?  wclclie  sind  ihre  Kenn- 
zeichen? eins  welchen  (irründen  ist  die  freie  WiHcnsljestininiung  heiin 
(reisteskranken  autgehohen?  Wesen  und  wissens*  h:it"thch(?r  Nacliweis  der 
(ieistesstöruiii^  wurden  in  Kap.  V  erörtert.  Die  Aui'hebung  der  Willens- 
freiheit  ergibt  sich  daraus,  dass 

a)  aus  der  Himerkrankung  heraus  gesetzte,  somit  organisch  bedingte 
spontane  Affekte,  leidenschafthrlie  Stimmungen,  Triebe,  Strebungen, 
AVahnideen  und  Sinnestäuschungen  Motive  von  Handlungen  werden, 
welche  Motive,  wie  alle  organisch  bedingten  Nöthigungen,  mit 
krankhafter  ItensitUt  sich  geltend  machen; 

b)  dass  den  irgendwie  entstandenen,  das  Handeln  herbeiführenden 
Motiven  keine  sittliclien,  ästhetischen,  rechtUchen  GtogenmotiTe 
entgegengesetzt  werden  können,  da  diese  entweder 

a)  durch  die  Hirnkrankheit  gleich  anderen  höheren  psychischen 
Leistungen  gänzUch  verloren  gegangen  sind  (psychische 
Schwächezustände)  oder 

durch  in  Folge  der  Erkrankung  entstandene  Störungen  der 
Ideenassociation  nicht  in's  Bewosstsein  eintreten  können 
(MeUnoholiei  Manie); 

c)  indem  durch  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  das  Selbst-  und 
Weltbewusstsein  gefälscht  ist.  Diese  Störung  kann  soweit  gehen, 
dass  die  ganze  frühere  Persönlichkeit  in  eine  neue  krankhafte 
umgewandelt  ist  (Wahnstnn,  yerrücktheit)|  so  dass  die  Handlung 
Ton  einer  gans  anderen  psychischen  Persönlichkeit  als  der  früheren 
des  Thäters  aus  gesetzt  wird.  Die  juristische  Persönlichkeit  ist 
dieselbe  geblieben,  die  psychologische  eine  andere  geworden. 

Die  Aufhebung  der  Zifthigkeit  bei  ¥rirkhch  Geisteskranken  ist 
durch  die  Gesetzgebung  anerkannt  und  eine  berechtigte  Forderung  der 
£rfahning. 

(iltMchwohl  lint  CS  Jurif*tpn  iiml  selbst  Af-rzte  jjojrpbpn.  d'w  sich  dagegen 
strüubteu,  alle  Geiatcakraukeu  als  ausser  dem  (iusetz  stehend  anzuerkennen,  und  sich 
dannf  beriefen,  den  snoh  bei  Irren  Bedita-  und  Ffliohtbewnatttem  vorkonune  und 
daae  ja  die  ditdpliniren  Erfolge  in  den  Lrenuiitftlten  bewiesen,  das»  Oeiateskranke 

neh  unter  Umständen  beherrschen  können« 

Tu  lior  Theorie  mü's'^eii  wir  allerdiiisr'«  zunre'itehen,  dass  es  Geisteskranke  pri''t, 
welche  in  <  in»'in  gewissen  (irad  fiiiiiir  sind,  zwischen  der  Begehung  oder  Unterlassung 
einer  Handlung  zu  wählen  und  mau  erfährt  nicht  selten  von  Genesenen,  dan  de 
allerdings  Manche«,  was  sie  gethan,  bitten  unterlaaien  können,  aber  in  der  Prazii 
werden  wir  nie  im  Stand  eelD,  da«  indiTiduelle  Man  von  Freiheit  des  Handelns,  das 
«iiian  Irren  etwa  noch  geblieben  ist,  su  taxuren  und  ihn  dafür  in  dessen  Umfang 
▼«■antwortlieh  zu  erklären. 

So  bleibt  nichts  ül.ri^r,  als  zu  jrencrulisiren ,  in  mitius  zu  urtheilcn  und  dem 
alten  Satz  beizupflichten:  „furiosus  satis  ipso  furore  panitmr." 
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Was  aUur  dlv  Möglichkeit  cimr  I'ressur  uii«l  diticlpliuäi*er  Erfolge  betrifft,  i^o 
beruhen  sie  rein  auf  Causalität  uiul  keineswegs  auf  Ethik.  Der  Betreffende  hat  ein» 
&ch  gelernt  emsaaehen,  daae  wenn  er  dies  oder  das  thut,  er  Unangenehmei  n  ge- 
wirtigen  hat.  Eine  solche  Dreaeur  Inna  man  aach  dem  Kind,  ja  seihet  dem  TUer 
beibringen,  wo  doch  Niemand  daran  denken  wird,  daraus  eine  Zoredinnngsfthigkeit 
abzuleiten. 

Aus  den  erwälinteu  falschen  Anschauungen  ging  auch  der  unheilvolle  Satz 
hervor,  dass  nur  dann  eine  aas  einem  Wahn  resnltirende  lliat  straflos  sein  solle, 
wenn  die  That,  im  Fall  der  Wahn  Wiridichkeit  wäre,  gesetslioh  erlanbt  sein  wfirde. 
Naclt  dieser  Tlieorie  wiiiv  /.  1^.  ein  au  Verfolgungswahn  Leidender  straflos,  wenn 
er  in  vcmu'intlicher  Nothwehr  l  inen  Menschen,  der  ihm  scheinbar  nach  dem  T^ben 
strebt,  ermordet,  nicht  aber  wenn  er,  bloss  um  dessen  Chicanen  los  zu  werdexiy 
ihn  lüdtet. 

Ein  solehes  falsohea  Raisonnement  beruht  anf  der  Verwechslung  der  mornli- 
sehen  Z.flhigkeit  mit  der  juristischen.  Der  Qriminaljnstis  kann  es  gans  gleiehgfilti^ 

sein,  ob  eine  aus  einer  "Wahnidee  erfolgende  That  moralisch,  re<ip.  [gesetzlich  zn 
roclitfei-ti<:en  wäre,  soViald  nur  naelip'pwiesen  ist,  dass  ihr  Motiv  eine  Wahnidee  and 
diese  Symptom  einer  Geisteskrankheit  war. 

Aus  allem  Bisherigen  dürfte  sich  mit  voller  Gewissheit  ergeben, 
dass  der  Oeisteskranke  unter  allen  Umstfinden  ausseilialb  des  Ge- 
setzes steht. 

Die  Formen  des  Irrosebu. 

1.  Bie  Melancholie. 

Literatur:  v.  Krafft,  Beitritge  zur  Erkennung  und  richtigen  forensischen  Benrthei» 
Innjr  krankhafter  (iemöths/.ustände.  Erlangen  1867.  (AusfÜhrl.  Litenituransraben.) 
Kiiat/er.  der  imlirecte  Selbstmord,  Dissert.  Marburg  1872.  v.  Kratl't,  Mord  der 
eigenen  Kinder,  Friedreich's  Blätter.  1870.  H.  3.  Spielmann,  Diagnostik  der 
Geisteskrankheiten,  p.  396.  Pohl,  die  Melancholie.  Fhig  1852.  t.  Krafft,  die 
Melancholie.  Eilangen  1879.  Schflle,  Handb.  1880.  v.  Krafft,  Lehrfo.  der  Pkych. 
4.  Aufl.  Kim,  Masofaka*s  Handb.  IV.  p.  2S3. 

Klinische  Uebersicht:  Die  Granderscheinungen  des  melaneholischen 

Irreseins  bilden  eine  äiisserlich  nicht  oder  nicht  genflgend  motivirte  schmerzliche 
Verstiminnnjr,  ein  berab'feset/tes  Selbst^^efnlil  und  eine  alleomeine  Erschwerung 
im  Ablauf  der  psychischen  Beweguugsvorgänge  bis  zur  zeitweisen  Heinmung  derselben. 

Diese  sdunoiliehe  Tentimmung,  als  Att8drudk_einerJ^irn»'''f^»"'^''"ei  macht 
sidi  als  psychisches  Wi>i.«a^«^^npi,.«»^^  *»"*^  ^'f""t)  '^*iMifTtT'lTtl°j'~"*'"'*  geltend. 
Sie  ist  eine  allgemeine,  lasst  keine  angenehmen  GefQhle  mehr  zu ,  reagirt  auf  sonst 
freudige  Eindrücke  nur  noch  schmerzlich  oder  ln")chsten8  wehmöthig. 

Die  Aussenwelt  erscheitit  deTii  Kranken  im  Sj>ietrel  seines  veränderten  Selbst- 
bcwusstseius  trüb,  schmerzlich  (i)sycli.  Dysästbesie)  und  mit  zuueiunender  Hemmung, 
wodurch  die  Sinnesvmhnidminngen  gar  nidit  mehr  von  Gefühlen  der  Unhwt  oder 
Lust  betont  werden  (pqrch.  AnSstheeie),  verftndert,  farblos,  freudlos,  liebeleer,  hoff- 
nungnlos,  bis  zum  Bewusstsein,  dass  nur  noch  eine  Schein-  und  Schattenwelt  übrig 
geblieben  s*  i. 

Aber  auch  die  inneren  geisti^ren  Vorgün^e  werden  nicht  mehr  durch  ethische, 
ästhetische,  sociale  Gefühle  betont.  Der  Kranke  hat  keine  Liebe  i^ielicjuijsßiner 
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luilie,  keiae  Lustjiiielir  zum  Bei-uf^  keine _Freudc  und  Erleiubteruiy£  mehr  von  der 
R§U£ifili._JBr  f&hlt  uch  gemftthloa,  itampf,  aller  Attribute  froherer  inemohlidtier 
WOrde  Terioitig,  er  beginnt  m  sweifelaf  ob  er  noch  eiii  Menach,  im  Beaits  der 
jfotÜkdkOn  Gnade  uiul  iu>ch  zu  oxistiren  berechtigt  sei*  Auch  in  seinem  Vürstollunpr»- 
lohen  prn)>findt  t  der  Kranko  Henimnntr''crs('h<>inunfron.  Stnii  Deiikon  ist  erschwert. 
\erlangsamt  bi.s  zum  zeitweisen  Stillstand  der  Gedanken.  Diese  Hemmniii,'  wiril  ihm 
in  peinlicher  Weise  als  Verdummung,  geistige  Oede,  erschwerte  Ennuerungs-  und 
Leittongsf  ihigkeit  bewimt.  Der  Inhelt  der  tpirlieh  messenden  Oedenkmi  ist  ein 
echmerslichert  nor  widolidie  Erlebnisse,  trostlose  Reflexionen  über  die  gegenwirtige 
Lege  und  hange  Sorgen  beiflglich  der  zukQnftigen  werden  bewusst  und  fes^ehalteu. 

I>eicht  wiiiiK'ii  spontan  aufjjetretene  oder  durch  Sinneswahrnohmnngen  hrr- 
vorgcrufrnr  scIniKT/liche  Gedanken  eine  solche  Ueherniaeht,  dass  sie  mit  krankhafter 
Intensität  und  Dauer  iiu  Bewusstsein  verharren,  trotz  aller  Bemühungen  des  Kranken 
dorsh  andere  Chnlanken  nicht  Terdr&ngbar  sind.  Der  Kranke  ftthlt  die  Ueba^ 
wütignng  doroh  eolohe  ihm  anijsedningene  Gedankenkreiie  (Zwangaroaleilnngen) 
in  peinlicher  Veiie  und  or^^chrickt  beim  Gedanktn,  dass  er,  machtlos  ihnen 
hingegeben,  sie  nor  durch  Folgegebung  im  Sinne  der  befreienden  That  wird  bannen 
können. 

Solche  formale  StSruugen  im  Vorotellungsmechanismus  sind  oft  die  einsigen 
auf  dem  Gebiet  des  intellektuellen  Lebern.  Auch  auf  der  raotorisehen  Seite  der 
geistigen  VoigSnge  besteht  eine  fSr  den  Kranken  peinliche  HmuBung.  Die  erschwerte 
geistige  Bewegung  im  Vorstcllungsgebiet,  die  Unlustgefühle,  welche  sich  an  jeden 
Voi^gan?  knöpfen,  der  Ausfall  von  geistigen  Tniorpssen,  welche  zu  einem  Handeln 
treiben  könnten,  machen  den  Kranken  passiv,  energielos.  Das  Bewusstsein  mangelnder 
Leistungsfähigkeit,  j^eistiger  Ohnmacht  und  Ueberwältigung  durch  eine  gleichsam 
eingedrungene  fremde  Bfadht  ▼emichten  den  letsten  Rest  von  Seibetvertrauen,  lassen 
ein  Begehren  nicht  mehr  erreichbar  •  r^cheinen  und  auf  ein  Streben  verzichten.  Der 
Kranke  wird  träge,  lässig  in  der  Erfüllung  seiner  Berufsgescl»üfti'  nn<l  Pflichten, 
gegen  die  er  eine  hezeiehnende  Gleidifrülticrkeit  «'iitwiikelt ;  vr  vi-rwoilt  lange  im 
Bett,  zieht  sich  von  der  Ausseuwelt  zurück  und  fällt  einem  düstem  Brüten  an- 
heim.  Za  diesen  psychischen  Missgefilhlen  gesellen  sieh  kSiperliche  MissempKn* 
düngen.  Die  Kranken  fUilen  sidi  matt,  abgeschlagen,  unbehaglich,  wie  gelShmt 
(geänderte  Gremcin-,  namentlich  Muskelgefühle),  sie  leiden  vielfach  an  Schmerzen  in 
einzelnen  Nervenhahncii.  itir  Körpergewicht  und  Turgor  vilalis  sinken,  sie  sohiMi  viel 
ülter  aus,  als  sie  wirklich  sind,  V^erdaunn^s-  un<I  Dannfunktioiu'n  lii-gen  »larnirdcr. 

Die  Herabsetzung  der  gesanuntt-n  vitalen  Energie  und  des  Selbstgidühls 
findet  ihren  klassischen  Ausdruck  in  der  zusammengesunkenen  Haltung,  der  leisen 
Bede,  den  aogemden  Bew«gaQgen,  der  Schlaffheit  und  Sdiiritohe  der  Muskulatur 
eoldier  Kranker. 

Dazu  fehlt  dem  Kranken  die  Wohlthat  des  Schlafs,  der  gSnslioh  aushMbt 
oder  durch  schreckhafte  Träume  jT,.strirt  ist  und  nicht  die  ErquiokUQg  und  StSlkung 
verschafft,  wie  sie  der  Schlaf  des  (iiHiuHlcn  mit  sich  liringt. 

Die  motorische  Gebundenheit  und  ^^(^.suukene  VVillensenergie  kann  sich  vorüber* 
gehend  bis  cur  völligen  Hemmung  steigern.  Der  Kranke,  obwohl  sdn  Lmenleben 
der  Sehauplats  der  peinlichsten  Affekte  und  Vorstellungen  ist,  vermag  nicht  mehr  in 
einer  erleichternden  un'l  I  i  iiden  That  der  «{uälenden  iMiicrcn  Spannung  Luft  ZU 
machen.  r)ic  Mattijjkeif  der  Vorstdlunjrcn.  ihr  contrastircndi  r  Inhalt,  iJi.-  mit  jedem 
psychischen  Entüussemn;,'sverMi.  h  verbundene  Steigerung  der  schmerzlichen  Selbst- 
c-mptinduug  hindern  ihn  daran. 

Bin  soldier  Zustand  einfacher  Melancholie  sine  delirio  findet  sich 
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Soaient  \AnAg  all  einletteades  Stediun  des  brateuu,  alt  inteiciiwireude  Stonmg 
bei  erblick  Belasteten,  bd  i^nl^Huehen,  Hjrateriachen,  im  Veriaufe  der  Pnbectit»' 

«•ntwicklung,  ferner  beim  Heiinwohkraiikcn  und  Hypochonder.  Leider  winl  nur  an 
häufig  da«  Krankhafte  desjwslb*»i>  OlHjrwhvii ,  da  die  Störiiii<r  im  änssiTt'ii  Bild  voll- 
ständig dem  schmerzlichen  Affekt  des  (.iesunden  gleicht  und  »Icr  Kranke,  im  Be- 
wiustsein  seines  Leidens,  wenigüU'us  die  äussere  Ruhe  und  Beaoum^nheit  zu  wahren 
im  Staode  iit.  Das  dOttere  Wesen  dieser  Kranken,  ikre  Reizbarkeit,  ihre  nnaiota- 
virten  Verstimmmigen  nnd  Aenderungren  der  gewohnten  Denk-  nnd  Empfindongsweise 
werden  als  Eigensinn,  Launenhaftigkeit,  Bosheit  angesehen,  und  gewShnlieh  finden 
«ich  scheinbare  äussere  Veranlassungen,  die  dafür  herhalten  müssen,  oder  vom 
Kranken  selbst  vorgeschützte  Uriiude,  um  die  angeblichen  Launen,  «las  Sichgeheu- 
lassen, die  Faulheit  nnd  Vieniaclilässigung  gewohnter  Pflichten  und  iiUcksichteii 
m  motiviren.  So  gebt  es  oft  Monate  lang  fort,  bis  eine  Steigerang  des  Leideiie 
nnd  Complicationcn  mit  Sinnestäusobungen  und  Wahnideen  oder  eine  schreekli^e 
Qewaltibat  der  Umgebung  die  Augen  Ober  das  Pathologische  des  Zustande«  offiien. 

Eine  ganz  ehr<>nii<lie,  wnlil  i\h  Constitutionen  zu  bezeichnende  Verstimmung 
fmelauchnlische  folie  raisuniiantci  findet  >iLli  vurw fegeJuTTiei  \v c i bl ichenln di vidüüli . 
Erbliche  Belastung  dürlte  die  prädisjjouircnde  Ursache  sein,  Uterusatfektionen,  ua-~ 
mentliek  Infarkte  nnd  Lageverinderongen  erweisen  sich  als  ein  wichtiges  Gelegeu- 
heitsmoment.  Bei  erheblicher  Belastung  scheint  das  Leiden  auch  ohne  Daswischen- 
kunft  eiiM  r  accidentellen  Ursache  sich  entwickeln  sn  können.  Es  tritt  dann  schon 
vor  der  Pubertät  oder  mit  dieser  auf  und  bleibt  dann  Constitutionen. 

Von  Aerzten,  die  nicht  .Specialisten  sind,  wird  diese  Krauklieit.  die  «ich  übrigens 
auch  aus  Hysterie  entwickeln  und  mit  hysterischen  Symptomen  einlicrgehen  kann, 
mit  der  Hysterie  gewöhnlich  zosanunengeworfen  nnd  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung^ 
verkannt  Im  socialen  Leben  wird  sie  in  der  Begel  bloss  vom  ethischen  Standpunkt 
aus  beurtheilt  und  als  fibler  Charakter  und  Launenhaftigkeit  missdentet.  YonFalret 
ist  sie  in  ihren  Haaptittgen  als  „Hypochondrie  morale  aveo  consoienoe  de  son  ^taf* 
beschrieben. 

Klinisch  findet  sich  eine  habituelle  üble  Laune,  ein  stehender  depressiver  Atfekt, 
der  sich  in  Keizbarkeit,  Unzufriedenheit,  Zauk>  und  Schmähsucht,  Neigung  zu  übler 
Behandlung  der  Umgebung  kundgibt  Das  Vorstellen  derartiger  Patienten,  die  hlnfig' 
genug  for  boshafte  sänldsche  Weiber,  eifersüchtige  Gattinnen,  herzlQ8fi.gitfi8Siu0 
Mütter  (misopödie,  Boileau  de  Castelnau)  gehalten  worden,  ist  beständig  in  den 
Zwari<r  «Tes' sclinierzlii  lieii  Fühlens  gebannt.  Es  besteht  bei  ihnen  ein  beständiger 
schmerzlicher  Repruduktionszwang,  ihre  |)sychischc  Dys-  und  Anästhesie  liefert  ihnen 
nur  widrige  EimTfÜcke  aas' der  A-ussenwelt  Sie  sehen  nur  die  Schattenseiten  des 
Lebens,  Alles  schwans  und  trftbe,  bekommen  von  Allem  nur  widrige  Eindrfloke  und 
die  geringsten  widrigen  Ereignisse  verschlimmern  ihren  Zustand  bedeutend.  Sie  sind 
abulisch,  muthlos,  unlustig,  unfiibigzu  njidauenider  Arbeit  und  intellektueller  Leistunjr. 
unglücklich,  verzweifelt  bis  zu  Taed.  vitae,  beständig  unter  dem  Schwergewieht  ihrer 
kraidihaften  Ucfühle,  widrigen  Gemeingefühlen  und  einem  fortwährenden  schniei  zlichea 
Reproduktionszw^ang  hingegeben.  Häufig  sind  hier  auch  Zwangsvoistellungeu.  Die 
krankhafte  Natur  des  scheinbar  bloss  fiblen  Oharakters  beweist  der  exaoerbirende 
und  remittirende  Verlauf,  das  jede  i  i  !  stärkere  Hervortreten  der  Symptome  zur  Zeit 
der  Menstruation,  <lie  Klage  der  Kranken  in  freieren  Zeiten,  dass  sie  widiT  Tjesseres" 
Wissen  und  Wullen  sich  so  negirend  verhalten,  Anderen  Hfises  thun,  schaden  müssen. 
Dazu  kommt  das  allerdings  seltene,  aber  in  Aflekten  zu  beobachtende  Vorkoniuieu 
von  AugstxufSUen  und  Persekntionsdelir,  endlich  das  int^;rirende  Mischen  neoro- 
pathischer  Symptomencomplexe  (Stat  nervosus,  Spinaltrritation,  Hysteriamus)  mit  den 
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Paroxysmen  scheinbarer  böser  Laune  un<l  Gereiztheit.  Nicht  selten  leiden  solche 
Kranke  besündig  unter  der  Furcht,  irrsuinig  zu  wwdeo* 

WSre  der  Melancholische  immer  pasoT  und  gehemmt ,  so  würde 
das  Interesse,  welches  die  Strä^ustiz  an  y^n  za  nehmen  hätte,  ein  sehr 
geringfiigiges  sein  und  höchstens  sein  G^eistesznstaod  gegentther  strafbaren 
Unterlassungen,  die  er  sich  als  Beamter  u.  s.  w.  zu  Schulden  kommen 
liesse  und  die  als  Faulheit  und  Nachlfissigkeit  Terkannt  würdoi,  in  Be- 
tracht kommen  (vgl.  Spangenherg,  neues  Archiv  des  Criminalrechts  IV. 

St.  4.  p.  327).    TgrfftKmny^a^ttwiüaa  arafthflinf.  iiMiAMcn  Ai^r  'MtAm^fhfM»^ 

häufig  als  der  Vollbr'iig*»'  «>t*«*  afthw^r^r  flAwitlttWbm  und  in  einer  Be- 
wegungsnnmhe,  die  dem  ungehundenen  Bewegungsdrang  des  Tohsftch- 
tigen  kaum  etwas  nachgibt.  Damit  gewinnt  die  Melancholie  eine  emi- 
nente Bedeutung  in  foro. 

Biese  Aktivität  des  Melancholischen  ist  eine  Beaktionserscheinung 
auf  qualvoOe  und  den  Kranken  bis  zur  Verzweülung  treibende  Bewusst- 
seinsTorgänge,  wobei  der  durch  diese  herrorgerufene  miUshtige  Affekt 
temporär  wenigstens  die  inneren  Qanmungen  zu  fiberwinden  renuag. 

Der  Ankss  zu  solchen  affektartigen  Erschütterungen  und  Reak- 
tionen des  Kranken  kann  durch  peinliche  Eindrucke  oder  schmerzliche 
Erinnenmgen  mit  daraus  erkAgmdim  Ueberraschungs-  und  Erwartungs- 
affekten, femer  durch  körperliche  MissgefÜhle  (Neuralgien  etc.)  oder  durch 
psychische  (Gefühl  trostloeer  psychischer  Anästhesie,  GMankenhemmoog, 
Zwangsvorstellungen,  Willenlosigkeit,  Ueberwältigungsgeffihle  durch  die 
Krankheit)  gegeben  sein. 

Dazu  kommen  als  wichtige  HandlungsmotiTe  und  Complicationen 
des  bisher  geschilderten  Bildes  einer  Mel.  sine  deliriO)  Angstmpfindungen 
(Präcordialangst)  bis  zu  qualvoller  Affekthöhe,  femer  Sinnestäuschungen 
und  Wahnvorstellungen  (Mel.  cum  delirio>  meL  Wahnsinn). 

Mitten  aus  der  ticfst«Mi  Pasiivitüt  und  trostlnststfü  Willciisln-mmung  lu-rnn» 
kann  die  psychnin«  •torische  Sphäre  des  Kranken  durch  auitreteude  Angstempfindungen 
eutfeaaelt  werden  (raptus  mel.)- 

Ton  tief  eingreifender  Bedeutung  ift  dieser  Znwadu  «n  peinUdiem  Bewaast- 
eeinwiihmlt  durch  die  AngatgefllUe  fBr  dM  Vonitattengehen  der  übrigen  pq^ehiachen 
Funktionen.  Die  ohnehin  depressive  Stimmung  sti  ijji'it  sich  acut  zu  einer  verzweif- 
Iniif^'svollcn,  die  sieli  auch  mimisch  uml  iri  stikiil;it<irisili  als  Aff<  kt  der  ytTzweiflung" 
kundg-ibt.  Ni<'}it  niirulcr  leidet  die  Apperceplimi  der  Vorjräii^^e  in  der  Aussenwelt 
unter  diesem  tjuuivollen  Bewusstseinazustand.  Es  kommt  zu  conipletcr  psychischer 
AiüMliene,  zu  einer  qualvollen  Leere  und  Oede  im  Bewunteein,  einfach  weil  gegen* 
aber  dieeem  gewaltigen  inneren  Emgangasuatand  die  äusseren  BeiM  nioht  mdir  snr 
GeltUQggelaiigeii  können.  Dieser Zttltand  flihrt  nicht  selten  temporilr  selbst  /u  einer  voll» 
kominenen  Aufliebun«,'  der  Aj>perception  und  zur  unklaren  Vorstelliiny^  der  iillL-^t  ineinen 
und  eijfciu  n  Xielitexistenz  resji.  Vernichtung'.  Kine  nothwendige  Rückwirkung  mt  eine 
Störung  im  Ablauf  der  Vorstellungen,  indem  derselbe  momentan  ganz  sisUrt  ist  and 
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nur  noch  die  qualvolle  onbettimmte  Vontellung  der  Angst  den  Inhalt  dei  Bewiinl> 
•dna  ausmacht,  oder  indem  ein  wirres  Dureheinanderwogea  peinUcher  nnbehemeV 

und  nicht  mehr  assoeürbaror  Vorstellungen  das  Vorstellungsfeld  füllt.   Nie  fehlt  u 
bedeatcndc  Rückwirkungen  auf  die  niotiirisclif  Sphäre.  In  den  niederen  (rraden  der 
Pracordinlan^Ht  treiben  sich  die  Kranken  ruliilus  und  zwecklos  umher  fnielaneholia 
«irrabunda)  und  suchen  durch  eine  Reihe  zweckloser,  zum  Theil  zerstörender  Hand- 
lungen eine  Lösung  der  psychischen  Spannung  ganz  instinktartig  zu  «streben.  3t 
midhtiger  und  pfötaUoher  die  Prioordialangst  das  Bewusslsein  QberfSlltt  desto 
stürmischer,  gewaltiger,  2wangt)mäs«igcr  wenh-n  diese  psychomotorischen  Entladungen. 
Es  kommt  dnim  mit  fortsclircitender  Trillmnyr  des  Bewustseins  zu  allen  m'">f,'liclu'n 
/enttöreiMltii  Handlungen,  zu  Moni.  Selbstmonl,  Brandsf iftun^ft        wiithartiücr  Zer- 
störung alles  Dessen,  was  dem  Kranken  in  den  Weg  kommt,  zu  Handlungen,  deuca 
kein  deutUoh  bewusstes  Motiy  mehr  entsprioht,  die  nur  noch  der  dunkle  instinktartige 
Drang  motiTirt,  durch  irgend  einen  motorisehen  Akt  (Beigmanns  Kranke,  die  sidi 
die  Augen  ausriss)  eine  Lösung  dieses  qualvollen  psychischen  Sifannungszustands  an* 
zustreben.    Schon  in  den  niederen  (»rndm  des  Angstanfalls  haben  diese  erleichtern- 
den Thaten  ilas  (icprüge  des  Zwangsinässigen ,  Triebartigen,  und  in  dem  Mass,  als 
das  Bewusslsein  sich  trübte  und  sie  unter  der  Schwelle  hemmender  bewusster  Vor- 
stellungen hindurchgingen,  erscheinen  sie  ab  wahre  psychische  Beflezakte.    In  den 
höchsten  Graden  handelt  es  sich  um  eine  Art  psychischer  Convulsionen,  vesgleichbar 
jenen  mächtigen  motorischen  Entladungen,  die  i  in  reflectorisch  ausgeloster  epilepti- 
scher Anfall  darstellt.  Nie  fehlt  nach  solchem  raptusartigem  Wiithen  eine  bedeutende 
tlrleichterung  des  Bewusstseins,  die  selbst  bis  zu  einer  Intermissiou  der  Angst  geben 
kann  und  einfach  in  der  gelungenen  Lösung  eines  unerträglich  gewordenen  8pan> 
nungssnstandes  ihre  Erklirung  findet.  Mit  diesen  pqrehisohen  Symptomen  des  Ängste 
anfalls  gehen  regelmässig  bemerkenswerthe  Störungen  der  Circulation  und  Respiration 
einher.    Meist  ist  die  Herzaktion  beschleunigt,  unregelmässig,  der  Puls  klein,  celer, 
die  Haut  kühl,  blass,  im  Znsfaml  eajtillärer  Anämie.    Häutig  liesteht  Herzklopfen, 
nebst  eigenthümlichcn  Sensationen  in  der  Herzgegend,  die  mit  (iefiihlen,  als  ob  das 
Hera  durchstochen,  abgedreht  oder  nisaromeugcpresst  würde,  verglichen  werdou 
Die  Bespiration  ist  gewöhnlich  gehemmt,  der  Thorax  verharrt  IKngere  Zeit  in  Ez- 
apirationsAtellung,  die  Athranng  ist  dne  oberflXchlidie  frc(|uonte.   Nidit  selten  ist 
auch  ein  globusartiges  Gefühl  von  Zusammenschnürung  im  Halse  und   eine  eigen- 
thümliche  I  nsicherhi  it   der  Stimme  bis  zum  Versagen  tierselben.    Die  Sekretionen 
sind  während  des  Ang.stanfalls  untenlrUckt;  gegen  Ende  desselben  tritt  oft  eine 
so  reichliche  Schweisssekretion  ein,  dass  der  Kranke  im  Schweiss  wie  gebadet 
erscheint. 

Das  melanoholiadie  Irresein  compMdrt  sieh  im  Verianf  häufig  mit  Wahnideen 

und  Sinnestäuschungen.  In  der  Regel  entstehen  die  ersteren  auf  psychologischem 
Wege  als  (falscher)  Erklärongsversueh  der  krankhaften  Bewusstseinsvorgänge  (Stim- 
mungsanomalien, Affekte,  namentlich  Angst,  Hemmungen  im  Vorstellen  uml  Streben 
n.  s.  w.),  seltener  aus  Sinucstäuschungen.  Dcsshalb  lässt  sich  die  auf  psychologischem 
Wege  entstandene  Wahnidee  meist  auf  die  an  Grunde  li^(ende  elementare  psychische 
Stömng  surfickföhren. 

S<)  führt  die  tief  veränderte  Selbstcmpßndung  dos  Kranken,  die  wieder  auf 
ilas  Bewusstsein  der  Henunung  der  (Gefühle,  Vorstellungen  und  Strebungen  sich 
gründet  und  ihren  klinischen  Ausdruck  in  Niedergeschlatrenlieif .  ^Mangel  an  Selbst- 
vertrauen findet,  zum  Wahn,  ruinirt,  ein  Bettler  zu  sein,  verhungern  zu  müssen. 
Die  psychische  Dyslbthesie  spiegelt  die  Anssenwelt  in  feindlichem  lacht  und  tSuseht 
Verfolgungen  und  drohende  Gefahren  vor.  Das  Gefahl  der  Hemmung  und  Ueberw&ltigaDg 
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führt  bei  geistig  beschränkten  ludivulueii  /.um  Wahn  tiu»t«ren  Mächten  anheiiuge* 
falten,  veÄezt,  vcnaobert  nt  leSn.  Die  psychießhe  AnXeOiede,  die  gar  kooe  hwnanen 
GefBUe  und  ethiwlie  Befpingen  mehr  inllMtf  enengt  den  Wahn,  der  Attribnte  der 

menschlichen  Würde  verhistig,  in  ein  Thier  verwandelt  zu  sein,  und  insofern  sie  auf 
relitri')''(iii  (T.)uet  als  mangelnder  Trost  im  Gebet,  Zerfallensein  mit  der  Religion 
emi<iun(len  wird,  kommt  es  leicht  /um  Wahn,  von  üott  Verstössen,  der  ewigen  Selig- 
keit verlustig,  vom  Teufel  besessen  zu  sein. 

In  den  höchsten  Graden  der  psychischen  AaSethene,  da  wo  andi  Sinnes* 
wahnidimni^^en  keine  Betonung  mehr  erÜUiren,  eneheiat  die  Aussenwelt  nur  noeh 
als  eine  Schein«  und  Sehattenwelt  ond  erwedkt  tr&be  Wahnideen  allgemeinen  nnd 
individuellen  Untergangs. 

Ganz  besonders  wichtige  Quellen  für  Wahnideen  sind  die  Praconlialaufrst 
und  überhaupt  ängstliche  Erwartungsafifekte.  Sie  führen  zum  Wahn,  duss  l  itie  Gefahr 
iriiUidi  drohe.  Dieee  iMan  individuell  wieder  in  imaginärer  Verfolgung,  Tod,  Ver» 
mSgeaaverlost  olgektivirt  werden.  Dahei  kommt  der  Kranke  auf  Qmndlage  letnes 
tief  herabgesetzten  SeHMgefttU«  leidht  lom  Wahn,  ein  Sfinder,  Verbrecher  zu  sein, 
dem  eine  solche  Busse  gebühre.  Zur  wt-itcren  Mutivining  muss  dann  eine  frühere, 
wirklich  beganitrcne  (lesetzesübertrt'tutig  hcrlialten  oder  ciiic  harndosc,  par  nicht  ge* 
setzwidrige  frühere  Handlung  oder  Unterlassung  erscheiut  dem  hyperasthetischen 
Oewisaen  alt  eine  eoldie. 

Aneh  knmldiafte  Empfindungen  im  Bereich  der  seniibtoa  Nerven  (Paralgfon, 
Anisthesien,  Neuralgien),  wie  auch  Anomalien  der  Geschmaeka»,  Geruchsempfin- 
dung etc.  können  auf  dem  Wege  der  allegorischen  Unideutung  zu  Wahni<leen  wenleii. 
Bewegt  sich  das  schmerzliche  Fühlen  und  Vorstellen  vorwiegend  auf  dem  Gebiet 
gestörter  Gemeingerühlsempfiudung,  so  gewinnt  das  Krankheitsbild  ein  hypochondrisches 
Gepräge. 

Der  Inhalt  der  mdam^oliaehen  Wahnideen  ist  ein  Sniserrt  maanig&dicr,  der 

alle  Varietäten  menschlichen  Kummers,  Sorgens  und  Ffirchtens  in  sich  begreift.  Da 
er  immer  aus  dem  individuellen  Biwu'-stscinsinhalt  geschöpft  wird,  ist  es  natürlich, 
dass  er,  je  nach  individuellem  Reichthum  des  Seelenlebens,  je  nach  Geschlecht,  Stand, 
Bildung,  Zeitalter  unendlich  varürt,  wenn  auch  gewisse  stehende  Sorgen  und  Be- 
fltrehtuogeii  der  Menschen  dem  Delirium  uni&hliger  Melancholischer  aller  Volker  und 
Zeiten  übereinstimmende  Züge  und  Inhalt  anfdrSckem  (Griesinger). 

Der  gemeinsame  Charakter  aller  melancholischen  Delirien  ist  der  des  Leidms 
und  im  GegeuHatz  zu  ähnlichen  in  der  Paranoia  nbit  Persecutionsdelir,  des  durch 
eigene  Schuld  niotivirten. 

Auch  die  Sinnestäuschungen  sind  eine  ergiebige  Quelle  für  Wahnideen. 
Sie  kranen  in  allen  Sinae^bietem  anfbreten,  den  Kranken  in  eine  gana  imaginäre 
Welt  versetsen. 

Wie  die  Vorstellungen  in  der  MeL  einen  feindlichen,  schmerzlichen  Inhalt 
haben,  ist  auch  der  der  TIallucinationcn  ein  schreckhafter,  beängstigender. 

Der  in  ängstlichem  Erwartungsaffekt  schmachtende  Kranke  hört  Stimmen,  die 
ihm  drohendes  üidieil,  Tud,  Einspemmg,  Verdammniss  verkünden.  Die  Aussenwelt 
endheint  ihm  feindlich,  ganz  bedeutungslose  Worte  oder  Oerilusohe  wandela  sidi  ihm 
in  Drohungen,  Beaehimpfnngen,  Spott,  Hohngelichter  onu 

Ebenso  schreckhaft  sind  die  Visionen  derartiger  Kranker.  Sie  sehen  sich  von 
Gespenstern,  Teufeln  umgeben,  sehen  den  Henker,  der  sie  erwartet,  Mcirder,  die  sie 
bednihcn.  Geschmackstauschunpen  erzeugen  den  Wahn,  <lass  im  Essen  Gift  oder  dass 
es  verunreinigt  sei  —  Geruchstäuschungeu  rufen  den  Glauben  hervor,  von  Leichen 
umgeben  zu  sein,  sich  im  Schwefelpfidü  der  Holle  tu  befindoi}  aenralgisoh-parat- 
V.  K^afft-Bbluf ,  Osffoha.  P^yehopaflMtogle.  9.  Anll.  7 
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gische  Sensationeu  fübreu  zum  Wahn,  gcuartcrt,  von  bösen  Geistern  heimgesucht 
zn  werden* 

Besonden  intennT  and  gehinlt  treten  die  SinnertHwtchimgen  in  AfiSekten  •vf, 
namentlioh  in  ängstlidien  ErwarinngMffekten. 

Wir  liabt'n  die  elementaren  Störungen,  aus  denen  sich  das  Krank- 
heitsbikl  der  Melancholie  zusamnienset%t,  dargel«  Es  bleibt  uns  übrig, 
die  sich  aus  ihnen  ergebenden  Handlungen  und  deren  Mechamsmus  za 
be^rechen.   Die  Gewaltthaten  des  Melancholischen  entstehe: 

1.  aus  schmerzlichen  Gefühlen  und  ans  ZwangSTorstettimgeii, 

2.  aus  Affekten  der  Angst  (Präcordiahingst), 

3.  ans  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen. 

Gewaltthaten  ans  «ehmerslichem  Fühlen. 

Rein  auf  Grund  seines  sclinier/licben  Fülilens,  oline  zu  drlirirtn, 
olme  aufrulligc  Stöning  seiner  Besonnenheit,  kann  der  ^ftlaiuliolische 
zu  den  schwersten  Gewaltthaten  hingerissen  werden.  Die  (Teliihle  psy- 
chischer Dysästhesie,  die  Welt  und  Leben  schlecht,  unerträghch  er- 
scheinen lassen,  die  peinlichen  Affekte  der  Langeweile,  die  Heimiaing 
des  Vorstellens,  die  ängstlichen  Erwartungsaftekte  ungewisser,  aber  jeden- 
falls schrecklieber  Zukunft,  das  quälende  Bewusstsein  des  jiicht_iuiiLr^ 
Könnens,  Leistens,  Wollens,  das  entsetzliche  Gefühl,  sich  des  krankhaften 
Zust^lnd8  nicht  mehr  entschlagen  zu  können,  sind  es,  die  sie  vorbereiten. 

Die  unmittelbare  Veranlassung  bildet  gewöhnlich  ein  Verzweif- 
lungs-  oder  Ueberraschungseffekt. 

Eine  häufige  und  psychologisch  naheliegende  Gewaltthat  solcher 
Melancholischen  ist  der  Selbstmord.  Die  Mehrzahl  der  Selbstmörder 
besteht  aus  ^lelancholisch^  Die  Von  den  neueren  Gesetzgebungen  an- 
erkannte Stratlosigkeit  des  .SelbstmordTersuehs  hebt  das  forensische  In- 
teresse an  dieser  Art  Ton  GewaltthateiTauf. 

Anders  ist  es  mit  den  Fällen,  wo  der  Melanoholische  zwar  an 
ausgesprochenem  Taedium  vitae  leidet,  aber  aus  irgend  einem  Motiv  den 
Zweck  der  LebensTemichtung  durch  eine  strafbare  Handlung  zu  er- 
reichen sucht  (indirekter  Selbstmord).  Meist  ist  es  Feigheit  oder 
die  den  MelanchoUsdien  eigenthiimliche  Abulie,  oder  es  sind  religiöse 
Skrupel,  die  den  direkten  Selbstmord,  nach  welchem  keine  Busse  und 
Aussöhnung  mit  Gott  mehr  mögUeh  ist,  perhorresdren  lassen.  So  kommt 
es  denn  vor,  dass  Melancholische  Andere  ermorden,  todeswttrdigc  Ver- 
brechen begehen  oder  solcher  fölschlich  vor  Gericht  sich  anklagen ,  um 
durch  das  Schaffot  ihren  Zweck  zu  erreichen,  oder  auch,  dass  sie  eine 
dritte  Person  dingen,  die  sie  aus  der  Welt  schaffen  soll.   Die  gleiche 
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psychologische  BegrUndmig  haben  Verhrechen,  die  nur  begangen  werden, 
am  ins  Zocfathaus  zu  kommen,  nach  dem  der  Kranke  sich  in  seinem 
schmerzlichen  Fühlen  sehnt.  In  ähnlicher  Weise  wie  zum  Selbstmord 
kann  der  jueianchoiische  zu  anderen  gegen  Personen  oder  Objekte  ge- 
richteten zerstörenden  Handlungen  getrieben  werden.  So  kommt  es  vor, 
dass  der  Melancholische  im  entsetzlichen  Bewnsstsein  des  nicht  mehr 
Könnens  und  WoUens  sich  selbst  mit  Aufbietung  seiner  letzten  Kräfte 
die  Probe  zu  liefern  versucht,  ob  er  denn  wirklich  nichts  mehr  voll- 
bringen kann  und  diese  mit  der  Zerstörung  seines  Mobiliars  oder  der 
Inbiandsteckung  seines  Hauses  ablegt,  ebenso  leicht  kann  er  im  qual- 
vollen Geftlhl  seiner  Langeweile,  seiner  Todesbangigkeit,  des  grässlichen 
Stillstands  seiner  Gedanken  um  jeden  Preis  eine  Aenderung  seiner  Lage 
erstreben  und  diese  Spannung  durch  eine  G^waltthat  gegen  einen  Andern 
zu  lösen  versuchen. 

B<'<tl>.  21.  I  II  (1  i  r  *' k  t  •■  r  .S  r  1  1»  s  (  m  <j  r  <1.  Ain  St  pt.  IM,')!  näherte  sich  in 
einem  Thc-atet- J^yuns  ein  Mi-asch  vuu  20<iahruii  eiia-r  jungen  Frau,  diu  neben  ihrem 
Mmbd  iua,  stach  ihr  eia  Heiser  in  die  Brost,  so  dsss  sie  todt  auf  dem  Flsts  blieb, 
and  wandte  sich  dann  nihig  an  den  Mann  mit  den  Worten:  „Sie  haben  mir  nichts 
zu  Jj*  \(\  K'-ttiati,  auch  ihre  Frau  nicht.  Ich  kenne  Sie  nicht. "  Im  Vt  rhör  i  rklürte 
»T  'It  H  l.i  licns  iilx  nh-iissiL'"  zu  st-iii  iiiid  frciiionlot  zu  lialx-n,  um  hing«!rit  liti  t  zu  werden. 
Kr  liuln'  es  vorgezuirt'ii ,  durchs  Si  hallut  zu  stt-rtii-u  ,  wodurch  ihm  Zeit  liK'ihe,  sicli 
mit  Uutt  auszusöhnen.  Er  war  seit  geraumer  Zeit  melancholisch  und  hatte  hin 
und  her  gesonnen,  wie  er  sein  Leben  verlieren  könne.  Zuerst  hatte  er  gedacht,' 
Soldat  XU  werden  und  an  einem  Offizier  sich  so  zu  vergreifen,  dass  er  erschossen 
werde,  dann  einen  Priester  am  Altar  zu  emi')r<len,  da  dieser  ja  im  Zustand  der 
Crnade  vor  ih>tt  sei;  später  «bedachte  er  ein  Attentat  auf  den  J'räsidenten  der  Re- 
publik Ali  machen.  Als  er  ins  Theater  kam,  lenkte  sich  seine  Aufmerksamkeit 
zuerst  auf  ein  junges  Mädchen,  aber  es  war  ihm  nicht  so  bciiuem  als  die  Frau, 
welche  ihm  zum  Opfer  fiel.  Der  Kranke  war  erblich  zum  Irresein  disponirL 
Sieben  Blutsverwandte  hatten  sich  schon  ums  Leben  gebracht  (Gaz.  des  tri- 
bnnanx  1851.) 

Analoge  Fälle  s.  Casper,  Lelirb.  Fall  l'n.  Zeitschr.  f.  Staatanrzneikde. 
18.59.  p.  127.  Henke's  Zeitschr.  l^M.  H.  i».  Brierre,  Annul.  med.  psychol.  IH.51. 
p.  Ü2C.  Ebers,  Zurechnung.  186C.  Fall  9.  Marc-Ideler,  II.  p.  135.  B<»ttex,  Annal. 
d'hjgieoe.  1834.  p.  242.  Hitzig's  Ännalen.  Aug.  1852.  Taylor,  med.  jurisprud., 
p.  868.  Ideler,  Lehrbuch,  p.  78.  Detpine,  psyehologie  naturelle,  t.  IL  p.  580,  582, 
b>*'-'.  Kaatzer,  Dissertation.  Marlmrg  1872.  v.  Krafft,  Irrenfreund.  1883.  Nr.  3. 
(An  Mel.  sine  delirio  leidender  Taglöhner  zün<let  eine  l'idvermühle  an  und  sjirengt 
sich  in  die  Luft,  um  ans  der  Welt  oder  ins  Zuchtliaiis  /u  kduuririi.)  Kri«  tln  irli's 
Blätter.  IH^'iM.  p.  43.  Brandstiftung,  um  ins  Zuchthaus  zu  kommen.  Livi,  Archiv, 
italinno.  1884,  JulL  (Ein  an  hypochondrischer  Melancholie  Lndender  begeht  eine 
Brandstillung,  um  ins  Zuchthaus  za  kommen,  veil  er  kein  anderes  Mittel  wdss,  um 
sich  dem  Anblick  der  Weiber  zu  entziehen,  der  ihn  immer  «rieder  zur  schädlich  er- 
kannten Onanie  bringt.) 

Beob.  22.  Melancholie.  Mord  des  Kindes  aus  schmerzlichen 
(befahlen.  Am  frühen  Morgen  des  13.  October  war  die  Feldwebelfrau  W.  mit 
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iVin^m  Vir  4  Wnrhen  crt'l)on'n<'n  Kiml  auf  kurze  Zeit  allein.  Ab  die  Wärterin  zur 
Wcichnenn  zurückkehrte,  fand  sie  diese  auf  dem  Leih  liegend,  das  Gesicht  in  die 
Kissen  vcr;graben,  das  Kind  unter  ihr  todt  und  blau.  Die  Mutter  drehte  «ich  um 
and  wie  ana  tiefem  Sdilaf  erwachend,  sagte  sie:  „Jetst  haben  wir  einen  sohonen 
Engel  im  Himmel."  Sie  blieb  dann  ruhig  im  Bett.  Die  gerufene  Gerichtscommis- 
sion rf)n8tatirte  den  Tod  des  Kindes  dureh  Zuschnüren  des  Halses.  Die  unglQckUche 
Mutter  erklärte  weinerlich:  „Ich  muss  es  sagpn,  ieli  habe  ineiTi  Kind  iiinjreltraclit, 
ich  habe  nicht  anders  gckouut.  Ich  weiss  nicht,  wie  mir  seit  drei  Wucheu  ist,  ich 
habe  nirgends  Ruhe  mid  dieae  unerträgliche  Aufregung  und  Unrohe  iat  so  weit  ge- 
stiegen, dass  ich  lohon  dreimal  Tenuehte,  mir  das  Leben  su  nehmen.  Da  dieaea 
Vorhaben  nicht  gelang,  habe  ich  geglaubt,  ein  solches  an  meinem  Kind  aii«ifiihren 
zu  müssen.  Der  Gedanke  kam  mir  jdötzlich,  als  ich  es  an  die  Brust  legte.  Ich 
band  iliin  riii  Tuch  um  den  Hal>  und  versuchte  zweimal  <  s  /uzuzieht  ii .  lie>s  alx-r 
jedesmal  nach,  weil  das  Kind  heftig  schrie  und  ich  Mitleid  mit  ihm  In-kam.  Eud- 
lioh  habe  ich  noch  einmal  heftig  zugezogen  und  da  muss  daa  Kind  geatorben 
aein.  loh  berene  weder  die  Handlang,  noch  habe  ioh  Mitleid  mit  dem  Kind.  Meine 
Verwandten  sind  mir  gans  gleiohgaitig,  fiberhaupt  Alles,  ioh  habe  gar  kein  Mit- 
gefühl mehr." 

In  lier  nächsten  Zeit  melancholische  Depression  mit  grosser  Abulie  und  Tae* 
dium  vitac. 

Firau  W.  stammt  ircm  geaanden  Eltern,  vier  Brüder  atarben  an  Himleiden. 
Von  jeher  weagto  rie  ein  aohmerBliohes,  in  rieh  gekehrtea  Weaen.  Im  ersten  Woehen- 

bett  \v!ir  sie  in  Ebnlicher  Weise  gestört  gewesen  wie  jetzt.  Am  12.  Sept.  hatte  sie  ohne 
Beschwerde  zum  drittenmal  geVioren.  Schon  nach  wenigen  Tagen  wurde  sie  traurig 
und  klagte,  dass  derselbe  Zustand  wie  im  ersten  Wochenbett  wiederkehre  und  sie  fühle, 
dass  sie  nicht  mehr  loben  könne.  Wiederholt  fand  man  Messer  und  Stricke  hei  ihr 
nnd  nur  die  groaste  Wachsamkeit  konnte  SelbatmordTersuche  Terhindem.  Sie  be- 
sorgte atill  and  gedrückt  ihr  Hausgeschftft,  sorgte  sich  um  ihr  und  ihrer  Kinder 
Auskommen,  obwohl  die  Verhältnisse  gat  waren.  Die  Abreise  ihres  Mannes  am  Tag 
vor  der  Tliat  machte  sie  untröstlich. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab  Spitzeutubcrculose  der  Lungen  und  Zeichen, 
die  auf  ein  tnberoalösea  ffinldden  sehliewen  lieisen.  Patientin  klagte  fiber  Sehwindel, 
OefBhle  voai  Schmers  and  Dnidc  im  Hinterkopf.  Mit  Exacerbation  dea  Hinterhaupt» 
achmerzes  trat  häufig  Würgen  und  Erbrechen  ein.  Mit  Zunahme  des  Kopfschmerses 
behauptete  sie,  jeweils  von  verkehrten  (iedankcn,  Angst  un<l  der  Idee,  verloren  zu 
«ein,  zu  (irunde  zu  gehen,  geplagt  zu  werden.  Im  Uebrigen  Bild  einer  Melancholie 
sine  delirio  mit  ausgesprochener  psychischer  Auastheäic  und  Abulie.  Im  Februar 
schwankender  Gang,  sonehmende  Parese  der  Untereztremititen,  S<Hnnolens,  Vergcss- 
liddceit;  am  28.  Febr.  Tod  im  Sopor.  Die  Sektion  eigab  multiple  Tubeikdn  im 
Kleinhirn.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  29.  Melancholie.  Brandstiftung.  Mord.  In  der  Nadit  auf 

den  11.  Oktober  brannte  die  Scheune  der  Wittwc  G.  und  gleichzeitig  wurdi  die 
If^iähricrc  Enkelin  der  (5.  duirh  einen  I'ist(ile!i«<-liuss  tödtlich  verletzt.  Als  Urhebtr 
beider  Unglücksfälle  bekannte  sieh  l'o>thalter  G.  mit  dem  Motiv,  dass  er  sich  wegen 
eines  unheilbaren  Kraukheitazustandes  höchst  unglücklich  und  lebensüberdrüssig  fühle 
und  den  Entsohluss  gefant  habe,  erst  die  geliebte  Nichte,  dann  noch  eine  andere 
Person  und  dann  sich  selber  zu  tödten. 

G.  ist  32  .T.  alt,  von  infantilen  Krankheiten  etc.  ist  nichts  in  Erfahnmg  zu 
bringen.  Er  sei  begabt  gewesen,  aber  scli'm  als  Kind  still,  verschlossen,  nicli!  lebhaft, 
leicht  gekränkt.  Auf  der  Universität  führte  er  ein  ausschweifendes  Leben,  fühlte  sich 
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aber  dabii  nie  glücklich.  1858  ala  Einjährigfreiwilliger  zog  er  riöh  eine  syphilitische 
Affektion  ra,  wurde  angeblich  geteilt,  hielt  rieh  aber  für  nicht  geheilt  nnd  michte 
über  wilden  Zerstreuungen  das  Unglfiok  eines  vermeintlich  zerstörten  Lebens  zu  ver- 
gessen.   Er  wurde  über  der  Meinung,  anheilbar  zu  sein,  trübsinnifr,  vernachlässigte 

sein»'  Studien,  konnte  sehlicsslirli  das  Examen  niclit  riiuchen,  wurde  Pf)8tnieister,  wnr 
pünktlich,  sorgsam,  aber  Konderbar,  oft  trübsinnig,  scheu,  misstrauisch,  zog  schliesslich 
zur  Mutter,  wo  er  zurückgezogen  lebte,  oft  seinen  Angehörigen  Aber  aein  venneintlieh 
verfehlte«  Leben  klagte  nnd  Scibstmord  andeutete.  Er  wurde  immer  miastramacher, 

meinte,  Jedennunn  habe  von  seiner  (.syphilitischen)  Kranklieit  Kenntniss,  meide  und 
verachte  ihn  desshalb.  Er  litt  oft  an  Kopfschmerz,  .Schwindtl,  H('rzkli)j>ffn ,  Be- 
ün^'stijjuiijreti,  schlatloseii  Nächten,  ohne  objektiv,  ausser  Vcrstojifunj/,  etwas  zu  bieten. 
Er  trug  sich  mit  dem  (ii'danken,  bald  sterben  zu  müssen,  hatte  oft  heftige  Angst- 
anflUle  und  machte  (1>^70)  immer  mehr  den  Eindruck  einei  Gem&thakranken.  -  Man 
bestimmte  ihn  an  einer  Kur  in  Kiaringen.  Er  war  dort  aufgeregt,  Bngstlioh,  wankel- 
mfithig,  vcrmiithete,  von  den  At-r/ten  nur  nach  K.  geschickt  /u  sein,  damit  es  .schneller 
mit  ihm  zu  F'nde  gehe.  Er  uiihnte  sich  iiIh  wahnsinnijr  erkannt  und  beobaclitet, 
mied  desslialh  die  Mensclien.  Sein  Zustand  besserte  sich  iiielit,  ebensoweniir  in  eim m 
Seebad,  er  drängte  nach  ilauHe,  „um  doch  in  heiniathlicher  Erde  sein  Grab  zu  linden.'* 
Schon  lingit  fürchtete  man  Seibatmord. 

Am  Tag  der  Tliat  hatte  ihn  das  Ausbleiben  der  geliebten  Nichte  vom  ge- 
wohnten Besuch,  sowie  die  Trunkenheit  zweier  Postillone  verdrossen.  Er  gerieth 

darüber  in  Vet  /w«  iflang,  fasste  den  Entschluss  zur  That,  bereitete  Alles  vor,  ging 
noch  ins  Wirthsliaus,  schenkte  einem  Bekannten  einen  Lieblingshund,  frin<r  heim, 
steckte  die  Scheune  in  Brand,  ging  dann  ins  Haus,  traf  seine  Nichte,  sagte  zu  ihr: 
»rieh  einmal,  so  geht  ea  mir,  jetzt  kann  ich  nicht  mehr  linger  leben."  Dann  hiess 
er  das  Kind  niederknieen  und  iiir  ihn  beten.  Als  es  sum  Beten  rieh  niedeilieM, 
Bchoss  er  den  Revolver  gegen  dessen  Kopf  ab.  Er  schloss  rieh  dann  in  sein  Zimmer 
ein.  Sich  selbst  tödten  konnte  er  nicht  mehr,  weil  ihm,  von  tiefem  Mitleid  für  das 
Kind  erfasst.  die  Kraft  dazu  fehlte  und  aein  Entschluss  durch  die  gehörten  Worte 
„sie  lebt  noch"  gelähmt  wurde. 

Schon  als  die  Scheune  zu  brennen  anfnig,  hatte  ihn  die  Rene  angewandelt, 
aber  da  man  ihm  immer  Ihconsequens  v<wgeworfen,  war  sein  Entschluss  unum- 
stSasUcfa. 

G.  sieht  älter  aus,  als  er  ist.  Er  ist  j^ut  j^enährt,  ohne  Depenerationszeichcn, 
•Spuren  von  Syphilis  oder  einer  anderen  Krankln  if  ^ind  nicht  nachweisbar.  Sein  Ge- 
sicht drückt  stumpfe  Resij^natioii  und  Schwei muth  aus.  Er  klajrt  Kopfweh,  Schwin- 
del, präcordiale  Beängstigungen,  schmerzhai'leä  Ziehen  im  Kücken.  Perverse  Em- 
pfindungen in  Beinen  nnd  Anaen  spiegeln  ihm  das  GefQhl  von  LShmong  vor.  Er 
bestitigt  das  bereits  Mitgetheilte.  Srin  VerhUtniss  sur  Nichte  eigab  rieh  als  ein 
unbestimmtes  Oerdhl  der  Liebe  zu  einem  Kind,  das  ihm  einst  mehr  werden,  ihm  ein 
verlorenes  (rlück  wiederbrinj/en  könnte.  .Jedoch  misclite  sieli  zu  (Jefiihlen  der  Eifer- 
sucht vielfach  der  (»edanke,  dass  diese  Träutne  voti  (ilück  doch  nie  wahr  werden 
kannten.  Er  sei  früher  zu  feig  zum  Selbstmoixl  gewesen.  Der  Entschluss,  die  Nichte 
XU  tSdten  etc.,  sei  eigentlich  diesem  SdiwIchegefBhl  entsprungen.  Er  habe  rieh 
durch  diese  Tödtung  in  eine  Zwangriage  versetzen  wollen,  in  welcher  ihm  nur  der 
Selbstmord  übri^f  Vilieb.  Danehen  stand  das  ^lotiv,  die  Nichte  und  ihren  Vater 
aus  Liebe  zu  tödten  und  sie  damit  allen  Mühen  und  Sorgen  des  Lebens  zu 
entziehen. 

Die  Grossmutter  und  Mutter  des  G.  haben  an  Melancholie  gelitten,  auch  seine 
Sdiwetter  adieint  psychisch  nidit  intakt. 
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Dm  OnUchten  erweiat  eine  aas  Hypocbondrie  henrorg^ngene  Melancholie, 
bei  weldier  erbliche  Bdattnng  und  aoasohweifende  Lebensweite  die  ünacben 
abgaben. 

G.  wurde  unziirocluimitr^raliitr  «'rkliirt.  küin  in  eine  Irroiiaiistalt.  war  1 '  2  .lahre 
dort,  kiiiii  dann  zu  seinem  Bruder  in  X'crsorgung,  wurde  eines  Tages  neuerdings  von 
Beängstigungen  befallen  and  raobte  selbst  um  Wiederaufnahme  in  die  AnaUlt  nach, 
in  der  er  noch  lebt.  (Pineas,  Yierti^jahrsschr.  f.  geriditl.  Med.  ITr.  XXX.  H.  1.) 

Zu  der  Gruppe  der  an  psychischer  Depression  Leidenden  gehören 
auch  die  Heimwehkranken.  Das  Heimweh  (Nostalgie)  ist  ein  Zu- 
stand melancholischer  Verstimmung,  der  von  einer  einfachen  Gremüths- 
depression  zu  den  ausgebildetsten  Formen  der  Melancholie  fortschreiten 
kann.  Die  psychischen  Ursachen  sind  hier  die  unbehagliche  Umgebung, 
die  Verhältnisse,  die  Verlassenheit,  in  denen  sich  der  Heimwehkranke 
gegenüber  seiner  Lage  in  der  Heimath  fühlt  und  die  ihn  zu  einer 
schmerzlichen  Reflexion  über  seine  Lage  drangen.  Dazu  kommt  die  aus 
dieser  Beflexion  entstandene,  nicht  befriedigte  Sehnsucht  heimzukommen 
und  vielfach  auch  die  Pubertätsperiode  mit  ihren  mannigfachen  schäd- 
lichen Einflüssen  auf  das  Gemüth.  Das  Vorstellen  der  Heimwehkranken 
bewegt  sich  unter  dem  Zwang  des  schmerzlichen  Fühlens  nur  im  engen 
Gedankenkreise  heimathlieher  Verhaltnisse.  Im  Verlauf  kommt  es  durch 
den  Zwang  des  schmerzlichen  FüMens  an  und  für  sich  oder  durch 
SinnesUiuschungen  (Visionen  der  Heimath,  Stimmen  rufender  Ange- 
höriger), durch  Angstzufalle  oder  Zwangsvorstellungen  leicht  zu  Brand- 
stiftung, als  dem  nächstliegenden  und  leichtesten  Mittel,  die  Heimath 
wieder  zu  erreichen,  oder  sich  quälender  Bewusstseinszuständc  zu  ent- 
äussern. 

Aus  solchen  Fällen,  kritiklos  zusammengeworfen  mit  Aflektliand- 
lungen  kindischor,  unentwickelter  Menachen,  die  aus  Rache  und  Zorn, 
ohne  Tleutliches  Bewnsstsein  der  Bedeutung  der  Handlung  und  ihrer 
Folgen,  anzündeten,  liat  eine  ältere,  unwissenschaftliche  Anschauung  eine 
eigene  Spccies  von  Monomanien  —  die  Pyromanie  —  gemacht,  die  nun 
der  Geschichte  angehört. 

B(?oh.  24.  B  r  ii  II  il  s  t  i  ft  u  n  ans  Fliimwrli:  Julie  Krebs,  14  .lalire,  Kin(l<- 
mäilolion,  vnri  jelicr  skniplmhis,  sclnviiclilirli.  tnif  Kopfsclinierz.  NcrvenreizlKirkeit  uud 
Koijfcongfsüoncn  Iteliaftet,  niiltelniassig  bt-gabt,  von  gutem  Charakter,  war  am 
7.  Januar  1842  su  einem  Bauern  in  Dienst  gekommen.  Sie  hatte  rioh  schwer  tob 
Hanse  getrennt,  war  swar  gut  bei  ihrem  IHensÜterm  gehalten,  wurde  aber  öfters 
zurechtgewiesen  und  empfand  es  schwer,  dass  siv  viel  allein  sein,  iininentlicli  allein 
ai'l)l;«fon  mu«is(e.  Sie  wurde  äuprstlieh,  äussorfe  Ileimweli  und  verlnr  den  Ajipetit. 
Am  11.  stei^rcrte  sieh  ilire  Verstinimuiifj  durcli  einen  (erhaltenen  Verweis  und  die 
vergtbliche  Erwartung  ihrer  Mutter,  deren  Stimme  sie  sehon  zu  hören  glaubte.  Da 
kam  ihr  um  IGttag  die  Idee,  Ftoer  ansulegen,  die  sie  um  3  Uhr  ohne  weitere 
Motivirong  und  Beflexion  ausführte.  Sie  ging  dann  wieder  an  die  Arbeit,  half 
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retten,  als  e>i  hramite,  emhien  ruliijr.  It  U'^nete  eine  Eutstehongsursaelie  des  Brandes 
zu  keiUK  u  uüd  wurde  nach  Hause  entlassen,  wo  sie  krank  ankam,  Kopf-  und  Glieder» 
flehmers  klagte  und  einige  Tage  sn  Bett  Ug.  Am  18.  Febmar  bekannte  rie  ihre 
Schuld,  iie  habe  es  aus  Heimweh  gethan,  wolle  es  nie  wieder  thun.  Im  Gefangniss 
Anämie,  Kopfselimerz,  Ohrensausen,  einmal  auch  eine  schreckhafte  Vision.  Die 
Afrztp  erklären  die  Brandstiftung  für  eiiie  kindische  Himdluntr  und  durch  einen 
krankhaften  Affekt  (Heimweh)  unter  Älitwirkung  von  Kränklichkeit  und  Nerven- 
reizbarkeit hervorgebradit.   Freisprechung.   (Richter,  jugendl.  Brandstifter,  p.  69.) 

Analoge  FSlle  von  Brandstiftung:  Aua  einfsiohw  schmerzlicher  Ver» 
«timmnng;  Richter,  jugendl.  Brandstifter.  Fftll  5.  6.  9.  Hitzig.  Annalen.  1880.  H.  1. 
Znngerl.  oeterr.  med.  ,T;ilirl..  1834.  Bd.  lö.  PfafTs  Mitteilungen.  1833.  8.  Jahrg.  H.  3. 

Aus  Angstgefühlen:  Klein's  Annalen.  Bd.  12.  p.  53.  Bd.  13.  p.  108.  Henke, 
Abhandl.  TIT.  p.  211.    Meckel.  Beiträge  I.  ]).  10(5. 

Aus  Zwangsvorstellungen:  Henke,  Zeitschr.  183(3.  Bd.  31.  p.  119.  1837.  24. 
ErgSnz.-Bd.  p.  55.  Richter,  op.  cit.  Fall  2. 12.  Brefeld,  ttb.  Maturitat.  1842.  p.  105—125. 
Medcel,  op.  cit.  H.  1.  p.  58. 

Oewaltthaten  aus  Zwangsvorstellungen. 

JLiteratur:  Delasiauve,  1a  monomanie  au  point  de  vue  psyohique  et  l^gaL  1858* 
▼.  Kraffik,  fiber  formale  StSrungen  des  Vorstellens.  Vierte^ahrsehr.  f.  gerichtl. 

Med.  1S70.  (ausfiihrl.  Literatur).  Derselbe,  über  Zwangsvorstellungen  bw  Nerven- 
kranken. Mitteilungen  d.  Vereins  d.  Aerzte  in  Steiermark.  1883. 

Eine  weiter(>  ^[(igliclikeit  für  das  Zustandekommen  von  Gewalt- 
thatcn  in  der  Melanc^lmlie  bieten  die  sogenannten  Zwangsvorstellungen, 
d.  h.  mit  krankhafter  Intensität  und  Dauer  im  Rewusstsein  fi.xirte  Vor- 
stellungen. Dem  sclimerzlichen  Fühlen  der  Krauken  entsi}recliend  ist 
deren  Inlialt  immer  ein  widriger.  |)einlieher.  Nicht  selten  sind  sie  durch 
<-in  äusseres  erschütterndes  Ereigni>.>  (Gegenwart  ])ei  einem  Unglücksfall, 
Brand.  Mord.  .Selbstmord  oder  Zeitungslektüre  von  einem  solchen)  her- 
vorgerufen, häutiger  sind  sie  spontane,  den  Inlialt  des  schmerzlichen 
F'iihlens  objektivirendt\  mit  einem  Ueherraschungsaftekt  bcwusst  gewor- 
<lene  Schöpfungen  der  kranken  Hirnrinde,  zuweilen  auch  durch  eine 
schmerzliche  Empfindung  (Neuralgie)  geweckte,  mit  ihr  associirte  und 
durch  sie  im  Bewusstsein  fixirte  Vorstellungen. 

Obwohl  der  Kranke  ihren  krankhaften  Inhalt  klar  erkennt,  vermag 
er  sich  doch  ihrem  peinlichen  Eintluss  nicht  zu  entziehen,  noch  weniger 
sie  zu  verdrängen.  Damit  ist  aber  die  Gefahr  gegeben,  dass  sie  zu 
Motiven  eines  Handehis  werden,  sich  trotz  allem  Protest  und  schwerem 
Kampfe  des  Ich  einen  Uebergang  in  ein  Handeln  erzwingen,  sei  es,  weil 
das  Gegengewicht  contrastirender  Vorstellungen  sich  nicht  mehr  sn  be- 
haupten Termag,  sei  es,  weil  das  mit  jeder  Stagnation  des  Vorstellungs- 
processes  verbundene  Gefühl  unerträglicher  psychischer  Bd&rtigung  so 
ftirchterlich  wird,  dass  gegenüber  dieser  peinlichen  Klemme  and  Span- 
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nung  im  Bewusstsein  die  verabscliente  Thut  und  ihre  Folgen  als  das 
geringere  Uebel  und  einzige  Mittel  erscliciiien,  um  v(»n  diesem  trostlosen 
Zustand,  dessen  Beseitigung  dureli  erzwungene  Associationen  nicht  mehr 
möglich  ist,  um  jeden  Preis  befreit  zu  werden.  Solche  Kranken  be- 
tinden  sich  in  einem  wahren  psychischen  Nothstjind,  und  wie  schrecklich 
ihr  Seelenkampf  sein  muss,  Ijeweisen  die  Fälle,  wo  sie  sich  ums  Leben 
brachten  oder  verstümmelten,  um  der  Zwangsvorstellung  zum  Mord 
geliebter  Angehöriger  etc.  nicht  erliegen  zu  müssen. 

Die  Thatsache,  dass  es  Zwangsvorstellungen  bei  melaneholiscb  Ver- 
stimmten gibt,  erklärt  uns  die  Erscheinung,  warum  Sell)stmorde  und 
Verbrechen  zuweilen  epidemisch  auftreten  und  der  Mechanismus  ihrer 
Ausfülirung  dann  für  alle  Wiederholungen  der  gleiche  ist. 

Unzweifelhaft  ist  die  Vollziehung  öfl'entlicher  Hinrichtungen,  Ver- 
üÜ'entlichung  von  grauenhaften  Verbrechen  und  Selbstmorden  für  zalil- 
reiche  in  der  Gesellschaft  sich  hewegendc  nervenkranke  und  melancho- 
lisch verstimmte  Menschen  eine  emstliche  Gefahr  und  nicht  selten  die 
Veranlassung  zum  Entstehen  von  Zwangsvorstellungeu. 

Beob.  25.  Melancholie  mit  ZwanprsvorstcUunpron.  Mordeines 
Mädchens.  Am  12.  Juni  1874  todt^tu  ein  gewisser  Thuuviot  ein  ihm  aubükamites 
swanzigjähriges  Mädchen  in  einer  Bectatiration.  In  tdnem  Notisbnoh  findet  mra 
folgende  E&ueiohnimg:  „Schon  lange  qnüt  mich  der  Gedenke,  ein  Verbredien  n 

begehen;  ich  wollte  von  Niemand  ;,akannt  sein  und  dass  Niemand  rioh  am  mich 
küininfTf^  Ich  bin  der  üfrösste  Ht'uchk'r,  den  dif  Erdf  trägt,  zu  nichts  auf  der  Welt 
'jni.    Alles  fräjit  inirli.  wannii  ich  vretödtet  habe?  üauz  einfach,  um  aus  der  I^ge 

herauszukonmu-n,  in  der  iili  laicli  hetinde.'* 

Th.  ist  23  Jahre  alt.  Er  bekennt  seine  That  ohne  Umschweife.  £r  habe 
24  Standen  mit  dem  Gedanken  gekämpft  einen  Mord  an  begehen.  Er  itt  ein  nn- 
ehdidies  Kind,  aeine  Anendensverhiltniase  sind  nieht  su  ennittehi.  Bia  aar  Pnba^ 

tit  scheint  er  nichts  Auffallendos  geboten  zu  haben.  Von  da  an  unstäte  Lebens* 
weise,  beständipf«'r  Berufswechsel,  überall  unbehaglich  und  unzufrieden.  Zeitweise 
verstimmt  und  von  der  Zwangsvorstellung  geplagt  einen  Murd  zu  begehen,  so  zuerst 
au  der  Magd  des  Hauses,  später  an  seiner  Mutter.  Er  entzielit  sich  der  Gefahr, 
diesen  Antrieben  an  unterliegen,  jewdls  dnroh  die  Flocht.  In  der  Haft  bt  Hl.  mhig, 
abgeepannt,  sorglos. 

Er  bleibt  bei  der  Angabe,  dass  cbr  Mord  die  Befinedigong  eines  Gtedankens 

war,  der  ihn  seit  langer  Zeit  verfolgt  habe  und  verlangt  von  den  Richtern  nur  das 
Eine,  dass  er  entliauptet  wenle.  Einmal  ni!i<>ht  er  einen  Selbstmordversuch  durch 
Erhängen.  Die  Insinuation,  dass  er  geisteskrank  sei,  weist  er  unwillig  zurück.  Aus 
seinem  Vorleben  ist  bloss  zu  ermitteln,  dass  er  wiederholt  an  Schwindel  and  Yertnst 
des  Bewusstseins  gelitten  habe;  sonstige  Anhaitapunkte,  die  auf  E]^epsie  sdiüeisen 
liessen,  sind  nicht  zu  gewinnen.  Die  Begutachter  erklären  den  Mord  als  im  unsB' 
rechnungsfähigen  Zustand  unter  dem  Kinfluss  eines  impulsiven  Deliriums  i'mnnomani'* 
instinctive)  begangen.  Richtig  ist  wohl  die  Deutung  im  Sinne  einer  Zwangsvorstel- 
lung bei  einem  melancholisch  Deprimirten.  Th.  wurde  einer  Irrenanstalt  übergeben. 
(Archivt  gfo€r.  de  mMedne  1875  Januar.) 
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Bcob.  26.  Zwaugsvorstellung  eines  Melancholischen.  Mord.  C. 
Sleight,  22  Jahre,  Lduer  einet  Iknhitammaiinatitata,  das  von  taubBtommen  £he- 
lenten  geleitet  wurde,  ist  des  Mords  seiner  Henin  angeklagt.  Noch  am  Abend  vor 
dem  Mord  hatte  er  Stande  gegeben.    Am  Morgen  der  Thai,  um  verlioss  der 

Ehemann  daa  Haus  —  um  7  Uhr  trscliicii  S.  auf  der  Polizei  mit  der  Anzeige,  da- 
heim liege  eine  Frau  ermordet.  Befnitit  wer  der  ^lörder  sei,  deutete  er  auf  seine 
verwundete  Hand  und  bekannte  sich  als  Mörder.  Bisher  ruhig  und  gelassen,  wurde 
er  plStilieh  wftthend  und  packte  die  Beamten  ui,  so  daas  man  sich  seiner  venicbera 
mnsste.  Im  Hanse  fand  man  die  IVan  anf  dem  Hausflur  mit  abgeschnittenem  Halse, 
ohne  Spuren  von  Gegenwehr  oder  Nothzucht.  S.  hatte  sich  Viisher  eines  tadellosen 
Lebenswandels  erfreut.  Seit  einigen  Wochen  war  er  düster  einsilbig  geworden,  hatte 
Schlaflosigkeit  und  KiipIVeh  geklagt,  so  dass  ein  Arzt  einen  Anfall  von  Geistes- 
störung befürchtete.  Zwei  Tage  vor  dem  Mord  fühlte  er  sich  noch  übler,  war  ängst- 
lich deprimirt,  apraeh  von  schreddiehen  Versuchungen,  die  ihm  durch  den  Kopf 
gingen ,  und  Gedankenverwirrung.  Drei  Blutsverwandte  viterlidierBeits  waren  geistes» 
krank,  ein  Bruder  Selbstmörder.  S.  war  im  Gefängniss  gleichgSIt^  gegen  isin  Schick- 
sal, rieb  sieh  beständig  den  Kojtf,  klagte  ein  Gefühl,  wie  wenn  ein  eisenies  Band 
drum  gelegt  sei.  Er  war  in  beständiger  Unruhe,  oft  incobärent  und  absj^ringend  in 
seinem  Gedankengang.  Die  einzelnen  ThatumstSnde  erzählte  er  ohne  alle  Gemüths- 
bewegimg  bis  in*s  kleinste  Detail: 

„Ich  schlief  seit  Wochen  schlecht,  rühlte  mich  unglücklich,  einsam,  bdtam 
heftige  geschlechtliche  Neigung  zur  Erniordeten,  bekämpfte  sie  mühsam,  fühlte  end- 
lich, dass  ich  unterliegen  werde.  Die  Nacht  vor  dem  Mord  konnte  ich  nieht  schlafen, 
sab  eine  Menge  schwarzer  Teufelchen  um  mich  herumtanzen  und  sagen:  du  bist 
ruinirt,  hast  kein  Odd,  kannst  nidit  heiraten,  t5dte  dich!  Ich  holte  das  Barirmesser» 
kimpfle  schrecklich,  kniete  nieder,  betete  m  Gott  —  es  wurde  besser,  aber  ich  konnte 
nicht  schlafen.  Als  der  Mann  Morgens  fortging,  kam  der  fiedanke  fibcr  mieh,  die 
Frau  hat  dich  ruinirt,  t<idte  nie!  Ich  kämpfte  wieder  sehreeklich  gegen  die'^en  An- 
trieb, ging  endlieh  nut  dem  Rasirniesser  in  ihr  Zinnner.  Sie  schlief,  ich  umseid aie^''. 
küsste  sie,  fühlte  wie  gern  ich  sie  habe  und  dass  ich  sie  umbringen  müsse.  Ein 
Junge,  der  an  der  HausthOr  listete,  stSrte  mich.  Ich  fertigte  ihn  ab,  kehrte  sur 
Frau  suruck,  umschlang  sie  nochmals  und  schnitt  ihr  den  BUs  ab.  Nun  fShlte  ich 
mich  erleichtert,  ging  in  mein  Zimmer,  wusch  die  Hände  und  wechselte  die  Idutige 
Wjisclie.  Da  kam  mir  der  (iedanke,  dass  ich  etwas  Schreckliches  angestellt,  und 
ich  ging  zur  Polizei.  Ich  weiss  jetzt,  was  ich  Schlimmes  gethan,  aber  im  Augen- 
blick der  Tliat  konnte  ich  nicht  anders.  Ich  mu&s  verrückt  gewesen  sein.^  Von  nun 
an  weigerte  er  sich  aber  entschieden  verrttokt  su  sein,  obwohl  ihm  sein  Verfheidiger 
nahe  legte,  wie  nutdioh  es  für  ihn  sei,  noch  für  verrückt  zu  gelten.  Er  wurde  auf 
Grund  von  .Geistesstörung  fireigesproohen.  (Jonmal  of  mental  sdence,  October  1871.) 

Analoge  FSlle  s.  Henke,  Abhaadl.  V,  p.  268.  881.  Marc  Ideler  I.  p.  61, 

n.  p.  48.  6.5.  66.  67.  Annales  med.  psychol.  185:?.  p.  151.  1862.  p.  41.  Klein's 
Annaleii  II.  p.  77.  (Ein  melancholischer  Vater  monlet  seine  Kinder,  nachdem  er 
vert''  bens  Gott  gebeten,  ihn  von  solch  schrecklichen  Gedanken  zu  befreien.)  Journ. 
of  mental  science.  1872,  April  (Mord  der  Frau).  Needham,  .loum.  of  mental  sdence. 
1872^  Juli.  2  FUle  von  krankhaftem  Antrieb  su  morden:  a)  gebildete  Dame  im 
KHmacterium.  Beim  Anblick  von  Messern  Drang  Jemand  umzubringen.  Sie  geht 
freiwilli{:  in  ein  Irrenhaus,  das  sie  erst  nach  5  Jahren  verlässt.  b)  Gescliäftsmunn, 
raelancholisch,  anfangs  Selbstmorddrang,  dann  Antrieb  zu  zerstr.renden  Handlungen. 
Schüttet  einer  Frau  Vitriol  ins  Gesicht.  Versuche  seine  Geistesstörung  geltend  zu 
machen,  erfolglos.   20  Jahre  Kerker,    v.  Krafft,  Vierteljahrschr.  f.  gerkthti.  Med. 
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1867.  Nr.  1}  mit  einer  Oocipitafaieimlgie  jewdb  »nftretende  Hordtriebe  bei  einer 
Mekncholischen.  DelMianve^  Jonni.  de  med.  mentale.  1867.  6.  (Bnmdttiftiiiig). 

Was  den  Mechanismus  des  Handelns  bei  den  durch  scliiuerzliclie 
Verstimmung  oder  durch  Zwangsvorstellungen  motiTirten  Gewaltthaten 
betrifft,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er  viel  Gemeinsames  und  Be- 
zeichnendes aufzuweisen  hat.  Ausser  da  wo  ein  zufallig  hinzutretender 
heftiger  Affekt  im  Augenblick  der  That  die  Besonnenheit  trübt,  erfolgt 
die  Handlung  mit  bemerkenswerther  Kaltblütigkeit  und  richtiger  WulJ 
der  Mittel.  Nie  Terfolgt  der  TfaSter  egoistische  Zwecke.  Mit  der  ge- 
schehenen That  ist  ja  der  Zweck  eneicht,  der  nie  direkt  auf  dieselbe 
gerichtet  ist,  sondern  die  ffir  ihn  nur  das  Mittel  bildet.  Nie  fehlt  dw 
psychische  Entlastung,  um  deren  willen  ja  in  der  Regel  gebandelt  wird, 
diese  kann  sogar  bis  zu  einer  temporäre  Intermission  der  Melancholie 
reichen.  Auch  die  volle  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  That  und  ihref 
Folgen  ist  nun  vorhanden  und  viele  derartige  UnglückUcbe  überliefern 
sich  selbst  der  Justiz. 

Die  gerichtsKrztliche  Expertise  darf  nicht  in  der  Beurtheilung  von 
Handlung  und  Motiv  aufgehen  oder  sich  davon  beirren  lassen,  wenn 
nach  der  That,  die  eine  quasi  kritische  Bedeutung  hatte,  Zeichen  von 
Irresein  fehlen.  Der  Zustand  vor  der  That  ist  es,  der  wesentlich  den 
Ausgangspunkt  der  Expertise  bilden  muss,  nur  darf  sich  diese  nicht  auf 
allgemeine  psychologische  Momente  und  Leumundsfragen  beschrSnken. 
Auch  die  kleinsten  Umstände  aus  der  Lebensgeschichte,  die,  nebst  An^ 
läge  und  etwaiger  Erblichkeit,  nach  allen  somatischen,  ethischen  und 
intelleotuellen  Bichtungen  hin  sorgfältig  zu  ennitteln  ist,  müssen  be- 
achtet werden.  Wichtig  ist  immer  eine  der  That  vorausgegangene 
Aenderung  des  ganzen  Wesens,  wenn  z.  B.  der  frfiher  religiös  Indiffe- 
rente oder  Nttchteme  nun  (im  GefQhl  seiner  G^mfithsbeklemmung  und 
Herzensangst)  ein  eifriger  Eirchenbesucher  geworden  ist  oder  sich  dem 
Trunk  ergeben  hat,  wenn  gewisse  Neigungen  und  Gewohnheiten  auf- 
gegeben wurden,  Gleichgültigkeit,  Trägheit,  Vernachlässigung  sonst 
beobachteter  Bttcksichten  und  Pflichten,  Mangel  an  Selbstvertrauen, 
Befürchtungen  ftir  die  Zukimfl;,  Beizbarkeit,  Weinerlichkeit,  Aufsuchen 
der  Einsamkeit  bemerkt  wurden,  wenn  der  Explorand  sich  mit  Selbst- 
mordgedanken trug,  Selbstmordversuche  machte,  unruhiges  triebartiges 
Umherhhufen  zeigte,  vage  Andeutungen  von  einem  bevorstehenden  Un- 
glücke machte,  Klagen  über  Unfähigkeit  zu  denken  und  zu  arbeiten  fallen 
liess,  an  Kopfweh,  Schlaflosigkeit,  Angstgefühlen,  Gefühlen  von  Hem- 
mung der  Gedanken,  von  Druck  oder  Leere  im  Epigastrium  Htt. 

Da  wo  eine  Zwangsvorstellung  Motiv  einer  Gewaltthat  wird,  gebt 
dieser  immer  ein  mächtiges  Bingen  und  Kämpfen  mit  dem  bösen  Antrieb 
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voraus.  Xiclit  selten  mied  drr  Kranke  stMn  Opfer,  warnte  es,  suchte 
sieh  selb:st  der  Mittel  zur  Thal  /u  ht'raul)en.  Zudem  cMthchrt  die  That 
allt  r  äusseren  Motive,  ist  den  Interessen,  dem  ganzen  sonstiiren  recht- 
liehen, relij^iösen,  etliischen  Bewusstsein  geradezu  entgegengesetzt.  Nie 
wird  die  Reue  fehlen,  da  ja  das  intellektive  und  ethische  Bewusstsein 
intakt  ist  und  mit  der  Realisirung  der  nicht  verbrecherischen,  sondern 
einen  psychologischen  Selbsterhaltungszweck  erfüllenden  That  wieder  zur 
vollen  Geltung  kommt. 

l'eher  die  Aufhebung  der  Bedingungen  der  Zurechnungsfahigkeit 
durch  derartige  rein  im  Rahmen  einer  Melancholia  sine  dehrio  sich  be- 
wegende Irreseinszustände  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Das  8trafbar- 
keitsbewusstsein  ist  zwar  virtuell  vorhanden,  aber  im  Augenblick  der 
That  Terdunkelt  und  machtlos  gegenüber  der  Gewalt  des  schmerzlichen 
Fühlens.  Die  Besonnenheit  und  freie  Wahl  sind  aufgehoben  durch  ein 
krankhaftes  Fühlen,  das  einen  adäquaten  krankhaften  Bewusstseinsinhalt 
schafft,  jegliche  contnstimide  Vorstellung  fernhält,  die  objektiTe  Welt 
im  Spiegel  d«r  krankhaften  Verstimroung  verfälscht  darstellt. 

Die  That  ist  nichts  Anderes  als  Reflex  psychischer  Dys-  und 
Anäfltiiesie,  fiberwältigender  Affekte,  zwingender  Vorstellungen.  Ihre 
MotiTe  sind  somit  krankhafte,  nicht  Terbrecherische,  spontane,  nicht  ge- 
wählte, der  Kranke  steht  unter  einem  psychologischen  Zwang,  den  er 
nicht  überwinden  kann,  sein  Haadebi  ist  ein  zwangsmässiges,  nicht  will- 
kürliches. Künnte  er  anders  empfinden  und  rorstellen,  so  würde  er  anch 
anders  wollen  und  handeln. 

Gewaltthateu  aus  Affekten  der  Angst. 

Auch  das  Handeln  im  Angstanfall  hat  einen  eigenthümlichen,  aus 
der  Art  der  Störung  nothwendig  sich  ergeb^den  Medumismns,  dessen 
Beachtung  gegenüber  andern  pathologischen  ZostSnden  oder  Simulations- 
Tersnchen  von  Werth  ist.  So  wenig  als  dem  psychisch  Deprimirten, 
wenn  er  durch  sein  schmerzliches  Fühlen  an  und  für  sich  zur  Aktion 
getrieben  wird,  ist  es  dem  Melancholischen  im  Angstanfall  um  die  Er- 
reichung eines  objektiven  Zwecks  zu  thnn,  sondern  einzig  und  allein  um 
die  Beseitigung  eines  psychischen  Zustands,  der  furchtbar,  unertrftglich 
geworden  ist  und  mit  einem  anderen,  gleichviel  um  welchen  Preis  ver- 
tauscht  werden  .muss. 

Der  Kranke  fühlt  gleichsam  instinktiv,  dass  er  die  Lösung  des 
qualvollen  inneren  Spannnngszustands  nur  durch  ein  äusseres  Ereigniss 
finden  kann,  und  bei  seinem  qualvollen  Bewusstseinszustand  vermag  er 
diese  Lösung  nur  in  einer  schandervollen  That  zu  finden.  Zuweilen 
wird  seinem  Handeln  die  bestimmte  Richtung  durch  schreckhafte  Sinnes- 
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täuschungen,  namentlich  durch  feindliche  Verkonnung  der  Umgebung 
und  imperative  üchörshallucinationen  oder  auch  durch  auf  der  Höhe 
des  Affekts  sich  einstellende  DeUrien  gegeben. 

Nahe  und  keiner  weiteren  Deutung  bedürftig  ist  8elljstiiiord  als 
Mittel  dem  unerträglich  gewordenen  Bewusstseinszustand  zu  ent.Ljchen, 
ebenso  nahe  Uet^t  aber  die  Vorstellung  durch  irgend  eiiu*  eklatante  l'n- 
that,  und  bestünde  sie  selbst  im  Mord  der  Uebsten  Angehörigen,  eine 
Aenderung  der  Situation  herbeizuführen.  Die  hier  bestehende  psychische 
Anästhesie  erleichtert  das  Handeln  gegen  Andere,  die  gleichzeitig  vor- 
handene Analgesie  das  Zustandekoramen  des  Selbstmords. 

Ans  der  affektartigen  Trübung  des  Bewusstseins  erklärt  sich  die 
Thatsache,  dass  das  Handeln  nie  ein  planvolles  zweckmässiges,  sondern 
tm  blindes  gleichsam  conyulsivisches  ist;  aus  der  grässlichen,  keinen 
Gegensatz  im  Bewusstsein  verstauenden  Gefuhlslage  ergibt  sich 
noth wendig  der  Eklat ,  die  Uber  jedes  vernünftige  Ziel  hinausgehende 
Bücksichtslofligkeit  und  Ghunsamkeit  des  Handelns  solcher  Unglück- 
licher. 

I>er  Selbstmord  wird  z.  B.  in  der  fürchterlichsten  Weise  dudi 
Einrennen  des  Ko])fs,  Hinatisspringen  zum  Fenster  aasgefiilirt»  obwohl 
weniger  schrecklidie  und  suTerlässigere  Mittel  dem  Kranken  sn  Gebot 
standen,  oder  der  Kranke  begnügt  sich  nicht  mit  dem  einfadien  Moid 
des  Opfers,  sondern  verstflmmdt  es  in  der  gräulichste  Weise.  Ort, 
Mittel,  Zeugen  sind  gleichgiltig  bei  der  Ansfilhnmg,  der  Gegenstand, 
an  dem  gehandelt  wird,  ist  ein  zufalliger. 

Unmittelbar  nach  gelungener  That  empfindet  der  Kranke  die  in- 
stinktir  angestrebte  Erieiohtemng.  Wie  wenig  es  den  Kranken  um  St 
That  als  solche  in  derartigen  Fällen  zn  thun  war,  beweisen  Fälle  Ton 
Brandstiftung  im  Angstanfall,  wo  die  Thäter  beim  Löschen  dann  die 
eifrigsten  waren,  ohne  den  Hintergedanken,  den  Verdacht  dadurch  von 
sich  abzuwälzen. 

War  die  Gewaltthat  eine  leicht  gutzumachende,  so  fUhlt  sich  der 
Kranke  erleichtert,  befreit,  beruhigt,  bis  ein  neuer  Anfnll  ihn  aus  seiner 
Gleichgewichtslage  wirft;  war  sie  eine  schwere,  so  erfolgt  je  nach  Um- 
ständen Beue,  Selbstmord  oder  Selbstanzeige. 

In  Fällen  wo  der  Angstanfall  nicht  momentan  seinen  Höhepunkt 
erreichte,  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Kranke  die  Umgebung  vor  sich 
warnte,  sich  ausser  Stand  gefährlich  zu  werden  zu  setzen  suchte,  ja  selbst 
kategorisch  seine  Unschädlichmachung  im  Geföngniss  oder  Irrenhaus 
verlangte. 

Wo  die  Angst  aber  plötzlich  mit  aller  Macht  das  Bewusstsein  flber- 
fiUlt,  erfolgt  ein  blindes,  grösstentheils  bewusstloees  Wttthen. 

Die  Diagnose  ergibt  sich  aus  dem  Vorausgehenden,  namentlich  ans 
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der  Beachtung  des  melaneholiBcheii  G^esammtsnstaiids  und  des  eigen- 
thttmlidien  Meehanismiis  des  Handelns. 

Bl'oI).  21.  o  r  il  V  e  r  «I  u  c  Ii  im  A  n  p  s  t  a  n  f  a  1 1  eines  M  e  1  a  n  c  Ii  o  I  i  s  c  Ii  c  n. 
K.  Mascliincnheizer,  lickla^rt  siih  seit  zwei  Jahren  über  oft  plötzlieh  und  grundlos 
liui  befalleDde  Aufälle  von  trauriger  Verstimmung.  Vor  15  Jahren  war  er  vorüber* 
gehend  trabnnnig,  naehdem  ein  Nachbar  ihm  die  Trene  aeiner  sirtUdi  geliebten 
Amn  yerdicbtig  gemacht  hatte.  Obirobl  er  diesen  Yerlenmdmigen  keinen  Olanben 
adtenkte,  konnte  er  doch  den  Gedanken  daran  nie  loi  werden.  Seine  GewhSfte  be* 
sorple  er  musterhaft,  aber  sein  Arbeitslokal  war  ung^esund ,  seine  T'iTi<rc>)tiTifir  unbe- 
haglich und  nur  aus  Anhänglichkeit  an  »einen  Herrn  blieb  er  auf  seinem  Posten. 

Vor  swei  Tagen,  nach  der  Kirche,  fühlte  er  sich  unwohl,  appetitlos.  Nach- 
mittage wurde  ihm  bener.  Er  ging  in  ein  Naohbardorfi  machte  ein  Spieldien,  trank 
eine  halbe  DaKhe  Wein.  Sein  Unwohlsein  kehrt  wieder,  er  ist  wie  beraoteht,  ein 
fVeond  bringt  ihn  nach  Hause.  Als  seine  Frau  heim  kommt,  wird  er  plötzlich  sehr 
aiifcrcregt,  zerfriimmert  Mobiliar,  störst  sich  auf  seine  fVau  nm  sie  zu  odrossdn, 
diese  entflieht. 

Um  Mitternacht  findet  nch  K.  otttdeidet  mid  wieder  ganz  bei  Sinnen  im  Bett 
Er  wandert  sich,  dass  seine  IVan  nicht  da  ist;  als  sie  Morgens  kommt,  erfShrt  er 
za  seinem  Entsetzen,  was  vorgefallen  ist.    Er  erinnert  sich  nur  noch  des  Bibments, 

wo  er  in  einem  Anfall  ihm  unerklärliclu-r  Verwirrung'  anfing  ^lobiliar  zu  zerstören. 
Er  vri  ht  zum  Arzt,  erzählt  Alles  genau  mit  dem  bezeichnenden  Beisatz  :  „wäre  meine 
Fi-au  nicht  glücklich  entkommen,  so  wäre  ich  jetzt  ein  Verbrecher."  Die  Unter- 
snehung  ergab  Mumr  mKssiger  psychischer  Depression  nnd  schlechtem  Schlaf  nichts 
Abnonnee.  (Chatelain,  Annalee  med.  psydiol.  Juillet  1871.) 

Beolt.  28.  M  cl  a  n  e  Ii  1)  1  i  ( .  Tridtung  des  Kinds  im  raptus  mel  au- 
ch oliuus.  Frau  H..  .'W ' .Jalirf  alt.  ohne  erbliche  Anlage  zu  Nervenkrankheiten, 
von  stillem,  Icutscheuem,  cinpündsamem  Wesen  von  Jugend  auf,  inUess  gute  Ehefrau 
nnd  Mutter  I  «krankte  im  dritten  Wochenbett  nadi  dem  6.  Sept.  1872  (Kopfwehi 
Schwindel,  Sehlaflosigkeitt  Sobwaiswerden  vor  den  Angen,  Selbetvorwfirfe,  dass  de 
ihr  Kind  schlecht  abwarte,  ^leinnuu'^  dif  Leute  sprächen  über  sie,  dass  sie  im  Kopf 
schwach  sei,  Glauben  sie  wct  di'  Im  luin  lit,  Zerstreutheit,  so  diiMs  sie  die  Sachen  nicht 
tiiiden  konnte).  Am  28.,  dem  Tag  vor  der  That,  fühlt  sie  sich  schwach,  äussert: 
„heute  muss  ich  mich  zu  Tod  rasen,  die  Wöchnerinnen  müssen  sich  alle  zu  Tod  rasen, 
die  nicht  recht  im  Kopf  sind.**  Angst,  Schweiss,  Klagen,  sie  habe  sich  an  den  Kin- 
dern versündigt,  sie  nicht  recht  abgewartet. 

Am  Jlorgen  des  29.  lief  sie  in  grosser  Verstörung  von  Hause  fort,  äusserte 
zu  Jeniand.  ilor  ihr  begegnete:  „vergib  mir  meine  .Siind'.  lass'  mich  in  Ruh',"  bat 
eine  Frau  um  Vur/eihung,  da  sie  ihr  etwas  entwendet  habe,  bic  machte  den  Leuten 
den  Eindruck  einer  Geistesgestörten,  kdirte  endlich  heim.  Der  Mann  lief  fort,  um 
den  Doktor  sn  holen.  Als  er  zorttdckam,  horte  er  die  S(jihrige  Tochter  schreien: 
^die  Matt«r  hat  mich  gestochen."  Das  Kind  hat  acht  Wunden,  eine  hat  das  Herz 
verletzt.  Nach  '/a  Stunde  ist  es  todt.  Die  Frau  lag  binviisstlic;  mit  stierem  Blick 
auf  dem  Boden,  das  blutige  Brodmesser  neben  ihr,  au  ihrem  Hals  und  an  der 
rechten  Hand  einige  Hautritze. 

Der  Arzt  fand  sie  blass,  regungslos  mit  kleinem  langsamem  Puls.  Momentan 
knm  sie  zu  sich,  firagte:  „was  gibts  denn?"  nnd  als  der  Mann  ihr  milgetheilt  was 
geschehen,  sagte  sie:  „ach  du  lieber  Gott!"  Darauf  lag  sie  wieder  stamm  und  be< 
Monungslos  da.  In  den  folgenden  Tagen  im  Spital  keine  Aendernng.  Apathisches 
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Wesen,  <plhst  als  ihr  tlas  Begräbniss  der  Tochter  i^firiL-Iik-f  winl.  Sie  behaupU't  von 
allein  Vorijrciiillt'iK'ii  nichts  zu  wnsseii.  Wiederholt  SelbütauidageD ,  z.  B.  we  habe 
Päauuieii  gtiiiuiaiueu,  mau  möge  ihr  vei^eben. 

Nach  drei  Wochen  Wiederkehr  dee  BewtustaeiiMf  Schwinden  der  gtampfannig 
schmerElichen  Apathie^  Anfrichtiger  Schmers  Ober  das  Unglück,  das  sie  angerichtet. 
Rasche  (Jenesun^'.    Rückkehr  suiii  Mann. 

In  <ler  Ktinnv;ilrsceriz  erzählt  sie.  <lass  sie  in  einer  der  ei-sten  XhoIiIp  des 
Aufenthalts  im  KninkciihaiiM-  «Ich  liehen  (rntt  vtim  Himmel  herabsteigen  «gesehen 
habe,  die  heilige  DreifaiUgkeil  mit  Jesu;  ein  andres  Mal  sei  ihre  Tochter  aus  einem 
Sdiatten  zu  ihr  herabgdconunen,  ein  drittes  Mal  habe  sie  den  Gesang  gehört,  onter 
dem  man  das  Kind  begraben,  ein  viertes  Mal  deaUich  unter  ihrem  Fenster  das 
Rufen  der  Leute,  ,,dass  man  rlas  T>M<h  r  (<ie  selbst  )  auf  den  Mist  schmeissen  solle". 

Das  (iutaehten  erwei^<t  das  Bestehen  der  Melaiieholie  vor,  während  und  naeh 
der  That,  die  utleubar  in  einem  raptus  melanchulicu»  erfolgte,  woraul'  auch  die 
Amnesie  für  dieselbe  und  die  grosse  &hl  der  Wunden  der  GetSdteten  hinif eisen. 
Die  Staatsanwaltschaft  liess  die  Anklage  auf  Grund  des  Gutachtens  fallen.  (7iertd- 
jahxBofar.  f.  gerichtl.  Med.  NF.  XDL  H.  2.) 

Analoge  Fille:  Spielmann,  Diagnostik,  p.  414.  417.  Henke,  Zeitsehr.  1834. 

20.  Ergänzg8.-Heff  i  I'nandsliftung).  Friedreich,  Magazin  f.  S«  elenkunde.  H.  1.  p.  41. 
Ideler.  tTutaelifeii  d.  wi-^-ienschaftl.  Dojintatioii.  1854.  p.  115.  Pülchau,  geriehtärztl. 
Gutachten.  Riija  L^lis.  Kall  4t!.  Mildner,  Corre.spondenzbl.  f.  Psychiatrie.  l'^öT.  Xr.  17. 
Brunuer,  Friedreich's  Blätter.  1877.  II.  4.  5.  ti.  Jouru.  of  mental  seience.  187'J,  April 
(Tödtuttg  der  Ehefrau  im  rapt  mel.  Verortheünng  sum  Tod).  Kuby,  fMedreichs 
BlKtter.  1881.  H.  5.  Schwiegervater,  melancholisdi ,  erschlägt  im  Angstanfall  den 
Schwiegersohn.  Nnr  suniar.  Erinnening  f.  d.  Tliat.  Liman,  Vierteljahr  ehr.  f.  gerieht). 
Med.  NF.  XXXVir.  H.  1.  versuchter  Selbstmord  u.  versuchter  Mord  der  Kinder. 
Schwangerschaft.  Mel.  j»raecord.  That  im  An^^Htanfall  mit  summar.-  bis  felilendi  r 
£riuueruiig.  Cancer  il  manieomio.  10.  Jahrgang.  Mordvei-such  an  d.  Uattin.  Mel. 
Raptus  melanchol.  Tonnini,  Rivista  sperim.  Bd.  Xm.  H.  1.  Aengstl.  Mel.  motiv 
lose  Todtung  eines  Mannes  im  rapt  mel.  Kim  b.  Maschka.  IV.  p.  282.  Bnndstütong. 
^lel.  itiit  Angstanfällcn.  Leopold,  Vierteljahrschr.  f.  gerichti.  Med.  NF.  XIX.  p.  309. 
Mord  der  »^jährigen  Tochter  im  An^^^^taIlfMll.  Bonnefous,  Ann.  med.  psycho!.  1868, 
.lanuar.   Rupprecbt,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1S73.  H.  2, 

Gewaltthaten  aus  Wahnvorstellungen  und  Sinnestiusohungen. 

H'io  sind  keine  seltene  Veranlassung  crimineller  Handlungon  bei 
MoUinclioliM  lien.  A^^  dem  lieiing^f igenden  Inhalt  jener  erklärt  sich  die 
Thatsachc,  dass  sie  durchweg  einen  der  eigenen  (xler  tVeniden  Existenz 
imlieilvollen  Charakter  lial>en.  Selbstmord,  um  imaginären  Qualen  und 
Vertulgungen  zu  entgelien,  waliidial'te  Verbrechen  zu  sühnen,  die  Welt 
von  einem  Scheusal,  einem  Tliier.  für  das  sich  der  Kranke  hält,  zu  be- 
freien, mit  der  eigenen  Ivvisten/,  ein  Ende  zu  machen,  da  ja  die  Welt 
schon  zu  (J  runde  gegangen  sei,  oder  auch  auf  Grund  von  imperativen 
Stimmen  etc.  ist  hier  nicht  selten. 

Nicht  minder  kommt  es  zu  (lewaltthaten  gegen  die  Umgebung, 
die  l'eindüch  verkannt,  für  verhext,  verzuuijert  gelullten  wird.  Eine 
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wichtige  oriminelle  Kategorie  im  hierher  gehörigen  Fällen  bilden  die 
Mörder  der  eigenen  Kinder  —  ans  Liebe.  Es  sind  durchweg  von  Noth 
und  Schicksalsschlägen  tiefgebeugte»  in  2^ot\i  und  Armutli  verzweifehide 
Eltern,  die,  melancholisch  geworden,  im  GefUhl  ihrer  psychischen  D.ys- 
ästhesie  und  Leistungsuntahigkeit  nur  noch  ein  Leben  voller  Noth  und 
Elend,  ja  selbst  sicheren  Hungertod  voraassehen,  oder  denen  ilie  Welt 
durcli  die  Brille  ihres  krankhaften  Pessimismus  gesehen  in  den  düstersten 
Farben  voller  Sünde  und  Verworfenheit  erscheint. 

Sie  können  und  wollen  diese  Lebenslast  nicht  mehr  ertragen  und 
beschliessen  ihren  eigenen  antici[)irten  Tntergang,  aber  ihr  liebende* 
Eltemherz  kann  sich  nicht  entschliessen,  ihr  Liebstes  in  dieser  hotl'nungs-, 
freude-  und  liebcleeien  Welt  dem  vermeintlich  sicheren  l'ntergaug  allein 
entgegengehen  zu  lassen.  Si»  (  rnionlen  sie  zuerst  ihre  Kinder  imd  legen 
dann  Hand  an  sich.  Häutig  iiiis>glü(  kt  ihr  Selbstmord  oder  sie  zieheji 
es  vor  aus  ol)eii  (s.  indirekter  Selbstmord)  angedeuteten  Motiven  durch 
Henkershand  mit  ilu'en  im  Tod  vorausgegangenen  Kindern  wieder  ver- 
einigt zu  werden  und  werden  dann  Gegenstand  menschlicher  Beurthei- 
lung  und  irdischen  JÜchterspruchs,  der  leider  sciion  vielfach  ungerecht 
ausgefallen  ist,  indem  man  für  Atlekt  und  Unsittlichkeit  hielt,  was  doch 
nur  aus  psychischer  Dys-  und  Anästhesie  und  Abulie  hervorgegangener 
Wahn  war. 

lu  seiner  weiteren  Fortentwicklung  führt  dieser  Wahn  zum  ausgeprägten  Xvr- 
armungswalm  and  selbst  vollständigem  Nihilismus.  Es  sind  ganz  besonders  die  im 
EUmacterinm  und  im  Seninm  auftretenden  Melancholien  von  solchen  nihilistischen 
Walinideen  begleitet  und  die  Kranken  schon  aus  diesem  Grund,  abgesehen  von  häu- 
figen Angstaffekttni  uml  Vorz\v<'iniuifr'';iii'^l>ni(*lien  sich  selbst  und  ihrer  Umgebung 
höchst  gefährlich.  Ein  sehr  iirii^rriaiiti  r  Fall  vnn  Moni  der  Kinder  aus  solchem  Ver- 
armungswahn  findet  sich  in  Fiiedreich's  Blättern.  18ÖU.  Nr.  2.  (s.  f.  Bulckeus,  Irren- 
freund.  1866.  Nr.  2.) 

Der  Mechanismus  des  Handelns  bei  (lewaittliateii  aus  Wahn  oder 
Sinnestäus(dmng  schliesst  äussere  Besonnenheit.  Prämeditatioii  und  Plan- 
mässigkeit  nicht  aus,  so  lange  kein  AHektzustand  komplicireiid  liinzu- 
trat.  Das  Verhalten  nach  der  That  i^t  abhängig  davon,  ob  die  Wahn- 
vorstellung eine  desiiltorische  fiiiomentaner  Erklärungsversuch  der 
Verstimmung.  l'el)errascluingsatVekt,  Sinnestäuschung)  oder  stabile  ist. 
Im  ersten  Fall  wird  das  Verhalten  naeli  der  That  gleich  dem  in  den 
vorausgehenden  (iruppen  sein,  volle  Erkenntniss  des  Unrechts  und  \\v\\<t 
sich  einstellen,  im  letzten  Fall  der  Thäter  einsichtslos  und  gleii-hgiltig 
bleiben.  Hei  jeder  That  aus  Wahnvorstellung  ist  der  Thäter  unfrei, 
weil  der  Wahn  ein  pathologischer,  die  Prämisse  eine  falsche  war,  die 
Trübung  des  Bewusstseins  eine  Correktur  unmöglich  machte. 
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Beob.  29.  Mord  der  eigenen  Kinder  —  aus  Liebe.  Aiu  13.  Juni 
Morgens  8  Uhr  ging  der  veilieiratiiete  ICanrer  O.  Ton  der  AH>eit  heim,  trank  unter» 
weg!  fSr  2  Xremer  Oügnmc  vngm  Leibichmerxen  und  erschien  allen  Begiegneoden 
in  seinem  Benahmen  geordnet,  verständig,  ruhig.  Zu  Hause  schickte  er  seine  iwei 
ältesten  Kinf1*^r  mit  rinpin  Auftrage  fort  zum  Grossvator  unr!  führte  nnn  von  seinen 
jüngsten  drei  Kindern  eines  nach  dem  andern  auf  die  Ubertt-nue  des  HauHes,  wo  er 
sie  mit  einem  Cfamklöppel  erschlag.  £r  legte  die  drei  Leichen  nebeneinander  auf 
den  Boden  und  kehrte  dann,  heftigen  Leibschnim  klagend  nnd  weinend,  in  die 
Sttdie  sarnck.  Gegen  sdnen  Vater  und  andere  fenoaea,  die  um  diese  Zeit  ins 
Haus  kamen,  machte  er  unverständliche  Anspitlunfren  auf  seine  schreckliche  lliat, 
zu  den  heinikehrenden  Kindern  sagte  er:  ..wie  wird  es  uns  ergehen?"  Er  ging  nnn 
auTs  Gericht  und  bat,  nach  abgelegtem  Geständuiss,  dass  man  ihn  uml>ringen  möge. 
Da  er  sah,  dass  man  ihm  nicht  wfort  willfahrei  wnrde  er  sehr  aufgeregt,  schrie,  er 
mflsse  sterben  nnd  versnchte  sich  mit  einem  Baairmesser  in  entleib«i.  Er  war  noch 
einige  Zeit  sehr  aufgeregt,  sprach  nicbt  gans  zusammenhängend,  kam  aber  bald  an 
sich  und  wurde  in  seinen  Aeusserungen  ganz  vcrstäiKlig.  Er  beweinte  den  Tod  seiner 
Kinder,  begritT  nicht,  wie  er  seinen  geliebten  Kindern  das  Leid  thun  konnte,  es  sei 
ihm  Alles  wie  ein  Traum,  aber  er  sei  nicht  zu  rechtfertigen.  Für  manche  Uiu- 
atibide  nach  der  That  war  seine  Erinnening  eine  nnr  smnmariache.  Im  Gelangnias 
Freisein  von  pqr^iitcher  Störung,  auinohtige  Rene,  leitweise  Wiederkehr  der  Kolik- 
schmerzen. 

Tn  der  Familie  des  (<.  lässt  aioh  keine  erbliche  Anlüge  zu  Irresein  nachweisen. 
Ndrmalc  körperliclio  Entwicklung,  verwahrloste  Erzieliung,  früh  Hang  zum  Stehlen. 
Seit  seiner  Verheiratliung  vor  10  .Tahrcn  trieb  er  mit  den  Verwandten  seiner  Frau 
auch  Schmuggel.  Wegen  Verdachtes  auf  Diebstahl  wurde  er  vor  Jahreu,  ohne  davon 
au  wissen,  nnter  pdiseiliehe  Anfsicht  gestdlt.  Gute  Ehe,  gutes  Einkommen,  braTcr 
FamiUenvater,  der  Weib  und  Kindor  wahrhaft  liebte.  Etwa  10  Monate  vor  seiner 
That  verlor  er  seinen  Dienst,  weil  ein  Verdacht  des  Diebstahls  auf  ihm  lastete.  Zu- 
gleich erfuhr  er,  das«  er  seit  .Tahren  unter  polizeilicher  Aufsicht  stand.  Tiefe  Ge- 
müthsbewegung  darüber,  die  sich  steigerte,  als  er  erfolglos  sich  um  Wiederanstellung 
verwandte  und  wegen  Wachebcleidiguug  eine  Arreststrafe  erstehen  musste. 

Nach  der  Entlassung  aus  dem  Gefängniss  war  sein  Lebensmuth  gebrochen. 
Er  raohte  swar  nadi  Arbeit,  aber  nichts  gelang  ihm  mehr,  sein  Benehmen  war  nm 
da  an  tief  geändert  Er  war  düster,  einsilbig,  leutscheu,  klagte  Schlaflosigkeit, 

Ijebensüberdruss,  äusserte  oft,  er  hätte  sich  schon  umgebracht,  wenn  ihn  nicht  Fran 
und  Kinder  dauerten.  Er  srlaubte  sich  entehrt  ,  geliraudniarkt  durch  Verdaeht  und 
Polizeiaufsicht,  die  auf  ihm  lasteten,  glaubte  sich  mittellos,  war  bekümmert  über 
seine  misslichen  YermögensveiblltniiB^  obwohl  seina  Aktiva  die  Ptariva  um  mehrere 
hundert  Gulden  ttberstiegen.  Dasu  kamen  hiufige  und  immer  mehr  sich  steigernde 
Kolikschmerzen,  die  ihn  zum  Aufsuchen  des  Bettes  nÖthigten,  wobei  er  über  Zittern, 
Gliederschwäche,  Schlaflosigkeit,  Gefühle  von  Stechen  und  DiThen  im  Kopf  klagte. 
Er  weinte  viel,  nmgerte  ab,  litt  an  Verstopfung.  Er  äusserte  Lebensüberdniss  unii 
scheint  auch  bald  nach  der  Dienstentlassung  einen  Selbstmordversuch  gemacht  zu 
haben.  Dazu  gesellte  sich  die  Soige  um  die  Familie.  Wenn  er  sieh  umbringe, 
dadite  er,  werde  die  IVau,  wddie  sudem  sdiwanger  war,  die  Kinder  nicht  «nihren 
können,  diese  würden  Bettler,  verachtet  und  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  wie  er, 
ein  elendes  verachtetcH  rieben  führen.  Hieran  knüpfte  sich  der  Gedanke,  die  jöngften 
Kinder  um  ihrer  und  der  Frau  willen  vor  .seinem  Selbstmord  umzubringen.  Xacb 
seiner  Angabe  sei  dieser  Gedanke  nie  recht  klar  und  bestimmt  ins  Bewusstsein  ge* 
treten,  er  habe  denaetbeo  jeweils,  als  seiner  vlterHohen  Liebe  wimöglich,  zurndEge- 
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drängt.  .Selbst  am  Tage  der  blutigen  That  habe  er  Morgens,  als  er  zur  Arbeit  ging, 
nicht  diesen  Gedanken  gehabt  und  hStte  ein  solches  Verbrechen  nie  für  möglich 
gehalten. 

Körperlich  fanden  sicli  kt-ine  bemerkenswertlien  Störuiifren.  Seine  Reue  war 
eine  aufrichtige,  die  onnordeten  Kinder  sali  er  oft  Nnchts  im  Traun».  Das  Gutachten 
<?rkRnnte  die  Geistesstörung  an,  nicht  alier  ilie  vrdli-^-e  -\uf  lieljunof  der  Zurech  nun  tr**- 
fähigkeit,  da  ausser  anderen  Gründen  die  vurhergegangeue  Lebensweise  die  Krankheit 
zum  Theil  berbeigefHhrt  habe,  Q.  gegen  aeine  Mordgedanken  und  körperlichen  Be- 
aehwerden  nicht  Hilfe  nnd  Sohuts  getnohi  habe(!)*  l>er  Oeriohtahof  erkannte  die 
Znrechnungsfähigkeit  als  aufgehoben,  worauf  G.  in  die  Irrenanstalt  kam.  Dort  war 
er  im  Allfremeiuon  frei  von  (»ciste^stflrunp'.  zei<rto  jeiloch  bei  zeitweisen  Kolikanfällen 
mit  Diarrhoe  jeweils  Verstimmung.  Nach  4  .Jahren  tnit  eine  vorübergehende  hoch- 
gradige Melauchülie  mit  tacdium  vitae,  Angstgefühlen,  beängstigenden  Visionen  der 
gemordeten  Kinder  auf;  er  drängte  fort,  wolle  aie  lehen,  auf  dem  Kirdiliof  aus- 
graben, mttne  die  andern  aneh  umbringen«  Diese  Ikkrankung  war  eine  ▼or&ber> 
gebende.  AIh  G.  weitere  6  Jahre  in  gutem  pqrohiscben  Zustand  verblieben  war,  gewährte 
man  seinen  Wunsch,  ihn  nach  Amerika  auswandeni  su  lassen.  (Eigene  Beobaehtnng.) 

Beob.  29.  Puerperalmelaneholie.  Mord  der  Ki  n  d  e  r.  Am  26.  Januar 
6  Uhr  früh  erschien  Frau  K.  liei  der  (Tcnsilarnierie  und  machte  fol^reude  Sellist- 
anzeige :  desteni  Nacluiiiftag  ging  ich  in  (Tcschäften  mit  meinen  zwei  Kindern  aus. 
Ich  kaufte  ihnen  Kuchen,  da  sie  Hunger  hatten,  ging  dann  mit  ihnen  längs  dem 
Kanal  spasieren.  Schon  lange  plagte  mich  der  Gedanke,  sie  an  ertrinken.  Idi  ge- 
dachte ihn  endlieh  auasufttliren,  wartete  nodi,  bis  es  dunkler  war,  warf  die  Bjnder 
ins  Wasser,  ging  fort,  hörte  schreien,  ging  zurück,  traf  den  älteren  meiner  Knaben 
im  BeifritT.  das  Ufer  zu  gewinnen  nnd  weinend,  dass  ihm  Hein  Kuchen  fortgeschwom- 
meu  sei.  Ich  stiess  ihn  ins  Wasser  zurilck  und  er  ging  unter.  Da  ich  ohne  die 
Kinder  nidit  zum  Mann  heim  wollte,  brachte  ich  die  Nacht  auf  den  Feldern  zu 
nnd  da  bin  ieh  nun,  um  mich  einspenen  an  lassen  nnd  die  Strafe  zu  erleiden,  die 
mir  gebQhrt.  Der  Brigadier  liess  sieh  TOn  der  Frau  in  ihr  Haus  führen,  wo  der 
Mann  in  tödtlicher  Angst  sie  erwartete.  Sie  bekannte  kaltblütig  ihre  Tliat,  ebenso 
mit  allen  Details  am  Thatort  und  bot  mit  ihrer  kalten  Ruhe  einen  schneidenden 
Gegensatz  zu  ihrem  von  Verzweiflung  erfüllten  Gatten.  Dieselbe  Gleichgültigkeit, 
als  maa  die  Leielie  des  Ulerea  Knaben  auffimd.  Als  Motiv  gab  dfo  oaglOf^idie 
Mutter  an,  sie  habe  die  Kinder  dem  UnglOek,  dem  sie  selbst  verfallen,  entliehen 
wollen  und  gedacht,  sie  seien  gMeUicher  im  Himmel.  Sie  hatte  schon  längst  den 
Oedanken  gehegt,  sie  ins  Wasser  m  werfen,  nnd  dem  Mann  und  den  Verwandten 
diesen  Vorsatz  geäussert. 

Frau  E.  ist  '61  J.  alt,  von  nervösem  Temperament,  blass,  abgemagert.  Sic 
ist  schlaflos,  die  sonst  miregelmissige  Memtmation  ist  aeit  der  letaten  Entbindung 
vor  8'^  Monaten  nicht  wiedergekehrt  Sie  macht  gans  Ineid  nnd  prldse  Angaben 
über  ihr  Vorleben.  Der  Oedanke,  die  Kinder  zu  tödten .  -t  i  im  voriLreii  Jahr,  im 
(5. — 7.  Monat  ihrer  Schwanirerschaft,  axifgetreten.  Sie  war  limnals  ilepriTnirt,  arbeits- 
unlustig.  Das  Wochenliett  Lriiiir  gut  vorüber.  Da  sie  dem  Beruf  nachgehen  musste, 
konnte  sie  das  Kind  nicht  stillen.  Sie  fühlte  sich  in  der  Folge  matt,  schlief  wenig, 
war  von  der  Idee,  ihre  Kinder  nmaubringen,  geplagt,  verstimmt,  niedergeschlagen, 
onaaiiselegt  xnr  Arbeit,  wfthnte  sidi  v<m  aller  Welt  beobachtet  Sie  hatte  früher 
die  Kinder  sehr  geliebt.  Als  sie  sie  in's  Wasser  warf,  war  sie  ganz  gefühllos.  Sie 
glaubte  sie  im  Himmel  gut  versorgt  und  vor  dem  Schicksal  bewahrt,  ho  unglücklich 
zu  werden  wie  ihre  Mutter,  d.  h.  so  gefühllos.  Sie  wünscht  nun  hingerichtet  zu 
werden.   Ihre  psychische  Anästhesie  besteht  unverändert  fort. 

V.  Krafft'Bbiug,  QtsIxML  Fs]rdhO]MthOlogi«.  ».  Aufl.  ^ 
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Sowohl  in  der  Familie  des  Taten  all  der  Mutter  finden  ridi  lahlreidie  FSXie 
von  GeiateaittHning.  Flran  E.  war  eine  brave,  qmrsame  Mutter  und  Oattin.  Sie  hat 
in  6  Jahren  5mal  greboren.    Sie  plagte  rieh  al)  und  niilüt,    ich  schlecht.    Seit  der 

4.  Schwan]L''ersohnft   b<it   ^ic   ErscluMmin<."'ti   iiH'laticluili>clifr  Depression.    Ende  der 

5.  Schwftufrerschaft  nach  l  iiier  (Ti  niüthsbt  wt'y^un^f  di  ullichc  Mehtneholie.  Pat.  trügt 
sich  mit  Selbstmordgedanken,  zeigt  tiefe  Depression  und  Abulie,  vernachlässigt  ihr 
Haotweaen,  kommt  körperlich  idir  hemnter,  klagt  ttber  Kopfweh,  int  wenig,  schläft 
fisst  gar  nicht  mehr,  klagt,  daas  rie  nnglfldcHoh  sei,  ihr  Sdiicksal  verdiene.  Ihr  Be- 
nehmen gegen  den  Mann  war  ein  ganz  verändertes. 

(iiitacliten  weist  klar  die  physis<*lit'ii  und  p'sychisclien  Symptome  einer 
Melaücholif  nach,  die  in  den  letzten  Monaten  «It  r  .">.  (Gravidität  aui  (iriind  erschöpfi-u- 
der  Eintlüsse  (gehäufte  Geburten,  schlechte  Ernälirung,  Ueberanstrengung  etc.)  bei 
«ner  erblieh  Disponirten  sidi  entwickelte  und  nach  der  Entbindung  steigerte.  Die 
That  ist  die  direkte  Folge  einer  tiefen  Störung  des  Gefühls  (pqrohiaehe  Anlsthesie> 
nnd  melancholischer  Wahnideen.  Keine  VomrtheilQng*  Versetzung  in  eine  Irren- 
anstalt.  (Ann.  m^d.  psychol.  1878.  Januar.) 

Aualoge  Fälle:  S.  meinen  Aufsatz:  der  Mord  der  eigenen  Kinder,  Frit-d- 
reichs  Blätter.  1870.  Ferner:  Burkart,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  Xr.  XXIV, 
p.  2.  Paul,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1866.  H.  3  (2  Mörder  ihrer  Kinder). 
V.  Krailt,  Friedreichs  Blätter.  1869.  H.  1.  L'imparziale.  1867.  Xr.  1.  2.  Giraud,. 
Ann.  mM.  psydiol.  1887,  Mai.  Siemerling,  Charit^annalen.  XIY.  Tambnrini,  Bi" 
vista  sperim.  Bd.  XIT.  H.  4.  (Älord  dreier  Kind,  r  durch  ihre  melancholische  Mutter) 
Maschka,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  NF.  XXXI.  H.  5  (Hypoch.  Melancholie. 
Beschlossener  Selbstinunl.  Vorgängitrcr  Mords »  isiich  an  der  geliebten  Frau,  um  sie 
nicht  allein  zurückzulassen.)  Kirn,  Muschka's  ilandb.  IV.  p.  279  (Tüdtung  der  Frau 
in  angstvoller  Melancholie  mit  Ddirien  nnd  Hallwdnationen.)  Kelp,  2eitsi^.  f. 
Pagndhiatrie  96.  p.  461.  (Brandatiftnng,  Melancholie  mit  Wahnvorstellungen  und 
Sinnestiluschungen.)  livi,  Aroh.  italiano,  1874^  Jnli  (Qattenmord  auf  Grund  hypoch.- 
mel.  Wahnvorstellungen). 


2.  Die  Uanie. 

Literatur.  Jessen,  Berlin,  encyclop.  Wörterb.  XXIT.  p.  1740.  Spielmann,  Dia- 
gnostik, p.  441.  Saiitlus,  die  tobsüchtigen  ZustÄmle  lu-ini  MenM  fu  ii  und  ihr  Ver- 
halten zur  Luputatiou.  Friedr«  ich's  Blätter,  l^<74.  H.  6.  Mendel,  die  Manie- 
(Monographie)  Wien.  1881.   Schule,  Uandb.  416.  468. 

Klinische  Uebersicht:  Als  die  (Grundlage  der  maniakalischen  Krankheit»-' 

zustände  ergeben  sich  affektive  Veränderungen,  die  sich  als  psychische  Lust,  ge- 
steigertes psychisches  Wohlsein  dem  Rewusstsein  kundgeben  tind,  ausser  durch 
ilire  subjektive  und  damit  krankhafte  Begründung,  zunächst  qualitativ  und  kliui»cli 
rieh  nicht  von  analugen  Zuständen,  wie  sie  der  expansive  Affekt  des  Gesunden  oder 
die  bannende  Alkoholintoxication  (Stadium  der  Weinwarmheit)  darstellen,  unter- 
scheiden lassen. 

Diese  heitere  (maniakalische)  Verstimminiir  <ribt  sich  klinisch  als  Steigerung' 
des  Selbstgefühls,  heitere  Laune,  Lusti^'keit  Itis  zur  Ausgelassenheit  zu  erkennen. 

Diese  Veränderung  im  Bewusstsein  bedingt  nothwendig  eine  geänderte  Apper- 
ception  der  Aussenwelt.  Statt  des  dOsteren  Grau,  in  weldim  sie  dem  Melandioli- 
sohen  auf  Grund  seiner  pqrohisdien  Dysästhesie  erscheint,  kommt  sie  dem  Mania* 
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kaliBchen  sinnlich  wärmer,  farbenprächtiger  uiul  inten-Hsanter  vor.  Er  sudit  sie  des- 
halb aaf,  geht  gern  in  Gesellacbaft,  auf  Reisen,  ganz  eutgegeu  dem  oMelanchoHsclien, 
d«r  rie  n«6:iii,  verabacheat.  In  dieser  geSnderten  Apperoeption  liegt  ein  mächtiger 
Zowachs  an  psycliischem  Lustj^efühl ,  der  noch  durch  geänderte  Oemeingefühle  ge- 
steigerten  kr>r])erliL'lii  ii  Wolilseiiis,  erhöhter  Kraft  uti<l  psychischer  Leistungfsfahigkeit 
verstärkt  wird.  Damit  fehlt  die  Möglichkeit  einer  Selbsterkenntniw  des  Zostands 
als  eines  krankhaften. 

Bin  «eiterer  Gnmdaag  der  St&iing  iat  der  abncum  erleichterte  Ablauf  der 
paychiiohen  Vorginge,  m^en  sie  non  VoigSnge  der  Reprodoktiini,  der  Aaeooiation 
und  Curabination  oder  der  Umsetzung  der  Voretellnngen  in  motoiriwhe  Leistungen 
betreffen. 

Durch  die  erleieliterte  Rejiroduktion  aus  (h  in  Schat/.  des  (iedäclitiiisses,  durch 
die  erleichterte  Apperception  der  Aussenwelt,  den  beschleunigten  Abiaul'  der  Vor- 
steUongen  besitst  der  Kranke  einen  gr6sseren  Gedankenvimath,  grössere  Beredttam- 
keit,  raeeheree  Auffassen  der  Senkungen ,  vielfacih  Witx  und  Ironie.  Die  Erleich- 
terung im  Ablauf  der  psyt^ischcn  Processe  erlii'dit  das  ßefiihl  geistigen  Behagens 
und  steitfort  dns  8el})stvfriratien  des  Kranken,  ci^-r  ja  jeden  Augenblick  Beweise  eines 
IKtten^irten  Könnens  erliält.    Er  wird  dadurch  külni,  unternehmungslustig. 

Die  Fülle  von  Vorstellungen,  die  ein  Handeln  anregen,  das  erleichterte  Ueber- 
g^en  des  Vorstellangareices  in  einen  Bewegungsimpuls,  das  gesteigerte  Selbstgefühl, 
die  Unmöglichkeit,  bei  dem  besohlennigten  Voratellangsablauf  und  dem  durch  Lnst- 
gefuhle  verfälschten  Bewiisstsein  contrastircnde,  hemmende  Vorstellungen  geltend  xa 
machen,  sind  die  Redingiingeu  für  ein  krankhaft  gesteigertes  Hüiideln.  Dieses  gibt 
sich  zunächst  in  Unstetigkeit ,  Begehrlichkeit,  Thatendrang  kund.  Die  Kranken 
wechseln  beständig  Ort  and  Besehlftigung,  achreiben  viel,  sind  immer  auf  Visiten 
nnd  Reisen,  voller  Hast  nnd  Unruhe,  lustig,  anfjir^innt,  sn  fixoessen  all^  Art 
aufgelegt. 

Neben  dif^i  r  nllgemeineu  Steigerung  der  psycliisehen  Leistungen  findet  sich 
eine  ungewöhidiehi'  Erregbarkeit  für  sinnliche  und  gemüthliehe  Reize.  Daraus  er^ 
klärt  sich  die  Uebersehwänglichkeit  solcher  Kranker  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
sie  in  Gemfithsbeweguugen  gerathen.  Wlhrwid  sie  eineneifa  in  ihren  Lustaffeikten 
sich  nicht  an  behenrachen  vennogen,  ihre  Rreundachaft  and  Sympathie  keine  OrSnaen 
kennt,  genügt  amgekehrt  ein  leichtes  Hinderniss,  «>in  einfacher  Wiil(  rs]irueh,  um  sie 
in  Zorn  zu  versetzen,  woImI  aber  nutliwendig  bei  dem  raschen  Wechsel  und  Aus- 
gleich ihrer  psydii'^cheii  EiTt  LMiniren  i  twa  entstamh-ne  zornige  Affekte  und  leiden- 
schaftliche Stimmungen  äusserst  rasch  wieder  verfliegen. 

Zionlich  oonstant  ist  bei  solchen  Kranken  auch  eine  Stfirung  des  Schlafs.  Sie 
sdilftfen  wenig,  der  Seiklaf  ist  vielfach  nnterbrochen,  sie  stehen  Nachts  auf,  ent. 
wickeln  eine  auffallende  GeschftfÜgkeit,  treiben  sich  im  Hause  oder  auf  der  Strasse 
lt>Ttnii.  Vififaeh  findet  sich  eine  jedenfalls  eerebral  bidinyte  Erhrihung  des  (io- 
nelilecht-striebs '),  die  /.u  sonst  dem  Kranken  \iellei<"ht  ganz,  freuiilen  Zweideutigkeiten. 
Obscönitäten,  selbst  geschlechtlichen  Excessen  führt.  Mit  der  krankhaften  Steigerung 
der  psychischen  Frocesse  geht  dann  auch  wohl  ein  gesteigertes  Bedfirfiiiss  nadi  Ge- 
nussmitteln  and  Nervenreizen  einher,  das  im  Aufsuchen  von  Spirituosen,  starkem 
Kaffee,  gewürzten  Speisen,  Rauchen  starker  Cigarren  befricdijrt  wird. 

Hemerkenswcrtlie  .\enderungen  zeigt  nueh  da<  willkiirliclii-  Miiskelsystem.  Der 
sogenannte  Muskeltonus  erscheint  unter  dem  Eintluss  der  cerebralen  Erregung  ge- 
steigert, die  Haltung  ist  eine  strammere.   Auch  <lie  Sicherheit  und  Promptbeit  der 


')  V.  Kram,  Psychopathia  Sexualls.  7.  Aufl.  p.  370. 
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Bewegungen  ist  eine  grössere  als  im  normalen  Zwland.  Der  Muskclapparat  spricht 
leiohter  and  schneller  anf  den  psychiaehen  Impuls  an. 

Das  im  Vorst^^liciidrii  ski/./,iil»>  ivrauklieitshild  hezcichuet  di«^  Psy- 
chiatrie mit  dem  Xaiucii  der  iiiaiiia  kalisclien  Exaltation,  Seine 
genaue  Würdigung'  ist  forcnsiscli  von  grossem  Werth,  da  einerseits  hei 
dem  Felden  von  Wahnideen  und  Sinnestäuschungrn  und  hei  der  sehein- 
har  gesteigerten  Leistun^'slahigkeit  des  psychiscluMi  Apparats  es  dem 
Laitn  schwer  lallt,  den  Zustand  als  einen  krankhaften  zu  erkennen, 
andrers(nts  zahlrtiiche  Rechtsverletzungen  in  demselben  möglich  sind,  für 
die  eine  criminelle  Verantwortlichkeit  nicht  angenommen  werden  kann. 

Solche  maniakubsche  Exaltationszustände  verlaufen  theils  als  selbst- 
ständige Form  der  Manie,  theils  bilden  sie  das  Initialstadium  der  toII- 
endeten  Tobsucht  oder  der  Paralyse,  theils  finden  sie  sich  intercorrent 
im  Symptomencomplex  der  Hysterie. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Fälle,  wo  sich  im  Verlauf  der 
nianiakalischen  E^ltation  triebartige  Impulse  in  Form  von  StehU,  Ton 
Sammelsucht  oder  Wanderdrang  hinzugesellen. 

In  dem  Masse  als  die  flbrigen  Krankheitserscheinungen  wenig 
entwickelt  sind  oder  der  Kranke  im  Stande  ist,  seine  unüberlegten,  un- 
motivirten  Handlungen  mit  Yemmiftgrfindcn  zu  bemänteln  („folie  raison- 
nante'^),  erschmnt  der  Zustand  dem  Laien  Tielfach  als  ein  noch  physio- 
logischer, er  halt  den  Kranken  bloss  für  muthwillig,  aufgeregt,  ausgelassen 
oder  angetrunken. 

EiS  ist  indessen  nicht  schwer,  durch  diese  Maske  hindurch  den 
Zustand  als  einen  kntnkhafiben,  unfreien  zu  erkennen. 

Was  in  demselben  zunächst  auflßUlt,  ist  die  ünmotinrtheit  der 
Stimmungen,  die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  wechseln  und  sich  zur  Höhe 
Ton  Aifekten  erheben. 

Im  Ablauf  der  Vorstellungen  Überrascht  die  Unmoti?irUieit  der 
Associationen,  die  Verknüpfung  ganz  disparater  Vorstellungen,  der  ab- 
springende Gedankengang,  die  Neigung  zu  AlliterationeD,  ja  seihet  zum 
Sprechen  in  Versen,  nicht  minder  die  ünerschöpflichkeit  des  Bede- 
stroms. 

Besonders  auffallend  ist  aber  die  Störung  der  Besonnenheit,  die 
sich  in  der  Nonchalance  und  Dreistigkeit  des  Auftretens,  dem  Hinaus- 
setzen über  die  gewöhnlichen  Regeln  des  Anstands  und  der  Sitte  bis 
zur  Obscönität  und  cynischen  Frechheit,  der  Grobheit,  Anmassung  und 
Unverträglichkeit  im  socialen  Verkehr  wesentlich  kundgibt. 

Auch  die  Handlungen  dieser  Kranken  bieten  manches  Patho- 
logische. Sie  sind  unmotiTirt,  übereilt,  werden  mit  einer  bezeichnenden 
Hast  und  Unruhe  ausgeführt.  Sie  erscheinen  damit  unüberlegt,  vielfach 
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triebartig.  Dem  Kranken  ist  es  gar  nicht  um  den  Erfolg  seiner  Haud- 
hing  zu  thun,  er  verfolgt  nicht  naheliegende  Vortheile,  die  er  aus  seiner 
Unternehmung  ziehen  könnte,  ja  Ticlfacli  koinnit  er  nicht  zur  yoUendiing, 
er  beginnt  vorher  etwas  Anderes,  oft  ganz  Heterogenes. 

So  werden  die  Kranken  bei  ihrem  krankhaft  gesteigerten  Wissen 
und  Leisten  auffiilhg  und  anstössig  durch  die  Gewalt  ihrer  Gofühle, 
Leidenschaften,  Triebe  und  durch  die  Verkehrtheit  ihrer  Hand- 
lungen. 

Noch  deutlicher  wird  das  Pathologische  der  Erscheinung,  wenn 
sie  mit  dem  früheren  Menschen  verglichen  wird,  namentlich  wenn  dieser 
ein  sonst  bedächtiger,  bescheidener,  sittsamer,  ruhiger  Mensch  war  und 
alle  Veranlassungen  für  eine  solche  auftaUige  Charakterumwandlung 
fehlen. 

Nicht  selten  ergibt  sich  auch  aus  der  Anamnese  ein  melancho- 
lisches Vorstadium,  der  Kranke  leidet  an  Schlaflosigkeit,  seine  l.'nruhe 
zeigt  spontane  Remissionen  und  Exaccrljationen,  seine  Strebungen  und 
Handlungen  sind  seinen  früheren  Gewohnheiten  ganz  entgegengesetzt. 
Bei  solchen  Kranken  ist  es  eben  vorwiegend  das  Handeln,  welches  die 
Störung  verrätli,  jedoch  gibt  die  einzelne  Handlung  keinen  Anhaltspunkt 
für  das  Verstilndniss  des  Falls,  wohl  aber  die  Beiirthcilung  des  ge- 
samintcn  Strebens  und  seine  Vergleichung  mit  der  früheren  gewohnten 
Anächauungs-  und  Handlungsweise. 

Ein  solcher  Zustand  von  mSsMgw,  aber  aiugesprodiener  maniakalischer  Ex- 
altation findet  sich  nicht  selten  in  ganz  chroniacher  Weise,  selbst  von  jahrelanger 
Daaer  nnd  wird,  da  der  Kranke  nicht  dclirirt,  einer  gewissen  äusseren  Besonnenheit 

itioht  vcrliistier  ist,  viflfiifli  TVoImmi  einer  V>e(leuten«len  Leistiinjrsfiihiirkeit  aldt^i^'t,  seine 
übcreiltvn  Haudlun{?en  treft'lich  zu  motiviren  weiss  (fulie  raisonnante),  nur  zu 
häufig  falschlich  als  iihyaiülogisoher  beurtheilt.  Das  gesteigerte  Selbstgefühl  solcher 
Kranken  inssert  sich  in  einem  herrisehen  Benehmen  gegen  Untengebene,  in  Zaänag^ 
lichkeit  und  VertrauHclikeit  gegen  n«"»li erstehende,  ilire  geschlechtliche  Erregung  gibt 
sieh  kund  in  sexuellen  Excessen,  Obseöiiitäf  cti  ,  F'reehheiten  gegen  «  hrltare  Erauen, 
ilir  exaltirt<>8  Vorstellen  und  Streben  in  Tlmtendrang,  Begehrlichkeit  mit  stets  wech- 
selndem Objekt.  Aber  es  ist  diesen  Krankeu  keineswegs  um  die  Belriedigung  ihres 
Begehrens  zu  thnn,  sie  v^olgen  keinra  ernstlichen  Zwedc,  sind  nidit  bestrebt,  ihr 
scheinbares  Ziel  zu  enreieiien,  sie  halten  bei  keiner  Besohaitignng  aas,  die  Thfttiglceit 
ist  bei  ihnen  eine  krankhafte,  nur  Mittel  zum  Zwerk,  und  selbst  die  Erfüllung  ihrer 
Begierden  ^t.  Ilt  sie  nielit  zufrieden.  Tlir  krankliat'ter  Stiininungsweehsel  zeigt  sieh 
in  grundlo>en  Zu-  iiri>l  Almeigungen,  l>ald  sind  sie  Feuer  und  Flamme  für  eine  l'erson 
oder  Idee,  bald  kalt  und  abstossend.  ihre  Heizbarkeit  zeigt  sich  in  der  Uniiihigkeit, 
Widersproeb  sn  ertragen,  in  ihrer  Leichtverletzlichkeit.  Während  sie  selbst  sich 
Allee  erlanben,  können  sie  von  Anderen  nichts  ertragen.  Sie  streiten,  IBnnai,  spot- 
tein, necken,  fintb d  ra-^ch  die  Felder  Anderer,  entwickeln  bei  der  Exaltation  ihres 
Vorstellens  beissenileii  Witz  und  Spott,  gefallen  sieb  ilarin.  HüTidel  /n  stiften,  die 
Leute  gegen  einander  aufzuhetzen,  Intriguen  anzuzetteln,  böswillige  (ierücLte  aus- 
zustreuen. 
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I>if  St'iruiijr  ihrer  Besonnenheit  vcrräth  sich  darin,  <lass  sie  «iahoi  gar  nicht 
bemerken,  wie  »ie  überall  anstoüsen ,  sich  und  Andere  cumprutuittireu ,  die  gewöhu- 
Uchsien  R^ielii  der  Klugheit,  der  Siitei  des  Anstands  Terletsen. 

Trotzdem,  dass  die  äussere  Besonnenlieit  und  die  intellektuelle 
Leistungsfiihigkeit  der  von  maniakaliscber  Exaltation  befallenen  Kranken 
erhalten  scheint,  moss  ihre  Zurechnungsföhigkeit  ak  aufgehoben  be- 
zeichnet werden.  Die  Freiheit  der  Willensbestimmung  ist  Temichtet 
tbetls  dadurch,  dass  die  natürlichen  Triebe  und  sinnlichen  Begungen 
eine  pathologische  Stärke  erreicht  haben,  theils  dadurch,  dass  der  Vor- 
stellungsprocess  zu  beschleunigt  ablauft,  als  dass  ein  ruhiges  Besinnen 
und  Ueberlegen  vor  dem  Ebuideln  noch  möglidi  wäre,  womit  dieses 
einen  zwangsmässigen  Charakter  erhalt,  selbst  wenn  es  deutlich  motivirt 
und  ToUbewusst  zu  Stande  kommt. 

Endlich  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  bei  solchen  Kranken,  gleich- 
wie im  analogen  Zustand  der  Berauschung,  eine  eigenthümliche  StSmng 
der  Besonnenheit  besteht,  vermöge  welcher  die  ganze  Summe  der  sitt- 
lichen ästhetischen  oorrigirenden  Vorstellungen  temporär  ganz  fehlt,  gar 
nicht  zum  Bewusstsein  kommt. 

Eine  einfache  Stoigornnff  (K  r  irinniakalischcn  Exaltation  zur  Höhe  der  Krank- 
heit stellt  die  Tobsucht  dnr.  Pif  l?i'M  hk'uni<?nnp;'  der  psychischen  Processe  ist  hier 
l»is  zur  llnpfebundenhi  it  gediehen.  Ihis  Ich  hat  alle  Direktive  verloren.  Die  enorme 
Erhöhung  der  geniiitlilicheu  Erregbarkeit  gibt  sich  hier  in  einem  gruHseu  Wechsel 
der  Stimmung  kond.  Tolle  Tjiutigkeit  and  maniakaliMher  Jobel  wechadn  mit  Phasen 
zorniger  Etregang  und  schmerzlichen  Jammenw,  Singen,  Pfeifen  nnd  Sdireien  mit 
Heolen  nnd  schmcrzlidicr  Zcrknii-schang. 

Die  hochfft  stcitrcrtc  I{cschlcuni«rtincr  des  VorstelluncMiMaufs  führt  zu  (Jedankrn- 
drang,  Ideenjagd,  und  da  keine  Einzelvuratellung  mehr  festgehalten  werden  kann, 
ztt  Verworrenheit.  In  der  Regel  kommt  es  auf  der  Höhe  der  Krankheit  auch  zu 
Wahnideen  und  SinneetSnaohnngen.  Jene  smd  vorwiegend  GrSeeendelirien.  Bei 
aomiger  Stimmungdage  können  aher  auch  Verfolgongsdelirien  (namentlich  dim<»o- 
manitclie)  sich  finden. 

An  die  Stelle  von  deutlich  iM  wtissten  und  geplanten,  wenn  auch  übereilten 
unfreien  Handlungen  treten  Bewogungsakte,  die  zwar  noch  den  Charakter  von  ge- 
wollten Handlangen  an  lieh  tragen,  aber  nicht  mehr  dnroh  die  Amsenweli  od«r  mit 
«nem  BedfirfhiRie  motivirt,  aondem  sieh  aelbflt  Zweck  sind,  nicht  mehr  durch  dent^ 
lieh  bewusste  Vorstellungen  aufgelöst  sind,  Hondcni  dunh  innen-  Reize  vermittelt, 
somit  RutoniatiHch,  triehartig  crscheitien.  Auf  der  Ibdic  der  Krankheit  steigert  eich 
diesi-r  Hewegungsdrang  bis  zun»  Zerfstörungsdrang.  Daneben  können  noch  dun'h 
J^ust-  oder  ZomafiTekte  niotivirte  Handlungen  (psychische  Rctlexaktc)  und  durch  De- 
lirien nnd  Sinneatänschungen  vennittelte  vorhanden  «ein. 

Die  Gesammtheit  dieser  St%tmgen  im  FHhten,  Vorstellen  und  Ströhen  bildet 
den  Zustand  der  Tobsucht.  Sic  entwickelt  sich  in  allmäliger  Steigerung  ans  der 
maniaknli-i  In  n  Exaltntion  oder  auch  in  acuter  jirimürcr  Weise.  Rci  dem  ausge- 
sproi  liuuen  Kraukheitsbild  bietet  sie  kaum  ciuou  Gegenstand  des  Zweifels  für  die 
gerichtliche  Mcdiciu. 
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Rechtsverletzungen  durch  MaJiiakaliscbe  können  auf  mehrfache 

"Weise  zu  Stande  kommen. 

Zunächst  ist  es  die  Steigerung  der  natürlichen  Triebe,  namentlich 
des  Geschlechtstriebs,  welche  sie  veranlasst.  So  lange  die  maniakalische 
Exaltation  ihre  Höhe  noch  nicht  erreicht  hat,  k<»ninit  es  bloss  zu  un- 
moralischer Lebensweise,  sexuellen  Excessen,  Besuch  von  Bordellen,  An- 
knüpfung sinnloser  Liebesabenteuer.  EiTeicht  die  Tobsucht  ihre  Höhe, 
so  zeigt  sich  der  krankhaft  gesteigerte  Trieb  aller  Rücksicht  auf  Scham 
und  Sitte  ledig  (Nymphomanie,  Satyriasis)  und  äussert  sich  schamlos  in 
Masturbation,  unzüchtigen  Angriflen  auf  das  andere  Geschlecht  etc.,  wo- 
durch die  öffentliche  Sittlichkeit  schwer  compromittirt  nnd  Nothzuchts- 
und  Un/.uchtsverbrechen  lu'dingt  werden.  In  analoger  Weise  kommen 
ilurch  organische  Nöthigung  (Hunger,  Gelüste)  motivirte  Diebstähle  vor. 

Eine  zweite  Quelle  von  Collisionen  mit  dem  Strafgesetz  ergibt  sich 
aus  der  Reizbarkeit  und  dem  gesteigerten  Si'll)stg('fühl  der  Kranken. 
Sie  ertragen  keinen  Widersj)rucli.  keine  Hennnung  ihrer  ausschweifenden 
Pläne,  reagiren  darauf  in  brüsker,  brutaler  Weise,  und  die  noth wendige 
Folge  sind  Elirenki'ünkungon,  Duelle,  Körpi  rvei  let/ungcn .  l^<'lcidigung 
uad  Mi>s]iandhingen  ört'entliciher  Organe.  Auflehnung  gegen  die  Gesetze. 

Eine  weitere  wichtige  (Quelle  von  strafbaren  Hainllniigen  sind  die 
triebartigen  Im})ulse  der  Kranken.  In  den  niederen  Graden  der  Krank- 
heit äussern  sie  sich  als  scheinbar  rein  niuthwillige  Verletzungen  von 
fremdem  Eigenthum  oder  von  Personen,  in  Form  von  vagabunthrendem 
L  inhertreiben.  Hang  zum  Stehlen.  Alk(jholexcesse  zu  l>egehen.  Auf  der 
H<ihe  der  Kranklieit  richtet  sich  der  Zerstöningsdrang  gegen  Alles,  was 
ilun  in  den  Weg  kommt,  und  es  ist  dann  j>sych(dogisch  völlig  gleich- 
giltig.  ob  er  sieh  gegen  werthlose  Objekte  kehrt  oder  in  Braudstil'tuug 
entüussert  wird  oder  zur  Beschädigung  von  Personen  führt. 

Eine  vierte  Quelle  für  gesetzwidrige  Handlungen  bieten  eudüch  die 
Wahnideen  und  Siimestäuschungen  äolchcr  Kranker. 

Beob.  ;iO.  Kurpfiisc  liffii.  Chronische  Manie  mit  (i  rtis  si- n  wah  n- 
ideeu.  Anfang  .Juli  lö72  ertichien  der  46jährigc  conccssionirtu  Bader  U.  aus  der 
bayriichen  Bheinpfak  in  mehreren  DSrfem  des  Eba«,  um  dort  sn  pftktuiren.  Er 
gab  eieh  für  einen  reitenden  Doctor  an«,  seigte  ZragniMe  von  Patienten  als  Legiti- 
mation  vor  oder  erklärte  sie  auch  für  ttberflimig,  da  er  ja  Reibst  den  aadem  Doktoren 
Stunde  ^'cbe.  Am  s.  Juli  unternahm  <>r  an  einem  kranken  Bauern,  der  an  Caries 
des  Oberschenkels  litt,  eine  Ujieration ,  in  Folge  dureu,  zum  TUeil  durch  schlechte 
Nachbehandlung,  der  Kranke  un  Pyümie  i^tarb. 

Am  1$.  JoH  wurde  H*  verhaftet  Er  gab  eebe  Penonalien  richtig  an,  eridXrte 
«dl  aber  fttr  einen  Vundarst.  Wenn  der  kranke  Baaer  da«  Wondfleber  bekommen 
habe,  so  könne  er  nichts  dafür.  H.  hatte  sich  seit  der  Operation  in  Terachiedenen 
Dörfern  aU  reisender  Doktor  aasgegeben.  am  14.  Aljtiuls  durch  sein  exc-essives  Be- 
nehmen so  sehr  Austoss  erregt)  dass  er  arretirt  werden  musste.   Dem  verhafteudeu 
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(Teiularmon  schieu  er  waLiisinnig  zu  sein,  so  etwas  ,von  Säuferwahnsmu".  Er  gab 
sich  dieaem  gegenüber  bald  für  einen  Doktor,  bald  für  einen  Professor  aus.  Am 
16.  Juli  wurde  H.  meh  StrMsbuq^  flberfttfari  Sein  Lenmiind  ist  htm  guter.  £r 
war  Mit  Jabren  d«m  IVunk  so  ari^ben,  das«  sicli  s«iiie  Familie  von  ihm  tnofttet 

trieb  sich  vacirend  herum,  war  wifdcrlmlt  wegen  Kurpfuscherei  und  am  31.Juli  1871 
wegen  Diebstahls  liestrnft  wonk-ii.  Der  Ubt'rHuf8oh<-r  dus  StrafJiauseH  findet,  das»  H. 
damals  gerade  so  gewi  seii  sei  wie  jetzt,  ein  auffallendes,  unstetes  Benehmen  und  ein 
nbertriebenes  Selbstgefühl  gezeigt  habe.  In  den  Verhören  gab  er  sidi  für  einen 
Wnndant  ans,  der  vom  KSnig  selbst  nach  J.  gesohiekt  sei.  Er  gebe  dort  Standen 
in  Anatomie  und  Pathologie,  sei  der  gesuchteste  Doktor  weit  und  breit.  JSr  föhre 
für  3000  H.  ärztlich«'  Tnstrumento  mit  sich  (in  Wirklichkeit  nur  Messer,  Lanzette  und 
etwas  zahnärztlichen  Apparat),  sei  im  Stande,  als  Professor  seine  Stelle  auszufüllen. 
£r  habe  schon  viele  Leute,  die  von  anderen  Aerzten  aufgegeben  waren,  vom  Tod 
gerettet.  Als  Belege  für  sdne  hohe  Befähigung  übergab  er  tu  Gerichfehanden 
einige  Zeugnisse  von  Bauern ,  die  bescheinigten,  dass  er  ihnen  glfioldich  ZBhne  ge- 
sogen habe. 

H.  ist  von  kräftij?cr,  gedrungener  Gestalt,  Schädelbildnng  normal,  vegetative 
FktMSesse  ungefitört.  Die  direkte  Untersuchung  ergibt  deutliche  Zeichen  krankhafter 
Stomng  der  Geistesthätigkeit.  Sein  Selbstgefühl  ist  krankhaft  gesteigert,  worauf 
adHm  dUe  Selbstgefälligkeit  imd  der  Aplomb,  mit  dem  er  auftritt,  hinweiien. 

Axuäi  der  Yorstellungsproeess  bat  eine  krankhafte  Steigerang  erfahren.  Er 
qoieht  mit  grossem  WortschwaU,  kommt  gar  nicht  na  Ende,  sein  Gedankengang  ist 
dabei  auffallend  abspringend.  Daneben  seigen  sieh  Gn'issenwahnideen.  Er  l)ehauptet. 
Lateinisch  wie  Deutsch  zu  sprechen,  seine  Verwandten  sind  vou  hohem  Adel,  er  i>t 
enorm  geschickt,  gesucht  von  den  vornehmsten  Leuten,  bereitet  die  jungen  Doktoren 
aufs  Examen  vor,  gibt  Bücher  über  Zahnheilkuude  heraus,  schreibt  ßecepte,  die 
2  Thaler  kosten,  hUt  Consnltationen  mit  den  bernhmtesten  Ghirorgen}  er  smge  aaeh 
sehr  sdion,  kdnne  allein  ein  Concert  geben,  anch  sSen,  jagen,  vorreiten  im  Be- 
giment,  wenn  er  nur  einmal  seine  Kenntnisse  „austoben**  könnte.  Er  fühle  sich 
äusserst  wohl,  sehe  SO  gut,  dass  er  den  Leuten  die  Därme  aus  dem  Leib  heraus» 
sehen  könne. 

In  diesen  Rodomontaden  bewegt  sich  sein  Vorstellen,  er  ist  onerschöpflich  in 
der  Schilderung  sdner  Leistungen,  und  wenn  ihm  eine  Benommage  redit  gelungen 
ist,  lacht  er  vergnfigt  vor  sidi  hin  und  swinkert  mit  den  Augen. 

Im  Gebiet  <Iv    Strebens  fUlt  sunächst  eine  gewisse  triebartige  Unruhe  auf, 

die  ihn  verhindert,  aucli  nur  einen  Augenblick  in  einer  angenommenen  Stellung  zu 
verharren.  Dabei  beständiges  Mienenspiel  und  Gestikulircu  mit  den  Händen.  Ausser- 
dem Tremor  der  Finger,  Zunge,  Beben  der  Gesichtsmuskeln. 

Aus  der  gegen  ihn  gerichteten  Untennohung  macht  er  sich  mdits,  das  sei 
nur  Verleumdung  und  LappaUe.  Inculpat  leidet  an  einem  empirisch  wahren  Bild 
psychischer  Störung  —  an  Manie  mit  Grössenwahnideen.  An  eine  Simulation  kann 
nicht  gedacht  werden.  D(  r  Beweis  einer  krankhaften  Stönmg  der  Geistesthätigkeit 
ist  damit  erbracht   Freisprechung.   Irrenhaus.   (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  31.  Gatten-  und  Kindsmord.  Tobsucht.  V.,  29  J.,  stammt  von 
einer  geisteskranken  Mutter.  Ein  Bruder  war  geisteskrank,  3  Geschwister  starben 

in  zartem  Alter  an  Krämpfen.  Gesiehts-  und  Zungenhälften  unglcichmässig  ent» 
wickelt.  Er  bot  von  jeher  ein  schwaches,  hüehst  reizbares  Nervensystem,  zitterte 
leicht  nach  srlnv;!ehenden  oder  eiTegendcn  Einflüssen.  In  der  psychischen  Sphäre 
ücl    früh    scliun    ein    cigenthQmliches   Verhalten    auf,    er    war    bald  exaltirt. 
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erregt,  geschwätzig,  zu  Excessen  uud  Sonderbarkeiten  geneigt  —  bald  splecuartig 
▼enttmmt,  argwUmueh,  damnewtionasllchtig,  «ftmtotnilQstig,  unfähig. 

Er  wtr  CSomptoinat»  hdzmthete  eine  weit  Sltere  IVau,  lebte  in  guter  Ehe» 
wurde  Vater.    Er  wurde  allgemein  wegen  seiner  älteren,  angeblidi  haadidien 

Frau  gen«K'kt,  man  verspottete  ihn  öffentlich  an  Fastnacht,  indem  man  eine  alte 
Drossel  und  einen  jungen  Falken  dai-stellte.  Er  bemerkte  auch,  dass  man  über- 
all, wo  er  erschien,  Uber  ihn  witzelte,  wesshalb  er  sich  von  der  Gesellschaft  zu- 
rSekzog. 

Am  7.  Jnli  Abends  fonden  Oespriche  swiachen  V.  und  einem  Gollegen  Aber 

Kinder  und  Vaterschaft  statt,  die  ihn  tief  erregten.  Es  war  auch  von  einer  ano- 
njrmen  Mittheilunf?  die  Rede,  er  sei  niclit  der  Vater  seines  Kindes.  V.  soldief  die 
iolgende  Nacht  nicht.  Am  8.  und  9.  war  er  f^eistitj  erregt,  arbeitsunfällig,  führte 
verwirrte  Reden.  Am  9.  ging  er  bis  12  l'lir  Nachts  auf  und  ab,  kam  um  2  Uhr 
Morgens  im  bloswn  Hemd  hemnter  ni  den  Haosleaten  und  erUIrte,  er  habe  Frau 
und  Kind  ermordet.  Die  erstere  fand  man  erwürgt,  das  Kind  mit  dnrduehnittenem 
Hals,  V.  hatte  selbst  an  Hals  und  Handgelenk  oberflächliche  Schnitte.  Er  war  gans 
verwirrt,  faselte  von  Lichtbildern,  Electricität,  Fasttiaelitu-edichten,  die  auf  ihn  ge- 
münzt seien,  der  Kopf  sei  ihm  ganz  verdreht,  man  habe  ihm  die  ganze  Nacht 
Schattenbilder  vorgemacht,  gesagt  „Hund  beiss*'  etc.  Dieser  Zustand  geistiger  Ver- 
winrtheit  mit  vagen  Delirien,  Hallacinationen,  melanoholisdien  elementarischen  8t5- 
rangen,  verkehrten  Handlungen  —  ein  proteusartigcs  Krankheitsbild,  das  den  Ver- 
dacht auf  Simulation  nahe  legte,  dauerte  bis  Dec.  Pat.  wurde  ruhig,  besinnlich,  er 
litt  noch  lange  an  schleelitem  Schlaf,  nervösem  Zittern,  es  kam  ihm  öfters  noch 
vur,  es  seien  Leute  im  Zimmer,  hatte  bei  geschlussciien  Augen  leicht  Flimmern, 
Funkensehen,  Schwindel  und  Schwanken,  omfldeie  rasch  kSxperlidi  nnd  geistig. 
AllmMig  gewann  er  sein  relatives,  d.  h.  firSheres  pqfvhisdies  Gleidigewioht  wieder, 
war  zu  seinen  gewohnten  Geschäften  wieder  flhig.  Die  ganze  KranUieit  erschien 
ihm  in  der  Erinnerung  wie  ein  wüster  Traum. 

Das  treffliclie  (iutaehten  erweist  die  hereditäre  Belastung,  die  sich  in  (lein 
psychisch  anomalen  Vorleben  genugsam  kund  gibt.  Bei  derartigen  Individuen  mit 
ohnehin  labilem  Gldehgewicht  genOgen  geringfügige  Veranlassungen,  um  sie  in  eine 
tfonstindige  nnd  ausgebildete  Geisteskrankheit  sn  stünen.  Veranlassungen  waren 
MissverhältnisJie  in  der  Ehe,  bezügliche  N<ekereien  eto.  V.  verfiel  unter  diesen 
ursächlichen  Monieutfii  unter  den  grwölmliclii  ii  Erscheinungen  (mangelnder  Schlaf, 
Bewegungsunruhe  etc.)  in  einen  genuinen  Anfall  von  tobsüchtiger  Erregung  mit  Sin- 
nestäuschung, mit  Aufhebung  des  vernünftigen  Selbstbewusstseins  und  der  Selbsibe- 
stimmong,  in  weldier  Krankheit  er  die  lliat  verübte.  Diese  Krankheit  dauerte 
6  Monate,  sie  löste  sich  in  empirisch  wahrer  Weise  mit  Zunahme  der  EnShrung» 
des  Körpergewichts.  Ob  V.  gegenwärtig  müz  genesen  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Er 
war  früher  nicht  ganz  normal.  Er  hat  jedi  nfalls  seine  frühere  relative  pqrchische 
Gesundheit  wieder  t  rlangt.    ([)r.  Knst«T.  Irrenfreund  l^Tri,  Nr.  7.) 

"Weitere  Fälle:  Casper-Liman  Handb.  Fall  238  (Tobsucht,  Majestiitsbeleidi- 
gungen).  Henke's  Zeitschr.  1828,  H.  2  (acute  Tobsucht  Excesse).  Zippe,  Wien.  med. 
Woehenschr.  1879.  Nr.  38—86  (chronische  Manie.  Verbrechen  der  geffthri.  Drohung), 
livi,  Archiv,  italian.  1866,  H.  2  (Mordversuch  eines  Schwachsinnigen  in  maniakal. 
Aufregung).  Valsuani  Archiv,  ital.  18^17,  Juni  (Diebstahl).  Combes,  Annal.  med. 
psychul.  1867,  Sept.  (Mord  der  Ehefrau  im  Beginn  eines  Anfalls  von  recidivirender 
Manie). 
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8.  Der  WalmBiun. 

Literatur:  Meynert,  Jahrb.  f.  Fiyehiatrie.  1881.  Bd.  11«  H.  8  n.  8.  Krii»diii, 

Archiv  f.  Psych.  XI  u.  XII.  Wille,  ebenda  XIX,  II.  2.  v.  Krafft,  Lelirl..  d. 
Psych.  4.  Auri.  p.  394.  v.  Voi^^t.  Zcitschr.  f.  Tsych.  39.  p.  HOL  Kretz.  .  b.  Ti.la 
40.  p.  281.    Fritsch,  Jahrh.  f.  Fsyeh.  II.  j).  27.    Schüle,  Haiidb.  3.  Aufl.  y. 

Uebcr  (Tefäiiguisswahnsinii:  Delliriirk,  Zeitschr.  f.  Psych.  11.  p.  M.  Gutsch, 
ebenda  Id.  p.  21.  Köhler,  ebenda  33.  p.  üTti.  Kiru,  ebenda  37.  p.  713;  3S). 
p.  801.  Delbrfick,  Vierte\iahnachr.  f.  ger.  Med.  1886.  April.  Nicholson,  Jouro. 
of  mental  adeiiee.  1873—75.  Iliomsoii,  Journ  of  mental  «cience.  1870.  Oet 

Klinische  Ueborsicht.  Unter  „Wahnsinn"  verstellt  die  pflfduatri«ebe 
Wissenschaft  eine  weseutlicli  auf  dem  Hoden  tr<"'t(irtiT  Eniälirunir  inid  <lamit  funk- 
tioneller Erschöpfung  (Asthenie)  stehendi-  piiniare  heilbare  psychisehf  Hrkrankuug, 
deren  Hauptsymptomo  Delirien  und  Sinnestäuschungen  sind.  Sie  ist  wesentlich  die 
dironiadk  verlaufende  Fwm  der  als  Zustände  krankhafter  Bewusstlosigkeit  (s.  n.)  m 
achildemden  peracuten  Zustände  von  Fieber  —  Inanitions  —  toxischem  und  Affeot* 
deUr,  sowie  der  im  Oefolge  von  All^emeinneuroscu  (Neurasthenie,  Hysterie,  Epilepat^ 
vorkommenden  transitorischen  Bilder  von  Geistesstörung. 

Die  Ursachen  dieser  Überaua  häufigen,  subacut  oder  chronisch  und  heberlos 
verlaufenden  Geistesstörong  sind  vorausgegangene  fieberhafte  Processe  (besonden 
Typhus  Q.  a.  Infeottonskrankheiten,  Rheomatismus  articul.  acutus  und  Pneumonie) 
zur  Inanition  führende  Erkrankungen  (Ctavinom,  Tuberculose,  chronische  Mageudarm- 
kiitiirrhe.  j)n)riis('  IJlutverlustc,  Eiterungen  u.  s.  w.),  Ijesonders  häufig  Puerperien, 
fn  iH  r  Potiitoi  iuiii,  iinlialteii(l<;  (TemUthsbewegungen,  OefäugniMihaft,  namentlich  Ein- 
zelhaft, die  erwähnten  Neuroseu. 

Frädisponirende  Momente  sind  neoropatiuMlte^  tieeoiKleit  eibliche  Gonstttatioii, 
Misswachs  des  Schidels  dnrdi  Rhaohitismus.  Als  Oelcgenheitsursaehen  ergeben  sidi 
Affekte,  geislifrc  und  körperliche  Uebcraiistreui^aniL.'.  sexuelle  und  Alkoholexoesse,  die 
Vnrgänge  der  Menstruation.  Die  Dauer  dies>er  Wahnsiunszustände  beträgt  bei  affek- 
tiver, ncurasthenisclier,  lueustrualer  und  durcli  Exeesse  vorniitteltor  Entstehung  bis  zu 
Wochen,  bei  postfebriler  und  puerperaler  bia  zu  Muuateu,  in  anderweitigen  Fällen 
bis  zu  Jahresfrist. 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  ist  ein  fast  plotilicher.  Incubations^mptmtte  im 

Sinne  von  Agrj'pnie  oder  unerquicklichem  Schlaf  mit  Aufschrecken,  Emotivität,  Ge- 
reiztheit, Verstimmung,  äugsfliclHT  l^eklommenheit,  Kopfweh,  Schwindel,  desultori« 
sehen  Sinnestäuschungen  gelieii  Sturideu  bis  Tage  voraus. 

Rasch  wird  die  Krankheitshöhe  erreicht,  indem  unter  massenhaften  Hallud* 
nationen  odor  wenigstois  Illusionen  der  meisten  Sinne  das  Bewusstsein  eine  schwere 
Trttbung  erfährt.  Der  Kranke  ist  nun  seitlich  und  Örtlich  höchst  mangelhtft 
<Mientirt,  verwirrt,  der  Inhalt  seines  Bewusstseins  ein  kaleidoskopischer  Wechsel  von 
Terfolgungs-,  Grössen-,  Versündigungs-,  hypochondrisch i  in.  erotischem,  religiösem 
Delirium,  aber  ohne  alle  Systematik,  anknüpfend  an  Simiestäuschungen  oder  gant 
spontan  entstanden,  oder  gelegentlich  aus  aUegoriadier  ümdeutong  von  SeneatimieB. 
Nur  bei  langgesogenem  und  wenig  stürmischem  Verlauf  sind  Delirien  von  einiger 
Dauer  und  Verknüpfung  möglich.  fiMchwohl  ist  eine  Schaffung  von  systematischem 
Wahn  (Paranoia)  und  eine  dauernde  Umänderung  der  Persönlichkeit  nicht  su 
beobachten. 

In  dun  schwereren  Fällen  von  Wahnsinn  auf  Grundlage  von  Inanition  pfl^en 
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(Jrnssendelirion  vorzuwiegen.  Ebenso  wt-rliselnd  wie  dor  Vorstelliingsinhalt  ist  die 
Stimmung  dit  si  r  Kranken.  Die  expansiven  und  dopriniirten  Stimmungslagen  und 
Affekte  sind  reiu  reaktive  Erscheinungen.  Je  nach  dem  momentanen  Inlialt  der  De- 
lirien weohaeln  Angst,  Awger,  Zorn,  Furcht»  Staunen,  EntsScken  a.  i.  w. 

Der  Verlenf  ist  oft  duidi  sdir  tiefgehende  Remissionen,  die  selbst  bis  su 
locidis  intervallis  reichen  können,  ausgezeichnet.  Episodisch  kommen  Exacerbationen 
im  Sinne  von  Stupor  oder  auch  motorischen  Himreizzuständen  (Verbigeration,  krampf- 
hafte kataleptischü  und  exstaseartige)  sogen,  „katatonische''  Erscheinungen  vor. 

Nie  fehlen  im  Cresammtbild  körperliche  Funktionsstörungen  (Sinken  der  Er* 
nähnmg,  snbnonnale  Tempera toren,  gesunkener  Tnrgor  Vitalis,  Tremor,  Cessiren  der 
MeuMs,  Agiypnie  u.  s.  w.)^ 

Höchst  abrupt  und  unberechenbar  sind  die  Handlungen  derartiger 
Kranker.  Sie  sind  die  Keaction  auf  iliro  Delirien  und  Sinnestäuschungen, 
Yerfolgungs-,  Vergiftungsdelirien.  Feindliche  Verkennung  der  Umgebung 
im  Sinne  von  Mördern,  Teufeln,  Thieren,  verfolgende  oder  imperative 
Stimnicn  führen  leicht  zu  Gewaltthaten,  geradeso,  wie  man  auch  Suidd* 
versuche,  Fluchtversuche  bei  diesen  oft  aufs  Acusserste  geängstigten  und 
im  Allgemeinen  höchst  gemeingetahrliclien  Kranken  gewäi*tig  sein  mass. 

Der  forensische  Nachweis  der  Krankheit  kann  bei  der  schweren 
Trübung  des  Bewusstseins,  den  ])rägnanton  Symptomen  nach  der  psychi- 
schen und  körperlichen  Seite  keinen  Schwierigkeiten  begegnen. 

Beel).  32.  Mord versucli  an  der  Frau.  Arn  Morgen  des  1.  Juli  1X71 
kamen  ein  Mann  und  eine  Frau  ans  (lestmlc  des  Monteimlcianersees  und  mietheten 
eine  Barke  zur  Ueberfahrt.  Der  Mann  hatte  keine  Schuhe  an  und  einen  verstörten 
Blick.  Die  Frau  war  schmeralioh  bewegt  und  sagte  bdm  Einsteigen:  „Das  ist  das 
eiste  und  letste  Mal  fBr  mieh."  Em  Fisohetmidohen  fahrte  das  düstere  schweigsame 
Paar  9ber  den  See.  Plötzlich  sjtringt  der  Mann  auf,  sucht  die  Frau  ins  Wasser  zu 
worfpn.  Diese  klamm <'rf  sich  an  ilin,  beide  stürzen  über  Bord.  Das  !\Iii«lchen  will 
Hülfe  leisten,  der  ISlanu  ätösst  die  Barke  von  sich,  macht  sich  von  der  Frau  los, 
diese  versinkt.  Darauf  nöthigt  er  das  erschreckte  Mädchen,  ihn  wieder  an&n- 
nehmen» 

Ifan  hat  den  Vorfall  am  Ufer  bemeikt,  verschiedene  Schiffer  nähern  sidi  dein 
BooL  Da  springt  der  Fremde  ins  Wasser  und  erreicht  schwimmend  das  Land.  Man 
verhaftet  ihn.  er  zieht  ein  Crucifix  heraus,  küsst  es  und  safjt:  „Seht,  welch  ein  Mensch 
ich  bin  und  was  ich  txage.'^  £r  empfiehlt  sich  und  sein  Leben,  das  man  ihm  nehmen 
wolle,  der  Gnade  Gottes.  Dass  er  seine  Fran  ins  Waswr  gewiiifen»  leugnet  er,  das 
•ei  ein  ünglfioksfall.  Er  habe  sie  sehr  geliebt,  sei  erst  knn  verfaeirathet  Im  Ge- 
fiLnffnis»  sprach  er  nicht  oder  nur  unverständliche  Worte,  hielt  immer  das  Cnicifix 
in  der  Hand,  bat,  dass  ihm  nicht«  Böses  geschehe,  er  sei  verfolgt  von  seinem  schreck- 
lichen Geschick.  Im  Verhör  am  3.  .Tuli  machte  er  «len  F^iiidruck  eines  Simulanten 
—  er  erinnert  sich  nur  an  nicht  gravirende  L'msiäude,  schreibt  statt  seines  Namens 
onleeerlidie  Worte. 

Am  22.  Jnli  schmersliche  Resignation.  „Uan  sagt,  idi  Mitte  mdiie  liebe  Vkan 
nmgebntoht.  Nach  einem  solchen  Ywbreehen  kann  idh  nidit  mehr  leben.  Höge  Oott 

mir  das  Leben  nehmen!" 

Am  25.  ganz  geordnet,  vernünftige  Antworten.  Vou  seinem  W'rbrecheu  weiss 
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er  nichts,  kennt  es  nur  vom  Hörensapron.  Erst  soit  5  Tapen  sei  er  wieder  ganz  bei 
sich;  er  zeigt  aufrichtijfcn  Schmerz,  überlässt  dem  Tribunal  stnne  Bestrafung. 

hk  dfrlolge  hefUger  Kopftdune»,  Sehkflodgkeit,  äugntliche  Erwartungsaffekte, 
Verlangen  nach  einem  GhatUiehen,  da  er  bald  nm*u  Leben  gebraeht  werde. 

Am  4.  September  Aufnahme  in  der  Irrenanstalt. 

Virgilio  Biagiotti  ist  38  Jahre  alt,  Koch,  hat  den  besten  Leomnnd,  eoU  aber 
beschränkt  und  abergläubisch  sein. 

Im  December  1870  beständiger  Kopfschmerz  nach  Ueberanstrengung  am 
Fenerherd.  Die  Umgebung  &ad  ihn  geistig  verindert,  dilffter,  aohweigsam,  serrtrent 

Im  FrlÜyahr  1871  ingatUdhe  Erwartongaaffiaktei  Taedinm  vitae,  Klagen,  da« 
ihm  das  Hirn  schwinde,  Zunahme  der  Kopfidimenen.  Statt  frfiherer  rdigiSier  Li* 
differenz  jetzt  religiöser  Schwärmer. 

Am  7.  Juni  hatte  er  gehoiratliet,  voriiberf;ehend  geäussert ,  seine  Braut  ver- 
zaubere ihn.  Bis  zum  28.  Juni  bestes  Einvernehmen.  Allen  Zeugen  machte  er 
wihrend  dieeer  Zeit  den  Eindmek  eines  Gteistesgesunden. 

Am  89.  M<n*gens  Kop&ehmen.  Er  geht  nun  Pfarrer,  bittet  ihn,  Hene  n 
lesen  IBr  ihn  and  seine  Storbestnnde,  kthrt  heim,  aufgeregt,  angstvoll,  Tenrini 
Er  verlasst  das  Haus,  irrt  heniin,  verlangt  da  und  dort  Rasirmesser,  um  sich  umzu- 
bringen, Soldaten  suchten  nach  ihm,  um  ihn  nacli  Koni  zu  .schUpiM-n  und  hinzu- 
richten. Um  2  Uhr  Nachts  klopfte  er  einen  Freund  heraus,  um  ilim  das  letzte 
Lebewohl  sn  sagen. 

Am  Morgen  des  30.  &ndai  ihn  Fnn  nnd  Verwandte  auf  der  Lan&trane. 
Er  liess  sich  zur  Heimkehr  bereden,  überü  i  1  '  te  mit  der  Frau  in  einem  Dorf,  ent- 
wich iMor^ens  ohne  Schuhe,  wurde  von  der  Frau  eineeholt  und  narh  dem  See 
gleitet,  wo  das  Mitgetheilte  sich  ereignete.  B.  will  nicht  für  geisteskrank  gelten, 
noch  je  es  gewesen  sein.  Seine  That  kennt  er  nur  aus  Mittheilungen  Anderer.  Er 
ist  schlaflos,  senÜBt  viel,  fragt  oft,  ob  jetzt  die  Soldaten  kommen  und  mit  ihn 
fertig  machen. 

Gutachten:  Patient  kat  einen  kleinen  Schädel,  ist  beschränkt  und  abergläuhiscb. 
Als  Koch  setzte  er  sich  therniischen  Schädlichkeiten  aus,  bekam  Kopfweh,  SchwimM. 
Coagestiuuen,  fühlte  sich  unwohl,  wurde  düster,  schweigsam.  Der  Zustand  ging  lu 
Wahnsinn  über  mit  ängstlichen  Erwartongsalliakten,  T«rfolgung«deIirien,  Taedinm 
▼itae.  Der  Mord  fand  wahrscheinlich  unter  dem  Einfloss  eines  halladnatorisdieD 
Deliriums  statt,  jedenfalls  sind  vor  und  nach  der  That  Zeichen  einer  idiopathischen 
Geistes^ti  i  nn<r  iiaehzuweisen*  JEVeisprecbtug.  (Xdvi  im  Archivio  italiano  per  lemn* 
latie  nervöse.  1872.) 

Beob.  33.  Verletzung  v  o  n  S  n  h  n  u  n  d  Tochter  durch  eine  n  AV  a  Ii  n- 
sinnigen  im  Angstanfall.  Am  lU.  Mai  Abends  kehrte  der  41  .T.  alte  Bürger 
H.  vou  einer  Wählerversammlung  heim.  Unterwegs  wurde  er  ängstlich,  behauptete 
man  strebe  ihm  nach  dem  Leben,  Einige  hätten  gedroht,  ihn  kalt  sa  madien.  Er 
blieb  die  Nacht  fiber  schlaflos,  von  iagsÜichen  Erwartongsaffdcten  gepeinigt  Am 
11.  klagte  er  dem  herbeigeholten  Arzt  über  Leibschmerzen,  verkannte  ihn  feindlich, 
behauptete  vergiftet  zu  sein.  Die  Nacht  auf  den  12.  verlief  wieder  schlaflos.  Unter 
fortdauernder  Angst  fing  H.  am  1.').  Mai  Nachmittags  zu  toben  an,  demolirte  seine 
Einrichtungsstücke,  stiess  seinem  4  J.  alten  Sohn  ein  Messer  in  die  Brust,  schlag 
seine  Gjährige  Tochter  nieder  and  wurde  mtthsam  Ton  fünf  starken  Minnern  lee* 
bindigt. 

In  der  Irrenanstalt  kommt  H.  erschöpft  verwirrt  an.  Er  wird  bald  wieder 
ängstlich,  faselt  von  Verfolgung,  „Alle  wollen  ihm  ans  Leben ^,  sacht  in  der  Zelle 
eine  Fingerspitze,  die  man  ihm  abgehauen  habe. 
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Zwischendurch  expansives  Delir  —  er  sei  der  Herrgott. 
Am  18.  nadi  eiaigen  Standen  Schlafet  iit  H.  rahiger,  entwidcdt  In  verwor- 
rener Weise  Verfolgongedfllir  (man  liabe  ihm  Gift  gegeben,  ihn  mit  Erschienen 

bedroht),  hat  massenhafte  Gehör-  und  Gesichtshallucinationen  (Geister,  Gespenster, 
Vojrel ,  Paiiierfet/.on  fliej^en  in  der  Luft  hcruin).  Seit  jener  Vorsiitninlun^r  sei  Alles 
verkehrt,  die  Leute  närrisch,  der  Pfarrer  sprach  von  «inem  aiHUren  (ilaubeii,  iler 
Schulmeister  wieder  anderes,  einer  sprach  slovakisch,  ein  Anderer  italienisch.  Alle 
hatten  es  auf  ihn  abgesehen. 

Patient  ist  schwichlich,  flebcrlos,  von  ihaohitisdiem  Sdhidel,  in  der  EmShrang 
■ehr  herabgekommen.  erscli<")|ift.  Trockene  Zunge,  Subsultua  tendinum,  dampfe  Herz- 
tone, kleiner,  leicht  unterilrii<kbarer  Puls  bis  zu  144  deuten  auf  Herzschwäche 
(Fettherz)  und  drohendes  Delirium  acutum  inanitionis  um  so  mehr,  als  neben  Grössen- 
delir  ganz  zerfahrenes  nihilistisches  (Alles  ist  zu  Grund  gegangen,  die  grosse  schöne 
Stadt  Wien  demolirt)  bei  sanehmender  Bewosslieinitiiibung  auftritt. 

Trotz  Herzmitteln  und  forcirter  EnUUirang  zunehmende  ESrschöpfung.  Aufstunden* 
w«Mso  Reiiiissionen  fül<ifen  Exacerbationen  von  angstvollem  hallucinator.  Delir  (wird  ver- 
brannt, gi  schundcn,  Alles  ist  Gift,  er  scll)8t  vergiftet).  Erschöpfungstod  am  17.  Mai. 

Sektion:  Stark  venöse  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Meningen  mit  seröser 
ParAfenditmig  und  einselnen  oapillaren  H&morrhagien.  Degeneratio  oordis  adiposa. 
In  den  Langen  eitrige  Bronchitis  mit  h>buliren  pneomon*  Heerden* 

H.  war  ein  unbelasteto*!  dem  potus  nicht  ergebener,  aber  von  Kindesbeinen 
auf  kriiriklirher  Mensch  gewesen.  Seit  2  .Tahren  hatte  er  durch  unglückliche  Ehe 
viel  Xunjiuer  imd  Sorgen  [,'eluil)t  und  sein  Leid  oft  kaum  mehr  tragen  zu  können 
geglaubt.  Vom  1.  Mai  ab  hatte  er  fast  gar  nicht  geschlafen,  auf  Grund  einer 
Indigestion  wenig  gegessen,  sich  edir  emotiv,  aber  sonst  anaufßllig  gezeigt  (Eligene 
Beobaehtong.) 

4.  IHe  PanuMit. 

Literatur:  Legrand  du  Saulle,  le  d^lire  des  perseuutions.  Paris  1871.  Solbrig, 
Verbrechen  und  Wahnsinn.  Mfinohen  1867.  Westphal,  Zeitschr.  f.  Psych.  34. 
p.  252.  Schale,  Handb.  p.  468.  Mericlin,  Stadien  «her  die  primSre  Verraektheit. 

Dissert.  Dorpat  1879.  Amadei  e  Tonnini,  Archiv,  italiano.  1884.  Tanzi  e  Riva, 
Rivista  s])erim.  X.  II.  .i.  v.  Krafl't.  Lehrb.  d.  Psych.  4.  Aufl.  p.  4d0.  Kim, 
Mascbka's  Handb.  p.  313.   Kräpeliu,  Psychiatrie.  3.  Aufl.  1^9. 

Vom  forensischen  und  auch  vom  klinischen  Standpunkt  aus  besteht 
die  Signatur  der  Paranoia  darin,  dass  hier  primSr,  d.  h.  ohne  voraus- 
gehende und  der  Wahnbildung  wesentlich  zu  Grund  liegende  Gemttfhs- 
bewegungen,  wie  dies  in  der  Melancholie  und  Manie  der  Fall  ist,  Wahnideen 
(und  SinnestSuschungen)  sich  entwickeln,  die  zudem  grosse  Beständig- 
keit und  Neigung  zu  systematischer  Verknüpfung  zeigen,  im  Verlauf 
zu  ganz  gefinderten  Beziehungen  der  Persönlichkeit  zur  Aussenwelt,  ja 
selbst  zur  Umänderung  der  psychischen  Person  in  eine  ganz  andere 
wahnhafte  führen.  Der  Standpunkt,  von  dem  ans  derartige  Kranke  die 
Aussenwelt  beurtheilen,  ist  ein  Terrfickter. 

Damit  ergeben  sich  mannig&che  Oollisionen  mit  Gesetz  und  Ge- 
sellschaft und  forensische  Beziehungen. 
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Die  forensische  Bedeutung  solcher  Fälle  Ton  Paranoia  wird  aber 
noch  dadurch  gestcigeii;,  dass  die  Wahnideen  nicht  immer  geradezu  das 
Gepräge  solcher  an  sich  tragen,  im  Gegentheil  die  Möglichkeit  einer 
realen  Begründung  (z.  B.  Verfolgungswahn,  Wahn  ehelicher  Untreue) 
enthalten,  dass  diese  Kranken  ihre  Wahnideen  gegebenenfalls  geschickt 
zn  Terbergen  wissen,  dass  ihre  äussere  Besonnenheit  meist  erhalten,  ihr 
Vermögen,  logisch  zu  sdiliessen  und  zn  nrtheilen,  im  Allgemeinen  Tor- 
banden  ist  Da  zudmn  heftige  Gemüthsaufregungen  nicht  oder  nnr  ge- 
legentlich sich  einstellen,  ist  die  Erkennung  und  richtige  Beurtheilmig 
des  abnormen  Gklstesznstands  nach  Umständen  eine  sehr  schwierige  und 
liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  solche  tief  gestörte  Kranke  gar  nicht  ab 
solche  erkannt  oder  als  mit  einer  Schrulle  oder  „fixen  Idee**  behaftet 
erklärt  oder  ihre  aus  Wahnideen  resultirenden  Yerkehrten  und  strafbaren 
Handlungen  als  solche  des  Affekts,  der  Leidenschaft,  des  Fanatismui, 
der  Immoralität  ÜBtlsch  beurtheilt  werden. 

Die  wissenschaftlicbe  Diagnose  hat  von  dem  Einzelsyrnjitom  Wahn 
vorläufig  abzusehen  und  den  Gresammtzustand  zu  ermitteln. 

Diagnostisch  wichtig  ist: 

1.  dass  diese  Verrückten  meist  von  Kindsbeinen  auf  zur  Krankheit 
«lisponirte  Individuen  sind  und  dass  mannigfache  Belastungszeichen  funk> 
tionell  wie  anatomisch  au  ihnen  nachweisbar  zu  sein  pflegen. 

Diese  BelaitaagBenekeinaBgen  Snnern  nch  neuro  tisch  in  Zuständen  too 

Nearasthenie,  hypochondrischen,  hysterischen,  epileptischen  S^-mptomen,  Neigung  n 
Delirien  und  Hallucinationen  bei  g'erinpfiijrip^en  somatischen  Anlassen  (Fieber,  veirt^ 
tntivc  Erkrankungen  etc.),  in  vasoniotorisehen  und  geschlechtlichen  Funktionsauo- 
malien.  P^chisoh  und  charakttirologi»ch  fallen  Anomalien  der  Stimmung,  dca 
Temperaments  (»bnonne  Ghemüthsreisbarkeit),  Verschrobenheit  der  Oef&hle,  der  An- 
sobammgen,  der  Logik,  der  Handlongsweise  auf  und  vielfach  entwickelt  sich  die 
eigentliclio  Krankheit  unvermerkt  aus  der  Besonderheit  einer  originär  abnormen 
charakteroln^rihclicn  Veranlagung  (Verfolgungswahn  aus  misstrauisclier ,  religi«"iser 
Wahn  aus  bigotter  (Jharakterrichtung  etc.).  Somatisch  erscheinen  Anomalien  m  der 
Entwicklnng  des  Schädels  wichtig.  Viele  dieser  verschrobenen  Menschen  weisen  sa> 
gleich  verschobene  (rfaombooephale)  K$pfe  avf. 

2.  Die  krankliafte  Anlage  ist  raeist  eine  erblieh  bedingte  durch 
Tranksucht,  Hysterie,  Epilepsie,  Verschrobenheit  des  Charakters  bis  zu 
ausgesprochenem  Irrsinn  der  Erzeuger.  Seltener  ist  die  Prädis])osition 
durch  eine  inümtile  Q^himkrankheit ,  eine  Kopfverletzung,  Kachitis, 
Typhus,  Onanie,  eine  erworbene. 

8.  Als  wichtige  Glelegenheitsursachen  zum  Ausbrudi  der  Krank- 
heit ergehen  sich  physiologische  Lebensphasen  (Pubertät,  Klimacterium) 
oder  organische  Momente  wie  Uterinleiden;  acute  und  chronische  Krank- 
heiten, onanistische  Excesse. 
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4.  Die  Walinideen  und  vSinnestiiuscliungeii  sind  niclit  die  ersten 
Synij)t()nie  der  Krankheit.  Es  gclit  ihnen  ein  Monate  bis  Jahre  dauern- 
des IncubationKstadiuni  der  Alinungen,  Vernuitliungen,  Illusionen  vorher. 
Das  Höhestadiuia  der  Krankheit  stallen  Waimideen  und  Sinnestäuschungen 
dar.  die  dann  häutig  die  Triebfedern  zu  stralljaren  Handlungen  werden. 
Da  jene  nicht  corrigirt  werden  können,  im  (legentheil  zu  einer  totalen 
Aenderung  der  Persiinlichkeit  und  ihrer  Beziehungen  zur  Aussenwelt 
fülnen.  ist  hier  notliwendiir  die  Zureclinungsfähigkeit  aufgeholien  ,  denn 
die  etwaigen  straf  bann  Handlungen  geiien  von  einem  neuen  krankhaften, 
der  alten  Persönlichkeit  ganz  fremden  Ich  aus  und  können  somit  jener 
nicht  mehr  zugerechnet  werden.  Je  nai  h  dem  Inhalt  der  Waim- 
ideen ergeben  sich  auf  diesem  Krunkhuitsgebiet  verschiedene  klinische 
Bilder. 

a)  Die  Paranoia  persecutoria. 

Kliniäche  Leber  sieht:  Den  Kem  dieser  forcusisch  wichtigsten ,  weil 
bSnfigataa  mid  die  GeseMachaft  am  meisten  bedroheiiden  Form  der  Paranoia  «teilt 
der  Wahn  einer  Bedrohung  an  Leib,  Leben,  Ehre  oder  Beeitsthum  dordi  offene  oder 
gd»eime  Feinde  dar.  CharakterologiiiA  handelt  es  sich  meist  um  stille,  leutsdieue» 
ven<clilo»>'eno.  leicht  verlet/bare,  reizbare,  misstrauische  Persönlichkeiten.  Das  In- 
cubationsstadiuin  ist  ein  bis  zu  Jahren  dauerndes,  jedoch  kommen  auch  acut  sich 
entwickelnde  Fälle  vor.  Im  ersteren  Fall  gehen  Monate  bis  Jahre  die  Symptome 
einer  hysteiisehen ,  hypochondrischen  Neurose  oder  einer  Neorasthenia  spinalis  in 
Folge  onanistischer  Excesse  TOrher,  nicht  sdten  auch  die  köiperliehen  Bescliwerden 
eines  Uterinleidens,  des  Elimacterium  oder  eines  chron.  Magencatarrhs.  Die  Fm- 
geVmn^  knmnit  dem  Krankon  anders  und  verdächtig  vor.  Er  fühlt  sich  beobachtet, 
zurückgesetzt,  mau  will  ihm  nicht  wohl,  weicht  ihm  aus.  Später  bemerkt  er,  dass  mau 
nnl  ihn  deutet,  fiber  ihn  spöttelt,  auf  ihn  in  der  Predigt,  in  der  Zeitung  stiohelt. 
Der  Kranke  wird  noch  scheuer,  reisbarer,  nisstramscher  als  er  von  jeher  war,  er 
zieht  sich  von  der  Aussenwelt  zurück,  stellt  wohl  auch  gelegentlich  Personen  seiner 
Umgebung  über  ihr  liebloses  feindliches  Benehmen  zur  Rede.  Eine  zutÜllif,a'  Stönuifj- 
des  somatischen  Befindens  (fieberhafte  Krankheit,  schlaflnse  Nächte,  Steigerung  utcri- 
naler  oder  gastrischer  Beschwerden  etcO  führt  nach  längerer  uder  kürzerer  Zeit  uui* 
die  Hohe  der  SxanUuit.  Es  treten  Hallueinationen  auf.  Der  Kranke  hört  Stimmen» 
die  ihn  an  Ehre  und  Leben  bedrohen,  gehdme  FlMne  wahnhafter  Verfolger  enihfillen. 
Die  paralgischen  und  neuralgischen  Sensationen  auf  Grund  klimacterischer,  uterinah  r. 
gastrointestinaler  Betiml»  nsstörungen  oder  hysterischer,  liypoclinndrischer  und  durch 
Onanie  bedingter  neurast.henischer  Zustüncle  werden  im  Sinn  ihr  Verfolgimg  em- 
pfunden. Eb  sind  Insekten,  Schlangen  auf  der  Haut,  Thiere  im  Leib.  Die  Verfolger 
iei«t&e&  die  Oesundheit  mit  giftigen  Gbsen,  Folvem,  geheimnissvollen  Maschinen 
(Eleetridtit,  Sympathie,  Mi^etismus  etcX  sie  eskamotiren  Organe,  treiben  geschlecht- 
heben  Unfug  (Coitushallucinationen,  Attentate  auf  die  Leibesfrucht),  Masturbation, 
treiben  den  Samen  ab  rr<>llutionen),  Luft  in  die  ITanirÖhre,  stechen,  ziehen  an  den 
Genitiilit  n,  saiiir.  n  das  Kückenmark  aus,  vertlüssigen  das  Hirn  etc.  Das  Essen  schmeckt 
nach  Arsenik,  Roth,  L'riu,  Alles  riecht  uach  Fäuliiiss,  verbrannteu  Kleidern.  Man 
aocht  den  Kranken  mit  giftigen  Dünsten  lu  betSuben  (Kopfdruck  bei  Dyspepde 
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und  NeurasUieuie),  hemmt  ihm  das  Denken,  macht  ihm  Schwindel,  sucht  ihn  tun  den 
Verstand  zu  bringen,  am  sich  leiner  im  Jxnaham  «ntledigen  sn  können. 

Stedlieh  letsen  ndi  «ndi  die  bewnsiten  Gedenken  in  Hdlncinatioiien  nm  — 

die  Feinde  errathen  die  Gedanken,  Bpioniren  sie  aus. 

UfberraHcliend  stluioll  cntwirkclt  sich,  wesentlich  unfersfützt  durch  Stimmen, 
oin  systomiitisK'lier  Vi  rfol^uiigswahn.  .To  nacii  politischer  Atischauiinp'  und  socialer 
Stellung  erkennt  sich  der  Kranke  als  das  Opfer  ciuer  Bande  von  Jesuiten,  Social- 
demokratooi  IVeinMorem  n.  e.  w.  oder  er  irt  TwMgl  von  der  Polisei,  von  dieeem 
oder  jenem  Nebenbuhler,  Naehber,  Henagenoaeen.  Der  Kranke  «radiridct  heftig, 
Ulli  seine  Besonnenheit  und  Ruhe  ist  es  geschehen.  Die  harndosestcn  Vorgänge  in 
der  Aussenwelt.  Ri  de«  und  HiHHllunj/en  der  T'uiyrel)ung,  selbst  physiologisch»^  Sen- 
8Htif)neti  des  eigenen  K<irper?<  werden  im  Sinn  des  Wahns  gedeutet.  Es  gihf 
schliesslich  keine  ungefärbte  Walirnehmung  mehr  für  den  Kranken.  Einbildungen, 
nioiioaen,  Hallacinationen,  Wahnideen  fSleehen  die  Yorgängc.  Ahl  natHrUche,  ao 
an  «agen  phynidogiaBhe  Reaktion  anf  die  krankhaften  feindlichen  Wahmehmnngen 
entstehen  affektartige  Zustände  der  Bestürzung.  Angst,  Verzweiflung*  Zaweilen 
erscheinen  daneben  spontane  Zustünde  heftiger  Präcordialangst.  Remissionen  und 
selbst  Intermissionen  des  Leidens  sind  in  allen  l'hasen  desselben  miJglich.  Mit  der 
Zeit  gewöhnt  sich  der  Leidende  an  seinen  qualvollen  Zustand,  indem  die  Uallu- 
dnationen  seltaier  werden,  die  Affdrte  nadilaesen,  die  Wahnideen  verUaaien.  Et 
entwickelt  sich  ein  psychischer  SchwächeiQitand,  der  aber  nie  bis  an  wixklichon 
Bh'idsinn  vorschreitet  und  die  Fähigkeit  zu  urtlieilen  und  zu  schliesien,  SOWie  die 
artistischen  und  gewerblichen  Fähigkeiten  leidlich  unversehrt  lässt. 

Bevor  dieses  terminale  Toleranzstadium  eintritt,  kommt  es  nicht  selten  zur 
Entwicklung  einer  w^Umsa  Bdhe  von  Wahnvorstellungen  im  Sinn  des  Orossen» 
wahni  —  die  bisher  unterdrSokten  verfolgten  Kranken  werden  Fflmten,  Welt* 
regierer,  Propheten,  göttlidie  Personen.  Mit  dem  bisherigen  Yerfolgongswahn  wini 
nun  eine  logisdie  Beziehung  gefunden.  Der  Kranke  weiss  nun,  wanim  seine  Ftin<]t' 
ein  Interesse  ilaran  hatten,  ihn,  das  in  frühster  .Tugend  geraubte  Fürstenkind, 
zu  schädigen ,  oder  er  fasst  alle  bisherigen  Verfolgungen  als  ein  Stadium  der 
Prfifung  auf,  das  er  dordimaohen  mnsste,  nm  cum  IMoser,  an  einem  aweiten  Mieih 
aiaa  au  werden. 

Die  beiden  Wahngru])pen  lösen  sich  ab,  gehen  neben  Lander  her,  bis  aodi 
hier  endlich  ein  terminales  ächwächestadium  eintritt. 

Die  forensische  Bedeutung'  dieser  Fälle  von  \'eriolgungswalin  ist 
eine  eminente.  Sie  ergibt  sich  daraus,  dass  dem  Kranken  die  Aussen- 
welt feindlich  gegGnül)ersteht ,  dass  er  in  irgend  einer  Weise  einmal 
feindlich  gt>gen  sie  auftritt  und  sicli  dabei  in  der  Stellung  des  in  seinen 
Existenzbedingungen  und  edelsten  Gütern  bedrohten,  zu  vernuiutlicher 
Nothwelir  BtM(>chtigten  füldt.  Dadurch  werden  diese  Kranken  geniein- 
getiihrlich.  Es  ist  von  Wi(-litigkeit,  zu  wissen,  in  welchen  Stadien  ihres 
Leidens  diese  Gefährliclikint  besonders  gross  ist. 

Im  Anfang  verhalten  sich  diese  Krauken  immer  passiv .  defensiv 
gegenüber  der  \valinhatt  inngestalteten  Aussenwelt.  Sie  meiden  sie,  vcr- 
seldiessen  Fenster  und  Tiiüren,  verstopfen  die  SchhisselKicher,  wechseln 
beständig  die  Wolinung.  Sie  kochen  sich  nach  l  inständen  die  Nahrung 
selbst  oder  leben  nur  noch   von  rohen  Eiern  u.  dgl.,  versehen  sich 
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mit  Gegengiften,  fiüohten  in  ferne  Länder,  nehmen  andere  Namen  an, 

um  sich  vor  ihren  Vertolfjern  zu  schützen. 

Mit  der  Unertriiglichkeit  des  immer  peinlicher  werdenden  Zu- 
Stands  treten  sie  mit  der  Zeit  aus  ilirer  passiven  Rolle  heraus,  al>er 
lievor  sie  zur  Selbsthilfe  sclireiten ,  geben  sie  gewiibnUch  Nothsignale 
und  Allarmzeichen  des  drohenden  Sturmes,  die  leider  nur  zu  häufig  un- 
beachtet bleiben. 

Sie  drohen  ihren  vermeintlichen  Verfolgern,  klagen  vor  (rericht 
gegen  den  Nachbar,  die  Gattin,  den  und  jenen  Bekannten,  Beamten, 
von  denen  sie  sicli  verfolgt  wähnen,  rufen  wohl  auch  die  Gerichte  um 
Schutz  an.  Nun  ist  es  hohe  Zeit,  den  Kranken  unschädlich  zu  machen. 
Würden  der  Arzt,  (lerichtsbeamte  oder  Polizist,  an  die  sich  der  Kranke 
im  Gefühl  seiner  Lebensbedrohung  um  Hilfe  und  Schutz  wendete,  etwas 
von  Psychiatrie  verstehen  und  den  Kranken,  statt  ihn  mit  einem  Recept 
oder  einem  bedauernden  Acliselzucken  zu  entlassen ,  sofort  der  Behörde 
zur  Internirung  in  einer  Lrrenanstalt  anzeigen,  so  würde  gar  manche 
l'nthat  seitens  solcher  Unglücklicher  vermeidbar  sein.  So  sieht  sich  der 
Kranke  schhessHch  auf  einen  Akt  der  Selbsthilfe  angewiesen  und  in  den 
•Stand  der  Xothwehr  versetzt. 

In  diesem  Stadium  kann  eine  vernu'intlich  verdächtige  Miene,  (rcste. 
ein  Zischeln,  Hüsteln,  ein  missverstandenes  Wort  dem  Kranken  einen 
Verfolger  kennzeichnen  und  ihm  eine  drohende  Lebensgefahr  sii:nalisiren. 
Xicht  minder  kann  eine  j)aralgische  Sensation,  eine  Geschmacks-  oder 
Gerucbstäuschung,  eine  gehörte  Stimme  das  Leben  der  Umgebung  in 
Gefahr  bringen. 

Die  Mordthaten  dieser  Kranken  tragen  das  Gepräge  einer  ver- 
meintlich ])ereclitigten  Xothwehr  an  sich.  Die  Kranken  nmrden  nie 
heimlich ;  am  hellen  Tage  vielmehr,  vor  Zeugen  sddachten  sie  ihre  Opfer 
ab.  Sie  verhehlen  nicht  ihre  Motive,  freuen  und  rühmen  sich  ihrer 
gelungenen  That.  Bemerkenswerth  ist  die  Planmässigkeit  und  Rück- 
sichtslosigkeit, wie  sie  nur  das  Bewusstsein  vermeiuthch  berechtigter 
Selbstliilfe  motiviren  kann. 

Jene  Planmässigkeit  wird  nur  da  vermisst,  wo  der  Kranke  aus 
einem  Angstanfall  heraus  oder  durch  plötzlich  aufgetretene  Hallucina- 
tionen  zur  Gewaltthat  hingerissen  wird.  Zuweilen  geschieht  es  auch, 
dass  solche  Kranke  auf  eine  ganz  gleichgiltige  Person  ein  Attenüit 
machen,  irgend  eine  gesetzwidrige  Handlung  begehen  —  nur  um  Ge- 
legenheit zu  l)ekümmen,  vor  den  Assisen  nachzuweisen,  wie  schändlich 
sie  verfolgt  und  dabei  von  den  Behörden  im  Stich  gelassen  waren.  Zu- 
weilen schreiten  sie  auch  zum  Selbstmord,  um  der  unerträglichen  Ver- 
fülgungsqual  ein  Ende  zu  machen. 

Dadurch,  dass  diese  Krankheitsform  sich  latent  und  ganz  allmälig 
V.  Krafft-Bbing.  Oaiitihtl.  PiycliopaÜiologi«.  t.  Aull.  9 
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zu  entwickeln  pflegt,  das  Delirium  meist  ein  partielles  ist,  leicht  dis- 
simulirt  wird,  dass  die  äussere  Besonnenheit  lange  erhalten  bleibt,  die 
Motive  einer  strafbaren  Thal  vieUach  den  CbaraktcT  der  Leidenschaft, 
Eifersacht,  des  Hasses,  der  Kache  an  sich  tragen,  die  Wahnideoi  nidit 
gende  objektive  Unmöglichkeiten  enthalten,  kann  die  Erkennung  der 
schweren  Krankheit  und  ihres  Umfangs  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
Berücksichtigung  der  Eingangs  angegebenen  anthropologischen  und  klini- 
schen Merkmale,  des  Verlaufs,  der  Nachweis  von  Hallucinationen  werden 
bei  genügender  Zeit  zur  Beobachtung  den  Fall  in  das  rechte  Licht 
stellen. 

Beob.  34.  Mord.  Verfolgungswahn.  Am  2.  April  1873  sah  dtr  mit 
einigen  KamcradLn  ans  der  Schenke  koninicude  Tag^löhner  L.  einen  gewissen  T.  de* 
Weges  daher  kouimeu.  £r  eutris»  einem  Andern  die  Flinte,  raffte  Steine  zusanimen, 
eilte  anfT.  loa  mit  den  Worten  „kamst  da  mieh?**  AlsT.  Terneinie,  sagte  er:  „Idi 
bin  Lt  den  dn  in  R.  geeehlagen  hatt  mid  da,  am  Gerechtigkeit  sa  ühai\  Er  iduM» 
den  T.  nieder,  lud  ruhig  wieder  seine  Flinte  and  verschwand.  1870  war  von  T. 
misshandelt  worden,  »her  seither  nicht  mehr  mit  ihm  rusammenjretntffen.  Einen 
Monat  vor  der  That  hatte  er  seine  Absicht  geäussert,  wenn  er  den  T.  irgendwo  treffe, 
ihn  zu  tödteu.  Am  4.  April  wurde  L.  verhaftet.  £r  stellte  seine  That  ab  einen 
Akt  der  Kothwehr  hin,  machte  sadem  Betmnkenheit  (nicht  erwiesen)  nnd  «ine  Kopf> 
sdiwSdiei  an  der  er  seit  der  ihm  widerfahrenen  Hiadiandlung  leide,  sor  Entechnldi- 
gong  geltend.  L.  ist  80  J.  alt,  aus  einer  wegm  Raufsucht  gefürchtcton  Familie. 
Seine  Grossmntter  war  irrsinnitr-  Er  iralt  als  ein  reizharer,  heftiger,  gewaltthätijrer 
Mensch,  war  wiederholt  wegen  liiehstahls  und  Kiiriterverletzung  eingesperrt  gewesen. 
Er  litt  haafig  an  Schwindelanfällen  und  Kopfschmerzen,  war  dem  Trunk  etwa» 
ergeben» 

Nach  dem  Steinworf  an  den  Kopf,  den  ihm  T.  1870  jrogefngt  hatte,  war  er 

noch  reizbarer  geworden  und  ertrug  den  Wein  nicht  mehr.  1871  wurde  er  tobsüchtig, 
brachte  4  Monate  im  Spital  zu,  aus  dem  er  zwar  nicht  g-enescn,  aber  nihip  und 
unschädlich  entlassen  wurde.  £r  machte  nicht  den  Kindruck  eines  Genesenen,  sab 
unheimlich  drein,  klagte  Aber  Verfolgungen  donih  Hexen,  die  er  Nachte  sn  adien 
and  sa  fShlen  behaoptete.  Man  fBrohtete  nch  vor  ihm.  In  der  Haft  war  er  oft 
aufgeregt,  jlngstlich,  klagte  über  Hexen  und  Gcspenater,  die  ihn  verfolgen,  Sbcr 
Kopfwcli,  war  oft  schlaflofi,  führte  Selbstgespräche,  war  sehr  reizbar  und  oft  ganz 
verkehrt.  In  ileu  Verhören  entsclmldi^'^te  er  seine  Tliat  mit  Trunkenheit  und  erklärte 
die  Zeugen  für  Hexenmeister.  Zwei  ei-ste  (iutachteu  erklären  L.  nicht  für  irrsinnig. 
Non  wird  ein  lUraltatigatachten  eingeholt.  L.  ist  mittelgross,  der  Schidel  aeigt  die 
Form  der  Kephalonie  (0]  cm  GircamfO  and  ist  ihombiidi  verachoben. 

Am  r.  Seitenwandbein  eine  vom  Steinwurf  herrührende  verschiebbare  Haut- 
narbe. L.  vermeidet  jeden  Druck  an  diccer  Stelle,  wischt  und  kratzt  häufig  dort* 
I>er  r.  Mundfacialis  ist  paretisch.  Sonst  finden  sich  keine  körperlichen  Anomalien. 
L.  schläft  wenig,  klagt  über  permanenten  Kopfschmerz  auf  der  r.  Schädelhälfte. 
Er  itt  miMtraniaeh,  hilt  nch  abonta,  antwortet  onwineh,  wird  oft  plötalicb  sona^ 
erregt,  wobei  eme  floxionSre  Rothe  sein  Gesicht  fibersieiit  klagt  dum,  dasa  jeder 
ihm  Feind  sei,  ihn  aus  der  Wdt  sdiaffen  möchte.  Er  habe  keinen  Augenblick  Rahe. 
Er  habe  doch  nichts  begangen.  Man  solle  ihn  lieber  aufhängen  oder  kreuzitrt'n  al* 
so  martern.   Nacht«  kämen  Hunderte,  um  ihn  zu  tödten.   Auch  von  Hexen  sei  er 


Digitized  by  Copgl 


Fanmoia  peneoatoria. 


131 


▼erfolgt.  Wenn  rie  erMclioijion,  spüre  er  ungelieure  Schmerzen  im  Kopf,  denn  sie 
•chlSgen  ihn  mit  der  Hand  auf  Kopf  und  Schultern,  zögen  ihn  an  den  Haaren, 
wovon  er  dami  so  schreckliche  Schmerzen  (an  der  Stelle  des  Trauma)  bekomme. 
"Wegen  dieaea  Schmerzes  greife  er  ao  oft  nach  dem  Kopf  und  er  habe  sich  auch  die 
Haare  to  kari  sdineiden  lanen,  damit  ihn  die  Hexen  daran  nidit  aehen  kdnnten. 
Schon  nach  wenig  Tagen  bezieht  er  auch  den  explorirenden  Arzt  in  seinen  Wahn* 
krei«?,  hekreuzipt  sich  vor  ihm,  hillt  ihn  vom  Teufel  geschickt  und  weigert  weitere 
Au<^kimft.  Sonst  ist  er  reizbar,  misstrauiscli,  wischt  beständig  an  soini'in  Kopf,  schläft 
wenig,  gerätlt  zeitweise  in  heftigen  Zorn,  und  schreit  nach  einem  Gewehr,  um  seine 
Verfolger  ra  ersohieasen.  Von  leiner  That  behauptet  er  niohts  in  wiaaen,  jedoch 
geht  ana  einsdnen  Andentongen  horvor,  daaa  er  ebenfalle  die  Feraon  dea  Ermordeten 
in  den  Kreis  seiner  Wahnideen  einbezog. 

Das  Gutachten  weist  Tiaeh,  dass  ein  Zustand  krankhafter  Geistcsstfirni)<r  fVer- 
foltrunifswabni  im  Arischlus»  an  eine  Kopfverletzung  seit  1871  bestand  und  liass  der 
tobsüclitige  Aulreguugszustaad  1871  nur  eine  Episode  im  Verlauf  einer  chronischen 
and  «oatinnirlich  fortbeatehenden  Oeiateaat&nug  war.  Daa  erapiiiach  walire  Krank- 
beitabüd  liaat  darfiber  keinen  Zweifel  so.  Bedentongaroll  iat,  daaa  Wahnideen 
(Oerissenwerden  an  den  Haaren  von  Hexen)  auf  krankhafte  Oefühle  (Kopfschmerz) 
zurückgeführt  werden,  die  zudem  ihre  Lokalisirung  an  der  Stelle  der  tliatsächlieh 
erlittenen  Kopfverletzung  finden.  Eine  in  den  Akten  sich  findende  Aeusserung  des 
L.,  er  habe  den  T.  tödten  müssen,  um  nicht  das  eigene  Leben  zu  verlieren,  deutet 
darauf  bin,  daaa  L.  aleb  auch  T<m  T.  verfolgt  und  bebest  wihnte  und  aomit  die  That, 
wenn  auch  ans  Radie»  ao  doch  nner  Bache  aas  pathologischen  Mottven  (Wahnideen) 
begangen  hat.  Keine  Vemrtheflttng.  Eigene  Beobachtong.) 

Beob.  35.  Mord.  Verfolgungswahn.  Am  11.  August  1874,  Morgens 
wurde  der  allgemein  geachtete  Apotheker  Z.  in  T.odi  durch  einen  Stich  mittelst 
einer  Schusterahle  in  die  Unke  Schläfe  verwundet,  verlor  sofort  das  Bewusatsein  und 
starb  nach  12  Stunden. 

Ein  gew.  Doeaena,  66  J.  alt,  hatte  aidi  wiedaholt  geänaaert,  daaa  man  ihn 
verfolge  nnd  daaa  Z.  das  Haapt  einer  Bande  sei,  die  ihm  mit  Gift  nach  dem  Leben 
und  der  Gesundheit  strebe  nnd  dass  Z.  dieses  Gift  vertheile.  D.  wurde  verhaftet 
und  als  Thäter  erkannt. 

Aus  der  I'ntersuebuntr  erL'n'»  sich,  dass  I).  mit  40  J.  an  einer  Leber-  und 
llerzaä'eklion  gelitten,  uüt  J.  einen  Anfall  von  llimcongestion  mit  Angstzuständen 
gehabt  und  in  den  der  That  vorausgehenden  Monaten  unter  Steigerung  seiner  Leber- 
und Henaffaktion  Ruheloaigkeit  geseigt  und  Angst  geäussert  hatte,  dass  man  ihn 
vergiften  wolle. 

D.  wurde  zu  1  e  b  e  n  s  1  ii  n  1  i  c  h  e  m  K  e  r  k  e  r  verurtlieilt.  In  der  dem  Urtheils- 
spnich  folgenden  Nacht  schlug  er  einem  Mitgefangenen  mit  einem  Stein  ein  Loch 
in  den  Schädel,  weil  er  sich  von  ihm  verfolgt  wähnte.  Dies  gab  Grund  zu  einer 
nenerlichen  Expertise.  Diese,  sorgfältig  angestellt,  ergab  folgendes  Resultat. 

D.  war  vor  seiner  Krankheit  ein  unbescholtener  Mann.  Z.  hatte  ihm  nie 
etwas  zu  Leid  gethan,  mit  Geduld  ihm  jeweils  auseinandergesetst,  wenn  D.  ihn  mit 
Vorwürfen  wegen  angeblicher  Verfolgung  überhäufte,  dass  er  nichts  gegen  ihn  habe. 
D.  ist  erblich  disponirt.  Ein  Vetter  und  3  Basen  mütterlicherseits  sind  Idioten  oder 
schwachünnig,  ein  Onkel  mütterlicherseits  blödsinnig  mitAnftUen  vonlrrasein,  eine 
Tante  vftterlicherseits  blödsinnig,  ein  weiterer  Blutsverwandter,  sowie  dn  Bruder  . 
waren  wiederholt  irrsinnig.  D.  selbst  war  von  Kindeabeinra  auf  verschroben,  eigen- 
thümlich,  oft  hypochondrisch  verstimmt.  Mit  '>(',  .T.  machte  er  einen  mehrmonatlichen 
Anfall  von  Melancholie  durch,  von  dem  er  sich  nicht  völlig  erholte.    Er  blieb  son- 
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drrhar,  reizbar,  ängstlich,  arljeitsutiliistiy:,  litt  an  VerflauuiiffslicsLlnvcnlcn.  asllimntischon 
Aiirälloii.  iSeit<it'm  ihm  der  Apothokcr  Z.  gesagt  hatte,  das»  er  an  diesem  Uebd 
möglicherweise  bald  sterben  könne,  hegte  er  Misstrauen  gegen  diesen,  das  sich  un* 
Termeikt  mm  Wahn  atdgwrte,  dMa  dieser  ihm  mit  CKft  mMsh  dem  Leben  etrebe. 
Seine  Beschwerden  hielt  et  für  die  Folgen  von  VeripfknngsTemidien.  Er  Intle 
wioflerholt  Z.  ermahnt,  davon  abculasscn,  später  ihm  und  Anderen,  die  er  für  dessen 
('(>in]ili<-eti  lüolt,  mit  Schlimmem  {jodmlit,  daneben  bestäiulitr  Aerzte  l)erathen.  iiicdi- 
cinirt,  um  das  (iift  unschädlich  zu  machen,  in  trleicher  Absicht  die  verkeil rU^'st«!! 
Proceduren  mit  sich  vorgenommen  und  der  gesammten  l.uigubung  das  gröestc  Miss- 
trauen  entgogengebradit. 

Ueberau  wfthnte  er  sohlieMlidi  Feinde  und  Gomplioen  des  Apotheken.  In  euer 
Xucht  war  er  ins  Spital  gelaufen  voll  Angst  und  hatte  verlangt-,  man  solle  ihm  eine 
WuikIc  vrrliiiideii ,  die  ihm  zugefügt  worden  Roi.  Her  Spifalarzt  fatid  k'  ine  Spur 
einer  Verletzung.  Kur/  vor  der  That  hatte  D.  wiederhcdt  über  Vergütung  gf'klagt 
und  sich  so  verkehrt  benommen,  dass  die  Angehörigen  seine  Aufnahme  in  ein  Spital 
verlangt«!,  was  aber  der  herbeigerufene  Arst  fBr  unnSthig  erklärte.  Freiwillig  wollte 
D.  nicht  ins  Spital ,  da  er  alle  Aente  des  Landes  fHr  Complicen  des  Apothd^en 
hielt  und  im  Spital  seinen  st('1i>'n  ii  Tod  voraussah. 

Am  ^lorgeii  der  Thal  hatte  er  siih  sehr  unwohl  gefülilt  und  gemeint,  der 
Tod  durch  Vergiftung  stehe  ihm  unmittelbar  bevor.  Auch  im  Gefängnis«  Fortdauer 
des  Vei^ftungswahns.  Das  (Kft  wird  ihm  an  die  Kleider  gcthan,  auf  die  Haut,  in 
alle  Oeffnnngen  des  Korpws  applicirt,  in  das  Besen  gestreut.  Seine  nearrSten  and 
Pigestionsbeschwerden ,  seine  Schlafloeigkcit  sind  die  Symptome  dieser  Vergiftung. 
Die  Epikrise  erwei*;!  dii-  übersehene,  seit  vielen  Jahren  bestehende  (ieistcskrankhoit 
und  die  UnzurocUuuugsfiUugkcit  des  D.  zur  Zeit  aeiner  That.  (Biffi,  Archivio  iu- 
liano.  1K76.) 

Beob.  Verfolgungswahn.  Mordversuch  im  A  ii  g  s  t  a  n  f  a  1 1.  .\\n 
13.  Juni  erschien  der  86  .1.  alte,  von  Bordeaux  zugereiste  H.  in  ciuem  Hofe  iu 
Angers,  sprang  über  die  Mau«r  in  den  Hof  eines  anderen  Hanees  and  sohoss  auf 
die  ihm  nacheilenden,  ihn  fta  einen  Dieb  haltenden  Bewohner  einen  Revolver  ab. 
Er  Hess  sich  ruhig  vorhaften,  erklärte,  in  der  Fj^ht,  man  wolle  ihn  tödten,  geschoasen 
zu  haben,  um  die  Polizei  zu  Hilfe  zu  rufen.  Kr  sei  schon  seit  längerer  Zeit  ver- 
folgt, er  habe  sich  in  den  Hof  getlüchtct.  Im  üefaugniss  Furcht  vor  Vei^ftung 
und  Weigerung  der  Nahrung. 

H.  ist  erblieh  veranlagt  m  Irresein,  in  der  Kindheit  mehrere  Kopfverletsungen. 
Der  Vater  gab  ihm  viel  Wein  an  trinken.  Br  war  geistesbeschrinkt  von  Kindsbeuien 
auf,  unfähig  zu  einem  geordneten  fieruf,  wechselte  denselben  beständig.  Seit  1869 
Chanikteriiuderung,  grosse  Tmiu-essionabilität,  Misstrauen  gegen  die  Umgebung,  dass 
sie  ihn  aus  der  Welt  schaden  wolle.  Ein  Metallknopf,  den  er  im  Essen  fand,  Fleiscli, 
das  ihm  onnatorlidi  vwkam,  der  unheimliche  Blick  eines  Nachbars  verstärkten  soiuen 
Verdacht  Br  kauft  sieh  einen  Revolvw.  Li  einem  Brief  vom  10.  Jnni  1870  an  die 
3Iutter  wähnt  er  sich  am  Leben  bedroht,  nimmt  von  ihr  Abaehied,  venieht  sich  des 
Schlimmsten  von  seinem  Zimmernachbar.  Er  wagt  sich  nicht  unter  den  Schuti 
der  Polizei  zu  stellen,  denn  diese  würde  ihn.  da  er  keim-  Beweise  lieibringeii  k'inne. 
für  verrückt  halten.  Er  habe  unerträgliche  Mageusclimerzcu ,  weil  mau  ihm  immer 
Oift  beibringe. 

Am  11.  Jnni  entfernte  er  sidi  heimlidi  aus  B.,  besuchte  einen  Freund  in  Pn 

genoss  aber  dort  nichts,  entfernte  sich  ohne  Abschied,  reiste  nach  Angers,  madite 
den  Mitreisenden  den  Eindruck  eines  Irrsinnigen,  wähnte  unterwegs  in  einem  Tunnel 
beschossen  worden  zu  sein,  irrte  in  A.  in  universellem  Verfolgungswahn  herum  und 
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HüclitLte  endlich,  in  der  Angst,  es  verfolge  ihn  Jemand,  in  den  Hof.  Die  folgende 
Beobachtung  ergab  das  Bild  einer  Paranoia  mit  FerReoutionsdelir  im  Aufregung»- 
•tadinm.  Der  Kadiweu  der  That  ab  Antfltu«  von  Wahnidaen  eines  Geistesgestörten 
war  nicht  schwer.  H.  wnide  nidit  yerartheilt  (Oombes,  Annal  mid,  paydiol.  1876) 
November.) 

Beob.  37.  Verfolgungswahn.  Mordversuch  an  einem  Prediger. 
Die  C.  ist  48  J.  alt,  ohne  erbliche  Anlage,  fast  taab.  1855  wurde  sie  wegen  Dieb- 
stahls SU  5jihriger  IMheitsstrafe  vermiheilt,  Nadi  Verbfissong  dieser  Strafe  trieb 

sie  sich  in  Paris  herum. 

Sie  wälititi',  (lio  Pfarrer  verkfiiulftcn  von  der  Ktin/.cl  lurnl»,  dass  sie  «rostohlen 
habe,  überall  ;^';ih  man  ihr  dies  durch  bf'zii<.'-lifh<'  }'aiitomiin<_n  zu  verstellen,  man 
sprach  davon,  dass  sie  eine  Diebin  sei.  Nauieiitlich  war  es  der  Pfarrer  von  Mont- 
martre, anf  den  sie  dann  in  der  Kirche  den  Revolver  abfeuerte,  der  ihr  diese  ttble 
Nachrede  gemacht  hatte.  Sie  hatte  ihn  vorher  gewarnt,  sich  an  die  Gesandtschaft 
und  die  Polizi  i  p-cwnndt,  um  Hilfe  gegen  diese  unablässigen  Verfolgun<ren  zu  finden. 
Als  Alles  nichts  half,  schritt  sie  zum  Aeussorsten.  Sie  wollte  aber  den  Pfarrer  nur 
verwunden,  um  vor  «lie  Assisen  zu  kommen  und  der  Welt  zeigen  zu  können,  wie  mau 
sie  misshandelte.  Keine  Reue.  Nachweis,  dass  Pat.  an  allgemeinem  Verfolgungs- 
wahn mit  IUnsi<men  snr  Zeit  des  Attentats  litt  und  noch  leidet  Freisprechung. 
(Blanche  u.  Motet,  Annal.  mdd.  pqrohol.  1872,  Mirs.) 

Beul).  'AS.  Mordversuch  in  Folge  von  H  a  1 1  u  c  i  n  n  t  i  o  n  e  n  und  Ver- 
folgungswahn. A.,  Maurerpolier,  38  .1.,  von  Kindheit  auf  still,  sonderbar,  Ma- 
stnrbant,  erkrankte  in  seinem  31.  Jahr  an  Verfolgungswahn.  Er  glaubte  sieh  von 
Fraoennmmem  verfolgt,  beaog  Inserate  in  der  Zeitung  auf  sich,  hegte  Vergiftungs- 
wabn,  wahnte,  flie^'^endes  Gift  von  den  Freimaurern  und  der  Magie  bekommen  zu 
haben.  Er  litt  ab  und  zu  an  (iesichts-  und  (»ehfirshallucinationen,  Himcongestionen, 
er  sprach  verwirrt,  bennhiu  Mieh  sonderbar,  klairte  über  Herzensangst  und  Kopfschmerz. 
Eines  Tags  schoss  er  auf  offner  Strasse  vor  Zeugen  auf  einen  Bauunternehmer,  von 
dem  er  sidi  vwfdgt  and  um  seinen  wohlverdienten  Lohn  betrogen  wümte.  Un- 
mittelbares Motiv  der  That  war  die  HuUudnation:  „Ich  verlange  ein  Opfer,  ein 
Opfer  sollst  du  bringen."  Nach  der  That  Erleichterung,  Aufh<iren  der  Hallucinationen. 
K'-!tir>  Reue.  A.  stellte  sich  selbst  den  Gerichten.  Keine  Verurtheilnng.  (Bemay, 
Irrenfreund.  1«77.  Xr.  7.) 

Weitere  Fälle:  CasiHr-LiiiiEin,  Haniib.  Fall  '2.".')  (Mordvcrsueh  an  einetn 
L'nbekunnten,  der  für  einen  Spion  j^ehulten  wurde).  Henkc's  Abliiindl.  II.  j».  U.jO 
(masturbat.  Verfolgungswahn.  Mord  des  Verfolgers  um  Ruhe  zu  bekommen).  Moi'el, 
trnitä  des  mal.  ment  p.  420  (Vergiftungswahn.  Brandstiftung,  um  vor  die  Assisen 
SU  kommen).  Annal.  d*hygidne  1867,  Oot  (Mord  der  Geschwister  aus  Vefgiftnng«- 
wahn),  Annal.  med.  psychol.  1877,  MSrs  (Mord).  Zippe,  Wien.  med.  AVochenschr. 
1*^77.  Xr.  Vy  —  'iO  (Mord  der  Kinder,  um  sie  ihnen  vermeintlich  drolu  ndm  Verfol- 
gun^ren  zu  entziehen).  Frese,  Friedreich's  Bl.  1878,  H.  '.i  u.  4  (Moril-  un«l  Brand- 
stiftungsversuch). Lasegue,  Arch.  gen.  de  med.  1878,  Jan.  (Mord  der  Mutter). 
Mordret,  Annal.  m^d.  paychol.  1878,  Min  (Mord  einer  Verwandten).  Rivista  sperim. 
1878  (schwere  Verletzung  eines  Kameraden).  Livi  und  Tamburini,  ebenda  1876 
(Mord  der  Frau  aus  Wahn  ehelicher  Untreue).  Devergie,  m^d.  legale,  3.  ^dit.,  p.  714 
(Vergiftungswahn.  Mordversuch).  Casper,  Vierteljahrsschr.  XXI.  p.  1  (netiralg.  Ver- 
folgungswahn. Tödtung  einer  vermeintlichen  ITexe).  lintitte,  \uu.  m<'d.  psychol. 
1866,  Mai  (Verfolgungswahn.  Mordversuch).  Teilleux,  ebenda,  Sept.  (Brandstiftung). 
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Bonnet,  ebenda,  1867,  Ja».  (Vurfolgungswahn.  Inbrand»tcckuug  zweier  Häiuer,  auf 
denen  ein  böser  Zauber  rabt).  Budmer,  Friedreiob*!  Bl.  1870,  H.  1  (Verfolganff 
und  QrSaaenwabn.  HauBfriedensbruch).  v.  KraSt,  ebenda,  1872,  H.  5  (Hndvenadi). 
Jounttl  of  mental  sciencc.  1872,  Juli  (Mord  eines  Unbekannten,  um  vor  Gericht  SB 

kommen).  Biffi,  Archiv,  ital.  1872,  Mai  (Mord  der  SdiwiogertochtcrV  Hofmann, 
Friedreicirs  Rl.  1875,  H.  3  (Mord  der  Frau).  Nobelo,  Ingels,  Bull,  de  la  soci»He  de 
med.  mentale  Belg.  1881.  Nr.  22  (Mordversuch  an  Weib  und  Kind  wegen  venueint- 
lioher  Verfolgung).  Aunales  mM,  paydiol.  1881,  Sept.  (llord  dei  IrrenaaiC«lts> 
direkton  Uarehant).  TcbaMi,  Rivista  speriro.  VT.  1.  2  (Mord%'ersuch  am  Staats* 
anwalt).  Ramaer,  Bull,  de  la  sociote  de  mid.  ment.  Belg.  1880.  Nr.  16  (Mordversudi). 
Baldini,  Rivista  sporim.  VI.  3  n.  4  (Mordversuch).  Arthaud,  Ann.  med.  psychol. 
1881,  Mai  (.Mord  des  Schwiegervaters).  Tardicu,  etude  medico-legale  sur  la  folie 
p.  357  (Mord.  Verurtheilung).  Blanoha,  Annal.  d'hyg.  publ.  2e  B«rie  XX VIEL  p.  331 
(Mord).  Journal  of  mental  aeience  JLVIU.  p.  219  (Mord).  Dufonr,  Ann.  mM. 
psychol.  1880  (Vergiftungswahn.  Mord).  Blanche,  Tencephale.  IS^i.  Nr.  4  (mastur- 
bator.  Verfolgunpswahii.  Mordversuch).  Vir;,Mlio,  Rivista  sperim.  X,  I.  2.  3  fMord 
zweier  Fnint'n.  Eifci-suchtswahiil.  Journal  of  iin'iital  s*-ienct'.  1S82,  .Tuli  (Fall  Macleaa 
der  auf  die  Königin  schoss).  v.  Krafft,  Friedreich's  Bl.  1»82.  H.  5.  t>  (GiftmordveT" 
awsh  aui  Yerfolgungswahn). 

Eine  forensisch  nicht  unwichtige  Form  des  Verfolgungswahns  ist 
der  Wahn  ehelicher  Untreue.  Wfihrend  die  Fälle  hei  Mfinnem 
fast  ausschliesslich  dem  Gehiet  des  Alkoholismus  chron.  (s.  u.)  ange- 
hören  und  dort  ihre  Besprechung  finden  werden,  ist  dieser  Wahn  bei 
Frauen  in  der  Begel  Theilerscheinung  einer  im  Elimacterium  sich  ent- 
wickelnden  Paranoia  persecutoria.  Die  Wahnhildung  ist  hier  wesenflicb 
combinatorisch  und  entwickelt  sidi  unter  dem  Bewusstsein  schwindender 
Beize  und  erkaltenden  ehelichen  Beziehungen  in  krankhaftem  Misstraueo 
und  eifersüchtiger  falscher  Deutung  der  harmlosesten  Yorkonimntsse. 
AUmälig  wird  der  mit  einem  Anderen  verwechselte  Gemahl  nSchtlicher- 
weile  hei  Bendezvous  mit  Frauenzimmern  ertappt.  Klopfen  am  Fenster- 
laden, Bascheln  von  Gewändern  im  Hause  sind  weitere  Belege.  Durch 
Husten  gibt  der  Ungetreue  seinen  Kebsweibem  Zeichen*  An  genitslem 
Beiz  bis  zu  PoUutionsgeföhlen  empfindet  die  Frau  „durch  Sympathie'^ 
wenn  der  Mann  mit  den  unsichtbaren  Nebenbuhlerinnen  cdtirt.  Man 
bedauert,  höhnt  die  hintergangene  Frau.  Nun  kommt  es  zu  häuslichem 
Krieg,  zu  feindlichen  Handlungen  gegen  die  Ehre  (öffentliche  Denan- 
ciationen)  selbst  gegen  die  Genitalien  (Entmannungsyersuche  im  Schlafe) 
und  das  Leben  (Giftattentate)  des  Ungetreuen,  öffentlichen  Skandalen, 
Baufereien,  Denunciationen,  Mordversuchen  gegen  dessen  vermeintliche 
Zuhältelinnen. 

Besondere  Erwähnung  unter  den  klinischen  Formen  der  Paranoia 
persecutoria  verdient  femer  die  sexuelle  Form  bei  Frauen. 

Je  nach  der  Pathogenese  ergeben  sich  2  verschiedene  Unterformen. 
Die  erste  entwickelt  sich  analog  wie  beim  Mann  auf  Ghrund  einer  Neur- 
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ÄSthoiiia  sexu.ilis  und  in  alof^isclier  bewusster  {illegorisclHT  Umdeutung 
lokaler  genitaler  oder  auch  allgemein  neurastheni<5cher  Beschwerden.  In 
ersterer  Hinsicht  sind  als  Folgeerscheinungen  reizbarer  Sciiwäche  des 
Contractionscentrunis  für  die  Muskeln  des  Grenif  alschlauchs  Pollu- 
tionen, die  als  Coitusattentatc  falsch  interpretirt  werden,  zu  erwähnen 
und  belangreich,  da  sie  oft  zu  ungerechtfertigten  Anklagen  gegen  männ- 
liche Personen  der  Umgebung  führen.  In  letzterer  Hinsicht  ist  physi- 
kalischer Verfolgungswahn  bemerkenswerth.  Die  Neurasth.  spinalis  ist 
«rworben  durch  Masturbation.  Lagetehler  u.  a.  Genitalerkrankungen, 
die  irritativ  auf  d;is  Centralncrvensvstem  wirken. 

Die  2.  Unterform  entsteht  dadurch ,  dass  das  genitale  Leiden  oder 
auch  die  kUmacterische  Veränderung  (ohne  spinalirritatives  Zwischen- 
gUed)  direkt  in  der  unbewussten  Geistessphäre  Primordialdelirien  (An- 
fechtungen der  G^schlechtsehre,  sexuelle  Persecution  u.  s.  w.,  oder  auch 
bezügliche  Hallucinationen)  weckt.  Derartige  Krank^  wähnen ,  dass 
ihi^  Afiinn"''^^**^*^ -«*'¥'***^»^H ,  Jn mfln  sie  für  eine  Proslitairte 
hält  lind  derartige  Gerüchte  über  sie  ausstreut.  Damit  erklären  sich 
solebe  Kranlce  die  Tanoi^tiche  J^t^rachtung  seitens  der  Umgebung. 
Solche  Ideen  werden  combinatorisch  ausgesponnen,  z.  B.  man  will 
Fat.  in  ein  Bordell  lochen.  Episodisch  Stimmenhören  ( Ankkgen,  Meretrix 
zu  sein,  Tenerisch,  Abortus  proTodrt  zu  haben).  Nach  Umständen 
GraviditStswahn.  Mit  der  Zeit  kann  Transformation  in  ein  erotomani- 
6ches  expansives  Delir  eintreten« 

Solche  Kranke  begehen  im  unerträglichen  G^efühl  ihrer  Termeint- 
lieh  SU  6runde_genchteteB  Ehre  nicht  selten  Selbstmord;  gelegentlich 
kommen  Dennnciationen  gegen  Männer  der  Umgebüing,  ^entlidie  Skan- 
dale, Yerzwdflungs-  imd  Bacheacte  gegen  die  Feinde,  welche  den  guten 
Bnf  untergruben,  vor. 

He- >|i  39.  Paranoia  sexualis  persecutoria.  W..  4»»  J..  leili)?.  wird 
weg'en  Hculeus  und  Schreiens  auf"  der  Strasse  arretirt  und  auf  die  (irazer  psychia- 
trische Klinik  zur  Beubachtung  ihres  Geisteszustands  gebracht.  8iü  ist  bei  der  Aul- 
nähme  lebr  erregt  und  protestirt  dagegen,  daw  niMi  rie  ftUgemein  al»  KindwibtreibCTin 
bdwndle  und  geriebtiidi  rerfolge.  Sie  habe  doeh  seit  14  Jahren  mit  keinem 'ffüme 
mehr  zu  thun  gehabt.  Wie  könne  man  sie  da  des  Abortus  besi&nldigen !  Die  W. 
ist  geisteskrank,  leidet  an  Paranoia  sexualis  periecutoria  seit  dem  vor  2  .Taliren  ein- 
getreteneu Kliraacterium.  Sie  hat  masseidiat't  (Tehörshallucinationen  —  luau  schimpft 
sie  geisthche  Hure,  Zuchthausbohne,  beächuldigt  sie  der  Venerie,  Kiodesweglegmig, 
bäianptet  sie  stinke,  weicht  ihr  ans,  hilt  sieh  beim  Vorfibeijgehen  die  Nase  zu«  Sie 
bemeikt  andi  sdbst  ftble  Gkr&che,  die  Ton  ihr  an^hen.  Das  kommt  Ton  fatdem 
Fleisch,  nüt  dem  man  sie  vergiftet  hat.  Sie  spürt  die  "Wirkung  dieses  Giftes  im 
gnnzen  Körper  (persecutorii^ehe  Deutnnir  von  massenhaften  hysteroneurasthenischen 
Beschwerden).  Auch  genuthziichtigt  hat  man  sie  in  einem  (hysterisclieu)  Krampf- 
zustand}  in  welchem  sie  sich  nicht  zur  Wehr  setzen  konnte.  Fat.  wird  der  Irren- 
anstalt Qbetgeben.  (Eigene  Beobachtung.) 
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Beob.  40>  Nuthzuchtswahu.  Holz,  Katharine,  DiensUnädchen,  27  J.,  er- 
seUeii  tia  18.  Mai  1888  auf  der  PoliMi  und  Ahrte  Klage  gegen  emen  im  IBrnm» 
wohnenden  Herra,  den  er  sie  im  Soblafe  gfrwfallwi  nnil  ihrftswalt  ■ngftfhen  habe 

Die  Untei-suchunio:  ergab  die  Grundlosigkeit  ihrer  Klage  and  da  die  H.  bchaupUte, 
daes  sie  fast  allniichtlich  ^'eschündet  wenle,  doh  auch  aaffallend  benahm,  wurde  dia 
Untersuchung  ihres  GcistesKUstaudea  verfügt. 

Die  H.  ist  Masturbantin,  leidet  seit  2  Jahren  an  Paranoia  eexualia,  entatan- 
den  dnroh  NeurasCEema  ex  mastnrbatione.  Sie  bietet  die  gewShnlidien  Eradieinaagea 
der  Neurasthenie,  hat  fast  allnäctitlich  Pollotionen,  die  ne  als  an  ihr  verübte  Nothzucht 
fBschlich  inter]iretirt.  Desshalb  uud  wegen  Schmerzen  und  stinkeinler  Gerüche,  die 
sie  allenthalben  cni] »fand,  hat  sie  in  den  letzten  Jalit-en  in  ki  incin  Dienste  liuijurer  als 
ein  paar  Wochen  ausgehalten.  Auch  in  der  Irrenuustalt  dauern  die  uüchtlichen  Be» 
lästigungen  fort  Die  Zahl  der  MKnner,  wekben  rie  unaichtbar  preisg^eben  iat, 
geht  in  die  l^amende!  Pat.  iat  oft  sehr  an^g^eregt  darfiber  and  verlangt  stSrmiadk 
nach  Befreiung  nnd  Schutz  der  Gerichte.  1891  Ericrankong  an  Pleoritia.  Tod  dozeh 
Phthiflis  poUnonom.  (Eigene  Beobachtung*) 

Eine  eigene  Varietät  des  (liypocliondrischcn)  Yerfolgungswahns 
stellen  Fälle  dar,  in  welchen  der  durch  excessiven  Geschlechtsgenuss 
neurastheniscli  und  hypochondrisch  gewordene  Kianke  die  im  Bereich 
seiner  Oenitalorgane  empfundenen  Schmerzen  und  seine  i^estörten  Ge- 
meingetuhle  überliuupt  dem  seiner  Meinung  nach  unreinen  und  für  seine 
Gesundheit  verderblichen  Beischlaf  beimisst,  sich  durch  den  geschlecht- 
lichen Umgang  vergiftet,  behext,  verzaubert  wähnt  und  sicii  an  der 
Ehefrau  oder  (beliebten  blutig  rächt.  Es  dürfte  sich  hier  immer  um 
durch  Masturbation  erkrankte  und  zugleich  schwachsinnige  Individuen 
handeln. 

Beob.  41.  Hypochondr.  er  f  o  1  g  u  n  g  s  w  a  h  n.  Gattoninord.  Beue- 
dettu  Galimbato,  der  Thätcr,  ist  23  Jahre  alt,  seit  zwei  Monaten  verheirathet.  Keine 
Erbliehkeit.  Von  jeher  venohlossenar,  geisteebesehrXnktw  Mensch.  Keine  Aus- 
schweifungen oder  schwere  Krankheiten  im  Vorleben.  Heirath  aus  gegenseitiger 
Neigung.  Schon  wenige  Tage  nach  der  Hochzeit  zeigten  sieh  die  Ehegatten  ver- 
stimmt. G.  überhäufte  seine  Frau  mit  Vorwürfen,  wurde  eifersüchtig  und  feindlich 
gegen  sie,  behauptete,  sie  sei  lucht  mehr  Jungfrau  gewesen,  als  er  sie  heirathete. 
Kr  klagte  ü&voblaeiiii  bdiavptete,  eeine  Krau  habe  flm  au  Gnuide  geriditet,  lei 
eine  Hexe,  habe  ihn  adu»  vor  der  Hoehaeit  behext,  die  Hoohxeit  sei  nur  eine  Hexen- 
oomödie  gewesen,  die  IVan  habe  ihm  seint  ^lannheit  genommen,  seine  ganzeTamüie 
verhext.  Er  wurde  mager,  blass,  übelaussLhcnd,  düster,  eiiisil!ii<r.  verzweifelte  an 
seinem  Seelenheil.  Am  20.  Januar  1874  hörte  man  in  der  Wohnung  der  Eheleute 
Geschrei  und  ein  GetÖ3C  wie  vun  Axtschlägen.  Gleich  duruuf  verliess  G.  ganz  vcr- 
sfSrt  seuie  Wohnung  und  rannte  fort  in  die  Felder.  Im  Hause  fand  num  die  Frau 
todi  in  einer  Blutladie,  graulidi  durch  Axthiebe  verstfimmeltt  die  Axt  neben  dem 
Leichnam.  Des  andern  Tags  wurde  G.  im  Hanse  eines  Verwandten  anfgegriffen. 
Er  war  in  grosser  nen-i'^sor  Erregung,  der  Blick  stier,  das  Gesicht  entstellt.  Er  hielt 
sein  Blut  für  faul,  seinen  Körper  ruinirt  durch  seine  Frau.  Sie  habe  ihn  verhext, 
^hn  seiner  Genitalien  beraubt,  seine  Familie  durch  Zauberei  umgeliraeht. — Desshalb 
h(^  er' sie  getodtet  Sie  habe  ihm  seinen  eigenen  Tod  vwaus  verirondett  er  habe 
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■chon  das  Messer  in  Bereitschaft  gesehen,  mit  dem  sie  ihn  habe  umbriu^'^eii  wollen, 
an  seinen  Genitalien  habe  er  Schmerzen  empfunden,  die  sie  ihm  durch  Zauberei 
zag«fngt.  Als  man  ihm  die  blutige  Axt  Toneigte,  gerieth  er  in  grosse  Aufregung 
und  sagte:  „Mit  dieser  wird  man  mir  das  Aupt  abhauen,  ich  bin  bereit."  Auf 
diese  Erregung  folgte  ein  Zustand  von  FhMtration,  in  dem  er  zu  Antworten  nicht 
mehr  zu  bringen  war.  Fortdauer  der  Wahnideen,  dass  er  das  Xjeben  verliere.  Qrosser 
körperlicher  Verfall,  V'erstopfung,  iSchlaflusigkeit. 

Das  Ontaehten  eridirt  O.  für  einen  von  Eindsbeinen  auf  verschlossenen,  be- 
aehrinkten  Meneehen,  der  bald  nadi  der  Hochseit  psychisdi  eriorankte.  CMelancholie'* 
mit  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  and  Hullucinationen.)  Seine  That  ist  da» 
direkte  Resultat  dieser  krankhaften  psychischen  Vorgfinge.  livi,  Arch.  ital. 
.luU  1874.) 

Beob.  42.  Mord.  H  y  p  o  ch  o  n  d  r  i  s  o  Ii  e  r  Wahn.  Am  2.  .Tuni  betrat 
Juliane  U.  mit  dem  Neffen  der  Kouiiie  Sch.  deren  Zimmer  und  fand  die  enthauptete 
Leidie  der  Seh.  in  ihrem  Blnte.  Joeef  Sch.,  der  Neffio,  mdnte,  das  gehe  sie  mohta 
an;  der  Tochter  dar  Hausfiran,  wdehe  ihn  fragte,  was  er  gethan,  gab  er  cur  Ant- 
wort: „^e  war  eine  Hexe.**  Als  man  ihn  arretirte,  war  er  beadhäftigt,  sich  mit 
einem  Hauflajiju'ii .  der  als  die  Nase  der  Ermordeten  agnosrirt  wurde,  Nase  und 
Mund  zu  reiben.  Der  Mord  war  mit  einem  kurzen  Beil  an  der  schlafenden  J{.  ver- 
übt worden.  Spuren  von  Gegenwehr  fehlten.  Der  Küiiier  war  gräulich  verstümmelt. 
Neben  der  Leiche  fand  sich  ein  soUhoch  mit  Blnt  gefBUtes  Halbglas,  von  welchem 
Blut  8dl.  getrunken  hatte. 

In  einer  Schublade  hatte  der  Mörder  einen  Zt  ttol  hinterlegt  mit  folgenden 
Worten:  „liebe  Leute,  bitte  um  verzeihen  (bmi  dir  Kim  liube  mich  verfolch  die 
ganze  Zeit,  des  wissen  sie  Andies  ich  3  Professione  in  der  Liebe." 

Der  24jährige  Inculpat  ist  der  uneheliche  Sohn  einer  schwaduinnigen  Frau, 
die  an  einem  Sprachfehler  litt  und  diesen  auch  auf  den  Inqoisiten  und  eines  edner 
Geediwister  vererbte.  Inculpat  war  geistig  schwach,  brachte  es  in  der  Schule  nur 
SU  leidlichem  Schreiben ,  kam  nach  dem  Tod  der  Mutter  in  die  Pflege  der  Tante 
Cder  Ermordeten),  die  ihn  verzärtelte,  ihm  Wein  bis  zur  Trunkenheit  gestattete,  ihn 
in  demselben  Bett  mit  Bettgeherinnen  schlafen  Hess,  wo  er  schon  mit  10  .1.  zu  Uu* 
sndit  and  Ooitne  Tenleitet  wurde,  später  ihn  in  ihr  eigenes  Bett  zu  nch  nahm  und 
wahrsoheinlidi  schon  frfih  mit  ihm  Unsucht  trieb.  Sein  Vcnmund  hatte  ihn  bei 
4  Schustern  nadi  einander  nnteraubringen  versucht,  von  denen  ihn  aber  3  schon 
nach  8  Tagen  wegen  BettnH^ssen,  Gespenster  furcht  und  Unfiihi'rkf'it  fortschickten. 

Seit  einem  Vierteljahr  zeigte  sich  Sch.  geg<-n  st'ine  Hett-renovsin  verändert. 
Er  consultirte  im  November  1874  einen  Arzt  wegen  liisstiger  Emptindungen  im  Kopf 
und  eingebildeter  Krankheiten  der  Gesdileditsorgane ,  gestand  Onanie  nnd  ünsucht 
mit  dar  Tante  an  und  bat  den  Ant  um  eine  Anstellang,  damit  er  dieser  verhassten 
Person  los  werde. 

In  der  Folge  misshandeltc  und  venvundete  er  die  Taute,  behaujitete,  der  üe- 
schlechtsiimgang  mit  ihr  sei  ihm  zuwider,  sie  sei  eine  Hexe,  stinke,  habe  es  ihm 
angethan,  dass  er  kein  anderes  Frauenzimmer  bekomme.  Er  erbreche  immer,  wenn 
er  mit  ihr  zu  thun  habe,  ihre  HBnde  seien  roth,  die  seinigen  weiss.  Auch  behauptete 
er,  ein  Scharfrichter,  der  ihm  dn  Flanetenbuch  gegeben,  habe  ihn  verhext  mit 
Krankheiten,  ihm  äbrigens  gerathen,  ein  Ei  in  seinem  Urin  an  sieden  und  es  dann 
in  einem  Ameisenhaufen  zu  verpraben. 

Im  Verhör  bekennt  der  kurzgewuchsuue,  mit  niedriger  Stirn  und  einem  Sprach- 
fehler behaftete  Inquisit ,  dass  er  den  Mord  um  9  Uhr  veräbt  habe.  Der  Gedanke 
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daran  sei  ihm  gleieh  nach  dem  Mbrgeiig«bet  gekommen  nnd  da  habe  er  gedadit, 
er  komme  von  Oott  und  die  Sache  «erde  amdi  mit  Gott  ausgehen.  Er  brachte  aie 

nm,  weU  sie  eine  Hexe  mit  pechschwarzen  Haaren  sei,  weil  ihm  der  Rotz  nicht 
mehr  von  der  Nase  abfliesscn  wollte  und  man  ohne  Rotz  keine  Vernunft  habe.  De»« 
halb  habe  er  sich  zur  Abhilfe  ihre  Nase  auflegen  wollen.  Sie  liabc  ihm  dadurch 
das  Glied  scblaCT  gemacht  und  ihm  dadurch  das  höchste  Glück,  die  Liebe,  genommen. 
War  aie  nicht,  so  wilre  er  —  Kaiser. 

Gutachten.  Inquisit  ist  erblich  zu  Uimabnormitäten  dispouirt,  von  liäu»e 
aus  schwachsinnig.  Dasn  kommt  der  Einfluss  früh  getriebener  Unzucht  und  der 
Alkoholexcease.  Seine  Tliat  entspringt  nicht  ans  blosser  Rache,  sondern  aas  h7po> 

chondrisehen  Gefühlen  und  daraus  entstandenen  "Wahnideen  der  Verfolgung.  Sie 
geht  allerdings  aus  Motiven  des  Hnssem  hervor,  a)M-r  diese  '<\nd  patholnp^ische ,  in 
Wahnideen  begründete.  Sie  ist  die  Tliat  eines  Verrückten,  der  naeli  direktem  krank- 
haftem Antrieb  durch  seine  Wahnideen  handelte,  daltt-r  im  Sinn  des  Gesetzes  zur 
2Seit  der  That  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  war.  (Me>aiert,  psychiatr.  Oentral- 
blatt  187S,  Nr.  7.) 

Eine  forensiBch  wichtige  Unterfona  des  Verfolgungswahns  ist  der 
Querulanten-  oder  Frocesskrfimerwahn. 

Er  unterscheidet  sich  nur  insofern  von  der  Grundform,  als  recht- 
liche und  nicht  vitale  Liiteressen  in  der  Meinung  des  Beranken  gefiUurdet 
sind,  wirkliche  Begebenheiten  und  nicht  eingebildete  den  Ausgangs- 
punkt des  DeUriums  bilden  und  der  Kranke  früh  schon  in  der  aktiTsa 
Stelle  des  Angreifers,  nicht  in  der  des  Angegriffenen  erscheint.  Nicht 
selten  treten  jedoch  in  diesem  Querulantenirresein  auch  die  gewöhn* 
liehen  Delirien  des  Verfolgungswahns  episodisch  auf,  zuweilen  nimmt 
es  selbst  seinen  Ausgang  in  diesen. 

Elinisohe  Uebersieht:  Die  dem  Qaemlantenirresein  anheimfaUenden 

Leute  sind  durchweg  belastete  und  meist  erblich  Tecanlagte,  mit  »omatisckeu^Sohädol- 
anomnlien)  Degeneratioiiszeichen  und  früh  und  coustant  «ich  zeigenden  psychischen 
Anomalien  und  Defekten  behaftete  Menschen.  Der  grellste  und  wichtigste  Deft^kt 
ist  eine  ethische  Verkümmerung,  die  sie  trotz  allem  „Hechtsbcwusstsciu"  nie  zu  einer 
tieferen  sitüiidien'XniKkssui^des  Bechts  gelangen  IXsst  Dieses  eneheint  ihnen  in 
seiner  formalen  Verwerthung  nur  als  Mittel,  als  legale  Waffe  cor  B^rdehong  egoisti- 
scher Zwecke. 

Aus  dem  gleichen  etlil'^clien  Defekt  ergibt  sieh  früh  ein  mas^lo'-«  i-  Efjoismas, 
der  die  Reclitss]>hän'  Anderer  missaclitet,  die  eigene  liej^tiindig  vor/uschirben  geneigt 
ist  und  auf  eiue  wirkliche  oder  vermeintliche  Verletzung  der  eigenen  Interessen- 
sphäre in  heftigster  Weise  reagirt. 

Die  CSandidaten  dieser  StSrungsform  fallen  sdion  firBh  durch  ihren  Eigensinn, 
Jahsom ,  ihre  brutale  Rechtha1)erei  und  masslosc  Selbstüberschätzung  auf  und  ge- 
rafhon  durch  diese  schlimmen  Cimraktereigcnschafton  fortwährend  mit  der  rnigebun? 
in  Conllikt.  Meist  ist  auch  die  intellektuelle  Anlage  unter  dem  Durchschnittsmittel. 
Aber  auch  da,  wo  einzelne  geistige  Fähigkeiten  bestechend  hervortreten,  fehlt  nidbt 
eine  anffUlig  Terschrobene,  trots  scheinbarer  Sohlrfe  der  Sdililsse  bedenldiolifi 
Lapsus  Terrathende  Logik,  die  nur  su  leicht  in  Babnlisteiei  ausartet  BXnfig  iat 


Digitized  by  Google 


Parftnoia  pOBecutorift. 


139 


»aeh  die  Beprodoktioiutreue  mangelhaft  und  gibt  die  Tliatsaclien  entstellt  im  Be- 
witntteia  wieder. 

Unzählige  derartige  Individuen  verbleiben  auf  dieser  Stufe  einer  origiaSren 
Cliarakteranomalie  und  sind  eine  Geiosel  für  ihre  Mitmenschen  als  Rabuliaten  und 
Prooesscr.    Bei  vielen  besteht  eine  fÖriuliehe  Processlust. 

Die  (jrelügenheitsursacke  zur  wirklichen  Krankheit  bildet  auf  dieser  Grundlage 
irgend  ein  BeditHtreii,  in  wekdiem  sokiie  Froeetaer  unterlegen  sind,  oder  auch  cÜe 
Moese  Versagnng  Termeintlieh  berechtigter^  in  Wirklichkeit  aber  unverseih&mter  An- 
tprBohe.  Nicht  aus  lebhaftem  Kechtsgefühl,  wie  man  vielfach  annahm,  sondern  aus 
vermöge  ihrer  ethi'sehen  uml  iiitellekf uelloji  Vprküiiniieninrj  fehlendem  Unrechtsgefuhl 
gerathen  solche  Menschen  über  die  venneintliolie  Kränk inii;  in  eine  leidenschaftliche 
gereizte  Stimmung,  verlieren  rasch  die  Besonnenheit,  haben  nur  noch  ein  Ziel,  die 
WledflriMrstellttng  ihrer  vermeintlich  gdarinkten  Becbte.  ffinter  dieaer  Aufgabe 
bleiben  Bemf^  Flamilienpfliditen  und  Wohlstand  des  Hauses  surndc. 

Nach  eini«jrer  Zeit  verlansen  sie  den  Schmollwinkel,  in  den  sie  sich,  brütend 
über  ihre  Niederlage  und  zerfallen  mit  der  Weif,  /u rückgezogen  hatten.  Vertrauend 
in  ihrem  krankhaften  Sellistgefiihl  auf  die  l  iL'^tni'  Kraft,  und  ohne  Vertrauen  zu 
den  Advokaten  bei  ihrem  krankiiaflcu  I^Iiäätrauea ,  haben  sie  sieli  inzwischen  selbst 
die  Kenntniss  des  Oeaetaes  and  der  Rechtsmittel  angeeignet.  Ausgerüstet  mit  diesen 
Wafien,  besdireiten  sie  nun  die  Bahn  des  FtocseseSf  verfassen  Klageschriften,  recur- 
riren  in  allen  Instanten. 

Noch  ist  ein  gewisser  Rest  von  Besonnenheit  vorhanden,  noch  wird  die  leidou- 
schaftliche  En-egung  einigemiassen  beherrscht,  die  Sju'ache  im  Zaum  gehalten.  Mit 
fortgesetzter  iürfolglosigkeit  ihrer  Bemühungen  und  den  damit  verbundenen  Demüthi- 
gongen  werden  sie  immer  verbissener,  einsichtsloser,  des  letaten  Restes  ihrer  Besonnen- 
heit verlustig.  Was  bisher  noch  als  Leidenschaft  einer  psychologisirenden  Betraohtong 
geigennber  passiren  konnte,  wird  immer  mehr  zur  deutlichen  psychischen  Krankheit, 
die  keine  Einsicht,  keine  Kiicksicht  und  Vernunft  mehr  kennt.  Statt  zu  erkennen, 
dass  ihre  Sache  erfolglos,  weil  sie  eine  ungerechte  war,  suchen  sie  in  ihrem  Miss- 
tranen die  Ursache  ihres  Bfisserfolgs  in  der  Parteilichkeit,  Bestechlichkeit  der  Richter, 
und  in  harmlosen  Begebnissen  finden  sie  Beweiae  fBr  diese  immer  mehr  sich  be* 
festigende  Ueberzeugung.  Nun  fallen  die  letzten  Rücksichten  fSr  diese  Kranken. 
Ihre  immer  voluminöser  werdenden  Rekurse,  Einguben,  Denunciationen  strotaen  von 
Invektiven  und  Amtsehrcnbelcidigungeii  und  nöthigen  zu  gerichtlicher  Massregelung, 
die  den  leidenschaftlichen  Zustand  der  KraiUcen  verschlimmert. 

Sie  fBhIett  ridi  nun  als  WMyret  und  Betrogene,  der  ganse  Beebtshandel  war 
nur  eine  der  Justis  unwfirdige  ComSdie.  Mit  wahnsinnig  oonsequenter  Halsstarrig- 
keit, mit  rabulistischer  Logik  und  unverschämter  Frechheit  bestreiten  dann  solche 
Menschen  nicht  bloss  die  Gerechtigkeit,  sond«  in  die  Rechtskraft  der  gegen  sie  er- 
tlosscncn  L'rthcilc.  Sie  weigern  (ieldstrafe,  Entschädigung,  Steuer,  vergreifen  sich 
an  den  Executoren ,  erklären  die  Richter  bis  hinauf  zu  den  höchsten  Beamten  des 
Staats  für  Diebe,  Schuiken,  Meineidige.  Sie  fohlen  sich  im  Kriegssastand  gegen- 
fiber  dem  elenden  Redht  und  seinen  schlechten  Vertretern,  als  Vorkämpfer  Ar  Recht 
and  Sittlichkeit,  als  MärtjTcr  gegenüber  der  brutalen  Gewalt.  —  Sie  werfen  sich 
nicht  selten  zu  Beschützern  und  Winkeladvokaten  für  andere  ..T'nterdriiekte^'  auf, 
wie  jener  von  Buchner  (Friedreich's  Blätter  1870,  p.  263)  begutachtete  l^uerulant, 
der  mit  einigen  Gleichgesinnten  einen  „Verein  der  Unterdrückten",  d.  h.  zum  Schutz 
Derer,  die  vor  Oericht  Unrecht  bekamen,  grfindete  und  die  Gonstituirung  dieses 
Vereins  dem  KSnig  notificirte. 
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Lange  werden  gewöhnlich  solche  Kranke  von  den  Laien  ver- 
kannt und  geiiia.ssregelt,  denn  trotz  aller  Einsichtslosigkcit  für  das 
Thörichte  und  Unziemliche  ihrer  Handlungsweise  besitzen  sie  eine  be- 
merkenswerthe  Dialektik  und  Rechtskenntniss ,  sind  sie  treflliche  Sach- 
walter ihrer  leider  nur  wahnsinnigen  Sache.  Da  sie,  kaum  bestraft, 
dasselbe  Vergehen,  meist  Amtsehrenbeleidigung,  sich  wieder  zu  Schulden 
kommen  lassen,  erscheinen  sie  als  verstockte  Bösewichter,  bei  denen 
Erschwerangs-  und  Strafschärfungsgründe  vorliegen,  während  ihr  con- 
sequentes  unbeugsames  Verhalten  doch  nur  die  natürliche  nothwendige 
Folge  ilirer  Krankheit  ist. 

So  greift  die  fUr  solche  Kranke  nöthige  und  heilssme  Massregel 
der  Entmündigung  und  Inteniirong  m  mi&t  Irrenanstalt  leider  eist  Platz, 
nachdem  sie  Hah  und  Out  verprocesst,  endlos  die  Gerichte  behelligt, 
die  öffentliche  Ordnung  gestört,  die  Achtung  vor  dem  Gesetz  unter- 
graben, ihre  Angehörigen  (wie  so  haolig)  mit  ihrem  Wahn  angesteckt, 
ja  selbst  blutig  sich  an  ihren  Feinden  gerächt  haben. 

Es  mag  vielfach  schwer  sein,  den  beginnenden  Irrsinn  von 
Leidenschaft  zu  unterscheiden.  Die  andauernde  und  tiefgehende  affekt- 
volle ESrregung,  die  originär  anomale  Persönlichkeit,  Schädelano* 
malien  etc.  werden  mindestens  zu  Zweifeln  an  der  Geistesintegritfit  be- 
rechtigen. 

Die  Verbissenheit,  Bttcksichtslosigkeit  in  Wort  und  That,  die 
mangelnde  Beproduktionstreue  fär  Thatsachen,  die  alogischen  Gedanken- 
Sprünge,  die  krankhafte  Rechthaberei,  Rabulisterei  und  Wortklauberei, 
der  Zwang  und  die  Hast,  welche  sich  in  dem  ganzen  Gebahren  dieser 
Unglficklichen  kundgeben,  der  zunehmende  Untergang  der  Besonnen- 
heit, die  Einsichtslosigkeit  für  das  positiv  Schädliche  ihrer  Handlungs- 
weise, die  wahnsinnige  Unbeugsamkeit,  das  krankhaft  gesteigerte  Selbst- 
geftlhl,  die  Schreibsucht  mit  charakteristischer  Wortveidrehung,  An- 
streichung  und  Fettschrift  von  Eraftstellen,  endlich  ausgebreitete  Ver- 
folgungsdelirien und  selbst  Hallucinationen  werden  die  Diagnose  im 
Verlauf  sicherstellen. 

Bt'ol).  4.'i.  Querulantenwahn.  i  sslia n d  1  ungen.  Am  21.  Nov.  l'^TS 
auf  offener  Strasse  jirügelte  der  Angeklagte  INIüller  den  Fürsprech  Klein  dnn.li  uü"! 
ging  dann  gelassen  seiner  Wege.  Verhaftet  bezeichnete  er  den  K.  als  den  Urhekr 
ieinet  finansiellfiii  Rnina.  Denwegen  und  um  andre  Lente  vor  ihm  m  idbfitmi  (Oi 
habe  ©r  den  K.  miacbidlich  machen,  jedoch  nicht  tSdten  wollen.  Erst  nnterwegs 
hab*'  er  den  Gedanken  gefasst  und  sieh  mit  i^ineiii  Prügel  versehen.  Die  innert 
1,'iiklarhcit  der  Motive,  die  zweekwidrige  Wahl  der  Mittel,  die  Gleichgültigkeit,  j» 
selbst  Rofnedigung  nach  der  That  musstcn  Zweifel  über  die  Geistesint^grität  des  31. 
erwecken. 

M.  war  ein  fleianger,  nüchterner,  etwas  idbBtbewawter  Mann  gewesen,  der  et 
zu  einigem  Wohlstand  gebracht  hatte.   1874  erlitt  M.  durch  UnredlicUteit  eines 
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OMOhiftsmanncs  eine  Boleidigtuig  seines  Rcchtsgefühls  und  eine  finanäeUdScbädigtmg. 
K.  vmr  als  Notar  bei  dein  bezÜKlichen  Kec-htsfrcschäft  liotlicilifft  ffowesen.  ÄF.  war 
tief  gekränkt,  verniuthete  «ofort  in  dem  für  ihn  ungiinsti^'en  Ausganj?  des  Rechts- 
handels ein  Complüt,  in  das  er  auch  K.  einbezog  und  betrat  den  Weg  der  Klage 
wegen  betrü^cTMeher  Abtidit.  Du  Gericht  verneinte  diese  and  wie«  M.  mit  leinen 
ADq>riichen  auf  den  CSvilrechtsweg.  IL  erkannte  sofort)  dau  andi  dai  0«ndkt  mit 
•einen  Feinden  im  Einverständnim  war.  M.  wurde  verschlossen,  unfreundlich,  Iieftig, 
prob  treiren  Frau  und  Kind,  maperto  nb  und  hatte  nur  noch  ein  Ziel,  sein  Hecht  zu 
bekommen,  das  er  mit  leidenschaftlicher  Erregung  festhielt  und  worüber  er  seinen 
Beruf  als  Bäcker  vemachlaarigte.  Wenn  auch  M.  thataächlich  in  seinen  Rechten  ge- 
krinkt  war,  so  erkannte  er  von  nmi  an  in  entaehieden  faladier  Auffosfang  in  allen 
weiteren  Consequenzen  der  AfTaire  nur  Yerrath  und  Betrug,  war  einem  Ausgleich 
unzugänglich  und  erkannte  in  dem  mehrfacli  in  der  Folge  engagirten  K.  seiaeii 
schlimmsten  Feind.  M.  hatte  nur  noch  ein  Ziel,  seine  Feinde  an  den  Pranprer  zu 
stellen.  £r  stürzte  sich  in  endlose  Procosse,  zweifelte  an  der  Fähigkeit  und  Ehr- 
lichkeit seiner  Reohtsbeistinde  mid  sohob  den  Bdn  seines  Qeach&fks  nnd  seinen 
Misserfolg  vor  Gericht  seinen  Feinden  in  die  Schuhe.  Er  drohte  ihnen,  wurde  dess- 
halb  bestraft  (1877),  dadurch  aber  nur  noch  verbissener  und  nachdem  er  nirgends 
Hecht  bekoninifii  konnte  und  Drohbriefe  an  die  liöchsten  Justizbehörden  wirkungslos 
gewesen  waren,  weil  nach  seiner  Meinung  auch  diese  im  Complot  mit  seinen  Feinden 
standen,  machte  er  gefährliche  Drohungen  „Recht  oder  Bluf^,  die  ihm  eine  4mouat- 
lidie  Correktionsstrafe  emtmgen.  Er  ertrag  sie  gelassoi,  aber  verschlossen  und 
adiweigsamer  als  sonst  Nun  war  nach  seiner  Heinong  anch  seine  Ehre  dahin  nnd 
er  hatte  nnr  nodi  einen  Wunsdi,  sidi  an  seinem  vermeintlichen  Todfeind  K.  zu 
riehen. 

In  der  Beobachtungszeit  war  M.  äu8.serlich  ruhig  und  geordnet,  solange  nicht 
aciue  Rechtssache  berührt  wurde.  Dann  wurde  er  heftig,  liess  durchblicken,  dass 
man  es  hier  nar  darauf  abgesehen  habe,  ihn  aoch  noch  geisteskrank  an  machen, 
entwickelte  ganz  verschrobene  Rechtsanschanongen ,  behauptete  FSIsdrangen  der 

Fkotokolle  und  Unterschriften  and  sti  Ute  die  einzelnen  Momente  seines  Rechtshandels 
g-anz  falsch  dar.  Nach  wie  vor  hielt  er  an  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  und  der 
Erlaubtheit  seiner  Handlung  gegen  K.,  als  eines  Aktes  der  äelbsthülfe  unerschütter- 
lieh  fest. 

IL  zeigt  nnsgrnunetrisclie  K&perii&llten  insofern  die  linke  viel  geringer  ent- 
wickelt und  auch  weniger  letstungsfahig  ist.  Da  die  rechte  SohideUüilfte  nur  2t),5, 
die  linke  29  cm  Umfang  hat,  darf  die  halbseitige  Verkümmerung  auf  eine  Ver- 
kümmerung der  r.  (Tchirnhälftc  (Wachsthumshemmung)  bezogen  werden.  Diese 
Anomalie  deutet  auf  eine  FrädispositioQ  zu  Himkrankheiten  und  ist  ätiologisch  be- 
deutsam. Ob  Hcredit&t  im  Spiele,  ist  zweifelhaft,  da  M.  unehelich  geboren  wurde, 
sein  Vater  unbdcannt  ist.  Seine  Mutter  wird  als  verkommen  gesdiildert,  ein  Stief- 
bruder stottert  und  ist  trunksuditig.  Von  jeher  galt  H.  für  stairsinnig  nnd  hoch- 
fahrend. 

Die  Conclusionen  des  (rutachtens  sind  folgende:  1,  M.  ist  sieher  organiscli. 
wahrscheinlich  auch  erblich  belastet  2.  M.  leidet  schon  seit  Jahren  an  sog.  Queru- 
lantenwahn,  einer  qpeeiellen  F<»m  des  Varfolgungswahnsimn.  8.  die  tncriminirte 
That  ist  nur  als  eine  Aensserung  des  besagten  Zastands  aaikn&ssen.  4. 11  war  zur 
Zeit  der  That  durch  Krankheit  der  freien  Willensbestimmung  verlustig.  O^urkhardt, 
Vierteljabnchr.  f.  geriohU.  Med.  N.F.  XXXL  U.  2.) 

Beob.  44.  Zweifelhafter  Geisteszustand  (Querul  antcn wahn) 
eines  suspendirten  Postbeamten.  L.,  32  J.,  suspendirter  Postbeamter,  aus 
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cinor  Familie,  in  welcher  Irrsinn  vortrekoiuinen  ist,  als  Kind  an  Convulsioncn  leidend, 
originär  verscliroben,  einseitig  taleutirt,  im  Grossen  und  Ganzen  aber  schwach  be- 
gabt, reizbar,  aekt  von  neh  eingoiommen,  wurde  OMh  bewegtem  Vorleben  Stodent 
Soldat)  Sflbreiber  nnd  Jonmaiist,  als  welcher  er  „bei  Miner  eoharfeii  Feder  and 
conservativen  Richtung  die  sogen.  Liberalen  oft  tüchtig  zerzaust  haben  vnü!^  dnieh 
Prntection  Postlienmtfr  (L'^T-l),  wobei  er  bald  dureli  rnverträplichkcit  Ansto'<«!  env^tp. 
Er  mischte  sicli  ülnrall  unberufener  Weise  in  ilen  Dienst,  iir^^erte  und  denuncirte 
andere  Beamte,  passle  ihnen  auf  den  Dienst,  beging  eine  Taktlosigkeit  nach  der 
anderen,  ▼errieth  eine  maadoM  SdbstfiberMliatzung,  wlhrend  er  dodi  in  tdncr 
«agmen  Dienatfttbmng  nnverllsslich  und  unbeholfen  war.  Sehmi  nadi  weuigoi 
Monaten  erhält  er  wegen  anmassenden  Benehmens  gegen  das  Publikum  eine  dienit* 
liehe  Rüf^e.  Er  geräth  in  grosse  Erregung,  bringt  zu  seiner  Rechtfertigung  eine 
Masse  von  Insolenzen  des  Pultlikums  zur  Anzeige,  die  sich  als  Fiktionen  und  l'eber- 
treibongen  erweisen  und  versichert,  dass  er  nur  das  Ansehen  der  k.  k.  Poet  gewahrt 
bStte.  Seine  OoUegen  seien  Feiglii^  die  sieh  AUes  gefallen  liessen.  Nene  Bfigsa, 
die  er  sich  dnreh  taktloses  Benehmen  gegen  Ifitbeamte  nnd  Publikum  cagezogen, 
steigern  seine  leidenschaftliche  Erregung.  Er  queniürt  um  AnnulHmng  dieser  Ver- 
weise, stellt  si('li  (Anfang  1875)  als  den  gekränkten  Gemassregelten  hin,  spricht  von 
Demoralisirung  des  Beamtenstands,  Parteilichkeit  der  Vorgesetzten,  sieht  sich  w- 
dSchtigt  im  Amt,  während  er  sich  doch  nur  das  beste  Zeugniss  geben  kann.  Er 
glaubt  sidi  im  Stand  der  Nothwehr,  mfisse  in  Jedermann  einen  Dennncianten 
blicken  nnd  klagt,  dass  dies  Gefühl  physisch  und  moralisch  aufreibend  auf  ihn 
%virke.  Neue  Anmassungen  gegen  Beamte  und  Publikum  ziehen  ihm  neue  Verweise 
zu.  Zunehmende  Aufgeregtheit,  Leidenschaftlichkeit,  Selbstübcrschätzniifr,  feindliche 
Entstellung  der  Thatsachen  lassen  den  Amtsvorgesetzten  schon  Ende  1874  an  seiner 
Geistesgesundhett  iweifsiln.  ImuMr  denfUeher  tritt  L.  ans  dar  Rolle  des  Tcrmeint- 
lich  Angegriffenen  heraus  und  fiberninunt  die  aktiTe  Rolle  des  Angreifers.  Er  kehii 
in  den  Anfang  1875  gegen  ihn  abgeführten  Disciplinaruntersuchnngen  den  Spicss 
um  und  droht  mit  Elironbeleidigungsklagcn  ^epeti  die  betr.  Beamten,  die  doch  rr 
beleidigt  hat,  vr  r<Iii(litigt  die  Ehre  und  Beriifstreue  seiner  Vorgesetzten,  denuncirt 
grundlos  Untergebene ,  gefällt  sich  in  offenbar  provocirten  Reibereien  mit  ihnen, 
bliht  geringfügige  Vorgänge  gleich  su  Ehrenbeleidigungen  auf  und  droht  mit  Landes» 
gerioht  und  Staatsanwalt  Sefaie  Spntdie  wird  immer  massloser,  verletiend«,  leiden* 
schaftliöher.  üeberall  orblickt  er  nur  eine  Kränkung  seiner  Rechte,  aber  er  fohlt 
sich  Mann  genug,  utn  einer  solchen  feigen  Beamteneli*|ne  die  I.nrve  vom  Gesicht  zu 
reissen.  In  endloser  Breite  liiiiift  er  grundlose  He^^elulldigullgen  gegen  ihrn  angeb- 
lich feindlich  gesinnte  Beamte,  droht  mit  .Straf-  und  Schwurgericht  als  Hcrstelluugs- 
mittel  seiner  verietsten  Ehre,  madit  einen  Wortwechsel  im  Dienste  an  einem  Ter* 
brechen  der  öffentUehen  Gewaltthitigkeit,  erstattet  Anaeige  bei  Oerieht  und  beim 
Ministerium.  Die  anmassende  weitschweifige  Spracht-  in  diesem  Bericht,  die  behäbige 
Breite  des  Styls  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  Menschenrechte.  Khre,  pikanten 
angeblichen  Belegsakten  und  Beispielen  der  Corruption  des  Beamtenthums  lassen 
(April  1875)  kaum  mehr  zweifeln,  dass  L.  bereits  irrsinnig  ist. 

Seine  Rekurse  beim  Ministerium  haben  keinen  Erfolg.  L.  wird  Ende  April 
nadi  P.  versetst.  Auch  seine  geriditlichen  Klagen  gegen  Beamte  endigen  mit  der 

Freisprechung  der  grundlos  Angeklagten.  Grollend,  mit  der  Welt  serfallen,  tritt  L> 

seine  Stelle  in  P.  an.  Schon  im  August  1875  ist  sein  Vorstand  genöthigt,  über  neue 
rnverträglichkeiten  des  L.  im  Amte,  sowie  über  seine  dienstliche  I'nzuverläHsigkeit 
höheren  Urts  Klage  zu  führen.  Er  erklärt  den  Postmanipulatiousdieust  für  eine 
geistlose  Arbeit,  prahlt  mit  seinen  Tornehmen  Gtmnexionen  und  VerwandtsohaftsBi 
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und  das»  das  Ministfrium  ihn  in  Bäldp  zum  Conceptfache  avanoiren  iMsen  werde« 
Es  »ei  traurig,  dass  »  r  mit  sok-lien  Struhkrt|)fen  difiien  müsse. 

Daneben  verlangt  er  in  prätentiöser  Weise  Erleichterungen  vom  Dienste,  be- 
raft  «ich  auf  ein  geringfügiges  Smeeras  Augenleiden,  du  üm  dmsn  nöthige,  spricht 
von  Miner  Opferlmt  ab  Beamter,  wUiread  seine  Vorgeeetiten  finden,  dass  er  6jeu 
Dienst  vernachlässigt  und  allerlei  Allotria  treibt. 

Wegen  »einer  Hetzereien  und  üngebiilirlidikeifeii  im  Dienste  intorpellirt,  dreht 
er  die  Worte  herum,  schleudert  die  Anklage  gegen  die  Anderen  zurück  und  häuft 
wieder  neue  Invektiven. 

War  schon  L.  durch  sein  gehissiges  Bendunen  im  Dienste  in  F.  eine  anstSssige 
Persönlichkeit  geworden,  so  Iflhrten  2  Skandale,  die  er  am  15.  u.  16.  Bept.  1875  im 
Amte  provocirte,  dazu,  ihn  nnmSglich  su  machen  and  nofhigten  seine  Behmtie,  ihn 
Tom  Amte  zu  suspcndiren. 

Am  15.  Sept.  drohte  nämlich  L.  in  einem  wegen  geringfügiger  Ursachen  pro- 
▼ooirten  Wortwechsel  seinem  Vorstände,  er  werde  im  Wiederholungsfalle  ihn  und 
die  Foetdirektion  in  Oriminalantmnchnng  verwickeln,  die  Betrfigereien  und  Diebereien 
der  Beamten  ror  Kenntnis*  dee  Ministeriams  bringen. 

Am  W.  Sept.  stiess  er  neue  Drohungen  aus,  nannte  alle  Postbeamten  Diebe, 
—  er  habe  mehr  Verstand  im  Kopfe,  als  alle  Anderen,  man  werde  noch  vor  ihm 
zittern. 

Da«  am  24»  Sept  erhobene  Chitaditen  des  Bezirksarztes  schildert  L.  ab  einen 
Menschen  von  grosser  Setbstübersoh&tznng,  der  den  Minister  als  einen  vertrauten 
Reond  hinstellt,  sidi  srlner  schriftstellerisdien  Leistungen  rühmt,  sich  seinen  Mit- 
beamten weit  überlegen  dünkt,  allein  die  wahren  Hegriffe  von  Ehre  und  Muth  zu 
haben  glaubt.  Das  (rutachten  erwähnt  seiner  Schreibwuth,  seiner  unsittlichen  Im- 
pulse und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  bei  L.  ein  psychischer  Exaltatiunszustand  von 
patliologiaehem  Charakter  vorhanden  sei. 

Li  seinem  langathmigen  Rekurse  an  das  hohe  Handelsminiitertom  ist  L.  wieder 
der  Beleidigte,  der  den  Sadivohalt  gans  entstellt  nnd  leidenschaftlich  schildert  Ab 
einxiger  Beleg,  dass  er  berechtigt  sei ,  die  Beamten  des  Postamtes  in  P.  Diebe  zo 
nennen,  kommt  er  auf  eine  längst  abgethane  Angelegenheit  zurück,  nämlich,  dass 
ein  dort  be<liünsteter  Beamter  vor  Jahren  einmal  von  einer  Wcintraubenaendung 
genascht  hat. 

Im  weiteren  Verlaufe  semes  Rekurses  verliert  er  sich  in  endloees,  gar  nicht 
aar  Sache  gehöriges  Detail,  berichtet  eine  Menge  angeblich  von  ihm  entdeckter  Un> 

xak6mmlichkeiten  und  ehrenrühriger  Handlungen  von  Beamten  im  Dienste,  die  sich 
aber  als  krankhafte  Fiktionen  oder  Uebertreibungen  ausweisen,  und  entlilödet  sich 
sogar  nicht,  Familienverhältnisse  und  Privatklatsch  in  Bezug  auf  die  denuncirten 
Beamten  zu  erwihnen.  Den  Schluss  seines  Rekurses  bilden  femUetonbtische  Be- 
trachtongen  fiber  Boreaukratte  und  BeamtenmisSre.  Er  hofft,  dass  ein  Mesdasminuter 
rar  Abstellung  dieser  Misere  erstehe,  fürchtet  aber,  dan,  bis  sein  Rekurs  bu  zum 
Minister  gelange,  alles  (iravirende  für  Andere  daraus  weggewaschen,  und  er  nur 
noch  als  Raisonncur  und  Sünder  dastehen  werde.  Bemerkeuswerth  ist  »eine  Aeusse- 
rong,  dass  er  durch  alle  diese  Händel  und  Invektiven  sich  nervös  angegriffen  fühle 
tmä  wa  seinen  Arbeiten  dreimal  so  lange  alt  firBher  braoehe. 

Anfang  CMctober  1875  ging  der  suspendirte  L.  in  das  Postburean,  den  Hut 
auf  dem  Kopfe,  und  legte  2  Briefe  auf  den  Tiaeh*  Der  über  ein  solches  unan- 
ständige Benehmen  indignirtc  manipulirende  Beamte  sagte  zu  L.  blos:  „im  Vorhause 
betindet  sich  der  Briefkasten" ;  darauf  provocirte  L.  einen  Skandal,  warf  mit  „frecher 
Jierl''  und  „Zuchthaus"  um  sich  und  verliesa  endlich  das  Amtslokal. 
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L,  zog  sich  in  der  Folge  nach  K.  zurück.  Eine  kolossahi  Correspondenz  mit 
allen  möglichen  Standesperaonen  füllte  seine  ganze  Thatigkeit  aus.  £r  gesieht  tellMt 
aOf  weit  fiber  SO  Briefe  tlgUeh  geschrieben  sa  haben,  oatBriioh  aimmtlich  voll  Klagen 
ttber  Parteilichkeit  der  Gerichte,  ungereditfeitigto  Diseiplinarmaanegeluig,  InTdctiTen 
geigen  Beamte  und  Dt-nunciationen. 

Es  scheint,  dass  L.  in  letzter  Zeit  vor  seiner  Umgebung  sich  nicht  sicher  ge- 
nug fühlte.  £r  gab  z.  B.  die  Briefe  nicht  in  die  gewöhalichen  Püstaammelkästen, 
sondern  -wartete  die  Ambolatia  ab)  tun  seine  Sdireaben  noch  ohne  poetamtliethe 
Revision  im  letsten  Augenblicke  wegiEusdhioken.  Jn  sdner  letsten  Wohnung  soll  er 
um  eine  doppelte  Tliüre  und  dazwischen  einen  Strohsade  petitionirt  haben,  damit 
er  nicht  dif  (-respräclu'  <\rr  Aiidcri'u  iK'^r»'. 

Vom  Stadtratlie  am  'J..I;uiuar  1^70  ins  Spital  zur  Feststellung  seines  Geistos- 
zubtaudes  geseudet,  legte  er  bei  der  Sicherheitsbehürde  sogleich  Protest  g^en  diese 
SVeihdtsbwaubung  ein  und  besdiSftigte  sieh  in  doi  folgenden  Tigen  aondUlssslicli 
mit  der  Abfassung  von  Briefen,  Beeehwetden,  Eingaben.  Mit  beissender  Sdiirfe  and 
gewandter  Logik  Tecsteht  er  es,  das,  was  um  ihn  TOlgdit»  SU  kritisiren,  ironidren, 
mit  Stichi-InMlcn  gegen  Aer/.t<-  und  Wartpersonal  Toncngehen,  mit  seineraeitigen  ge- 
richtlicliPii  Schrittt-n  zu  drohen. 

Sein  Benehmen  ist  vornehm  herablassend,  selbstgefällig,  seine  Miene  sui'tisant. 
Er  prahlt  mit  seinen  Connenonen  und  Toniehmen  Yerwandtsehaften,  mit  seinen 
literarischen  Leistui^|«i,  von  denen  er  kleine  Fhiben  mittheflt  Kommt  er  auf  edne 
Rechtshftudel  zu  aprechen,  und  er  lenkt  mit  krankhaftem  Zwange  immer  wieder  die 
ronversation  daraufhin,  so  wirft  er  mit  endlosem  Redoschwall  mit  (iesetzesparagTaphen, 
Strafakten,  Untersuchungen  etc.  um  sich  und  stellt  sich  als  einen  Märtyrer  hin,  der 
aber  eines  Tages  seine  Feinde  zu  Schanden  machen  und  der  Welt  IKnge  erzählen 
wird,  die  ungeheure  Sensation  machen  werden. 

L.  besitzt  wahrhaft  pathologische  Begabung  und  Drang  zum  Dispatiren  und 
ist,  selbst  wenn  es  gelingt,  ihn  durch  die  Thatsachen  zu  widerlegen,  vor  lauter  So- 
phistik,  Diulektik  und  Rabulisterei  unversehens  doch  im  Rechte  und  der  gekränkte 
Ehrenmann. 

Die  am  1$.  Jwmar  erfolgte  IVansferimng  in  die  Ibrenanstatt  maehie  einen 
mKohtigen  Eindruck  auf  ihn. 

Er  sieht  ein,  dass  er  einen  zu  dicken  SchKdel  gehabt  habe,  dass  man  nicht 
gegen  den  Strom  schwimmen  könne,  er  ^-^ibt  sogar  zu.  dass  er  leidenschaftlich,  nen'ös 
aufgeregt  gewesen  sei,  aber  insgeheim  ist  er  von  der  (iercchtigkeit  seiner  Sache  un- 
wandelbar überzeugt. 

Schon  nach  wenigen  Tftgen  fibemimmt  er  auch  in  der  Irrenanstalt  die  Steile 
des  Querulanten  und  Dennnoianten,  verditchtigt  Wbtbett  pMat  ihnen  auf  den  Dienst, 
nSthigt  zu  diacipliiKii  <  1  Untersuchung  gegen  sie,  die,  gerade  so  vrie  frflher,  ein  ne> 

gatives  Resultat  für  die  Verklagten  ergibt. 

L.  ist  ein  schlanker,  in  der  Eniälirung  etwas  lierabgekommener  I^Iann.  I>er 
Blick  stechend,  die  (Tcsichtszüge  unsympathisch,  lauernd  und  Hochmuth  deutlich  ver- 
rathend.  Im  Oberkiefer  find«!  sich  als  von  Kindheit  auf  bestehende  Abnormitit 
nur  2  Sdineidesihne. 

Im  T'ebrigen  ist  der  Korper  wohlgebildet;  nur  besteht  convorgirendes  Schielen, 
dessen  Entstehung  unaufgeklärt  ist.  Die  vegetativen  Funktionen  sind  ungestört 

Gutachten.  Herr  L.  leidet  an  einer  empirisch  wahren,  unter  dem  Namen 
des  Processkrämer*  oder  Querulanten- Wahns  wissenschaftlich  bekannten  Form  von 

Geistesstörung. 

Schon  bald  nach  seinem  Eintritte  in  das  Postfach  gerieth  der  originär  ver- 
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schrobuiio  L.  in  Coiitliktc  mit  den  Thatsachen  und  mit  der  L'mgebuu^.  Er  ist  uii- 
vertiüglich,  arrogant,  reizbar,  rechthabensoh,  streitsüchtig,  tritt  bald  ala  Denuuciunt 
an^  obwoU  er  am  wenigaten  bei  aemer  eigenen  Lltengkeit  und  geringen  Branehbar- 
keit  im  Dienste  Grund  hat,  sich  bemerklich  zu  machen.  Disciplinariseh  gemaasregelt, 
wä)int  er  sich  verfolrrt,  das  Opfer  einer  Intrigue,  aber  bald  darauf  erscheint  er  in  der 
Roll»'  des  Angreifers,  der.  üll.-r  Besonnenheit  verlustig,  durch  die  Brille  seiner  Leiden- 
schaft gesehene  Kleinigkeiten  Vurbreclien  stempelt,  querulirt,  denuncirt,  intriguirt, 
prooenirt,  in  wahnsinniger  Selbstüberschätzung  sich  allein  im  Rechte  glaubt,  die 
Anderen  fttr  Diebe  und  StrohkSpfe  erUirt,  die  grossten  Seandale  proTooirt,  bis 
seinem  wahnsinnigen,  alles  rechtlichen  Grundes  baaren,  das  eigene  Lebensglüok  ser- 
storenden  Treiben  endlich  ein  Ziel  gesetzt  wird. 

L.  ist  ein  für  die  öffentliche  Ordnung,  ja  möglicher  Weise  für  die  öffentliehe 
Sicherheit  gefährlicher  Kranker. 

Bei  der  laiiiren  Dauer  des  Leiilens,  der  projrressiven  Entwickelun/r  desselben 
und  dem  Umstände,  dass  es  in  praexistireudea  Charakterauomalien  allein  seine  £ut- 
ttehoBg  findet,  anns  die  Hoffnung  auf  eine  vdllige  Wiederherstellung  des  nnglfiok- 
liehen  Kranken  als  eine  geringe  bezeichnet  werden. 

Die  ihm  zur  Last  gelegten  Diseiplinarfergeihen,  welche  seine  8uq|iendirang 
Tom  Amte  zur  Folge  hatten,  sitid  der  Ausfluss  seiner  bedanemswerthen,  mindestens 
seit  1874  nachweishai'n  Geisteskrankheit. 

Die  Behörde  sah  sich  auf  (Tniiid  dit  si  s  (liitachteti«»  venudasst,  die  Suspension 
dt  s  Kranken  vom  Amte  /.urückzunehnien  und  denselben  wegen  Krankheit  zu  quies- 
ciren.    (Eigene  Beobachtuntr.  Irrenfreund  1876.) 

W  e  i  t  c  r  e  F  iii  1  e  :  s.  des  Verf.  Aufsatz  über  Querulaiiteuwahn  in  Allg.  Zeit- 
schr.  f.  Psychiatrie,  35.  Bd.  (vollständige  Casuistik  bis  1870).  Ferner  Aneshänsel, 
Aerstl.  Mittheilungen  aas  Baden.  XXXII.  21.  Bedemann,  Erlenmeyer*s  Centralblatt. 

1880.  Beil.  1.  Sponholz  ebenda.  1880.  Nr.  13.  Poggi,  Bivista  sperim.  X.  H.  4. 
Mordversuch  am  Richter,  v.  Kraffl,  Friedreichs  Blätter.  1883.  2.  8.  4.  (Eine  Mör- 
derin ihrer  5  Kinder,  (^uerulantenwahn  und  relipi(">se  Wahnideen),  ebenda  ((ÜTt  iitl.  Ge- 
waltthätigkeit  u.  gefahrl.  Drohungen),  ebenda  grundlose  Behelligung  der  Gerichte 
mit  Querelen  und  Denunciationen).  Knby,  ebenda.  1888.  H.  8.  (Verfolgungswahn  bei 
einem  politisdien  Schriftsteller.)  Kim,  Masehka's  Handb.  p.  841.  Kranss,  Irren» 
freund.  iaS3.  Nr.  11.  Pelmati.  Friedreieirs  Bliitt.  r.  l^si.  2.  :^  (3  Falle).  Passow, 
Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  X.F.  XXXV.  iL  1.  Mulir,  .latirb.  f.  PsyeliinfHe. 
Vn.  1.  2.  Lei>i>niunn.  op.  eit.  p.  104.  v.  KratTt,  Kriedreich's  Blätter.  1882.  5  6.  (In- 
subordination im  amtlicheu  Dienst  eines  Gefäugniasaufsehers). 

Eine  dieser  Gnippc  von  Enrnken  nahestehende  bilden  irrsinnige 
Hypochonder,  die  sich  in  irgend  einer  Krankheit  vom  Arzt  fakch  be- 
handelt, bleibend  in  ihrer  Q^sundheit  geschädigt  glauben  und  nun  gegen 
ihre  Aerzte  Processe  auf  Schadenersatz  anstrengen,  ja  wohl  gar  an 
Denen,  von  welchen  sie  sich  in  ihrer  Gesundheit  zu  Grunde  gerichtet 
wahnen,  sich  fbätlich  vergreifen,  wenn  ihre  Beschwerden  und  Klagen 
Tor  Gericht  erfolglos  waren. 

Beob.  45.     Hypochondrische  Verrücktheit.    Wahn,  vorn  Arzt 
falsch  behandelt  zu  sein.    Mordversuch  auf  diesen.    Der  41j!ihri^e 
Kutscher  Bourgeois  ist  angeklagt,  am  18.  Januar  einen  Mordversuch  auf  Dr.  Bleynie 
V.  Krafft.£bing,  OeriohÜ.  P^opathokgto.  S.  Aofl.  10 
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gt  iuHcht  /.u  haben,  weil  dieser  ihn  vor  Jahren  falsch  behandelt  habe.  Er  gibt  »elbit 
Folgendes  zu  Protokoll: 

»Vor  16  Jahren  habe  ich  eine  Kilte  in  den  Eingeweiden  empftuiden.  Jüm 
hatte  in  8  Tagen  geheilt  werden  können.  Ich  wandte  mich  an  Dr.  F.  Dieser  tetil» 

ein  Tericator,  das  brachte  aber  meine  Organe  nor  noch  mehr  in  Unordnung  und  zog 
sie  panz  zusammen.  Teh  wandt«'  mich  an  Dr.  B. .  der  mir  warme  Bäder  aiirit  tli. 
Sie  halfen  nicht».  Nun  verordnete  er  Fluäsbäder.  l>ie»e  versciilimnierten  die  Kälte 
in  meinem  Innern  auf  entsetzliche  Weise.  Idi  oonsnltirte  andere  Aerzte,  aber  e» 
war  nicht  mehr  sa  helfen.  Ich  war  minirt,  die  Eingewnde  nicht  mehr  an  der  reehten 
Stelle^  ich  mnsste  mein  Geschäft  aufgeben." 

Seine  Angehörigen  und  Arbeitgeber  dei»ouiren,  dass  er  seit  IG  Jahren  Hypo- 
chonder ist,  einen  grenzenlosen  Hass  gegen  die  At  r/te  hat,  von  denen  er  sich  ruinirt 
glaubt.  In  einer  Schrift ,  die  man  von  ihm  geschrieben  bei  ihm  fand,  kommt  fol- 
gende Stelle  ?or:  «Aime  Kranke»  vertrant  Euch  uiebt  dm  Aerxtoi  an.  ffie  rind  Un- 
wissende und  Mörder,  wdche  tSdten  können,  wie  es  ihnen  gntdfinkt.  Wenn  ihr  ihnen 
sagt,  dass  sie  sich  gein  t  liaben.  su  lachen  sie  Euch  in's  Gesicht  und  behandeln  Euch 
als  Wahnsinnige.  Zehn  Jahre  (jraleeren  würden  zu  ihrer  Bestrafung  nicht  hin- 
reichen.'^ 

Gegen  Dr.  B.  wandte  sich  besonders  sein  Hass,  da  er  ihm  vor  12  Jahren 
ünnhäder  gegen  fein  KXltegefBhl  vwordnet  hahe.  Vor  10  Jahren  schon  machte 
er  ihm  Uttere  Vcrwiirlle  auf  der  Straase.  Vm  8  Jahren  kaufte  er  ein  DohdunesHr 

mit  der  ofTenen  Absicht,  den  Arzt  zu  tödten. 

SccJis  AN'iichen  vor  der  That  kaufte  er  Pistolen,  weil  er  sie  für  dienliclicr 
hielt.  Er  bereitete  sich  kaltblütig  auf  seine,  nach  seiner  Meinung  verdiensüiche 
Thal  vor. 

In  seinen  Papieren  findet  noh  die  Stelle:  „Es  ist  ein  Wunder  des  ffimmsli, 
daas  ich  noch  nicht  von  der  Hand  der  Aerzte  gestorben  bin  —  ich  war  dazu  be* 
stimmt,  ihre  YOTbrechcn  aufzudecken  und  zu  bestrafen." 

Er  Bchoss  nach  Dr.  B.  auf  offener  Strasse,  gestand  verhafte  t  <t  in  Motiv  <:aii?. 
offen,  nur  bedauernd,  dass  seine  That  nicht  gelungen  sei,  die  er  übrigens  mit  bessen'iu 
Erfolg  zu  wiederholen  hoffe. 

Im  Gefibignis  war  er  ganz  besonnen  und  geordnet,  nur  sprach  er  besonder» 
gern  von  seinen  Krankheiten.  Er  ist  mager,  bleich,  seine  Züge  haben  das  Geprige 
eines  körperlichen  Leidens,  der  Schlaf  ist  unruhig,  er  ist  wählerisch  in  den  Speisen, 
weist  manche  als  seiner  Gesundheit  unzuträglich  zurück.  In  seinen  Reden  und  Vw- 
wohnheiten  bemerkt  man  nichts  Unverständiges.  B.  wurde  für  irrsinnig  erklärt 
(Maro,  die  Geisteskrankheiten,  ttben.  TOn  Ideler,  II.  p.  9). 

Aehnlichar  Fall:  Lorent,  AUg.  Zeitsohr.  f.  XXXm.  H.  5.  o.  61 

b)  Die  J/aranoia  reformatoria  s.  politioa. 

Literatur:  Laborde,  les  hommes  et  les  actes  d'insumctinn  de  Paris  devant  In 
Psychologie  morbide  Paris.  1*^72.  Hivista  sperimentule.  H.  1  u.  2.  (.Tahrbücher 
f.  Psychiatrie.  1879.  H.  :>.  )  <  u  istcsziistand  «les  Passamante.  Regis,  die  Königs- 
mörder  i.  d.  Geschichte  und  iu  der  Gegenwart,  Archives  de  rauthropologie  cri- 
minelle 5.  Jahig.  Nr.  25.  Tamburini  und  Algen,  neue  MittheUungen  fiiber  dsa 
Geisteszustand  Passamante'a.  Bniatn  qmim.  XVL  H.  8.  Bnonomo  n.  A.  ebenda. 
H.  4.  Geisteszustand  tles  Caporali.  v.  Krafft,  L  Inli.  der  Psychiatrie.  4.  Aufl. 
p.  465.  Lombroso  u.  T.aschi,  der  politische  Verbrecher  und  .die.Bevplutiouen. 
(Deutsch  V.  KureUa)  Hamburg.  1892. 
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Klinitcheüeberaioht.  In  Oewdnchte  wie  in  der  Gegenwart  «tont  man 
maaienhafi  aaf  PenSoIichkeiten,  die  onnifrieden  mit  den  aoiialen  ESnriditnngen, 
»ich  bcnircn  fühlen,  die  Welt  za  verbessern  oder  wenigstens  etwas  Neues  an  die 

Stelle  doH  Altm  zu  sftzon. 

Orijfiiit'll  und  neuartig  sind  vitlf'ufh  dir  Aiiscliauungcn  derart i^n  r  Rrfunncr,  aber 
in  deren  Kundgebung  und  Verwirklichung,  ja  in  ihrem  ganzen  Thun  und  Luhden  liiuten 
sie  Widei^rfiobe  nnd  Eigenthflmlidikeiten,  weldbe  sie  dem  nüchteni  erwägenden 
Durehsehnittsmenschen  gegenüber  als  höchst  problematische  Natoren  erscheinen  und 
an  Beirechtiguii(r  und  Erfolg  ihrer  Bestrebungen  zweifeln  lassen. 

Wie  Lombroso  u.  A.  geistreich  ilarthut,  ist  das  Streben  nach  gänzliclier  Um- 
gestaltung des  Gegebenen  ebensowuld  den»  (jeuic_als^  dem  Irren  eigeiithünilich.  Nur 
höchst  selten  handelt  es  sich  um  die  erstere  Bedingung,  meist  um  die  letztere,  wenig- 
stens  im  Sinne  einer  belasteten  originir  verschrobenen  Persönlichkeit,  deren  Drang 
nmsngcstalten  nicht  auf  der  Erkenntniss  der  Mangelhaftigkeit  des  Bestehenden  und 
dem  genialen  Blick  in  die  Zukunft  beruht,  sondern  auf  mangelhafter  Fähigkeit  der 
Aseimilntion  des  (rfgebenen  vermöge  krankhafter  Oeistesveranlagung. 

Diese  vcDwitft  es  zugleich  dem  Betretlenden  aus  sich  licruus,  auf  (iruml  einer 
glänzenden  Veranlagung,  wie  sie  dem  wirklichen  Genie  beschieden  ist,  einen  Vor- 
sprang vor  seinen  ZeitgMiossen  an  gewinnen  nnd  auf  vorlaufig  einsamer  Warte  einen 
weitsdmnenden  Blick  in  die  Zukunft  su  thon.  Eine  besondere  ffimorganisation  be- 
flUiigt  das  Gmie  durch  die  Kraft  dw  Lituition  und  Inductivität  des  Denkens  SU 
«solchem  Vf)rspning.  Sie  gewährt  ihm  auch  die  reichen  Mittel,  den  (iedanken  zur 
Tliat  weriien  zu  lasüen.  Sind  Zeit  und  Umstände  günstig,  so  steht  ihr  der  Erfolg 
zur  Seite,  andenifalls  fehlt  zwar  dieser,  aber  das  Denken  und  Streben  bleibt  gleich- 
wohl  nicht  unfruchtbar  für  den  Fortsehritt  der  Hensdiheit  nnd  ein  glttdElieherer 
Epigone  wird  der  Erlttller  des  Gedankens  seines  grossen  VorgBugers. 

Mit  dein  Genie  hat  das  Pseudogenie  vielfach  die  Originalität  der  Anschau- 
ungen, sicli  gründend  auf  die  Eigenartigkeit  der  Associationen  und  die  (rabe  der 
Induction  gemein,  aber  es  fehlt  ihm  die  geistige  Kraft,  die  Idee  logisch  und  nutz- 
bringend zu  verwerthen. 

Solcher  Pseudogenies  gibt  es  _nnxlihlige  in  dar  Gesellschaft,  theila  Anf  dem 
harmlosen  Gebiet  wioiitiger  li^findungen  und  gemeinnfitsiger  Yorsdiligs»  die  aber 
im  Lieht  der  Kritik  »ich  als  Vi  llcitäten  oder  Utopien  erwdien,  theüs  auf  dem  Ge- 

biet  der  Politik,  des  Kirchen-  und  Stnatslebens. 

Unendlich  mannigfaltig  ist  die  klinische  Aus|iräirnng  dieser  abnf)rm  veranlagten 
Menschen.  Bei  V'ielen  ist  die  intellectuellc  Veranlagung  eine  schwache  und  ihr 
Geistesprodukt  derart,  dase  ea  den  Stempel  der  Venchrobeidieit  an  ddi  trilgt  und  den 
Urheber  nidit  mit  einem  Chnie  verwechseln  Uisati  Gesellt  sich  dasu  eine  ästhetische 
nnd  ethische  Difectunsitiit ,  so  erscheint  ihre  Idee  vorweg  monströs  oder  der  Moral 
zuwiderlaufend.  Hei  Manchen  ist  alter  die  int(d!eitiielle  Begabung  eine  einseitig 
hervorragende,  wenn  ihr  auch  die  universelle  des  wirklichen  (Jeiiies  fehlt  und  dam» 
besteht  die  Gefahr,  dass  diu  urtheilslose  Menge  den  wirren  Kopf  mit  einem  genialen 
vencoebMlt  und  seinen  inductiven  Geistesblits  f&r  ein  neues  Evangelium  hüt. 

Viele  dieser  abnormen  Menschen  verbleiben  zeitlebens  auf  der  Stufe  tiieore- 
tisdker  Weltverbesserer  und  politischer  Kannegicsser ,  aber  <liese  Stufe  ist  die  Vor- 
stufe zu  einer  schweren  uidieilbaren  geistigen  Krankheit ,  <ler  Paranoia  expansiva. 
Ijcicht  geschieht  es  solchen  In«lividuen,  dass  sie  unter  der  su;;ge.stiven  Wirkung  An- 
derer oder  unter  dem  EinÜuss  aufgeregter  Zeiten  den  Kest  ihrer  Besonnenheit  ver- 
lieren. Dann  fShlen  sie  sidi  getrieben  im  Sinne  ihrer  Ideen  handelnd  au&utreten. 
Sie  efscbeinen  dann  in  der  Rolle  von  Volkstribunen,  Leitern  von  Aufständen,  als 
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Stifter  von  politinhen  Parteien,  von  Sekten  and  meohen  nch  und  andere  un- 
glücklich. 

Das  Incubationsstadium  der  sich  entwickelnden  Krankheit  ist  ein  langes,  viel- 
fach auf  die  Jugendjahre  zuriiekreichcndcs.  Ein  trüumi  risch  phautiutiiduis  Wesen, 
das  Luftschlössern  künftiger  (irösse  nachgeht,  ein  ^(ru^es  Setbbtjictühl  mit  voniehmer 
Abschliessung  vou  dem  Valgus  profaanm,  Ahnungen  sa  etwas  Oroesem  bctttmmt  zu 
sein,  Braten  über  Erfindungen  und  socialen  Problemen  sind,  neben  originalen  Zogen 
socialer  Eigenartigkeit  bis  zur  Vcrschrolu  iiheit,  Erscheinungt  n  dieses  Incuhations- 
stadinnis.  Nicht  selten  machen  sich  aucli  Neurosen  Epilepsie,  Hysterie)  zeitweise 
bemerk!  ieii. 

Paralugik,  Eriunerungstäuschungun,  plöt^tiiches  Uervurbrechen  vun  Priniordial- 
deltrien  (nInspirationen'O  habto  «oklie  Gandidaten  der  Paranoia  mit  denen  der  an- 
deren Formen  gemein. 

Die  Walinbildung  ist  wesentlich  eine  combinafurisdie,  unterstützt  durch  ori- 
ginär) Panilonrik,  Erinneningstäuachungen,  plötzliches  Auftreten  von  ^Inspirationen". 
Hallucinntioiu'ii  sind  seltc'n. 

Benierkeuüwerth  ist,  das4i  solche  V'nlkstribuuen ,  Demagogen  und  Umsturz- 
nülnner  in  Zeiten  hochgehender  Oemntbserregung  die  Biassen  mit  sidi  fortreisaen, 
durch  ihre  Bloquens,  Originalitöt  and  Exoentricit&t  captiviren,  dnrdi  ihren  wahn- 
sinnigen  EanatismnSf  der  dann  vielfach  durch  „Inspirationen"  erregt  ist,  entflismmen 
können. 

Loni]>rnso  (oj).  cit.  1.  p.  2-y\.  II.p.  1  u.  iV.)  weist  lU'Ui'rdings  auf  «Ins  ititervssand- 
Factum  hin,  wie  viele  soziale  Kcbcllen,  C'onununarden,  Anarchisten,  Twiter  von  Auf- 
ständen der  Qesehiöhie  und'derTIcgenwart  bei  anthropologisdier  and  psychiatrischer 
Prüfung  sich  als  psydiisch  belastete  und^Degenerirte  frurifUfiT  imH!  '^iim  ryn  n"**** 
grriuLTrr  Proccntsoiz  mimn  AUiig«A)mM-)tf'n  irrsinuig  war  ndrr  a.llmmjg  Imtnn 
vntii  l.  S('hlie•^'^lit•h  vi'Tiullcii  d<T.ut i^'"-  l'nplüekliilu'  dem  vollkommenen  (frn<!s»->n- 
waliii  nml  falls  sie  zur  Macht  einige  Zeit  gelangen,  erscheinen  sie  ihrer  degenerativen 
Natur  gemäss  alsJCyrannen  und  wenn  sie  einmal  Blut  geleckt  haben,  feiern  Wollust 
and  Mordlast  ihre  Orgien.  (S.  Lombroso  op.  dt.  II.  p.  253 — ^27f*)  Qglanyen  sie 
vorlier  in  eine  Irrenanstalt,  in  welche  sie  mit  Fug  und  Recht  als  höchst  gemein* 
gefährliche  Irre  gehören,  so  erkennen  sie  in  dieser  Verurtheilung  seitens  der  ver» 
nüiiftigen  oder  wieder  vernünftig  gewordenen  Mi<iiieiis(!hen  Akte  des  Xeids  tmil  »ler 
Furcht  vor  ihrem  grossen  Talente,  kultivieren  ihre  „Ideen"  einfach  weiter,  die  Zeit 
für  deren  Verwirklichung  erwartend.  Ihr  Midlidiea  Sddeksal  ist  Untergang  in  ganz 
verr&cktem  Orossenwahn,  Verwiirtheit,  psychischer  SohwSdie^ 

Die  forensische  Bedeutung  dieser  Categorie  von  „luciden**  Irren 
ist  eine  äusserst  grosse.  Nicht  genug,  dass  sie  ihre  Mitmenschen  ver* 
hetzen,  Ra^en-  und  Klasfipnhasfl  entfachen,  die  Grundpfeiler  der  aodalm 
Ordnung  untergrfiihem  Akte  des  Fanatismus  in  ftAafa]».  vn«  Hytimpit. 
attentaten  begehen,  gehmgen  sie  in  ihrer  wahnrinnigen  Verblendung  nicht 
selten  dazu,  in  dem  Mord  des  Staatsoberhauptes  eine  Verwirklichung 
ihrer  Umsturzgedanken  zu  erkennen  und  ihn  auszufuhren.  Ein  solcher 
„politischer'^  Mord  ist  nicht  blos  ruchlos,  sondern  auch  widersinnig,  denn 
die  ihn  begehenden  Fanatiker  und  Schwärmer  vermögen  nicht  einzusehen, 
dass  die  Wegräumung  des  Tragers  eines  Systems  dieses  selbst  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen  vermag,  dass  der  Rebellion  nothwendig  die  Reaction 
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folgen  Tiiuss  und  duss  dor  gedrililii  lic  it«  cMM»iaU«  T,i>lw>^ 

attfiit'ni  Wege  der  Evolution  crt'olgcn  kann. 

Tliatsächlich  sind  die  politischen  Mörder  durchweg  belastete,  ver- 
schrobene, excentrische  Mcnsclicn.  Viele  derselben  hatten  das  Xrränz- 
gfibiot  dtu  luaiuus  aber  schon  längst  Uberschritten  und  erwiesen  sich  als 
Paranoiker. 

Ich  stimme  R^gis  (op.  cit.)  bei,  der  solche  ])olitischc  Attentiiter, 
da  sie  geistif^  nicht  normal  sind,  in  eine  Irrenanstalt  gehörig  erklärt, 
ihre  wahr««  Kur  und  eigenthche  Strafe,  wenn  von  einer  solchen  über- 
haupt die  Re<lf'  sein  kann.  Jedenfalls  für(  litcu  solche  (religiöse  und) 
politische  Fanatiker  die  Todesstrafe  nicht.  In  den  Augen  ihrer  Ge- 
sinnungsgoiossen  yerschafft  sie  ihnen  nur  die  Glorie  des  Märtyrei*». 
Es  ist  unpolitisch,  solche  politische  Mörder  zu  solchen  zu  stempeln. 

Von  den  Mördern  aus  Fanatismus  müssen  aber  diejenigen  unter- 
schieden werden,  welche  aus  persönlichen  Motiven  *)  sich  an  dem  Stiuits- 
obcrhaupt  oder  seinen  Vertretern  vergreifen.  Hier  handelt  es  sich  fast 
immer  um  Repräsentanten  der  Paranoia  i)erM'Cutoria  und  zwar  waliiiliaft 
in  ihren  Interessen  als  vermeintliche  Thronerhen  u.  s.  w.  Gekränkte  oder 
um  an  Paranoia  querulans  Leidende.  Es  gibt  übrigens  auch  combinirte 
Formen. 

Beob.  40.  (i  f  i  b  te  sz  u  st  all  d  Caporali's.  Am  1.'3.  September  18'^9  als 
Mitlist eriiräsident  Criapi  mit  seiner  Tochter  im  oifenen  Wagen  durch  eine  Strasse 
Neapel«  fahr,  wurde  er  von  einem  naoh  ihm  geachleoderten  Stein  am  Kinn 
Terwondet 

Der  AttentStcr  Capornü  liatto  soincin  Opfer  schon  lange  aufgelauert,  Alle» 
■Orgfaltife'  prämedirt.    Er  bekannte,  sufurt  verhaftet,  sifli  als  Tliäter. 

Sein  Vater  starb  apoplectisch,  ei»  Vetter  war  irrsiunig.  C.  ist  22  J.  alt,  bietet 
verschiedene  anatomische  Degeneratiooszeichen,  u.  a.  asymmetrischer  Sdi&del,  neuro- 
pathiaehe  Constitution,  Stottern,  Chorea  der  mimischen  Muskeln,  h&ufig  Kopfweh, 
unbeherrschhare  AiVekte.  Er  ist  geistig  beschr&nkt,  schwerfSUig  in  seiner  Diction, 
geistig  nnselhstnndig,  sehr  suggestibel. 

Mit  l'^  .1.  lief  er  von  TTaijsc  fort  aus  liUisser  Xeiijrierde,  wie  es  in  der  Haupt- 
stadt (Rom)  aussehe.  Er  war  von  jeher  unstet,  flüchtig,  erregbar,  gerietli  leicht  in 
Zorn  nnd  über  Kleinigkeiten  ausso*  Fasiung.  Er  besass  grones  Selbstgefdlil,  war 
sehr  eitel,  strebte  immer  höh«*  als  es  seinen  Fllhigkeiten  entsprach.  Ueber  seinen 
Sprachfehler  war  er  htichst  unglücklich  bis  zu  {^ele^^entlichem  Taed.  vitae.  Er  war 
ein  confiiser  Politiker,  Mystiker,  fühlte  sich  berufen  eine  hohe  Mission  zu  erfüllen, 
daa  Volk  von  seinen  Leiden  zu  erlösen.  Crispi  erschien  ihm  als  der  Feind  iles  Fort- 


')  Beispiele:  Gerard  (Mörder  Wilhelms  v.  Nassau  aus  politisch-religiösen 
Motiven).  Ravaillac  (M.  Henriks  IV.).  Damians  (Louis  XV.).  Oharlotte  Corday, 
Staps  (Napoleon  I.).  Sand  (Kotzebue).  Orsini  (Napoleon  III.)  n.  a. 

*)  Beispiele:  Fall  der  Nicholsen,  die  ein  Attentat  auf  Georg  III.  v.  Eng- 
land niaeht«  weil  dieser  unrechtmässig  statt  ihrer  regiere.   Maclean,  der  1882  auf 

Königin  Victoria  schoss. 
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Schritts  der  Nation.  Desshalh  beging  er  das  Attentat.  Er  wollte  der  Retter  teillM 
Volkes  sein.   C.  liess  sich  ruhig  verhaften  und  frcu^y  gioh  ifginfi'"  That. 

Nachweis,  dass  AntAmrl\r  vnn  WaliwiilftAn  Ainoa  V^^rr^^^;k^PM  („ParUloU 

rudimentuift  »mbudon'*}  «mw.  (Rivitta  sperimentale.  XYL  Jahig.  H.  4.) 

Baob.  47.  Der  Fall  Quiteau.  Guitaaa,  der  Morder  des  PraadeDten  dar 
amerik.  Union,  ist  1841  geboren.  Sein  Oroasvater  war  ein  hochangesehener  Arst  und 

religiöser  Mann.  Sein  Vater  war  ein  excentrisoher  Mensch,  Anhänger  der  Lehre  von 
der  freien  Liebe  und  religiöser  Fanatiker,  versuchte  rTcisfeskrimk''  durch  Händcauf- 
legen  zu  heilen  und  hielt  sich  dazu  von  Gott  beauftragt.  Kr  stiirl)  nn  einer  Al»zeh- 
rungdkrankhüit  uut  Delirium.  Ein  Unkel  väterlicherseits  starb  irrsinnig,  ein  anden»* 
war  ein  ^nmnkenbold  und  starb  sobwaehsinnig,  xwei  Tanten  waren  psychopaduieh 
und  hatten  geisteskranke  Kinder.  6.*s  Mutter  hatte  snr  Zeit  semer  Geburt  eine  Oe> 
himaffektion,  ihre  beiden  später  geborenen  Kinder  starben  in  den  ersten  .Tahrcn. 
(t.'s  .Schwester  leidet  an  petit  mal  und  litt  an  ruerperahnanic.  (t.'s  religiöse  Äu- 
sichten  wie  die  seines  Vaters  und  Bruders  waren  verschroben,  mystisch,  ü.'s  Sticf- 
buhwcster  leidet  an  Krupf  und  Exophthalmus.  G.  lernte  spät  sprechen,  wurde  in  dor 
Ersiehung  Temaohlissigt  Er  zeigte  firuh  Ehrgeis,  Vorliebe  Ar  Leotnre.  Bald  nseh 
dem  10.  Jahre  wurde  er  ein  GrQbler  in  religiösen  Dingen,  schrieb  religiös  erbauliebe 
Briefe,  war  aber  dabei  sehr  sinniich,  ouanirte,  ergab  sich  später  dem  Umgang  mit 
Frauen  und  trat  schon  mit  19  Jahren,  tlieils  um  dem  Vater  jretlillig  zu  sein,  thoils 
um  besser  seinen  Lüsten  fröhnen  zu  köimen,  in  die  On«-i<lft-t;i-MHll)j^;||aft  Aor  fr«i.<i> 
Liebe  ein. 

Er  war  in  der  Folge  sondwbar,  reisbar,  eigenwillig,  sass  Stunden  lang  da  ohne 

etwas  zu  sprechen  und  war  zu  anderen  Zeitt;n  best4'r  Lauae.  Da  er  bei  seinemjiht. 
geiz  fantl,  dass  er  in  Oneida  keine  n-chte  Rolle  spiele  und  auch  bei  den  Weibern 
nicht  beliebt  war,  ging  er  fort.  Kr  lebte  nun  .'i  .fahre  ohne  Bescliüftigimg,  verrannte 
sich  immer  mehr  in  communistischu  iiiecn,  -ijrkliirte  bich  eines  Tags  für  iuspirirt  und 
versnehte  ein.  grosses  Tageblatt,  die  „Theocratio  Fress*^  au  grüQd^,  das  die  Stelle 
aller  Kirchen  einnehmen  und  allen  Staaten  der  Union  tlglich  den  wichtigen  religiösen 
Unterricht  bringen  sollte«  Er  lebte  damals  mit  bescheidenen  Mitteln  in  einer  Dsoh- 

kamnier  als  \'eg,.tariancr. 

In  einem  Jlrief  an  dun  Vater  (IbGö)  meinte  er.  «  r  könne  mit  der  Bibel  als 
Lehrbuch  und  dem  hl.  Geist  als  Lehrer  seine  Studien,  uhne  aus  menschlicheu 
Quellen  schöpfen  su  mfissen,  fortsetsen  und  das  ausfuhren,  was  er  als  eine  Inspi' 
^tion  mi_Oo^Jnhle.  Er  glaubte  durch  sein  Blatt  die  Oberherrlichkeit  CSiristi  sa 
enveitcm,  indem  er  su  dessen  Verni^xung  ein  mächtiges  .Toumal  stelle.  Dadurch 
würden  die  Kanzeln  unnöthig  und  dt  n  Menschen,  die  luir  etwa  alle  7  Tage  zur 
Kirclie  gehen,  täglich  ein  theokratisclies  Blutt  ziiiti  Friihslückstisch  geliefert  und  so 
Gült  in  das  praktisclie  Leben  eingeführt.  Er  vorkennl  nicht  die  Schwierigkeit  des 
Unternehmens,  aber  er  fühlt  sich  inspirirt  von  Gott  und  dadurch  stark,  da  er  im 
Dienst  von  Jesus  Christus  und  CSe.,  der  föhigsten  Firma  (!)  der  Wdt,  steht 

G.  sieht  voraus,  dass  Presse,  Kansel  und  Gerichtshöfe  ihn  wegen  seines  Untere 
nelimens  befehden  werden,  aber  er  weiss,  dass  Gott  einen  Feuerwall  um  ihn  sieben 
und  ihn  vor  allem  .Schaden  bewahren  wird. 

Trotz  aller  Inspiration  machte  G.  selbstverständlich  Fiasco.  Er  suchte  Bun 
wieder  in  die  Oneidagemeinde  der  freien  Liebe  angenommen  su  werden,  eridsrte 
den  Gommunismns  und  spedell  die  freie  liebe  für  die  einsig  richtige  Lehre,  be- 
stimmt, die  anderen  Religionen  zu  ersetzen  und  fühlte,  dass  er  zum  Haupt  dieser 
Gemeinde  berufen  sei.  Xaeh  .laliresfrist  verliess  er  heimlich  Öneida,  versui-lite  auf 
dem  Processwege  eine  Jahrcsrcute  von  7500  Frcs.  von  dieser  Gemeinde  für  vermcmthcb 
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ihr  geleistete  ausgezficlmete  Dieu-ste  zu  orlanj^'cn,  snli  die  Erfolglosigkeit  jedoch  ein  und 
ging  1866  nach  New- York,  dauu  nach  Chicago,  ätudirte  erfolglos  J  us,  machte  erfolglose 
y ersuche  Fmk»  annafiben  und  besuchte  eilng  re^Ste  Sieelings.  1869  heirafhete 
er  eine  ehrbare  Dame,  TwIieaB  sie  nadi.  4  Jahm  einer  Pmetitnirton  w^^.  Er  litt 
in  der  Folge  an  venerischen  Uelieln.  Nach  einer  erfolglosen  Rt-ise  nach  San  Fran- 
cisot)  errichtete  er  erfolglos  ein  ( M'-<chüftHl)ureau  in  New-York,  betheiligte  sich  1872 
an  der  Wuhlcanipagne  in  der  HotViiuii«,',  einen  (resandtschafts)>osten  im  Ausland  zu 
erhalten  (!),  wollte  dann  einen  Process  gegen  den  New-York  Herald  anstrengen 
and  wegen  Verleandang  100000  Dollar  Sdiadenersats  begehroi.  SjAter  beging  er 
einige  inoorreete  Handlangen  nnd  wurde  2mal  eingeiperrt  1875  fingt  er  ohne 
Kenntnisse,  Geld  oder  Fähigkeiten  in  Chicago  ein  grosses  Zeitungsunternehmen  an- 
sinnig  und  erfolglos  an,  macht  einem  Fremden  den  Antrair,  ihm  die  Prüsidentenstelle 
der  V.  St.  zu  verschatien,  wenn  er  ihm  200000  Doli,  borge  und  bietet  einem  Anderen 
den  Gouvemeur8po«ten  von  Illinois  um  50000  Doli,  an« 

Er  ging  nun  aar  Schwerter  (Juli  1875)»  machte  ^i  gromer  Hitae)  ein  gaai 
motiTloaes  A|tentot_ftaf  sie  mit  euer  HadH».  Ein  gerufener  Arst  eridärte  ihn  fBr 
irre.  Er  Tcnchwand  plotslidi  mit  seiner  Bibd,  in  der  er  eifrig  au  lesen  pflegte. 

1876  versuchte  er  wieder  erfolglos  in  Chicago  ein  Gknohäftsbureau  au  etablirem 
und  besuchte  eifrig  religiöse  Meetings  in  der  Idee,  dass  er  zur  Rolle  eines  grossen 
Evangelisten  bestimmt  sei,  studirte  eifrig  religiöse  Schriften  und  debütirte  im  Jahre 
1877  als  Prediger.  Er  hatte  mit  plagiatorischer  Benützung  eines  Buches  des  Leiters 
der  Oneidagemetnde  einige  schwache  Aufsätse  fiber  den  Apostel  Paulus  und  über  die 
zweite  Ankunft  Christi  geschrieben.  Darauf  reiste  er  mm  von  Stadt  zu  Stadt,  prellte  die 
Eisenbahnen  um  das  Fahrgeld,  die  Hotels  um  die  Zeche,  tut  1t  Ermahnungen  an  das 
Publikuin,  zu  Christus  zu  koimtu'n,  seine  Mittheilungen  über  dessen  "Wiederkehr  zu 
vernehmen  und  verkaufte  Traktätchen.  üeberall  verlacht,  verachtet,  verjagt,  verglich 
er  sich  gleichwohl  mit  seinen  Vorbildern  Christus  und  Paulus  und  fand  nichta  in 
ssmen  Zeohprellereieii  ta[&  fietrllgerden ,  mit  denen  er  smnen  Unterhalt  an  fristen 
suchte.  1879  veröffentlichte  er  in  Boston  eine  Sammlong  seiner  Schriften  unter  dem 
Titel  „Wahrheit  ein  Begleiter  der  Bibel,  auf  dass  viele  Seelen  den  Heiland  finden 
mögen".  Als  Proben  dieses  Machwerkes  nuigen  die  folgenden  genügen :  „die  Theater 
senden  viele  zur  Hölle.  Haltet  Ihr  es  für  schädlich  ins  Theater  zu  gehen  ?  Gewiss. 
Was  wfirdet  Ihr  von  dem  theoren  Heiland  denken,  wenn  dieser  sich  ins  Theater 

dribigen  wOrde,  nm  den  Fuss  eines  RrauMizimmerB  an  sehen?  Die  Tendena 

d»«  Dramas  ist  abwärts,  nicht  aufwärts.  So  Mancher  wurde  dnroh  den  Theater- 
besuch zu  Grunde  gerichtet.  Hätte  ich  die  Macht,  ich  würde  die  Theater 
schliessen  " 

G.  hält  nun  noch  einige  Vorlesungen,  zu  welchen  er  sich  mit  den  Titeln 
„honorable  lawyer  and  theologian,  kleiner  Bieae  des  Westeni**  ankfindigt  and  bei 
denen  er  sich  dareh  sein  Benehmen  l&oherlidi  macht,  verdient  sich  etwas  CMd,  be- 
geht allerlei  Incoireoflieiten  dabei,  die  er  damit  entschuldigt,  dass  Jesus  Christus  ge> 

wiss  keine  Rechnungen  zu  bezahlen  hatte,  erklärt  sich  gelegentlich  für  den  I»iener 
Gottes,  (fibt  aber  endlich  die  TluMjlogie  auf,  „weil  sie  kein  Geld  einbringt"  und 
versucht  in  Politik  zu  machen.  Da  er  zu  Gunsten  Gartield's  einen  sehr  schwachen 
Artikel  gesohiieben  batt^  bildete  er  sich  nun  ein,  das  Hanptverdienst  an  dessen 
ErwiUung  au  haben  und  schrieb  dem  FrSsidenten  ein  Billet:  »Wir  haben  sia 
hinausgefey^t,  wie  ich  es  erwartet  habe.  Gott  sei  gedankt!  ergebenst  Charles  Gui- 
teaii."  Bahl  darauf  bildete  er  sich  ein,  dass  er  Anwartschaft  auf  einen  (iesandt- 
schaftsposten  im  Ausland  habe  und  schreil)t  in  diesem  Sinne  am  11.  November  1880 
an  den  Staatssekretär,    im  Getober  und  .lauuar  Idäl  schreibt  er  au  Garticld  und 


152 


Kap«  IX*  Geisteskrankheiten. 


verlangt  w^gen  leiner  geleisteten  Dienste  eine  Anstellimg  im  Aoslind,  da  er  vnd  eine 
reiche  Dame,  die  er  zu  heirathon  gedenke,  die  V.  St.  wardig  vertreten  würden. 

Am  8.  INIär/  begehrt  er  den  Pariser  Consulatsposten .  da  er  Paris  Wien  vor- 
ziehe. Am  11.  Mürz  erbittet  er  die  Unterstützung  des  Senators  Blaine.  wit  di  rh  .lt 
sein  Verlangen,  bis  dieser  ihn  derb  abfertigt.  Nun  deuuncirt  G.  den  Blaine  beim 
FMndenten,  dm  er  nadb  der  PrSsidentscbaft  strebe,  ein  intrignanter,  bSeer  Meoadi 
sei  und  zftth  ihm,  den  Blaine  zu  entlassen,  flUirt  fort  dem  Präsidenten  vertraolicbe 
^ Briefe  ^a  jchreibeuf  JKathschlice,  wie  er  regieren  soll»  m  geben  and  'umTPariser 

Gonsulat  zu  betteln. 

Da  man  seine  Briefe  ignorirte  und  ihn  als  lästig  aus  dem  Regierungsgebäude 
fortwieis,  ling  er  an  dem  Prisidenten  zu  grollen. 

Etwa  6  Wochen  vor  dem  Mord,  als  er  eine«  Naehts  ermfidet  auf  dem  Bett 
lag,  will  er  saerst  den  Oedanken  bekommen  haben,  Garlield  zu  ermorden.  Er 
kämpfte  dagegen  an  nnd  rang  nach  Gewissheit,  ob  dieser  Gedanke  Eingebung  des 
Teufels  oder  göttliche  Inspiration  sei.  Vom  1.  Juni  an  will  er  zur  Ueberzengung  ge> 
langt  sein,  dann  t.s  »ich  um  das  Letztere  liandelte. 

Am  8.  Juni,  nachdem  er  von  einem  Bekannten  unter  einem  Verwand  äich 
15  Bollars  aiqgehoigt  hatte,  kaufte  er  dne  sioher  wirkende  Fistole  md  verfolgte 
nun  den  Plrisidenten.  Am  18.  erfuhr  er,  daas  dieser  mveik  Longbranoh  fohm  werde 
und  beschloss  ihn  auf  dem  Bahnhof  zu  tödton,  vi  tvirhtete  aber  aus  Mitleid  (3r  die 
Frau  des  Präsidenten,  die  ihn  begleitete,  auf  die  Ausfiihning  und  beschloss,  wenn 
er  allein  sei,  ihn  aufs  Korn  zu  neiimen.  £r  kundschaftete  nun  aus,  wie  er  etwa 
den  Präsidenten  in  der  Kirche  erachiesacn  könnte,  oder  im  Parke  u.  s.  w.,  unterlieas 
aber  während  8  Wochen  die  Ausffihrang  aus  Opportunitätagrfinden  bis  sum  2.  Juli. 

An  dieeem  Tage  firäh stückt  er  (natfirlidi  ohne  zu  zahlen)  in  einem  Hotel,  fibt 
sich  dann  mit  seiner  Waffe  ein,  geht  auf  den  Bahnliof  eine  Stunde  vor  der  erwar- 
teten Ankunft  des  Präsidenten,  geht  ibirt  in  den  Abort,  um  nachzusehen  ob  seine 
Wafle  in  Ordnung,  liisst  sich  die  Schuhe  wichsen,  bestellt  einen  Wa'_rtn.  um 
thunlichst  der  Rache  des  Publikums  auf  dem  Perron  zu  entgehen,  schiebst  dann, 
als  Qarfidd  fiber  den  Perron  geht,  zwei  Schilsse  von  hinten  auf  ihn  ab  und  gdit 
gelassen  seiner  Wege.  Yethaftet,  wehrt  er  doh  nur  kurz  und  bittet,  man  möge 
einen  Brief,  den  er  bereit  hatte^  an  General  Shemian  absenden.  In  (llesem  Brief 
stand  die  Bittf  um  Beschützung  durch  die  Anucc.  Man  fand  bei  ilnn  noch  eine 
Proclamafion  an  «las  amerikanische  Volk,  in  welcher  er  sich  darauf  beruft,  zum 
Besten  des  i.andcs  gehandelt  zu  haben,  um  es  von  einem  Bürgerkriege  dadurch  zu 
bewahren,  dass  Arthur  Piisident  werde.  Unmittelbar  nach  dem  Attentate  tagte  er: 
„dass  ich  das  Pariser  Consulat  nicht  erhielt,  steht  in  keiner  Beziehung  zum  Mordte. 
Ich  sclioss  auf  ihn  aus  politischer  Nothwendigkcit,  unter  göttlichem  Zwange  und  nur 
dadurch,  dass  ich  meine  Kräfte  aufs  Aeusserstc  zusammennahm,  konnte  ich  über- 
haupt auf  ihn  schiesseu.  Wenn  er  davon  kommt,  werde  ich  nicht  mehr  auf  iha 
sehieBiBn  nnd  nun  fibnrlane  idi  den  Ausgang  dem  Allmäohtigen.  Hätte  ich  das 
Gonsulat  nicht  erhalten,  so  wSre  ich  nach  New-Toric  oder  Ohieago  zurflok  nnd  hStte 
die  Politik  bleiben  gelassen.  loh  schoss  auf  den  Präsidenten  ohne  Tücke  oder  mör- 
derische Absicht.  Ich  hatte  nur  die  besten  Gefühle  für  ihn  und  that  meine  Pflicht 
gegen  Gott  uml  das  amerikanische  Volk." 

In  der  Proclamation  an  dieses  vom  16.  Juni  heisst  es: 

„In  seinem  Wahnsinn  hat  der  Plrisident  die  alte  republikanische  Partei  zu 
Grunde  gerichtet  und  dafBr  erleidet  or  den  Tod.  Das  ist  nicht  Mord,  sondern  poli- 
tische  Nothwendigkeit. 

Durch  da  PrSsidoiten  sohlechte  Amtsführung  drohte  ein  neuer  trostloier 
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Kntg.  Je  iiu  lir  ich  die  politische  Situation  betrachtete,  um  so  notliwendiger  ersciüeu 
seine  Bcbcitiguijg.  Nach  zweiwöchentlichem  Beten  gelangte  ich  zur  Ueberzengong, 
daas  mich  Gott  lo  aemem  Werkseng  berufen  hatte.  Vom  1.  Joni  an  habe  ich  nicht  mehr 
den  geringsten  Zweifel  besflglich  der  OottgefSlUgkeit  and  NatsUdikeit  der  That  gehabt" 

All  erhörte,  dusH  nuc-h  die  politischen  Gegner  Garficld^s  die  That  verabscheuten, 
aagte  er:  „wuh  hat  dies  zu  bedeuten?  Ich  dachte,  sie  würden  mich  in  Seliutz  nehmen." 
Er  liat  gemeint,  er  würde  als  Befreier  «ks  Vaterlniules  «refeiert  werden,  sein  (werth- 
losea)  Buch  über  Christi  zweites  Kummen  verkauteu,  die  Präsidentschal ts würde  der 
V.  St.  erreichen  ond  rwcfa,  {^ttddich,  zufrieden  nnd  berOhmt  it^rben.  Vor  der  Jury 
wollte  er  eine  Yertheidigungnehrift  verleeen,  die  darin  gipfelte«  dan  GarBeld  nicht 
durch  ihn,  sondern  in  Fnlir,  der  schlechten  Behandlung  durch  die  Aerzte  sein  Leben 
verloren  habe,  denn  8  "Wochen  nach  der  Verletzung  hätten  diese  die  Pr(>«rnose  günstipf 
gestellt  und  2  Mouate  später  sei  (iartield  gestorben.  Somit  hätten  diese  ihn  getödtet 
und  gehörten  vor  Crericht,  nicht  er. 

Oarfield*a  Wirthaehaft  fahrte  som  Krieg.  Der  letste  hat  der  Union  1  Million 
Mensehen  nnd  1  Billion  Dollar  gekostet.  Gott  der  Herr  brauchte  mich,  um  die 
'Wiederkehr  eines  solchen  Unglücks  lu  verhüten  und  ;rah  mir  die  Eingebung,  seinen 
Willen  auszuführen.  Vormuthlieh,  weil  ich  den  Verstand  und  die  Stärke  dazu  besass, 
brauchte  mich  Gott  zu  seinem  Werkzeug,  wohl  auch  desshalb  erhielt  ich  die  Ein- 
gebung, weil  Gott  mein  theologisches  Werk  „die  Wahrheit"  in  Umlauf  bringen 
wollte.  Durch  dieses  Buch  predigt  der  Herr  das  Evangelium  und  bereitet  die  Welt 
auf  ihr  Gerieht  vor,  das  fBr  einige  Leute,  und  mit  Grund,  nidit  fem  ist.  Er  hofft 
dieees  Buch  bald  in  2.  Auflage  und  mit  seiner  Biographie  verschen,  erscheinen  ni 
lassen.  Der  ganze-  Proccss  läuft  nach  ihm  darauf  hinaus,  ob  die  Gottheit  oder  er 
diesen  Schuss  abgefeuert  hat.  Er  fordert  die  hervorragendsten  Kechtsgelchrten  zu 
•einer  Vertheidigung,  das  amerikanische  Volk  zu  Subscriptiouen  für  ihn  auf,  da  er 
sie  eben  so  gut  verdiene,  wie  die  HHtwe  Garfidd*s  und  schmXht  in  gemeinsto* 
Weise  die  Beamten  des  Gerichtshofs. 

Aerztlich  erschien  an  Guiteau  auffallend  eino-A^yinmctric  des  Schädels,  eine 
ungewöhnliche  Wölbung  des  Gaumens  und  <las  Vorstehen  der  Schneidezühne,  Auf- 
fiUlig  waren  die  geistige  Beschränktheit  s|M-(jiell  die  Schwäche  der  1 'rf lieilskraft,  der 
Logik  und  Ketlexion,  der  Maugel  des  Zuüammenhaugs  in  der  Gedaukeululge,  die 
leidcnaohaftliche  Enej^tlieit,  wenn  man  ihm  widerqtraoh.  Er  liess  nicht  gelten  dass 
er  geisteslErank  sei  oder  es  gewesm  sei.  Nach  seiner  Ansicht  hatten  die  Vertheidiger 
sich  darauf  zu  beschränken,  nachzuweisen,  dass  die  politische  Situation  den  Mord 
rechtfertigte  und  dass  nicht  er,  sondem  die  Aerzte  den  Präsidentin  treiiionlet  Iiäften. 
Er  that,  wie  weuu  er  ein  Heros,  Märtyrer  oder  Evangelist  wäre,  der  den  Präsidenten 
geschaffen,  zum  Wohl  des  Landes  wieder  beseitigt,  und  durch  ein  theologisches  Buch 
die  BeUgion  gerettet  h&tte.  Der  Gesammteindmck  den  G.  auf  Folsom  machte,  war 
der  eines  ^lychopathischoi. 

Folsom  schliesst:  ].  G.  schoss  auf  den  Präsidenten  unter  dem  Einfluss  VOU 
delirauten  Vorstellungen  im  Zusanmienhan^'  mit  früheren  Erscln  inun<ren  von  Geistes- 
störung. 2.  iSeiu  Attentat  war  mit  ilns  ({esultat  von  schlechter  Erziehung,  unmora- 
lischem^i^arak ter,  ungemessenem  Eigendünkel,  getäuschten  Erwartungen,  politischer 
Esaltfttipn,  religiöser  Verwirrung,  Annuth,  Sndit  reich  und  berühmt  su  werden. 
Aof  Strafe  rechnete  er  nicht,  sonst  h&tte  er  bei  seinem  feigen  Charakter  das  Attentat 
nicht  begangen.  Er  wusste  formell,  dass  er  ein  Verbrechen  begehe,  aber  dieser  Ge- 
danke fand  Deckung  durch  das  Bewusstsein,  ein  Hehl,  ein  Wohlthäter  seines  Volkes 
zu  werden.  G.  ist  eine  eigenthümliche  Mischung  vnn  Verl>rechen  und  Irrsinn  auf 
erblich  degenerativer  Grundlage.    Er  gehört  in  ein  Verbreeherasyl. 
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Im  Termin  beobachtete  ihn  Folsom  11  T&gvj  Er  zankte  den  Vertfaeidiger,  der 
nicht  auf  sein  abrardes  VefOieidigangwyitem  einging,  seigte  licherlidien  Hochiinoth 

und  lofr  oft  nur,  um  sich  als  eine  bedeutende  Persönlichkeit  liinzustellen.  Er  war 
bald  k'iiliMiscliaftlich  und  aufs  Hilcliste  erregt,  ImiM  inrlifferent.  Er  zriiitr  jrrossenEigen- 
willeij  iiiiil  Kiu  i-^'ie,  aber  Plaiilosigkcit  und  Scliw  ai.!iküj)ti};keit.  Ideeuiviclithum,  rasche 
Auffassung,  gutes  Gcdächtuiiis,  aber  Maugel  geordneter  Ideenfolge,  ijuhheit  bjs  zur 
Zotemreiwereflmd  die"aarA  mclitB  ni  eiedifittemde  Uebenengong,  dam  man  ihn 
luudmi^Tg'  finden  werde.  Es  gewährte  ihm  iiöhtUdi  die  gioeite  Befriedigvng,  Held 
eines  (Terichtsdrainas  zu  sein  und  wenn  es  ihm  gelang,  eine  Stelle  aus  seinen  Be- 
traelitunijon  über  den  Apostel  Pmdus  anzubrinpren,  strahlte  er  vor  Befriedigung  und 
dachte  an  nichts  weiter.  Er  suchte  sich  aufzus])ielen,  den  Gentleman  zu  repräscntiren, 
was  ihm  aber  bei  der  Rohkeit  seiner  Ausdrucksweiae  schlecht  gelaug.  Er  schädigte 
•eine  eigene  Sache,  indem  er  seine  besten  Zeugen  LQgner,  seinen  Bruder  einen  Wort- 
bruchigen,  seinen  Anwalt  einen  Esel  nannte.  Auch  im  KrensverhoTj,  in  welchem  er 
sich  bewunderungswürdig  schlugfertig  zeigte,  fiel  er  nicht  aus  seiger  Rolle,  ein  Zeichen 
da"««  sie  echt  war.  Er  discutirte  die  verschiedeneu  An&ichten,  ueJche  über  seinen 
Geisteszustand  laut  geworden  wai'eu,  leugnete  alles  Gravireude  aus  seinem  fröherea 
Leben,  verstieg  sich  gelegentlich  zu  Rathschlagen  für  die  Regierung,  das  Mormonea- 
thum  aussurotten  oder  für  den  Pkftddenten,  den  odor  jenen  Beamten  an  entlaasen. 
Einmal  verging  er  sieh  so  weit,  einen  Gerichtsdiener,  der  ihn  anfibrderte  rascher  an 
seinen  Sitz  zu  gehen,  zu  schlagen.  Verurthcilt,  war  er  zuerst  ganz  ruhig,  dann 
schrie  er:  ,,niein  ist  die  Vergeltuufj,  spricht  der  Herr;  ich  werde  abzahlen.  Hütet 
Euch,  Amerikaner,  dass  sein  Zorn  sich  nicht  entlade,  und  Ihr  untergeliet  in  Blut 
und  in  Zenforong.**  Dem  Biditer,  der  das  ToderarUieil  Teilcandet  hatte,  rief  er  an: 
„Höge  Gott  Gnade  mit  Ihrer  Seele  haben!  Ich  bin  Gottee-libnn.  Die  That,  die 
ich  verübte,  war  von  ihm  befohlen.  Nur  Gutes  ist  aus  ihr  entstanden.  Gk>tt  der 
Allmächtige  wird  Alle  verHuchen,  vom  Richter  bis  zum  niedersten  (reschworenen. 
Ich  steifte  auf  zum  Kidime.  Ihr  alier  i;('ht  zur  Ibillc  und  für  diesen  miserablen 
Schurken  (.Staatsanwalt)  bereitet  der  Teufel  ewige  (Qualen.  Meine  Zeit_ist  müglicher- 
weiae  nodi  nicht  gekonunea. .  Jidh  kann  noch  Präsident  werden.  Aber  wenn  ich  ge- 
hüngt  werde,  wird  die  Nation  «ich  in  Blut  baden.** 

Ins  Gef&ngniss  zurückgeführt,  rechnete  er  auf  einen  neuen  Spruch  und  mit 
der  M»'»glichkeit  noch  Präsident  der  V.  St.  zu  werden. 

Er  liess  sich  auc)i  imid'en.  damit  er  nicht  durch  Correspondensen ,  die  an  ihn 
gelangten,  blatternkrank  werden  möge. 

Am  24.  .luni  erfuhr  G.,  dass  es  für  ihn  keine  Gnade  gebe.  Er  tröstete  sich 
damit  ein  gottgefälliges  Werk  gethuu  zu  haben.  Er  wollte  in  einem  von  ihm  aus- 
gedachten phantastischen  Costum  sur  Hinrichtung  gehen,  unterliess  e«  aber,  als  man 
ihm  klar  machte,  dass  er  dabei  riskire  für  irrsinnig  gehalten  su  werden.  Seine 
letzten  Stunden  brachte  er  damit  zu,  zu  sorgen,  dass  er  ein  gutes  Mittagessen  servirt 
lit  kam,  seine  Toilette  his  auf  <lie  jrewichsten  Stiefel  hübsch  in  Ordnunfj  war  und 
dass  er  pünktlich  den  Gang  iu  die  Ewigkeit  antreten  konnte.  Auf  dem  Schafibt  las 
er  Bibelverse,  ein  selbstverfasstes  Gebet  und  ein  Gedicht  „simplicity"  in  welchem  er 
seine  Freude  „im  Heim  etnsogehen  durch  die  Hftnde  seiner  Feinde,  HaUelfgeh"  in 
ISppischen  Versen  besang  und  die  Bemerkung  daran  knüpfte:  „diese  Verse  in  Musik 
gesetzt,  müssten  sich  besonders  gut  ausnehmen.'^  Er  gab  selbst  das  Signal  dem 
Henker,  sajrte  noch:  „Gloria,  fertiir,  vorwärts^  und  hing  dann  am  Strick.  Die  Section 
des  Gehirns  ergab  makroskopisch  nur  eine  milchig  getrübte  und  verdickte  Ajtichnoidea, 
mikroskopisch:  Sdiwund  der  obersten  Rtndeneohiehte,  dcganecative  Varäiiajgmig  in 
den  tieferen  Schichten  des  Bindenhims  und  im  oorp.  etriatum,  komiga  Degennatioii 
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«1er  rapiliaren.  Verändeningpn  in  der  Neuroglia  und  dt'u  (iangliunzfllon.  (Fi)lHoin, 
thc  Boston  med.  and  surgical  Juurual.  1882.  16.  Februar.  Hughes,  Aiieuist  and  Neu- 
tologist  1882.  Oet  Oodding,  ebenda.  Oot) 

Weiten  Fftlle  von  politiadhem  Mord  s.  (op.  cit).  Lombimo,  (op.  cit.). 
Rivista  sperim.  1979.  (.Tahrbacher  f.  Psych.  1879.  H.  3)  und  Rivista  sperim.  Bd.  16. 
H.  :3.  (Geisteszustand  des  Passanaiitc,  der  auf  den  König  von  Italien  einen  MordTenodh 
machte  und  dann  in  Paranoia  verfiel.) 

c)  Die  religiöae  Paranoia. 

Klinitclie  Uebersioht:  Aodh  diese  Form  der  Paranoia  pHcgt  sich  aus 
einer  von  Slindsbeinen  auf  Terschrobenen  Gharakterriobtnngt  in  der  ein  Zug  von 

träumerischem  Wesen  In'-;  /.u  ausjafcsprochenem  Mysticismua  und  Bigotterie  früh  auf» 
fiillt,  zu  entwickeln.  Die  <;eistii;e  Bejcrabiuiff  ist  prewrdnilirh  eine  ^reriiijje,  der  wahre 
ethische  Kern  der  Heli};ion  kommt  solchen  Indiviilualität<'n  iiher  der  glänzenden 
Aus-Hctiüelte  des  Cultus  derselben  nicht  zum  Bewusstscia  und  ihr  alogischer  iSmu 
Uavbt  am  Badistaben  und  Wort  der  Bibel  und  gSttliehen  Offenbanmg  herom,  statt 
ihre  tiefere  Bedeatung  an  erfiusen.  Die  oeotrale  Sinnessphare  ist  abnorm  erregbar 
und  führt  leicht  zu  Hallueinationeii.  Früh  und  oft  abnorm  stark  erwacht  die  ge- 
schleelif lii'lie  Sphäre  und  führt  häutig  zu  Masturbation.  Hystonsche,  epileptische 
und  hypDcliondrische  Neurose  ist  bei  solchen  Candidaten  der  n  liui"'^eii  Vt  rrüektheit 
nicht  selten  und  zuweilen  entwickelt  sich  der  Wahnsinn  au»  geiuiutteu  hysterisch- 
ecstatisdien  ZattSnden  oder  bei  Epileptikern  aus  den  religiösen  Delirien  solcher 
Kt-^wWan.  In  anderen  FftUen  wird  der  Grund  zu  dem  Krankheitsbild  in  der  Pnber* 
tatszeit  gelegentlich  religiöser  Exaltationszustände,  die  mit  HaUocinationen  einher- 
gehen  und  sieh  Itis  zur  Ecatase  steigern  können,  gelegt. 

Der  Kraukheitaausbruch  ist  selten  ein  plötzlicher,  meist  geht  ein  Monate  bis 
Jahre  dauerndes  Incubationsstadhmi  vorher,  in  welchem  neben  hysterischen  oder 
hypoehondrisehen  Symptomen,  Erseheinongen  von  Nenrastbenia  spinalis  n.  a.  somati- 
schen Folgen  der  Masturbation,  die  innere  Coticentratii)n ,  Zerstreutheit,  Vernach- 
lässigung der  Berufspflichten,  Bihelstudiuni  und  Vertiefuiifr  In  religiöse  Schriften 
auffallen.  Zeiten  bussfertiger  Zerknirschung  wechseln  mit  solchen  alinuiiH-svoller 
Hutfnung,  Gehobeuheit  und  erotischer  Eiregung  (Schwärmen  für  einzelne  lieistüche, 
Heilige  u.  s.  w.).  S<dtwichende  Momente  (weitgetriebene  Bossen ,  Askese,  Mastur- 
bation, acute  Krankheiten)  neben  Erregung  von  Qemflth  und  Phantasie  durch  my- 
stische LektOre,  fulminante  Predigten  und  allzueifrigc  Hingebung  an  religiöse 
Uebungen  (besonders  Missionen)  führen  ni  einem  psychischen  Aufregungszustand  mit 
sublimen  Gefühlen  der  (Jeholieiiliiit  bis  zur  Eestase,  mit  himmlischen  Visionen,  zu 
denen  sich  bald  prophezeiende,  verheissende  Stimmen  gesellen.  Bei  Weibern  linden 
sich  oft  gleichzeitig  Gefiihle  sexueller  Erregung  bis  an  Goitosgefahleii  und  solchen 
der  Verkllrung. 

Die  Führung  im  weiteren  Krankheitsverlauf  übernehmen  Hallucinationen  und 
ccstatisrhe  Zustände,  die  unter  dem  EinHuss  von  Askese,  Masturliation  jeweils  be- 
sonders lebhaft  auftreten,  rebernischeiul  schnell  bilden  sich  bei  der  meist  originär 
verschrobenen  Persönlichkeit  Wahnideen  (Prophet,  Messias,  Mutter  Gottes)  und  geht 
der  letste  Best  von  Besonnenheit  verloren.  Etwaige  Zweifel  erscheinen  als  Anfech- 
tung des  Ttafels  und  werden  siegraioli  überwunden. 

.Tedoch  koüiMieii  im  Verlauf  episodisch  Zeiten  der  tiefsten  Zerknirschung,  des 
Zweifels  an  der  Wüniiirkiif  zuni  ^i-öttliclien  Beruf,  des  Bedürfnisses  der  Eiiuterung 
und  Busse,  bis  zu  dämonouanischen  Anfechtungen  vor,  in  welchen  die  Kranken 
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fasten,  sic)i  Stillschweigen  auferl^en  und  Askese  bis  zur  SelbstventfinmidDiig  treiben. 
Aucli  bei  der  rdig.  Fumoia  liwt  neh  eiii  Stadinm  der  Painvitit  nnteneheideii, 
in  welchem  die  Kranken  sieh  dnfach  reoeptiv  ihren  GefahJsm^amorphoaen  and 

Hallucinationen  gcgenül>er  verhalten  and  ein  Stadinm  der  Aktivität,  in  welchem 
der  fortijre  "Wahn  »ich  freltontl  zu  maolien  sucht,  sei  es  in  der  hannh)Sen  Kolle  des 
"Weltrelonnators  utid  ErlünerH,  sei  es  in  der  bedenkliehen  des  wahnsinnigen  Fana- 
tikers. Mit  der  Zeit  lassen  die  Hallucinationen  und  ecstatischeu  Gefuhlsdurckatro- 
mnngen  nach,  die  Affdcte  verlieren  ach»  die  Wahnideen  Terblaaien  nnd  exietiren 
nur  noch  als  Fhraae  f&r  den  snm  mhigen  Bewohner  iiigend  einer  Irrenanetalt  ge- 
wordenen Kranken. 

f(»reiisiscli<'  Bedeutung  der  religiösen  Paranoia  ist  heutzutaf^e 
glücklicluTwt'ise  eine  geringere  als  in  vergangenen  .Talirhunderten ,  wo 
er  liäufiger.  sogar  ei)ideniisch  vorkam  und  zu  den  traurigsten  Verirriuigen 
und  schreckliclisten  Gowaltthaten  führte. 

(Telahrlicli  sind  solche  Kranke  auf  der  Höhe  ihrer  Krankheit  An- 
deren durch  Handlungen  des  Fanatismus,  die  durch  von  Gott  em})langene 
Befehle  oder  misbverstandene  verrückte  Auslegung  von  Bibelstellen  mo- 
tivirt  sind. 

Ein  gewrdinliches  Vorkommen  sind  Misshandlimgen  von  Geistlichen, 
Störung  des  Gottesdienstes,  Tempelschändung  und  Bilderstürnierei.  indem 
solche  Kranke  die  Priester  für  Baalspriester  und  Irrlehrer,  die  Kirchen 
für  Gfitzentempel  erachten, 

Xiclit  selten  ist  der  Mord  geliebter  Personen,  um  sie  der  Freuden 
*  des  Paradieses  tlieilhat'tig  zu  machen,  ein  Gott  wolilgelalliges  Ojifer  im 
Sinne  Al)rahams  darzubringen,  sie  von  vermeintlich  begangenen  Sünden 
abzuhalten  und  für  das  ewige  Leben  zu  retten. 

Auch  durch  Verweigerung  des  Gehorsams,  der  Eidesj)tlicht  gegen- 
über der  weltUchen  Obrigkeit,  durch  Aufregung  und  Ansteckungsgefahr 
einer  bigotten,  religiös  erregten  Bevölkerung  (hirch  Schrift  und  AVort 
können  derartige  AVahnsinnige  forensische  und  sociale  Bedeutung  be- 
kommen. Gefährlich  dem  eigenen  Leben  werden  solche  Kranke  duich 
Fasten,  durch  aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  göttlichen  Befehl  unter- 
nommene Selbstverstümmelungen  bis  zur  Krcuzigimg. 

Die  diagnostische  Frage  wird  sich  in  foro  darum  drehen,  üb  blosse 
Leidenschaft  (Fanatismus)  oder  Irrsinn  vorhegt. 

Die  synthetisclie  Erfassung  des  concreten  Falls,  welcher  die  That 
nur  als  eine  iEänzelerscheinung,  eventuell  als  ein  Symptom  eines  psycho- 
pathischen  Zustands  erscheint,  die  Würdigung  der  Gesammtpersönh'chkeit 
in  aaamnestischer  charakterologischer  und  klinischer  Hinsicht,  des  Ent- 
wicklungsgangs und  Yerlanfs  der  fraglichen  Krankheit,  der  begleitenden 
neurotischen,  somatischen  und  Belastungszeichen,  der  Tielfach  Torhande- 
nen  Anomalien  der  geschlechtlichen  Sphfire  werdoi  sm^chst  eine  Basis 
fQr  die  Beurtheilung  schaffen,  auf  wdcher  der  Nachweis  Ton  Halluci- 
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luitKiiien,  t'cstast'artigon  Zustiimlcn,  epileptifuriiicn  u.  a,  KrainptVrsrlK'i- 
niingen ,  endlich  dor  Nachweis  von  wesentlich  auf  Hallucinationea 
gegründeten  Walmidoen,  ihre  Unerschütterlichkeit,  die  alogische  Inter- 
pretation von  Stellen  der  Bihel,  die  rücksichtslose  offene,  weil  im  Nanien 
Gottes  erfolgende  Handlungsweise,  den  concreten  Fall  ins  richtige  Licht 
stellen  werden. 

Beob.  48.  Religiöse  Paranoia.  Mord  des  eigenen  Kindes,  um 
Gott  ein  Opfer  dariubringen.  F.  stammt  aagebUcli  aus  geennder  Fkmilie. 
Er  galt  als  sehr  eigenwillig  und  eingebildet,  litt  wiederholt  an  Dysenterie,  machte 
den  amerikanischen  Krieg  mit,  wurde  sjjKter  Schuster,  Ifnite  1^71  seine  spätere  Frau 
kenne»),  strenj^te  sich  sehr  an,  um  ein  Heim  griimltn  zu  k'Winen,  heiratliete  en<l!ich 

1875  mit  25  Jahren,  litt  1^7ti  au  Diphtheritis,  kaufte  sich  dami  ein  kleines  Besitz* 
tbum  in  einem  Dorfe^  wurde  Brief  böte  oad  schloss  sieh  der  Methodistengemeinde  an. 

1876  erlitt  er  einen  Anfall  von  Sonnenstich,  an  dessen  Folgen,  namentlieh  Kopf- 
acluncrz,  er  noch  1^77  zu  leiden  hatte.  Er  war  von  geringer  Bildung,  alu  r  ein 
braver  Menseh  uml  Hellte  seine  Familie  sehr.  Im  Ansoliluss  an  eine  gehörte  Tredi^rt 
und  eine  Zeitungslektüre  im  F<  hruar  1S7S  zeii/te  er  ohw  tiefgehende  Sinnesänderung, 
vertiefte  sich  in  religiöse  Betrachtungen,  wollte  sieh  mit  seinen  Feinden  aussöhnen 
und  ein  neues  Leben  beginnen,  „ein  Leben  der  Demnth  und  Eigebenheit  naeh  dem 
Worte  nnd  Geist  Gottes".  Er  filhlte  bald,  dass  Gott  ihn  xu  einer  besonderen  lICission 
bestimmt  habe  tmd  dass  er  darttber  Familie  und  Beruf  aufgeben  solle.  Gott  fragte 
ihn,  ob  er  seine  Familie  verläuernen  wolle,  um  das  Evangelium  zu  predifren,  er  wolle 
ihn  dafür  erleuchten,  dass  er  die  Satzungen  «1er  Bibel  verstehe  und  belehren.  Schon 
als  Knabe  von  14  Jahren  will  F.  Gottes  Stimme  vernommen  und  seither  sich  immer 
in  Gottes  Sehnte  geföhlt  haben.  Im  Sommer  1878  Hess  er  an  sieh  die  Wassertaufe 
doroh  Vertreter  der  Adventintensecte  vollziehen.  Um  diese  Zeit  hatte  er  beim  Ein- 
schlummern eine  Vision.  Eine  srlnvere  schwarze  "Wolke  lej^te  .sich  auf  ihn,  er  ln'irte 
verständliehe  tmd  unverständlielie  Stimmen,  wunle  '  <  ^^eilen  we^r  zum  Hau^e  seiner 
Schwi^ermutter  versetzt,  fühlte  einen  furchtbaren  ^^'irbelwind  mit  Cicräusch  von 
Hagel  und  Donner,  so  dass  das  naheliegende  Hans  seines  Sdiwagers  weggefegt 
winde.  Er  lag  wihrend  dieser  Viaion  im  Gebet  nnd  war  ansserordentlieh  aufgeregt 
Er  wurde  nun  Führer  der  Adventistengemeinde,  die  ihn  wegen  seiner  Vision  dasu 
auserwählt  erkannte. 

Im  Decomber  Im7S  forderte  (tdtt  von  ihm,  jeden  rmeraii«.'  mit  seiner  Frau  zu 
unterlassen.  Er  fügte  sich  diesem  Gebot.  Währcntl  solcher  Zusammenkünfte  mit 
Gott  hatte  er  immer  ein  nnbeeehreibliehes  Gefühl,  als  wenn  etwaa  aus  seinen  Fingern 
ausströme,  ein  driiekendes  Geltthl  in  der  Hengegend  und  einen  eigenthfimliehen,  bis 
I.'i  ^Iinut«n  wiihrendm  Bew  usst.sein^zustand,  in  welchem  aber  nicht  Bewusstlosigkeit 
bestand.  9  Wochen  vor  dem  Mord  befahl  ihm  (lott,  dass  er  sein  Weib  nicht  mehr 
fleischlich  Iterühre.  Die  Eheleute  fügten  sich  dem  göttlichen  Willen.  Zu  jener  Zeit 
hatte  er  bei  einem  Gottesdienst  eine  unbezähmbare  Anwandlung  zu  schreien.  £r 
sdiloss  daraus,  dass  ihn  Gott  auffordere,  seiner  Familie  gänslioh  su  entsagen,  fort^ 
sugehen  und  su  predigen. 

Er  wurde  nun  reizbar,  unduldsam,  selbst  gegen  seine  Kinder,  die  er  sonst 
sehr  Hellte.  '.\  W<M'hen  vor  dem  Mord,  als  er  perade  einen  Mitta^sschlaf  halten 
wollte,  hatte  er  wieder  eine  Vision,  eine  Wolke  senkte  sich  auf  ihn,  Kopf  und  Brust 
brannten,  eine  Windsbraut  kam  daher  gerauscht  und  er  hörte  das  Rollen  des  Donners, 
er  sah  sich  im  Naehtgewand  mit  einer  leuchtenden  Keise  in  einem  Zimmer.  Eine 
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Stimme  sagte  „Jesus  ist  hier".  Es  war  ihm,  ala  wenn  er  toh  Olaa  wSre,  d.  Ii.  er 
fühlte  eine  eigene  Gefülillossigkeit. 

10  Tajjfc  fspäter,  nach  finor  Kräiikuni,'  durch  tlen  Schwager,  der  ihm  mit  Er- 
schiessen  drohte,  kam  über  ihn  tiu  ungemein  peinliches  Gefühl.  Es  war  ihm,  als 
ob  Gott  im  Hause  gegenwärtig  sei  imd  ihn  auffordere,  ihm  ii:gend  ein  grosses  Opfer 
dannibfingen.  Er  aaa  nur  noch  etwas  Brod  und  Zwiebadi,  trank  nur  Waaaer,  aoÜief 
sehr  wenig  und  athmete  schwer  im  Schlafe. 

Er  fühlte  sich  während  dieser  Zeit  ausenvShlt  von  Gott  ein  grosses  "Werk  zu 
verrichten,  etwa  wie  Christus.  Er  grübelte  beständig  über  den  Willen  Gottes  nach 
und  was  die  Visionen  zu  bedeuten  hatten,  auch  war  er  in  grosser  Angst  über  die 
Drohung  dea  Sehwago«  ihn  au  erschiessen. 

Vier  Tage  vor  dem  Mord  veriiiess  er  einem  aehwindsfichtigen  MXdohea  Gtoesong, 
wenn  es  Vertrauen  su  ihm  habe,  und  einem  kranken  Adventisten  sagte  er,  es  sei  ihm 
geoffenbart,  dass  er  genesen  werde. 

Drt'i  Tage  vor  di-in  Mord  fasste  «-r  dii-  Uebcr/.enguiig.  dass  er  nach  Gottes 
"Willen  fortgehen  und  jiredigen  solle,  nur  wusste  er  nicht  wohin.  Tags  darauf  las 
seine  Frau  in  einer  Adventisteuzeitung  über  das  Opfer  Abrahams  und  fragte  üin,  ub 
er  im  Stande  wXre,  ein  so  grosses  Opfer  darsubringen,  wenn  es  Qott  von  ihm  ver> 
langen  würde.  Er  war  zuerst  ersohttttert,  fand  dann  die  Sache  albern,  moaste  aber 
am  folgenden  Tag  doch  darüber  nachgrübeln.  Endlich  kam  ihm  die  reberzeugunir. 
dass  irgend  ein  Opfer  von  ihm  gefordert  werde,  nur  wusste  er  nicht,  ob  sein  Weib 
oder  eines  seiner  Kinder. 

In  den  letzten  6  Wochen  liattc  der  Hausarzt  au  F.  eine  ungewöhnliche  Auf- 
geregtheit, religiöse  Brregtheit,  Abgeneigtiieit  nnd  Unfähigkeit  tum  Bera^  dabei  ein 
schweigsames  mSinsohes  Wesen  wahrgenommen.  F.  war  auffallend  gealtert  wihrsnd 
dieser  Zeit.  Einige  seiner  Freunde  fürchteten  schon  damals  den  Ausbruch  von  Wahn- 
sinn. Am  ;iO.  Ajjfil  A)it'nds  war  F.  Jiiit  seiner  Frau  V)ei  einem  Adventistenmeeting 
und  hielt  dort  einen  tliesseuden  Vortrag.  Bei  der  Heimkelir  fand  ein  Wotterleuchlen 
statt  und  Mann  und  Frau  fanden  den  Himmel  auffallend  roth.  Ueberdies  war  eine 
sebwarse  Wolke  im  Begriff  den  Mond  an  bededcen.  F.  ericannte  dies  als  ein  gStt- 
liches  Zeidien.  Morgens  zwischen  1  nnd  2  Uhr  erwachte  F.  mit  den  gewöbnliolMn 
Oefuhlen,  wie  er  sie  bei  Offenbarungen  hatte.  Es  war  ihm,  wie  wenn  Gott  ihn  auf 
die  Probe  stellen  wullte  wie  Abraham,  als  er  ihn  beauftragte,  sein  geliebtes  Kind 
zu  opfeni.  Seiue  Frau  suchte  ihm  diesen  Uusiuu  auszureden.  Er  ging  ins  Nebcn- 
simmer,  schliff  ein  grosses  Messer  und  wollte  dann  gleich  an*s  Werk.  Er  ging  jedocli 
noch  einmal  in  das  Zimmer  seiner  Fkau,  diese  rieth  ihm  ab,  aber  F.  meinte,  Gk>ti 
wende  alles  an,  um  seinen  Glauben  /u  erproben.  Die  Frau  sagte  endlich:  „Oehe 
and  Gott  sei  mit  dir."    Dass  K.  wirklich  Emst  mache,  glaubte  sie  nicht. 

..Kill  .Augenblick  des  Todeskampfes  und  dann  ewiger  imTiierwiihreiider  Friede," 
sagte  (iüun  F.  zu  sich  und  erkannte,  als  er  im  Naclitgewand,  seinen  Kopf  mit  beiden 
Händen  haltend  dastand,  sich  in  derselben  Position,  in  welcher  er  sich  visionär  vor 
8  Wodien  gesehen  hatte.  Nun  vrar  ihm  die  Dentung  klar.  Er  stand  nun  noch 
eine  Weile  mit  erhobenen  Annen  da,  om  Gott  Zeit  zu  geben,  seinen  Willen  kund 
zu  thnn,  sank  dann  auf  das  Bett  hin,  sprang  wieder  auf  und  durchstach  seinem 
Töchterchen  das  Herz,  das  nur  noch  sagen  konnte  ,,oli  Vater"  und  dann  verschied. 
Es  gewährte  F.  Befriedigung,  dass  das  Kind  keine  Schmerzen  litt,  worum  er  Gott 
gebeten  hatte. 

F.  legte  sieh  dann  ruhig  in*s  Bett  zu  seinem  todten  Kinde  und  fihlte  eine 
grosse  Erleichtemng.  Auf  die  VorwSrfe  der  IVau  antwortete  er:  „ich  gelobte  es 
dem  Allerhdchaten,  hofite  aber,  dass  er  meine  Hand  aufhalten  wurde. £r  hatte 
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die  Wassertaufe  empfangen  und  der  heilige  Geist  war  über  ihn  gekoiunien,  nun 
Itofite  er,  daai  er  noch  der  Feuertaufe  theilhaftig  werde.  £ine  bald  nach  der  That 
ftdgende  Offenbarang,  dan  dai  Kind  am  dritten  Tag  anfentehra  werde,  troetote  ihn 

und  er  scUief  bald  darauf  ruhig  ein.  Zwei  Adventiaten ,  die  am  andern  Morgen 
kamen,  erschraken  über  du-^  Opf.  r,  ^huibteu  aber  an  die  Auferstehung  (Ii.  F,  be- 
sorgte um  Morgen  noch  seinen  Brieftrügerdienst ,  sehrieb  dann  eino  KirihulmiL''  an 
die  Bewohner,  sie  möchten  einer  wichtigen  Mittheiluug  wegen  ui  sein  Hau»  kununeu. 
Ei  kamen  etwa  20  Peraonen.  F.  tpraoh  von  eeintti  AHnonen,  zeigte  dann  snm 
Entsetaen  der  fremden  das  todte  Kind  und  Terhien  deatoi  Auferstehung  binnen 
3  Tagen.  Ein  neuerliches  Wetterleuchten  am  Abend  des  Tages  nach  dem  Mord 
bestätigte  dem  F.  die  Gott<jrf'fälligkeit  f5ein<'r  That.  Der  verhaftenden  Gericlits- 
comniission  erzühlto  F.  am  luli^M-nden  Tape  tjanz  ruhig  Motiv  und  Unihitiindc  der 
That.  Seine  Frau  sass  hanulos  dabei  und  glaubte  iiiuuer  noch  an  die  Auferstehung 
det  Kindes  (!).  Auf  dem  Wege  nach  dem  GefUngniss,  das  aneh  IVan  F.  betretoi 
mnnte,  lang  F.  religiSse  Hymnen  und  suchte  die  Leute  ffir  seine  Mission  als 
Evangelist  zu  begeistern.  Die  Adventisten  glaubten  zum  Theil  immer  noch  an  die 
Aufersteliung  dc-s  Kindes,  cbiMiRo  hcItic  Mutter;  als  dies  aber  niclit  zutraf,  erkannte 
diese  sofort,  dass  ihr  INlann  das  gt;liebte  Kind  in  einem  Anfall  von  Irrsinn  hinge- 
mordet  habe.  F.  allein  kam  nicht  aus  der  Fassung.  Er  meinte  das  Wort  „T&g"^ 
sei  eben  im  Sinne  der  hl.  Schrift  su  nehmen;  die  LSnge  soldier  ^chopfungs»)  Tage 
kenne  er  aber  nkht  bestimmen.  Sein  Wahnsinn  trat  immer  sehirfer  sn  Tage.  Er 
fühlte  sicli  niemals  so  glücklich  und  friedvoll  wie  seit  dem  Mord,  er  glaubte  sich 
nahe  bei  Jerusalem  und  den  Aposteln,  wähnte,  dass  in  ihm  Daniel,  Michael.  Cyrus, 
Christus,  namentlich  aber  Jakob  vertreten  seien.  Die  2:300  Tage,  welche  im  Buch 
Daniel  als  Termin  des  Auferstehens  Michaels  erwähnt  seien,  würden  die  Zeit  seines 
Mordes  beenden. 

Bald  darauf,  im  QefSngniss,  hatte  er  eine  dritte  grosse  Vision  —  die  dritte 
Taufe  mit  Feuer  —  als  eine  Belohnung  seines  Glaubens.  Es  kam  über  ihn  eine 
enorme  Kälte,  es  war  ihm,  wie  wenn  er  mitten  in  einefn  Wasserfall  und  Alles  Feuer 
in  seinem  Körper  sei.  Er  war  dureh  mehrere  Täfre  geblendet  nnd  während  dieser 
Zeit  war  sein  Leben  mit  Oüeubarungen  und  „kleineren"'  Visionen  erfüllt,  u.  A.  dass 
die  Tliiiren  seines  Gefängnisses  am  21.  Mai  unter  bedeutsamen  Himmeltersohdnungen 
geMhet  w&deo,  dass  seine  aufotstandene  Todhter  in  einer  Wolke  von  Lieht  erscheinen 
und  ihm  das  Beidi  Ok>ttes  verkfinden  werde. 

Die  Zeugen  berichten,  dast  F.  bis  zu  seiner  Convertirung  vor  2  Jahren  ein 
braver,  nicht  auffälliger  Mann  war,  stitilrrn  sein  (ie>-(liiift  veriiachlässigto,  immer 
mehr  religiiiser  Schwärmerei  sich  hingab  und  Iti  der  letzten  Zeit  ganz  umgewandelt 
und  in  Gedanken  verloren  war.  Der  Gefangenwärter  bestätigt,  dass  F.  vielfach 
HaUadnationen  hat,  u.  A.  fible  Geriidie  empfand  und  darin  die  Gegenwart  böser 
Geister  erkannte.  Als  einmal  der  Wind  ein  Fenster  heftig  rüttelte,  meinte  das 
sei  ein  Zeichen,  dass  er  ein  Eckstein  sei.  Der  Hausant  theilte  mit,  dass  in  den 
letzten  Monat*'n  vor  dem  Mord  ihm  V.  vielfach  von  seinen  Visionen  er/iihlt  und  sich 
mit  dem  Erzengel  Mieliael  identiticirt  habe,  als  welcher  er  einen  Kampf  mit  dem 
Satan  zu  bestehen  habe.  Im  Gefänguiss  verhielt  sich  F.  ruliig,  geordnet.  Von  der 
BeohtadMgkeit  seiner  Handlung  war  er  fest  ttberseugt,  wenn  er  auch  mit  Wdimuth 
und  Schmers  des  Yerinstea  der  geliebten  TochtOT  gedadite.  Ebenso  bidt  er  an 
seiuer  religiösen  Mission  und  Bedeutung  fest.  Sein  Gedfiohtniss  und  sein  logisches 
Vermögen  zeigten  keine  DelV-kte.  Auch  somatische  Störungen  wurden  keitie  bemerkt. 
F.  äusserte  wiederholt,  dass  wenn  Gott  neue  Opfer  von  ihm  verlangten  würde,  er 
da2u  bereit  wäre.   Er  machte  sich  keine  Sorge  wegen  der  Zukunft,  war  gern  bereit 
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im  Geränguiüs  autsubarrcn ,  solange  man  es  wünsche,  i-r  <ifi  in  (lottes  Hand.  Weil 
das  Gefiinpniss  am  Caj)  liegt  und  das  Caj»  oft  der  rechte  Arm  des  Staates  genannt 
werde,  sei  seine  Einkerkerung  schon  in  der  Bibel  l»esj) rochen .  denn  es  lieisst  darin: 
„Gott  wird  seinen  rechten  Arm  ausstrecken  gleich  einem  Schwimmer"  (!).  Dieser 
Sati  besi^  fish  auf  den  grossen  SAwimmkfiiutlflr  Boyton  mid  bemiia  sogleich 
dadnroh,  da»  die  Oegeowaii  die  EifBUang  der  hl.  Sohrift  seit  In  ihnlieher  Weise 
bezog  er  die  lianulosesteii  Umstände  und  Vorgänge  seines  Gefüngnisslebeiis  in  originär 
verrückter  alngisclier  Weise  auf  die  Bibel.  V'on  August  1879  an  verlon'n  sich  die 
Hailuciuutionen  und  der  Verkehr  mit  Gott,  aV)er  seine  Walinidecii  bestanden  uner- 
schütterlich fort.  Er  behauptete,  er  und  seine  Frau- ständen  allein  auf  der  Spitze 
des  Bei^  Zion.  Vorabeigeliend  meinte  er,  sein  Kind  nnter  dem  Einfloss  des 
Teufels  getSdtet  so  haben,  sweifelte  an  dessen  Anferstehong  und  sagte,  dass  sein 
Leben  den  Kampf  darstelle,  der  im  Himmel  zwischen  St.  Michael  nnd  dem  Satan 
fortwllhreud  herrselie.  Siinuntliclie  Aerzte  spraelien  sieh  für  Wahnsinn  aus.  Dr.  F. 
fand  als  l'i-sache  erbliche  Anlage  (?),  religiöse  Aufregung,  Sonnenstich,  Ueber- 
anstreugung  im  K.ampf  uur»  Dasein,  einsame  Lebensweise  etc.  und  constatirte  das 
Fortbestehen  von  Wahnideen.  So  hiUt  rieh  F.  für  die  dritte  Person  der  Dreieinigkeit, 
zu  ewigem  Leben  berufen,  für  einen  sweiten  Messias,  der  die  Welt  gerettet  hat 
Viele  Stellen  der  Bibel  haben  direkt  Bezug  auf  ihn.  Zuerst  hielt  er  sich  fHr  einen 
Evangelisten,  dann  für  einen  grossen  Propheten,  zulet/t  für  A'w  drilte  Person  der 
hl.  Dreifaltigkeit.  Gott  hatte  ihn  nach  seiner  Ansicht  als  ein  Werkzeug  gebraucht 
nnd  die  Opferung  seines  Kindes  hatte  den  Zweck,  eine  neue  Erlösung  und  Selig- 
roaohung  der  Menschheit  an  bewirken.  Bei  Christi  YersShnangsopfer  war  die  Selig, 
maohang  nidit  einbegriffen  nnd  danun  die  Opferung  snnes  Kindes  nothwcndig. 

Gegen  die  Lisinuation,  dass  er  irrsinnig  sei,  protestirtc  er  mit  aller  Entschieden» 
heit.    Wenn  dies  der  Fall  wäre,  dann  müsste  tlie  Bibel  aufhören. 

Er  wurde  gleicliwold  einer  Irrenanstalt  übergeben. 

Frau  F.,  ebenfalls  3Ü  J.  alt,  stammt  aus  einer  mit  Irrsinn  behafteten  Fauxilie 
und  hatte  im  18.  Jahrs  AnfSUe  von  Gonvulsionen.  Wie  die  mdsten  anderen  ver- 
blendeten Adventisten  kam  sie,  als  am  dritten  Tage  das  gemordete  Kind  nicht  an^ 

erstand,  zur  Vemunft  und  bliel)  so  einen  Monat  lang.  Dann  erkrankte  sie  unter  dem 
Eintluss  der  Kerkerhaft,  ihrer  Gemiitlisbewegtmgen  und  der  fortdauernden  Einflüsse 
ihres  verrüekteii  Mannes  selbst.  Eines  Tages  gerietli  sie  ebenfalls  in  einen  visionären 
Zustand,  in  welchem  »ie  die  Taufe  durch  den  hl.  Geist  emphng,  in  einem  Lichtmeer 
sieh  befand  und  erfahr,  dass  ihr  Kind  in  drei  praphetischen  Tagen,  d.  h.  Tagen  twi 
anbestimmter  Linge,  aaferstehen  werde.  Im  Wesentlichen  waren  die  IHsionen  und 
Wahnideen  denen  des  Mannes  nachgebildet,  Frau  F.  wurde  nicht  bestraft  und  im 
Oktol>er  ihrer  Haft  entiasHen.  Sie  bot  noeli  in  der  Foli^'o  Symptome  von  religicjsem 
Wahnsinn.  Die  übrigen  IS  Adventi-nten  nalimen  bis  auf  ilrei,  deren  Geisteszustand 
dem  Verf.  sweifelhaft  blieb,  bald  nach  dem  Morde  Vernunft  an  und  erwiesen  sich 


als  blosse  Ftoatiker,  nicht  aber  als  ^brsinnige.  (Fdsom,  Jonmal  of  mental  soience. 
Juli  1880.) 

Weit  ere  FSlle:  Calmeil,  la  Folie  H.  p.  252.  (Ein  Kranker,  der  seinem 
Bruder  in  Gegenwart  der  Familie  in  Xaebahmung  des  Opfers  Abrahams  das  Haupt 
absehläfrt  und  dann  begeistert  ruft:  „der  AVüIe  des  himml.  Vaters  ist  erfüllt'*)-  •A.nn. 
med.  psychol.  1800,  Mai  (Opferung  eines  Kindes  durch  seinen  Vater).  Marc-Ideler. 
n.  p.  160  ^lin  religiös  Wahnsinniger  veranlasst  eineD  bigotten  abeigliabisohen  Ehe* 
mann,  ihm  die  Fk«a  auf  gSttliohen  Befehl  absatreten,  damit  er  mit  ihr  gesehledbtlidi 
TCrkehrc).  Maschka.  Vii  rteljahrschr.  für  ^eriehtl.  Med.  X.F.  XXXI.  II.  2.  (Religions- 
Störung).  Schwab,  Momorabüien.  1874.  iL  ü.  v.  KraSt,  Friedreich's  fil.  1865.  H.  2 
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(TempflschänduQg).  Reich,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Staatsar/noikunde.  XXIX.  II.  1 
(Mordvenach  an  der  Ehefrau).  Hitziges  Annalen.  1847  (Mord  der  Tochter  aus  reli» 
giSMfin  Fanatinntw).  ▼.  Krafit,  Friedr.  Bl.  1869.  H.  8  (Bluthaadlnnflr  daa  Orttgeist- 
liehen).  y.Kraftt,  Lehrb.  der  Psychiatrie.  1879.  Bd.  III.  p.  87,  88,  89.  livi,  Rivuta 
«parim.  1876,  Jan.  (Mord  der  Geliebten).  Ball,  renc(^i)hale.  1886.  Nr.  4,  5  (Mord). 
Vaiya,  Archiv.  itaL  1880.  p.  27.  QUson,  l'encephale.  1887.  Nr.  1. 

d)  Die  Paranoia  erotica. 

Der  Kern  dieses  Kranklieitsbildes  ist  der  Wahn,  von  einer  Person 
des  anderen  Geschlechts,  die  regelmässig  der  höheren  Gesellschaftsklasse 
an;j:eliürt,  ausgezeichnet  und  geliebt  zu  sein.  Die  Liebe  zu  dieser  Person 
i>>t  eine  romanhafte  überschwüngliche  aber  platonische  und  erinnert  an 
die  Liebeleien  der  fahrenden  Ritter  und  Minstreis  vergangener  Zeiten, 
eine  weichlich  sentimentale  Gefühlsrichtung,  ein  träumerisch  schkflfes 
energieloses  AVesen  gibt  sich  früh  bei  solchen  Individuen  zu  erkennen. 
Ein  lebhafter,  auf  natürliche  Befriedigung  gerichteter  Geschlechtstrieb 
fehlt  meist.  Bei  dem  linkischen  scheuen  Wesen  dieser  Charaktere  gegen- 
über dem  anderen  Geschlecht  werden  direkte  Annäherungen  und  Liebes- 
Werbungen  vermieden,  meist  jedodi  toh  den  Pabertätsjahren  an  einem 
Ideal  gehuldigt.  In  Träumen  und  Träumereien  spinnt  tath  der  Iiiebes* 
roman.  Häufig  findet  »eh  Masturbation.  Nicht  selten  bestehen  Er- 
adielnungen  einer  hysternchen  oder  hypochondilBchen  Neurose. 

Eines  Tags  erblicken  solche  Menschen  in  einer  gesellschafUich 
höher  stehoiden  Person  des  anderen  Geschlechts  die  Verkörperung  ihres 
Ideals.  Harmlose  Güsten  dieser  Person  sind  für  sie  Aufmunterungen, 
sich  ihr  zu  nähern;  Inserate  in  der  Zeitung  beziehen  sie  auf  sich.  Man 
spricht  im  Hause  und  auf  der  Strasse  von  der  Angelegenheit.  Es  kommt 
zu  einem  halludnatoiischen  Rapport  mit  der  geliebten  Person,  die  Stim- 
men Terkfinden  eine  bevorstehende  Standeserhöhung,  wodurch  der  bisher 
bestehende  gesellschaftliche  Unterschied  ausgeglichen  wird.  Endlich 
macht  der  Kranke  seine  Liebeserklärung.  Die  Zurückweisung  seiner 
Werbung  ist  ein  Akt  der  Litrigue.  Er  hat  mächtige  Feinde.  Es 
kommt  zu  reaktivem  Verfolgungsdelir.  Der  Kranke  macht  sich  un- 
mögUch  in  der  Gesellsohaft,  indem  er  gegen  die  Fimiüe  der  geliebten 
Person  zudringlich  wird,  Hausfriedensbruch  begeht,  Entschädigung  für 
die  venreigerte  Ehe  verlangt,  mit  der  Presse,  den  Gerichten  droht, 
endlich  wirklich  Scandale  provodrt,  die  seine  Intemirung  in  einer  Irren- 
anstalt nöthig  machen. 

Beob.  50.    Erotiache  Verrücktlicit.    Erpressungsversuch.  Am 
1«.  Okt.  1874  dennncirte  Graf  B.  einen  früherm  Hauslchn  r  Undier,  tlass  er  seine 
Frati  mit  Liebesbriefen  verfolge  und  in  Utzt«  ]-  Zeit  socrar  ihr  gedroht  habe,  wenn  sie 
nicht  ihm  eine  grössere  Summe  Geldes  zuküuuueii  lasse,  werde  er  sie  öffentlich  com- 
T.  Krafft-EbiBff.  OeridMl.  Payohopttbologie.  9.  AtA  H 
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promittiren.  Badier  gibt  die  incrimimiie  Haadlmig  sn  und  motivirt  sie  damit,  da» 
die  Dame  ihm  ihre  Liebe  gesohenkt,  er  ihr  «eine  amtliche  SteUmig  geopfert  habe 

mkd  nun  erwerbslos  sei. 

BaditT  ist  25  Jahn-  alt,  scino  Schwester  ist  psycliopatliisch.  Er  seihst  erkrankte 
iiji  14.  .lalir  an  Scharlach  mit  Hinicoinplication.  Er  wunle  in  Folfr«'  (liestr  Er- 
kraukuug  schwerhörig,  bot  eiue  Aeuderuug  seines  Charakters,  iusofeni  er  ein  trän* 
meriaolMi  •reraehlo— enee  Wenn  seigte.  1872  ond  1878  hatte  er  im  Dienst  det  Grafen 
gestanden,  dann  ein  öfiientlidiee  Amt  erhalten,  in  welohem  er  snr  Zufriedenheit  bis 
zum  Sommer  1874  diente.  Da  fing  er  an  seinen  Beruf  zu  vemaehUssigen,  den  Tag 
über  vor  dem  Hause  der  Gräfin  zu  promeniren  oder  im  rafTci-hause  v^8-^^-^^s  zu  «tzen. 
Aus  einem  freundlichen  Urusse,  aus  hannlosen  Vorkommnissen  folgerte  der  in  seiner 
Logik  bedenklich  geschwächte  B.,  daas  die  Dame  in  ihn  verliebt  sei.  Er  verfolgte 
sie  nnn  mit  Liebesbriefen  und  besog  Inserate  in  den  Zeitungen  aof  sich,  sie  alt 
g&nst%e  Antworten  der  Ghrlfin  deutend.  Er  fand  Grand  Liserate  Inr  sieh  sn  deuten, 
weil  sie  zuföllig  die  Hausnummer  des  Hauses  der  Gräfin  hatten,  ferner  weil  einrs 
mit  einer  Hand  in  aufrechter  Stellun«^  versehen  war  und  (fleich  nach  der  Lektüre 
er  die  Dame,  als  sie,  das  Haus  verlassend,  ihre  Handschuhe  anzog,  eine  ähnliche 
Handstellong  einnehmen  sah.  Seine  Briefe  an  die  Dame  waren  decent,  aber  über- 
sdiw&Dglieh  gehaltm.  Er  warf  ihr  Treulosigkeit  vor,  machte  geltend,  dass  er  ihret- 
wegen seine  Stellung  (thatMÜclilich)  niedergelegt  habe,  drohte  mit  Selbstmord  etc. 

An  seinem  Wahn  uml  Liehesroman  hielt  er  unerschütterlich  fest,  obwohl  er 
keine  Beweine  der  Gunst  der  Gräfin  geltend  zu  machen  wusste.  Aussät  einem 
schwärmerischen  Gesichtsausdruck  und  einer  vornehmen  reserv'irten  Haltung  bot  d^r 
Kranke  Snsseriieh  nidhts  AnffSlliges.  Degenerationssrichen,  körperiiche  Störungen 
waren  nicht  naehsuweisen.  Er  kam  in  die  Lrenanstalt,  wurde  nach  einiger  Zeit  tob 
der  Fhmilie  nach  Hause  genommen,  trieb  sich  beechSftigungslos  herum,  kehrte  dann 
wieder  nach  dem  Wuhnsitz  der  (Hüfiii  zurii<'k,  schrieb  neuerlich  Liebes-  und  Droh- 
briefe, die  st'iiie  abermalige  Aufualimu  in  die  Irrenanstalt  uoUiwendig  machten. 
(Eigene  Beobachtung.) 

6.  Inrarbeiw  gttiftig»  Soliwlehanftiade. 

Literatur.  Spielmann,  Diagnostik,  p.  462.  Griesinger,  Pathologie  der  psych.  Krank- 
heiten, p.  322. 

Gegenüber  den  angeborenen  oder  durch  Stehenbleiben  der  Him- 
entwickliing  in  Folge  schMgender  Einflfisse  In  frühem  Alter  entstandenen 
geistigen  SchwScheznstSnden  sind  solche  hervorzoheben,  die  ein  toII- 
entwickeltes  Gkhim  getroffen  haben.  Die  Geisteskrankheiten  sind  durch 
diffuse  Brkranknngen  der  Grosshimrinde  bedingt.  Erscheinungen  dauern- 
der geistiger  Schwäche  bei  einem  GWm,  das  Tollentwickelt  war  und 
bisher  normal  iunktionlrte,  deuten  auf  tiefere  anatomische  Teränderungen 
des  psychischen  Organs  (Atrophie). 

Durch  <lie  verschiedensten  Vorgänge  können  diffuse  atrophirende  Veränderungen 
der  Himrinde  hervorgebracht  werden. 

Nicht  selten  gleichen  sich  die  Ernährungsstörungen,  die  melancholischen  und 
maniakalisehen  TCrankheitsbüdem  sa  Grunde  lagen,  nicht  ans  und  föhren  eu  geweh- 


Digitized  by  Google 


Geistige  fidivribdieniBtSade  naoh  MdanohoUe  and  liüuue. 


168 


lichor  Entartung.  Es  oriiclK  n  sich  dann  Zustände  geistiger  Schwüclie  bis  zu  völlig^or 
Verblödung  mit  Kesidueu  der  primären  Krankbeitszustände,  aus  welchen  sie  hervor- 
gingen.  (SecundSre  Veirfldktheit^  Verwirrtheit,  Scliwsclisinu,  Blödsinn.) 

Li  mderen  Böllen  ist  der  geistige  Schwlchesaatand  die  Folge  einer  spontan 
oder  durch  Insolation,  Kopfverletzung  etc.  entstandenen  Meningitis  und  Enoei^alitiR* 
Auch  heerdartige  Erkrankungen  (Apoplexie,  Atherose  der  Arterien  mit  encephaliti- 
schen Erweichungsheenleii ,  (usehwülste  eto.)  des  Gehirns  können  Geistesschwäche 
(Atrophie)  bedingen,  insofern  sie  multipel  auftreten  (Sklerose,  capilläre  Apoplexien) 
oder  durch  Dmck,  Heining,  dnroh  secondSre  GirfXsideigenerttaon,  dtmilation»*  nnd 
EmShmngistSmngen  da*  ffimrinde  herbeif&hren. 

Das  Krankheitsbild  ist  in  solchen  Fftllen  im  Grossen  und  Glänzen 
das  eines  progressiTen  Blödsinns  mit  Lähmungserscheinungcn  nnd  durch 
zeitweise  ReizTorgfinge  und  Girculationsstörangen  bedingten  psychischen 
Anfregungszustlinden.  An  solche  FSIle  reihen  sich  andere»  in  welchen 
schleichende  EntzOndnngsprocesse  in  grösserer  Ausdehnung  die  Hirn- 
hftute  und  Hirnrinde  afBciren  und  in  dieser  Schwund  herbeiführen  (De- 
mentia paralytica  und  Terwandte  Zustfinde). 


a)  Geistige  SchwSchesustSn  de  nach  Melancholie  und  Manie. 

Häufiger  als  es  bei  oberflächlicher  Untersuchung  den  Anschein  hat,  bleiben 
Znstänile  verminderter  psyehischer  Leistungsfähigkeit  nach  scheinbar  zu  völliger 
Heilung  gelangten  Fällen  psychischer  Erkrankung  zurück.  Wenn  auch  dem  Laien 
kaum  bemerkbar  und  nur  dem  felngefibten  Beobachter  oder  Dem  auffallend,  welcher 
den  Kranken  yon  frBher  her  kannte,  sind  diese  individuell  unendlich  variirenden 
Zustüjule  geistiger  Insuffieien/  int-swegs  bedeutungslos  für  die  Beurtheilung  der 
Z.lahiLrkeit.  Eine  zu  irgend  einer  friilnreii  Ltliens/cit  Ulierstamlene  Hirn-  oder 
Geisteskrankheit  sollte  bei  einem  AngescliiiMigten  eine  ernste  Mahnung  zur  Er- 
forschung seines  Geisteszustandes  sein,  wenn  auch  der  alte  Satz:  „Semel  furiosus 
Semper  praesumitnr  furiosus**  nicht  die  Giiltigkeit  eines  Dogma  in  foro  bean- 
sprachen  darf. 

Es  gibt  Fälle,  wo  sieh  diese  pqrohisclie  Schwäche  nur  in  einer  gewissen  Ver* 
langsamung  und  Schwerlalligkeit  «lir  yisyelii^elirn  TjfiHtuiigfU  bei  iil»rigenH  unver- 
sehrtem Umfang  und  ff)rmalem  Ablauf  kumlgilit.  Der  anseheineiid  vullknmmen  (Je- 
nesene  ist  aber  doch  nicht  mehr  ganz  so  leistungsfähig,  wie  vor  der  Krankheit,  er 
ist  nicht  mehr  der  frühere  geschickte  Arbeiter  und  spekulatiTe  gewandte  G^hRJU- 
mann,  obwohl  er  sich  gana  gut  in  iiüheren  socialoi  nnd  geschiftlichoi  Kreisen  su 
t)ewegen  vermag.  Bei  Anderen  fehlt  es  an  der  (rBheren  gewohnten  Initiative  und 
Energie,  sie  lasseji  die  Ereigni<«se  an  wich  herankommen,  durch  fremdes  Urtheil  sieh 
mehr  als  früher  bestimmen,  durch  Unvorhergesehenes  sieh  an  der  Verfolgung  ihrer 
Ziele  beirren,  ihr  Urtheil  ist  weniger  klar  und  präcis,  ihre  Ausdauer  und  Energie 
vmnindert.  Vielfach  sdgt  auch  die  ethisdie  Seite  der  Persönlichkeit,  der  Charakter 
Schwidicn,  wenn  auch  der  Umfang  der  intellektuellen  Leistungen  keine  nennens- 
werthe  Einbnsse  erfahren  hat. 

I>i(.'  Emj)findnn'/s\veise  ist  y<'t^en  frühf-r  dann  viriindf-rt  und  stumpfer,  die 
Bezieliungeu  zur  Welt  und  dem  früher  Hoch-  und  Wcrihgehaltenen  matter,  die 
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t  lliisclau  (it'fiihle  und  ästhetisclieii  Urtlicilc  habt'u  nicht  mehr  die  friihorc  bestimmende 
Kraft  und  Wärme  und  damit  ist  das  Gewicht  nttliofaer  Motive  vermindert,  was  der 
BekBmpfttng  eines  niuittlichen  oder  criminellen  Antriebs  gogenfiber  mdd  zn  be* 
achten  ist. 

Was  endlich  der  Mehrzalil  diosor  psychischen  ScliwächezustHnde  gemeinsam 
ist,  ist  die  Loichti<rkeit,  mit  der  Affekte  provocirt  werden,  die  Reixbarkeit  and  Ver* 
letzlichkeit  der  Gefühle. 

Von  einer  solchen  leisen,  oft  nur  durch  Vergleichung  der  jetzigen  mit  der 
früheren  bekannten  PersBnlichkeit  erkennbaren  Abwhwftchong  der  pqrobiieben  Oe> 
sammtleistungsfähigkcit  bis  zu  den  extremen  Graden  des  Blödsinns  finden  sich  «&• 
zählifie  Mittelstufen ,  charakterisirt  durch  mehr  oder  weniger  prossc  Ideenarrauth, 
Trärrluit  dos  Vorstellens,  Lückenhaftigkeit  des  CiedSchtnisses,  Euei^gielosigkeit  des 
8trebens  bi»  zur  Willenlosigkcit. 

Diese  Zustände  li;il)en  im  AllgennMncii  grössere  Bedeutiini:  für 
das  Civiltoruni,  ^V()  die  hiiri^t'rliclie  Verfiigungsfreilieit  dieser  j)sy- 
eliiselien  Invaliden  oft  ungeloehten  wird,  aber  aiieli  die  Z.taliigkeit 
bulclier  Individuen  kommt  dann  und  wann  in  Frage,  insofern  sie  l)ei 
ihrer  Reizbarkeit  und  der  Seliwäclie  ihrer  intellektuellrn  und  sittlichen 
Energien  auf  Beleidigungen  brüsk  reugiren  und  scliwere  (lewalf tbaten 
begeben,  bei  ihrer  lieiikharkeit  und  psychischen  Schwäche  sich  von 
perversen  Naturen  zu  l  ntersclüagungen,  Diebstählen  gebrauchen  lassen, 
bei  ilirer  Gedäcbtnisssclnväche  falscbe  Eide  ablegen,  bei  ihrem  krank- 
haft gesteigerten  oder  durch  sittliche  Motive  nicht  gehemmten  Ge- 
Bchlechtstrieb  Unzuchtsvcrlirechen  oder  Verletzungen  des  öffentlichen 
Anstands  sich  zu  Schulden  kommen  lassen  oder  auf  (irund  der  Residuen 
früherer  Wahnideen,  intercurrent  noch  auftretender  tobsüchtiger  Er- 
regung oder  melancholischer  Verstimmung  mit  AugstzufiUluu,  Gewalt- 
that^n  begehen. 

Eine  Hauptsache  ist  auch  hier,  (Liss  man  nicht  aus  einzelnen  erhal- 
tenen Leistungi/ii  und  Urtheilen  sich  zu  voreiligen  diagnostischen  Schlüssen 
auf  die  Integrität  der  (Tesanimtpersrudichkeit  verleiten  lasse. 

Im  concreten  Fall  sind  die  Comi)inati(ins- ,  Aktions-  mid  Repro- 
duktionsfähigkeit,  die  Schärfe  des  Urtheils,  der  Begriffe,  die  Schnellig- 
keit oder  Langsamkeit  des  Gedankenablaufs,  die  Art  des  Strcbcns,  der 
Stand  der  (lemüthserregbarkeit,  nicht  minder  aber  die  ethischen  An- 
schauungen und  ästhetischen  Urtheile,  die  zuweilen  vorwiegend  afticirt 
sind,  zu  prüfen.  EiiU'  allgemeine  Formel  für  die  Heurtheilung  der 
Z.fähigkeit  lässt  sich  hier  nicht  geben,  jeder  Fall  muss  als  ein  in(hvi- 
dueller  concretcr  beurtheilt  und  aus  der  Summe  der  intellektuellen  und 
ethischen  Leistungen,  sowie  aus  dem  Stand  der  (Tcmüthserregbarkcit 
das  Urtheil  über  die  iiulividuelle  Gcsammtleistungslahigkeit  und  \'er- 
antworthchkeit  gebildet  werden. 

Bei  den  Zuständen  secundiii'cr  Verrücktheit  und  Verblödung  wird 


Digitized  by  Google 


Oeiatige  ScbwfteheBiutlnde  nach  Mdancbolie  mid  Manie. 


165 


die  Diagnose  keinen  Sclnvierigkeiten  begegnen.  Die  nachweisbare  Ent- 
wicklung (lieser  Zustände  aus  mehincholisclien  oder  maniakalischen 
Residuen  solcher  in  Form  von  Wahnideen,  Hallucinationen,  zeitweise!! 
Erregungszuständen,  Angstiinnülcn.  die  sonstige  Atiektlosigkeit  und  ge- 
mütbliche Ahi^'estorbenheit  solcher  Kranker,  ihre  intellektuelle  Schwäche 
und  Zerfahrenlieit,  die  Zeichen  einer  mehr  weniger  deutlichen  Senescenz, 
die  verwitterte  Miene  etc.  werden  zu  beachten  sein. 

Beob.  ^1.  Aus  Melancholie  hervorgegangvnu  Gciatesschwäche. 
Mord.  Am  12.  Sept.  1878  mIums  Bunet  von  aeiner  Kuwthfir  an*  den  Nachbar 
Boardin  todt  und  aetxte  nch  dann  rnhig  siun  Frühstück.  Eine  Stande  spSter  ala  er 

ir<T!i<l<-  wirdt  r  zur  Arbeit  wollte,  wurde  er  VerlKift.  t ,  f^'c-htand  seitic  That  mit  dem 
Jit  int-rkru ,  (Ut  Nm  lilinr  se  i  ein  Pifh  <,'i'woson.  Im  Vtrhiir,  «•im"','»'  Stuixli  u  später, 
\vif  <ifrliolte  er  seiii  (iestiiiidiiiss.  Er  hafte  seit  Taireii  schon  tlaran  giilaclit,  «leii 
Ii.  umzubringen,  weil  dieser  ihm  immer  Trauben  im  Weinberg  gestohlen  habe.  Am 
Vortag  hatte  er  aich  eine  Flinte  nnd  Munition  gekauft.  Da  B.  keine  rechte  Rene 
xeigte,  aich  sonderbar  benahm  nnd  schon  2  mal  im  Jrrenhaua  gewetea  war,  wnrde 
eine  K\]h  rtise  angeordnet. 

B..  70  .7.,  von  jreistliiscm  JUick  uikI  si  lilatTt  r  Haltiuifr,  war  vor  25  .Talircn  nach 
einem  Streit  und  Proecss  irrsinni;,'  jrcwdnli  n ,  ciniife  Zeit  im  Irrenhaus  Lrt  \v(  sm, 
hatte  seitdem  ein  einsames  Leben  geführt,  sieh  und  seine  Wohnung  venmelilähhij^t, 
die  Leute  gemieden,  Miethe  und  Steuern  nicht  mehr  gesahlt;  er  hatte  oft  geschrieen, 
daaa  man  ce  in  der  Naohbaradiaft  hörte,  behauptet,  aein  Sehmger  stehle  ihm  Holz, 
hatte  zuweilen  aeine  Nachbarn  bedroht  und  geschlagen,  so  daas  sich  Jedermann  vor 
ihm  fiirehtete. 

In  der  Beobachtung  zeigt  er  sieh  wortkarg,  «^l  istit;  uinl  gemüthlieh  stumpf, 
verweigert  eine  Zeitlang  das  Essen,  weil  er  des  Lebens  müde  sei.  £r  glaubt  sieh 
im  Recht,  den  Bourdin  erschossen  zu  haben,  weil  er  ein  Dieb  sei  und  man  ihm  ge- 
sagt habe,  auf  Diebe  dürfe  man  schiessen.  B.  habe  ihm  um  10  fros.  IVanben  ge- 
stohlen und  da  habe  er  ein  Gewehr  um  24  frc«.  gekauft;  den  B.  zu  verklagen,  hätte 
d'jcli  nichts  gejmtzt.  Als  man  ihm  satrte,  ein  Si-huss  mit  Salz,  um  B.  bloss  /n 
schrecken,  wäre  genug  gewesen,  liorcht  er  auf  und  meint:  „Ja,  das  wäre  vernünltiger 
gewesen."  Seme  Reue  über  die  That  gründet  ach  nur  darauf,  dass  er  jetzt  im  Gc- 
fSngniss  sitzt  Der  Bedeutung  seiner  That  ist  er  sich  nicht  bewusst. 

Das  Gutachten  erweist  eine  aus  Melaiiehnlif  vor  2')  Jahren  In  rvurfregangeno 
Geisteschwäehe  mit  der  fixen  Vorstellung  des  Incnliiatt  n  .  dass  man  ihn  in  s<  inem 
B«'sitz  schädigen  wolle,  znirleich  die  Unzurechnungsfiihigkeit  und  (jemeingef ährüch- 
keit  des  Exploraten.  (Annai.  med.  psychol.  1879,  Mai.) 

Beob.  52.  Schwachsinn  nach  acuter  Psychose.  Todtschlag  im 

Affekt.  Am  7.  Marz  1866  sddug  die  ledige  30jähn^rr'  Christine  N.  ihre  6;?jähnfre 
Mutter  mit  einem  Beil  dermassen  auf  den  Sehiidel,  dass  dieser  sjditterte  und  die 
Getroffene  nach  14  Stunden  starb.  Die  That  fand  nicht  \(>r  Zt-w^vn  statt.  ("Ii.  hatte 
schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Mutter,  die  als  eine  grämliche  reizbare  Frau  be- 
kannt war,  in  Hader  gelebt.  In  den  letzten  Tagen  war  es  zn  lebhaften  Auf- 
tritten zwischen  Beiden  gekommen.  Nach  der  Auaaage  der  Tochter  hatte  die 
Mutter  sie  gesehimpft;  da  sei  auch  sie  in's  Schimpfen  gerathen,  habe  das  auf 
<!'  ifi  Oft  ti  lir<rfnd<'  lieil  ergrifl'en  und  es  der  Mutter  auf  den  Kni)f  ^'eH-hlager), 
Cileich  nach  der  That  war  Ch.  zur  Nachbarin  gegangen  und  hatte  dieser  gesagt: 
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,^Ietzt  ist  sie  hiu;  ich  habe  sie  todtgeschlagen.  Warum  hat  sie  mich  nicht  iu  Ruhe 
geUmen." 

Die  Oh.  hatte  dabei  ganz  rothe  Wangm  und  war  in  groaaer  Aafregang.  Die 

Nachbarin  fand  die  Erschlagene  in  ihrem  Blut,  das  Beil  ih  Ih  n  ihr.  Gh.  rrscliifii 
bald  darauf,  machte  Toilette  und  wischte  das  Blut  vom  Fussbodeii  wopr,  ohne  sich 
um  die  Mutter  zu  kümmern.  Verhaftet  frzUhlte  sie  unbefangen  alle  näheren  Um- 
stände der  That,  die  sie  in  den  bestäudigen  (Quälereien  Seitens  der  Mutter  vollkommcu 
motivirt  &nd.  Diese  habe  nie  als  Matter  an  ihr  gehandelt,  nnd  nm  endlioh  Sehe 
vor  ihr  sa  bekommen,  habe  sie  diesdbe  erschlagen.  Von  einem  Bewnssteein  der 
moralinchen  und  rechtlichen  Bodenlang  der  That,  von  Beae  fand  sich,  so  wenig  tb 
in  der  Folge,  keine  Spur. 

Ch.  stammt  von  einem  Trunkenbold  und  einer  nervösen,  reiz])aren.  wunderlichen 
Mutter,  deren  Schwester  irrunnig  war.  Eine  Verwandte  mütterlicherseits  starb  epi- 
leptisch. Die  intellektuelle  und  ethische  Ausbildung  war  eine  dürftige;  früh  schon 
xdgten  sich  Eigoismns  und  ein  stilles  verschlossenes  Wesen.  Die  Pubertätaseit  ver^ 
lief  ohne  Störung.  Im  19.  Jahr  wanderte  die  Ch.  mit  ihrer  Familie  nach  Amerika 
aus,  tafflöhnertc  dort,  litt  an  chlorotischeu  Beschwerden,  crkranktr  isr)>^  an  einer 
Metritis  acuta,  zu  der  sich  nach  3  Ta{j:en  <lie  Erscheinun^ren  eines  Ddir.  acutum  nc- 
selltea,  das  einen  0 wöchentlichen  Aufenthalt  iu  einer  Irrenanstalt  nöthig  machte. 
Seitdem  nnregelmSssigc  profuse  Menses,  chlorotisohe  und  nervoee  Besehwerden,  sq> 
nehmende  Beiabaikeit;  dnmpfes  ffinbrftten,  venchloasenes  stilles  Wesen,  hypoohondri- 
Bche  V(  i  Htimmungen,  Abnahme  der  Intelligens,  seitweises  OefBhl  von  Verwirrung 
im  Kopf. 

1><5S  kehrte  sie  mit  der  Familie  nach  Deutschland  zurück,  uti«1  da  Di.  das 
Leben  bei  der  händelsüchtigen  Mutter  und  dem  trunksüchtigen  Nnter  nicht  zu- 
sagte, ging  sie  in  Dienste,  aus  denen  sie  erst  Weihnachten  I6(iö  iu's  elterliche  Usus 
snrfidkkehrte. 

Ihre  Dienstgeber  berichten  einstimmig  über  ihr  störrisches,  in  sich  gekehrtes 

"Wesen,  ihren  Eigensinn,  ihre  grosse  Reizbarkeit,  über  zeitweife  rniifrestionen  und 
Zustände  von  Verwirrung,  in  denen  sie  eonfuse  Ri  den  fiiliif'-  und  (irrätbe  zerbrach. 
Werfen  zunehmender  dienstlicher  L'iibrauchliarkeit  mussle  sie  beständifj  den  Dion«t 
wechseln,  bis  sie  zuletzt  kein  L'nterkommen  mehr  fand  und  heimkehrte.  Das  Zu- 
sammenleben mit  der  sanksfiohtigeu  Mutter  mnsste  snr  Katastrophe  führen,  die  von 
ienxT  aaoh  vorauigealmt  wenden  war.  Bin  heftiger  Wortwechsel  hatte  dasu  geführt. 
Die  Tochter,  durch  die  Acussemi^  der  Muttor,  sie  sei  ein  schlechtes  Mensch,  in 
höchsten  Affekt  versetzt,  hatte,  von  einem  unbestimiuten  Gefühl  der  Rache  petriebeii. 
das  Beil  ergriffen  und  zugeschlagen.  Sie  sei  bei  sich  gewiseii,  habe  aber  nicht  ge- 
dacht, dass  sie  die  Mutter  erschlagen  könne,  auch  das  nicht  beabsichtigt.  Dass  es 
so  abgelanfna,  «ei  nicht  ihre  Schuld,  die  Mntter  bitte  sie  in  Rohe  lassen  sollen. 
Im  Augenblick  der  That  sei  ihr  so  hciss  nnd  wirr  im  Kopf  gewesen.  Die  Beobsch* 
tung  in  der  Irrenanstalt  ergab  das  Bild  einer  Schwachsinnigen.  Sic  lebte  in  sich 
abf^eschlossen ,  kümmorte  sieb  nicht  um  die  T'mcrebung,  liebte  die  Ruhe,  mussfe  zu 
Allem  geheissen  werden,  worauf  sie  das  Aufgetragene  maschiuenmässig  abwickelte. 
Die  Dcukprocesse  volhnehen  sich  langsam,  mühsam,  ihre  ethisdhen  imd  rechtlidrai 
Begriffe  redodren  sich  auf  einige  Kateohismusreminiscensen  nnd  LesefrAchte  ans 
Jugendschriften.  Abstrakt  ist  ihr  gel&ufig,  dass  es  Sünde,  einen  Mensehen  umzu- 
bringen, aber  eine  Anwendung  davon  auf  eigene  Verhältnisse  zu  machen  nicht 
möglich.  Die  Mutter  habe  eben  schlecht  an  ihr  gehandelt,  liiitte  sie  in  Ruhe  lassen 
sollen.  Eine  wirkliche  licuo  besteht  nicht.  Sociale  Gefühle  finden  sich  nicht  vor. 
Die  Kranke  Uagt  in  stereotyper  Weise  'fiber  vage  ueuralgisohe  Besdiwerdeo,  die 
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©ffcnliar  in  gnisser  Aniiniii'  und  einem  L'terusinfarkt  ihre  (Quelle  fiinleii  uml  in  liypo- 
<;houdni>cUcr  Weise  kraukliuft  überschätzt  werden.  Nicliibeuclitung  ihrer  täglichen 
Referate  Uber  den  Gesondheitasiutand  rief  heftige  Zomesantbrfiohe  henror,  abtf  andi 
gans  fpontan  steUtea  neh  seitireiie  bedenkliehe  Affekte  eis.  Eiiie  eoi^estiTe  Böthe 
^es  Kopfs,  unheimliches  Blitzen  der  sonst  matten  Augen,  barsche  Sprache,  gcräusoh- 
volles  Auftreten  und  T'mhcrgchen  verriethen  ihren  Ausbruch ;  weitergehend  kam  es 
zu  Verwirrung  der  Vorstellungen  und  zu  Verkennuug  der  Personen  und  einmal 
konnte  nur  rechtzeitige  Isoliruug  der  Patientin  die  Umgebung  vor  Thätlichkeiten 
echtttien.  Solche  pathologisehe  Affidctaustinde  gingen  meist  rasdh  vorttber  nnd  die 
Kranke  klagte  dann  selbst  über  Hitze  und  Verwirrung  im  Kopf,  ZnstSnde,  die  sie 
eeit  ihrer  Erkrankung  im  Jahr  1858  häufig  empfunden  habe. 

Ein  gerichtaärztliches  Gutachten  kam  zum  Schluss:  ..Th.  ist  kein  Kretin,  nur 
im  mittleren  Grad  blödsinnig,  in  einem  Grad,  welcher  das  Bewusstseiu  der  Straf- 
barkeit der  Handlung  und  die  Willkür  nieht  anssohliesst,  vielmehr  die  Z.fähigkeit 
war  vermindert.  Höchst  wahrseheinlioh  befuid  rieh  dieselbe  —  stehend  auf  dieser 
Stufe  der  Bildung  des  Gemiiths  —  im  Moment  der  Tliat  im  Zustand  des  heftigsten 
Affekts,  in  FoIlt»'  dessen  die  "Willkür  feldte;  müf^lieli  ist,  dasa  sie  die  That  im  Zustand 
vorübergehender  giinzl icher  Verwirrung  der  Sinne  und  des  Verstandes,  also  mit 
mangelnder  Willkür  verübte." 

Ein  allen  somatischeo  und  psychisohen  Details  der  PersSnliohkeit  Reehnnng 
tragendes  nnd  qpnihetisoh  sie  ▼erwerthendee  Obergntaehten  erwies,  dass  Ck,  seit 
einem  1S58  sie  hefallen  habenden  acuten  Irresein  an  einem  consecutiven  psychischen 
Scbwächezustand  (grosse  Gemüthsreizbarkeit,  Aenderung  des  Charakters,  Abnahme 
der  IntelÜL-^enz,  Verkümmerung  des  moralischen  Ichs,  an  dessen  Stelle  ein  kiank- 
hafter  Egoismus  trat,  hypochondrische  Verstimmungen)  litt,  in  dessen  Verlauf  zeit- 
weise heftige  affektvoUe  Anfir^^gssostSnde  mit  ansgesprodienen  Kopfoongestionen, 
ffitse  nnd  OefBhl  Ton  Verwixrnng  im  Kopf  sieh  einatellteoi  In  die  Zeit  eines  solchen 
Affektzustands  fiel  die  That.  Oh«  ist  in  einem  solchen  Grad  geisteskrank,  dass  das 
Bewusstwin  der  Strafliarkeit  der  von  ihr  begangenen  Handlung  gänzlich  oder  beinahe 
gänzlich  fehlend  angenommen  werden  muss.  Freisprechung.  Irrenanstalt.  (£igene 
Beobachtung.) 

Weitere  Fälle:  Vierteljahrsschr.  f.  geriöhtL  n.  ÖffenÜ.  Med.  1867.  H.  5. 
Henke^  Zeitsohr.  1883.  19.  £igSna.-H.  p.  98  (Blödsinn  nach  Melancholie.  T5dtung 
^er  Matter).  Yellowlees,  Journal  of  mental  science.  Januar  1877  (Mord.  SecundSre 

Geistesschwäehe  nach  Melancholie).  Bulard,  Annal.  nuMl.  j>sych.  lf*73,  November 
(allgem.  Verwintheit  nuch  hysteronianiakuliHchen  Anfällen.  Mord  des  Ehemanns). 
Foville  ebenda.  1866,  Januar  i^Blüdsimi  nach  Tobsucht.  Diebstahl),  v.  Kraflt,  Viertel- 
jahrsschr. f.  geriebtL  Med.  1802.  H.  1  (BlSdsinii  nach  Melaoohalie.  Todtsohlag  der 
Matter  im  rapt.  mal.).  Knecht  ebenda.  1868*  H.  2  (secondire  Oeiatessdiwiebe. 
Brandstiftung.  5  Jahre  Zuchthaus).  Giraud,  Annal.  med.  psychol.  l.^??^,  .Juli  (secan> 
däre  allgem.  Verwirrtheit.  ^Mordversuch).  Kim,  Maschka's  Handb.  p.  415  (sec 
Schwachsinn  nach  Tobsueht.  I)iel>stuhl  u.  a,  Delikte).  Fnnaioli,  Riv.  sperim.  VIT.  4. 
(Blödsinn  nach  Melancholie.  Mord).  Casper,  klin.  Novellen.  Eall  31.  (L'nzucht  mit 
einem  Kinde,  sec  Geistesschwüdie  naeh  hypooh.  MeL)  Liman,  sweifelhafte  Geistee- 
sastfnde.  IUI  21.  (Dementia  ans  MeL  Exhibition.) 

b)  Geistige  Schwächecastände  durch  heerdartige  Hirnerkrankung. 

Li  ihnlicher  Weise  wie  durch  „secundär"  gowofdene  Geisteskrankheiten  können 
solche  geistif^e  Sehwilehezustände  durch  Apoplexia  cerebri,  Laes  oerebri 
u.  a.  heerdartige  Hirnkrankheiten  hervorgerufen  werden. 
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Di«  motorischen  (paralytischen,  apastischcu ,  cpiltiptiformcu)  vaaomotoriachen 
und  sensiblen  auf  die  Himericrankang  besiehbaren  Symptome  bieten  in  solckai 

Fällen  werthvoUe  Hinweise  auf  das  Bestehen  einer  Himerkrankung  und  setsen  die 
intellektuellen  und  ethischen  Aasfallser8cheinun<7en  in  ein  helles  Licht. 

F  iU  1  0  z  u  r  D  e  m  c  n  t  i  a  ex  a  p  o  p  1  e  x  i  a  :  Hcnkt  's  Zeitschr.  1839.  H.  1  (Todt- 
schlag  im  Affekt.  SchwachHinn  nach  Apoplcxii).  (iirauil,  Ann.  med.  psychol.  1881. 
März  (Sittlichkeiisvergehen).  Lasegue,  Uuiun  med.  löll,  Mai  (Exhibition).  v.  KrafiTt, 
Jabrb.  f.  FlyoMatrie.  X.  2,  3  (Paranoia,  läfevsnclitewalm)  Mord  des  Schwiegervaters). 

FftUo  snr  Lues  cerebralis:  Kraffb,  Jabrb.  f.  Psyeh.  (Unzüchtige 
Andlnngen  eines  Offtders  mit  kleinen  M&ddien.) 

o)  Geistige  Seh wächezustäude  nach  Trauma  capitis'). 

Von  nicht  geringer  Bedeutiing  sind  geistige  Schwächeznstände  nach 
KopfTerletaningen  nnd  Himerschtttteningen. 

Sie  können  die  direkte  Folf:<  vnn  in  Folpn  d«  s  Trauma  entstandenen  gewol)- 
lichen  Vemndenmi:''*  n  Ofcningitis,  Em  t  plialitis)  odor  die  alliuäli'jc,  liodiii^'^t  dur-'h 
beständifr  sich  witHlerliolciide  Fluxioncii  dts  in  seinem  (lefässtonus  tief  < f^cliüttrrtin 
Gehirns  »ein,  uder  bedingt  sein  durch  Epilepsie,  diu  das  Trauma  hen-orgi  rulen  hau 

Die  geistige  Sdiwaohe  kann  sich  von  einer  kaum  mericbaren  bis  su  vSOigem 
Blödsinn  erstrecken*  Nicht  selten  sind  die  ethischen  Fanktiooen  VOTwicgend  be- 
cintriiehti<^t  und  Umwandlung  des  Charakters  in  pejus,  unsittliche  Neigungen  and 
Antriebe  dann  die  vonviegenden  Krankheitserscheinungen.  Eine  sehr  hänfige  Xüaiice 
dieser  Sehwüchezustände  post  trauma  capitis  ist  eine  grosse  gemüthliche  Reizl>arkcit, 
die  zu  heftigen  Zomaffekten  Anlass  gibt.  Bei  der  so  häufigen  Herabsetzung  des 
Oeflsstonns  sind  fludonire  HirarastSnde  anf  gemfithliehe  nnd  Alkoholreise  leicht 
m^lich  und  geben  zu  pathologischen  Affekten  and  Alkoholzustinden  (s.  o.  krankhafte 
BewnssUosigkeit)  Anlaas. 

Eine  anamnestisch  nachgewiesene  und  eventuell  am  Schädel  be- 
merkliche Kopfverletzung  ist  bei  einem  Angeklagten  nicht  zu  unter- 
schätzen, aber  nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  Folgeerscheinungen 
(Lähmungen,  Sinnesst(>rungi'n,  ei)ileptische  Symptome,  Koplweh,  (tc- 
neigtheit  zu  Fluxionen.  Alkoliolintoleranz)  nachweisbar  sind.  Finden 
sich  dann  daneben  ])sycliische  Symptome  (Aenderung  des  Charakters, 
gemütliliehe  Reizbarkeit,  intellektuelle  und  ethische  Det'ekte),  so  wird 
ihre  Beziehung  auf  das  Trauma  kaum  mehr  einem  Zweifel  begegnen. 
Wie  häufig  evidente  Sym))tome  von  (Geistesschwäche  nach  Koplver- 
letzungen  in  foro  übersehen  werden,  leiirt  die  Casuistik. 


Literatur:  S.  v.  KraflTt,  über  die  durch  Gehimerschüttcrnng  hmoriro- 
rufencn  psych.  Krankheiten.  Erl.  1^68  Causfiilirl.  T.iloraturanyaben").  Brower,  Cliii"a^^'> 
med.  .Tfturnal.  1879.  p.  601).  Guder,  Die  (ieistesstörungen  nach  Kopfverletzungen. 
Jena  lübO  (werthvolle  klin.  forens.  Monographie  mit  Literatnrangaben).  Eratter,  fVied- 
reiches  Bl.  1889.  H.  4. 
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Beob.  53.  Schwachsinn  nach  Kopfverletzung.  Tödtang  im  Affekt. 
Am  12.  Sept.  enohois  der  81  Jabre  alte  veriieirathete  Taglohner  L.  seinen  Nachbar 
und  Vetter  H.  and  «teilte  «ieh  nach  der  That  sofort  den  Gerichten.  (Im  11  ühr 
war  L.  vor*»  Haas  gegangen,  um  Wasser  ru  holen.  Die  Frau  des  H.  rief  iliron  M  i  n 
zu  ^ schau  doch,  was  iler  Narr  wieder  lacht!"  Es  entspinnt  sich  ein  Wortwechsel  uiul 
eine  kleine  Balgerei;  endlicli  trennen  sich  lieide.  H.  führt  fort  L.  zu  verhöhnen, 
dieser  greift  nach  einer  Pistole,  U.  sagt  spöttisch  „da  schiess"  und  stellt  sich  vor 
■eiae  Hanethfire.  L.  dr&okt  ab  and  H.  fSllt  todtlich  getrofien  sa  Boden.  Der  Mörder 
eilt  heftig  erschrocken  sam  Ortirorsteher  and  zeigte  den  Vorfall  an,  den  er  anf* 
riditig  bereut 

Die  H.'s  waren  8<-hlimme  Nachbarn,  hatten  L.  beständig  geneckt,  während 
dieser  den  besten  Leumund  hatte. 

L.'8  aoffkUendee  Weeen  im  VeiliSr,  sein  cigcnthfimlich  stierer  Blieik  waren 
dem  Untersnohangsriditer  auffftllig  nnd  Tsranlassten  ihn  eine  geriditsftrstliohe  £x- 

perli^o  zti  verordnen.  L.  war  bis  zu  seinem  21.  Lehen^^jalir  ein  rulüjjer,  verstiindigfer, 
solider  Mensch.  Damals  wurde  er  schwer  am  Kopfe  verletzt  und  erholte  sich  erst 
nach  langem  Krankenlager.  Von  da  an  war  er  nicht  inelir  der  Alte.  Bald  schaute 
er  wie  tiefsinnig  vor  sich  hin,  bald  war  er  auffallend  heiter,  hatte  oft  einen  ge- 
rStheten  Kopf,  war  sdir  reisbar  nnd  geschwätzig.  Seine  Reisburkeit  steigerte  sich 
mit  den  Jaluren,  er  misshanddte  Weib  nnd  Kinder  am  geringßgiger  Dinge  willen, 
stierte  oft  vor  sich  hin,  wurde  gedankenlos;  ergab  sich  kindischen  Spielereien,  so 
dass  er  in  >lrv  (temeinde  nur  den  Beinamen  der  ..\arr^'  bekam.  Auch  \m  Gefän!;- 
niss  benahm  hieb  L.  kindisch;  in  den  Verluiren  stierer  Blick,  (ieistessehwiiclie,  Inco- 
häreuz,  blödes  unmotivirtcs  Lachen.  Er  beharrte  bei  der  kindischen  Entschuldigung, 
dass  er  nar  geschossen,  weil  H.  es  ihn  geheissen  habe,  nnd  daas  er  niclit  gedacht, 
die  Fiatole  könne  losgehen.  Seine  Bene  erwies  sich  als  eine  oberflidiliohe ,  eine 
rechte  Einsicht  in  die  volle  Bedeutung  der  That  fehlte.  Die  Aussicht  auf  Strafe 
liess  ihn  gleichgültig.  Spuren  einer  Schädelverletzung  fanden  sich  keine  vor.  Das 
(iutachten  machte  geltend,  dass  L.  nach  einer  Krtpfverletzung  schwachsinnig  und 
sehr  reizbar  geworden,  in  einem  Zustand  des  Aflckts,  bei  fehlender  Freiheit  der 
Wülensbestimmang  die  lliat  ToUbracht  habe,  worauf  er  für  straflos  erfclKrt  and 
einer  fomianatalt  abeigeben  worde.  Eigene  Beobaohtnng.) 

Weitere  Fälle:  Gaalke,  Casper  Vierte^'ahrsehr.  XKIV.  p.  919.  (Mord  der 

Krau.  Verkannte  traumaf isehe.  durch  die  Sektion  nachgewiesene  ITirnafTektion  mit 
psych.  Stiirung.)  Friedreich's  Blätter.  \H!)ü.  p.  76.  (Traumatische  Psychose.  Xoth- 
racht  und  Mord.  Hinrichtung.)  Kirn,  Maschka's  Handb.  TV.  p.  300.  (Körperver- 
letzung gegen  d.  Mutter  begangen.)  (iraf,  Friedreich's  Blätter.  1800.  II.  Ö.  üau.ster, 
Maachka'a  Handb.  IV.  p.  430.  v.  Krafft,  Jahrb.  f.  Fayeh.  K.  2.  8.  (Eiferanohtawahn, 
geflUuliche  Drohungen.) 

d)  Dementia  senilis'). 

Der  allgememe  körperliche  IhTolutionsprocess  im  höheren  Alter 
betrifft  auch  das  G^ehim  und  ändert  Charakter  imd  geistige  Leistimgs- 


')  Literatur:  Legrand  du  SauUe,  Annal.  dTiygifene.  1868.  Wille,  Zeitschr. 
f.  Psych.  :jO.  H.  :i.  Güntz.  ebenda.  .30.  ]>.  102.  Weiss,  Wien.  med.  Presse.  IRSO. 
Xr.  9.  Kim,  INIaschkaVs  Handb.  i».  304.  Beard,  üb.  Z.fähigkeit  im  Greisenalter. 
Pape»  of  the  med.  legal  society  of  New  York.  1882.  2.  a6r. 
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fahigkcit.  Der  Greis  wird  bedachter  in  Ansichten  und  UrtheÜen,  er 
lebt  vorwiegend  in  der  Vergangenheit,  hat  weniger  Interesse  für  die 
Fragen  der  Gegenwart  und  der  Zukunft,  denkt  hmgsamer,  erinnert  sich 
schwerer  an  Thatsachen  der  Jiingstvergangenheit.  Sein  Ideenkreis  wird 
ein  eingeschränkter,  sein  Wille  ist  nicht  melir  so  fest,  vielmehr  leichter 
hestinimbar.  Unvermerkt  kann  diese  senile  Charakteränderung  in  einen 
geistigen  Schwärhezustand  übergehen,  der  bis  zu  tiefer  Demenz  vor- 
schreitet. T'ngenügende  Eiiiäbning  des  Gehirns  durch  Atherose  der 
Arterien  und  Fettlierz  fülirt'ii  in  solchen  Fällen  einen  Schwund  desselben 
herbei,  dessen  klinischer  Ausdruck  eben  der  Xachlass  der  geistigen 
Kräfte  ist.  HetTdarti-!;!'  Erkrankungen  in  Form  von  aj)oplektischen  und 
Erweichungshecrden  compliciren  häufig  den  Process  der  Atrophie  uad 
bedingen  Lähmungen  und  aphasische  Erscheinungen. 

Klinische  Uebersicht.  Die  Demeutia  aenili«  entwickelt  sieb  meist  uu- 
vermerkt  ans  der  senilen  OharakterftnderoQg.  Egoinmiis,  Gels,  Mintraneu,  Lapsus 
jodidi  et  memoriae  werden  immer  deatlidier.  Schwindel-,  Sdüag^,  epileptifiDame 

Anfälle  treten  nicht  selten  auf  und  hinterlassen  ausgesproohene  inteUektaelle  Defekte. 
Häufig  zeigt  sich  schon  längere  Zeit,  bevor  sie  manifest  wollen,  ein  auffällijrer 
Nachlass  der  ethischen  (iefiihle  und  aittlicken  Con-ektivc.  Mit  dem  Fortscliritt  des 
Leidens  stellt  sich  schwere  GedSditniaMtSning ,  die  namentlich  die  Ereigni&se  der 
Jfingetvergaofenheit  ans  der  Erinnemng  Terwisclit  and  «ne  die  Kategorien  von  Zeit 
und  Raum  gleichmilssig  umfassende  tiefere  Bewnsstseinsstörung  ein.  Die  Kranken 
finden  sich  auf  th'V  Strasse,  im  eigenen  Hause  nicht  mehr  zurecht,  finden  ihre  Sachen 
nicht  mehr  und  wähnen  sich  hestohlcn,  während  sie  leiclit  an  fremdem  P^iirenthum 
sich  vergreifen.  In  diesem  Bild  eines  geistigen  Verlalls  küuncu  melancholische  und 
maniakalische  Znstandsbüder,  sowie  Yerfolgtmgsdeliriom  anftreten.  IKe  melandio- 
lisehen  sind  diweh  heftige  Angst,  die  raptosartige  destraktiTe  Akte  Termittelt  and 
durch  nihilistische  Wahnideen  ausgezeichnet.  Die  manischen  Erregungszustände 
bieten  alle  Nuancen  von  manischer  Kxalfution  l>is  zu  schwerer  Tobsucht.  Die  erstere 
ht  hiiufig-  von  Krotismus  begleitet  uml  fiilirt  h'icht  zu  Unzuchtsveretdien.  Das  Ver- 
folgungsdelir  ist  ein  C|»i8udi»che8 ,  abruptes,  fragmeutares.  Neben  ganz  ungeheuer- 
lichen sdiwachsinnigeii  Ideen  von  Absohlachtung,  Untergang  der  Welt,  find«!  sich 
Delirien  des  Beetohlenseina,  der  Vergiftung.  In  reaktiven  Angstsostfinden  smd  Sdbst> 
mordvennche  und  aggressive  Akte  gegen  die  feindlich  verkannte  Umgebung  nicht 
selten.  Namentlich  Xachts  belebt  sich  das  Delirium  durcli  Halhicinationen.  Pie 
Kranken  wehren  sich  gegen  vermeintliche  Diebe  und  Mörder.  Der  Ausgang  des 
Leidens  sind  Zustände  vollständiger  Verblödung. 

Nicht  selten  kommen  solche  Kranke  tot  Gericht.  Am  häufigsten 
sind  ÜDZttditTergebeii^)  namentlich  an  kleinen  Kindern.  Diese  Delikte 
eind  motirirt  durch  physiologisch  fortbestehende  Libido  bei  durch  senile 
Demenz  geschwächter  Ethik  oder,  am  häufigsten,  durch  anf  Qrnnd  pstho- 


')  Vgl.  Kirn,  Zeitsclir.  f.  Psychiatrie.  Li'J.  Legi-and  du  SauUet  Annal.  d'bjgi^nc* 
li<68.  Oct.    v.  Krafft,  Psychopath,  sex.  7.  Aufl.  p.  39. 
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logisch  anatomischer  Veränderungen  im  Gehirn  wieder  erwaditer  und 
abnorm  starker  Libido  bei  gleichzeitiger  Geistesscliwäche. 

In  beiden  Fällen  besteht  also  gesell wäclito  Widerstandsfähigkeit. 
IHe  abnorme  Libido  kann  isolirt  bestehen  oder  als  Theilersclieinung 
manischer  £rregung.  Die  meist  mangelhafte  Potenz  erklärt  es,  warum 
solche  Greise  besonders  gern  Kinder  zu  Opfer  ihrer  Lüste  wählen  oder 
läppische  seraelle  Akte  (Ekhibitioo)  vornehmen.  Bemerkenswerth  ist, 
diiss  die  sexuelle  Perversion  und  ethische  Depravation 
Jahrelang  dem  Verfall  der  Intelligenz  vorausgehen  kann. 

Bei  sexuellen  Delikten  von  Greisen  erscheint  eine  exploratio  mentalis 
immer  geboten. 

Präsumptionen  für  die  pathologische  Begründung  des  Delikts  werden 
sich  vorweg  ergeben  müssen,  wenn  der  Betreft'ende  decrepid  ist,  seine 
Vita  sexualis  schon  längst  erloschen  war,  der  Trieb  bei  einem  früher 
sexuell  nie  besonders  Bedürftigen  mit  grosser  Stärke  sich  geltend  macht 
und  rücksichtslos,  schamlos,  selbst  pervers  Befriedigung  sucht. 

Nur  mehr  weniger  noch  latente  Fälle  sind  schwicrifj:  zu  beurtlieilfu. 

Anzings  kann  dir  Intelli^^cnz  noch  geschont  genug  sein,  um  OetYeut- 
hchkeit  und  Entdeckuuf^  zu  meiden,  obwohl  der  moralische  Sinn  schon 
zu  tief  gesunken  ist.  um  dem  Trieb  widerstehen  und  die  Bedeutung  der 
Handlung  voll  würdigen  zu  können. 

Leicht  ist  die  furensisclie  Eeurthcilung  da,  wo  manische  Episoden, 
erotische  Dehrien,  Satyriasis  vorhanden  sind. 

Die  melancholischen  Zustände  können  zum  Mord  der  Augehörigen 
führen,  mit  dem  Motiv,  um  sie  dem  Hungertod,  der  allgemeinen  Ver- 
nichtung n.  s.  w.  zu  entziehen. 

Verfulgungsdelir  und  Angstanfalle  bedingen  Attentate  auf  die  feindlich 
verkannte  Umgebung,  grundlose  Denunciationen  bei  (leiielit  etc. 

Die  forensische  Diagnose  wird  die  Symptome  eines  organischen 
Hirnleidens  (Lälimungen,  Aphasie  etc.)  neben  den  psychischen  einer 
Charakterveränderung  (Reizbarkeit,  Misstrauen,  ethische  Defekte),  der 
geistigen  Schwäche  (Gedächtnissschwäche ,  nanienthch  für  die  .Tiingst- 
vergangenlieit,  rasche  geistige  Ermüdung,  Verwirrung,  Bewusstseins- 
störung.  Verkennung  der  Personen  etc.),  sowie  etwaige  Delirien  und 
Sinnestäuschungen  zu  verwertheu  haben. 

Beob.  .54.  Moralische  Verkümmerung  auf  Grundlage  einer  De- 
mentia senilis.  Mord  der  Tochter.  Iia  März  1861  erschien  vor  dem  Tribunal 
m  OrenoUe  ein  Greis  von  67  Jahren,  angeklagt  des  landet  seiner  Tochter. 

Bis  TOT  wenig  Jahren  war  sein  Benehmen  tadellos  gewesen,  er  hatte  als  ein 
Muster  von  Sittlichkeit,  Religiosität  und  als  ])raver  Familienvater  gegolten. 

Allmälig  hatte  sein  Charakter  eine  tiefe,  tinerklärlicho  rnnvandlung  erfahren. 
Aus  dem  züchtigen  ehrbaren  Mann  war  ein  üeck  und  Wollüstling  geworden,  bei 
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dorn  man  vemobons  »mho  Spur  von  Silmnigt  rülil  suchen  jn'ichfe.  F^ino  l'rsache  für 
iliese  Lmwuudlung  liess  sich  nicht  tinden,  wenn  es  niciit  senile  Invulutiun  seines 
Gefain»  war,  die  Boweilm  eine  solche  moralische  Umwandlung  herrorbringt.  Ott 
Leben  des  B^ynand  in  den  letsten  Jahren  war  eine  Kette  von  sexuellen  ExoeMen; 
er  hielt  sich  eine  Maitresse,  onterfaielt  al  t  r  nusRerdcm  geschlechtliche  Be/iehoi^ 
mit  einer  jungen  Frau  von  20  .Tahron.  Dio  Briefi-.  di^^  er  an  diese  schrieb,  wart-ti 
voll  di  r  fxcentrischsten  Ding'c,  er  niaehle  ihr  die  un/.üclit iirsti  n  l'ropositioiieii .  er 
drückte  »ich  darin  mit  einer  Leideuächalt  und  sinnlichen  Begierde  uns,  wie  sie  kaum 
bei  einem  jungen  Manne  denkbar  ist. 

"Wie  sehr  gesteigert  sein  Oeschlechtstrieb  war,  beweisen  20  jnnge  Weiber,  nit 
denen  er  wälirend  der  letzten  Jahre  geschlechtlichen  Umgang  pflog.  Das  VerbredwB, 
(las  ihn  vur  die  AsHiseii  i)raclite,  bestand  darin,  dass  er  seine  Tochter,  als  er  sie  mit 
ihrem  Liebhaber  /usainmeutraf,  ermonlete  —  nicht  aus  sittlicher  Entrüstung  —  son- 
dern aus  Eifersucht.  Kr  feuerte  auf  deren  Liebhaber  einen  Schuss  ab,  der  diesen 
im  Rücken  traf  im  Angenblidce,  als  er  dnrch^s  Fenster  entweichen  wollte,  dann  er- 
dolchte er  seine  Tochter.  Als  deren  Liebhaber  entsetzt  der  Geliebten  an  Hilfe  eiUe, 
traf  er  sie  im  Todeskampf.  Während  er  bei  der  Sterbenden  ein  Gebet  Terrichteto, 
weidete  sich  der  ^lörder  an  deju  Anblick  des  j^eöffneten  Husens  seiner  Tochter  imd 
sagte:  „sie  war  doch  ein  schönes  Weib,  eine  schone  Maitresse." 

Reynaud  Hess  sich  ganz  kaltblütig  verhaften ,  zeigte  in  der  Folge  keine  Ein- 
sicht, keine  Bene  für  seine  sdiSndliche  That  Mit  wollüstigem  Behagen  and  faonen- 
haftem  Lächeln  sass  er  auf  der  Anklagebank,  auf  der  er  mit  der  grössten  Gdasseo- 
heit  seine  Verurtheilung  zu  lebenslänglichem  Kerker  vemahm.  (Despine,  p^ehol. 
naturelle,  tom.  IL  p.  598.) 

Beüb.  55.  L  nzüchtigeHandlungcn  gegen  einen  Knaben.  Am  29.  März 
1862  nüherte  sich  ein  Herr  Ton  78Vs  Jahren  im  Jardin  des  plantet  in  Paris  dnem 
IflSjahrigen  Knaben,  der  Eidechsen  betrachtete  und  griff  ihm  nach  den  Geschledit»- 
theilen  mit  den  Worten:  .,ei  was  für  eine  nette  Eidechse."  Der  Knabe  entfernt« 
sich,  aber  der  Alte  verfolirfe  ihn  und  ven>u<hto  wietlerliolt  sein  Manöver.  I>a  tr 
wegen  ähnlicher  riisittlielikeiten  sclion  lange  verdächtig  und  polizeilich  überwacht 
war,  erfolgte  seine  Verhaftung  in  flagranti. 

H.  ist  körperlich  gesund,  aber  seine  geistigen  Fähigkeiten  haben  abgenommen. 
Er  spricht  zuweilen  abschweifend,  inoohSrent,  ohne  indessen  zu  deliriren.  Sein  Ge- 
dächtniss  hat  sehr  gelitten,  dodi  war  er  bishw  im  Stand,  seine  bürgerlichen  Redite 
und  Pflichten  wahrzunehmen.  Von  seinem  Vprjrelien  behauptet  er  nichts  zu  wi^s'-n. 
und  beruft  sich  auf  seine  tadellose  Vergangenheit.  Die  E.\pertise  »chloss  auf  einen 
beginnenden  Altersblödsinn,  der  die  Z.fähigkeit  beschränkt  habe.  H.  wurde  nicht 
venirtheilt.  QjBgnad  da  Shinlle,  la  foUe  p.  580.) 

Weitere  F&lle:  Legrand  du  Sanlle,  la  folie  p.  588  (Erotomanie).  Uri, 

Archiv,  italian.  1878.  H.  1.  (Sittlichkeitsvergehen).  Motel,  AnnaL  d^iyg.  publ.  1878. 

.Tan.  iNuthzucht  und  Blutschande),    v.  Kraflfl,  Friedreieb''^  Blätter.  1S78  (fraj^lieho 
-Atutsuntreue  eines  Stcuerbeamten).  Schuchardt,  Zeitschr.  f.  Med.  Beamte.  iSiH'.  H 
(Exlübition).  Kim,  (bei  Maschkaj  p.  373  u.  374.  (2  Fälle  von  Unzucht  mit  Kimimi). 
V.  Erafit,  Psychop.  sexualis.  7.  Aufl.  p.  89.    Derselbe,  Friedreich's  Blätter.  1886.  (S 
(Falscher  Eid). 
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e)  Dementia  paraly  tica')* 

Unstreitig  von  grösster  Bedeutung  auf  dem  ( Jehiet  der  erworbenen 
geistigen  Seliwäcliezustände  ist  für  das  Forum  die  sog.  chronische  Ge- 
hirnerweichung der  Irren.  Sie  ist  es  durcli  die  Häufigkeit  ihres  Vor- 
konuuens  und  der  Conthkte  mit  dem  Strafgesetz,  zu  denen  sie  führt. 
Ueberdics  wird  sie  in  iliren  Anfangsstiidien  nur  zu  häufig  nicht  erkannt 
und  werden  d^idurch  ungerechte  Ycrurtheilungen  herbeigeführt. 

Klinitche  UeberBicht:  Die  Dem.  paralytica  «teilt  eine  chronische  Hirn* 
knnkheit  von  progressivem  Verlanf  und  durdischnitUich  SjKhriger  Daner  dar.  Sie 

endet  in  Ii  r  Ilogol  tödtlich  und  bietet  post  mortem  den  Befund  einer  diffusen  chron. 
Entzündung  der  ^[eiiinpi'nn  und  der  llinirinde.  Sie  zeigt  2  Hauptsymptomercihen  — 
psychische  und  motorische,  l'sychisch  findet  sicli  das  Bild  einer  fortschreitenden 
Dementia  mit  wandelbaren  Zustaudsbildcru  der  Melancholie,  uameutlich  der  hypo- 
chondrisehen,  der  Manie^  des  OrSssendeUriums.  Die  motorisdien  Storongen  sind  all- 
Hemeine»  intensiv  nnd  extensiv  sdir  wechselnde  *  ooordinatorisdM,  inogressive  bis  sn 
schliesslichcr  vollständiger  Coordinationslähmung.  Sie  äussern  sich  vorwi^fend  im 
Gebiet  der  Spraclie  und  der  lokomoturischen  Leistungen.  Episodisch  finden  sich 
Paresen  einzelner  motorischer  Nerven  und  Muskelgruppen,  apoplektiscbe  und  epilepti- 
forme  Anfälle. 

Das  Leiden  beginnt  mit  einem  Prodromalstadium  von  monate-  bis  jahrelanger 
Daaer,  das  durch  Symptome  geistiger  Schwäche,  beginnender  CharakterSndorung, 

gelegentliche  Muskclinsufficienzen ,  Schwindel-,  apoplektiscbe  Anfälle,  Congestiv- 
orschoiniiiignn,  aphasische  Symjitnme  gekennzeichnet  ist.  Daran  reiht  sich  eine  n»a« 
luakalische  iilxaltatiun,  die  in  Tobsucht  mit  Grösseuwabu  iibcrgebt  (klassische  Form), 
oder  die  Krankheit  eefatt  ans  d«n  Prodromalstadium  hmras  mit  einem  hypochon- 
drisch  melanchoL  Zustondsbild  du.  Das  Leiden  kann  andi  als  einfache  Dementia 
ohne  coniplicirende  Zustandsbilder  (licJchstens  mit  episodischen  Tobanrällen)  verlaufen. 
Im  Kridstatlium  besteht  tiefe  Dementia  mit  Verlust  der  Sj)rache  (tlieils  Apliasie, 
Iheils  Coordinationslähmung),  der  Gebrauclisfähigkeit  der  E.xtrcmitäten  (Ataxie,  Ver- 
lust der  Bewegungsauschauungen)  und  Marasmus.  In  jedem  Stadium  sind  tiefe 
Bemiidonen  von  vrodien-  bis  jahrelanger  Dauer  möglich. 

Von  forensischer  Bedeutung  wegen  diagnostischer  Schwierigkeiten 
sind  da^  Prr>dromalstadium,  das  der  manischen  Exaltation  und  die  Fälle 
von  einfach  dementer  Paralyse. 


')  Literatur;  Legrand  du  Saulle,  «'tude  med.  legale  sur  la  paral.  gen.  Gaz. 
des  hupit.  18titi.  Nr.  124—130.  S.  1.  Friedreich 's  Blätter.  18(37.  H.  2.  Simon,  üe- 
hinierweichung  der  Irren.  1871.  v.  Krallt,  Friedreich's  Blätter.  1866.  H.  2.  (Remis- 
sionen der  Paralyse).  Ifoudsl^,  Stehlen  als  Symptom  der  Paralyse »  the  Lancet 
187.5.  Nov.  Mendel t  d.  progr.  Paralyse.  Berlin.  1880.  Hagen,  Ghorinsky,  eme  ge- 
richtl.  psychol.  Untersuchg.  Erlangen.  1872.  Martin,  Allg.  Wien.  med.  Zcitg.  1868. 
Xr.  .'{t!  48.  Bn)sius,  ans.  m.  psyehiatr.  Wirksamkeit.  2.  Adresse  1><81.  j).  23.  Kinii 
(Maschka).  p.  377.   Darde,  delire  des  actes  dans  la  paral.  gen.  Paris.  1874. 
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Die  Prodromalperiode  *)  kann  mehrere  Jahre  dauern  und  sich  auf 
eine  ganz  allmälig  platzgreifende  Aenderung  der  Sitten  und  Neigungen, 
des  gesamten  Charakters  beschränken.  Vielfach  betrifft  diese  Aenderung 
vorwiegend  die  ethische  Seite,  insofern  die  früher  geläutigen  und  mass- 
gebenden Begriffe  von  Anstand  und  Sitte  sich  lockeni  und  selbst  gänzhch 
verloren  geben.  Das  Thun  und  Treiben  des  Kranken  erscheint  dann 
dem  Laien  einfach  als  ein  unmoralisches.  Die  Kranken  vernachlässigen 
ihre  Geschäfte  und  ihr  Aeusseres,  treiben  sich  in  Schenken  und  Bor- 
dellen herum,  erlauben  sich  Eingriffe  in  fremdes  Eigentum,  gerathcn  in 
Raufhändel,  begeben  Verletzungen  des  öffentlichen  Anstandes,  Ehebnicli, 
oder  kommen  wegen  Betrug,  Urkundenfälschung,  betrügerischem  Bankerott 
in  Untersuchung. 

Die  Heuillu  Illing  des  Kranken  in  diesem  Stadium  kann  schwierig 
sein.    Für  den  Kundigen  ist  diese  iinniotivirte,  stetig  vorscbreitende  iin<l 
scharf  ausgesprochene  Umänderung  des  ganzen  "Wesens  und  ( 'harakters 
jedenfalls  schon  ein  Fingerzeig  für  das  Pathologische  des  Zustands.  Zu 
der  scheinbaren  Tmmorahtät,   ungew('llnilichen  Gemütbsreizbarkeit  und 
Unstätigkeit  gesellen  sich  aber  viellaeh  jetzt  schon  Zeichen  getrübter 
Besonnenheit  und  Einbusse  an  intellektueller  Leistungsfähigkeit.  Dem 
Kranken  fehlt  die  P^insicht  in  sein  verkehrtes  Gebaliren,  er  fühlt  nicht, 
wie  er  sich,  seine  Elire,  seine  Familie  und  seine  Geschäftsinteres>eu  cnin- 
promittirt,  er  zeigt  eine  gew'isse  Schwäche  und  Tialunlieit  des  Gedanken- 
ganges, Vergesslichkeit,  seine  Arbeit  kostet  ihn  grössere  Mühe  und  Zeit- 
aufwand.    Der  früher  so  unisichtige  ( iescliäftsmann  hat  sich  in  eine 
gewagte  Spekulation  eini^elassen,  die  Kräfte  und  Credit  weit  ül)erstieg. 
Ehre  und  Existenz  bedenklich  gefährdete.  Der  Börsenniann  liess  wieiler- 
holt  schon  den  Kastenschliisscl  stecken,  hat  in  seinem  Hauptlnuli  er- 
hebliclie  Posten  gar  nicht  gel)ucht,  andere  l'alsch  addirt,  formell  unrich- 
tige Wechsel  ausgestellt,  Coupons  einzulösen  vergessen.     Der  Oltizier 
ist  salop  in  seiner  Erscheinung  geworden,  unj)ünktlich  im  Dienste,  der 
Beamte  verschläft  die  Bureaustunden,  verlegt  wichtige  Aktenstücke  oder 
wirft  sie  gar  in  den  Papierkorb. 

Das  sind  Alles  nur  Lappahen,  wie  der  Kranke  selbst  meint,  aber 
dem  Kundigen  sind  sie  bedenkliche  Zeiclieii  einer  hereinbrechenden  Be- 
wusstseinsstörung  und  Abnahme  des  Gedächtnisses. 

Auch  die  Einsicht  in  die  Bücher  und  Schriften  liefert  in  diesem 
Stadium  oft  schon  beachtenswerthe  Spuren  getrübter  geistiger  Klarheit, 
Besonnenheit  und  Aufmerksamkeit  in  Form  von  Datum-  und  Rechnungs- 
fehlem,  fehlender  oder  unrichtiger  Interpunktion,  vergessenen  Worten 


')  Brierre,  de  la  porversioii  des  facultt's  morales  et  uflectives  dans  la  periodc 
prodroinique  de  la  par.  geu.  Paris.  1860.   Kiru,  deutsch.  Archiv,  f.  kliu.  Med.  1877. 
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oder  Bucli Stäben,  Abweichungen  von  der  geraden  Liniei  Unsaaberkeiten 

des  Papiers. 

Nicht  selten  zeigen  sich  jetzt  schon  ab  und  zu  Congestionen, 
Schwindelanfälle,  leichte  Störungen  der  Sprache,  Ungleichheit  der  Pu- 
pillen, temporäre  Facialislähmung,  aphasische  Symptome. 

Während  diese  Acndeningen  des  ganzen  Wesens  und  Charakters 
immer  mehr  sich  entwickeln,  die  psychische  Schwäche  immer  greifbarer 
wird,  kommt  es  häufig  zu  einer  intercurrenten,  maniakaUsclicn  Exal- 
tation, in  welcher  jetzt  schon  ab  und  zu  desultorische  Grössen wahn- 
delirien  auftreten  können. 

Die  Erscheinungen  psychischer  Schwäche  werden  durch  diese  Periode 
gesteigerter  Gehirnthätigkcit  maskirt,  der  Kranke  erscheint  aktiver, 
leistungsfähiger  als  in  gesunden  Tagen,  er  zeigt  Witz,  Scharfsinni  Unter- 
nehmungsgeist, trotz  schwer  gestörter  Bcsonneidieit. 

Die  Anamnese,  die  trotz  der  blendenden  temporär  gesteigerten 
Aktivität  und  Leistungsfähigkeit  sich  kundgebenden  Erscheinungen  von 
Gedächtnissschwäche,  getrübter  Besonnenheit,  Willensschwäche,  grösserer 
Bestimmbarkeit  und  Reizbarkeit,  das  Stuilium  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen, zeitweise  Kopfcongestionen ,  Ohnmächten,  apoplektische 
Anfalle,  Zucken  und  Beben  der  Lippen,  Sprachstörung,  ungleiche  Pu- 
pillen, Paresen  und  Anästhesien  sichern  die  Diagnose.  Um  so  sorglaltiger 
muss  die  Anamnese  eruirt  werden,  als  solche  Kranke,  wenn  im  Ge- 
fangniss  intemirt,  durch  die  Isolirung.  durch  schmale  Ko>t  und  mangelnde 
Gelegenheit  zu  Excessen  aller  Art  Itald  eine  grosse  Zahl  ihrer  Krank- 
heitserscheinungen verlieren  und  üire  augenbückhche  Beobachtung  wenig 
Positives  ergibt. 

Mannigfache  Contliktc  mit  dem  Strafgesetz  führt  der  in  dieser 
Periode  der  Krankheit  fast  regelmässig  als  Theilerscheinung  der  mania- 
kalischen  Erregung  sich  findende  Han^'  zu  Alkoiiol-  und  sexuellen  Ex- 
cessen,  sowie  zur  Wegnahme  fremden  Kigenthums  mit  sich.  Die 
geschlechtliche  Erregung  fülirt  zu  Familienscandalen,  groben  Verletzungen 
der  Sittlichkeit,  verliebten  Abenteuern,  Verführun;;en,  Duellen;  das 
Wirthshausleben.  bei  durch  che  Krankheit  schon  bedingter  abnormer  Ge- 
müthsreizbarkeit  und  Intoleranz  für  Alkolajl,  zu  Prügeleien,  Injurien^ 
Körperverletzungen,  Auflehnung  gegen  die  Sicherheitsbehörde  und  em- 
pfindlichen Geld-  und  Freiheitsstrafen,  die  über  den  vermeinthchen 
TrunkeMibold  verhängt  werden. 

Endlich  bricht  das  Delirium  aus  und  verwandelt  mit  einem  Male 
die  Ahnungen  der  Umgebung  in  schreckliche  Gewissheit.  Der  Zustjind 
ist  nun  kein  zweitelhafter  mehr,  aber  es  dauert  oft  noch  lange,  bis  der 
Kranke  unschädlich  gemacht  wird  und  bei  seinem  schrankenlos  gestei- 
gerten Wollen  und  Können  bedarf  er  nur  kurzer  Zeit,  um  sich  und  die 
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Seinigen  finanziell  zu  riiiiiiren.  In  diese  Periode  der  Krankheit  füllten 
die  siimlosen  Spekulationen,  Maaseneinkäu fo  un<1  (reschenke.  Ungescbeut 
eignen  sidi  die  Kranken  nun  auch  fremden  Beaitz  an,  da  sie  Allee  in 
ihrem  Gröesenwahn  für  ihr  Eigentlium  halten. 

Die  vorgeschrittene  psjxhische  Schwäclie,  Bowa88t8ein8Störun<?  und 
Oedächtnissschwäche,  der  Gröasenwahn,  die  Ueberstürsnng  des  Vor- 
stellens und  Strebens,  der  abspringende  Gedankengang,  die  schriftlichen 
Leistungen,  in  denen  Bewusstscinsstörung,  Wahnideen,  formale  Störung 
im  Vorstellungsablauf  und  beginnende  Unsicherheit  der  Hände  sich 
deutlich  manifestireni  lassen  den  Fall  nicht  mehr  als  zweifelhaft  er* 
scheinen. 

In  dem  Stadium  der  Dementia  werden  die  Kranken  durch  ihre 
hochgradige  Bewusstseinsstörung  gefiihrlich.  Sie  wissen  nicht  mehr 
Mein  und  Dein.  Zeit  und  Ort  auseinander  2U  halten,  dringen  in  fremde 
AVohnungen  in  der  Meinung,  es  sei  die  eigene  und  tragen  daraus  Gegen- 
stände fort,  ernten  auf  fremdem  Feld,  richten  in  zweckloser  Geschäftig- 
keit Schaden  an.  verschulden  Feuersbrttnste,  indem  sie  in  der  Meinung, 
es  sei  der  Heerd  oder  Ofen,  wo  sie  nur  gerade  sind,  Feuer  anzünden 
oder  achtlos  brennende  Gegenstände  verstreuen.  Aeusserst  häufig  in 
diesem  Stadium  ist  Diebstahl,  meist  ungenirte  Wegnahme  von  oft  ganz 
Werthlossen  Gegenständen  und  zwar  in  einer  so  plumpen,  rücksichtslosen 
Weise,  dass  die  Entdeckung  auf  dem  Fusse  folgt. 

Die  Gedächtnissscliwäche  solcher  Kranker  ist  dabei  eine  bezeichnende. 
Schon  wenige  Augenblicke  nach  der  That  im  Besitz  des  gestohlenen 
Gegenstiinds  ertappt,  wissen  sie  oft  gar  nicht  mehr,  wie  sie  dazu  ge- 
kommen sind  und  leugnen  als  scheinbar  ganz  verschmitzte  Spitzhuben, 
einfach  weil  sie  nichts  mehr  davon  wissen.  Man  muss  soldie  Kranke 
bezüglich  ihres  Stehlens  in  den  Asylen  l)eobachten.  Nichts  ist  vor  ilinen 
sicher  und  jeden  Abend  leert  der  \\'ärter  aus  ihren  Taschen  eine  Menge 
oft  werthloser  und  ganz  verschiedenartiger  Gegenstände.  Reste  vun 
Grössenwahn,  Schwäche  des  l'rtheils  und  Sinncstäusclmngen,  die  den 
Gegenständen  einen  imaginären  liohcn  Wertli  beilegen,  Verlorengegangen- 
sein aller  Begritl'e  von  Mein  und  Dein,  ¥on  Kecht  und  Sitte  motiviren 
diese  Diebstähle. 

Die  Begutachtung  derartiger  weitgediebener  Fälle  ist  niclit  j^chwierii,'. 
Die  enorme  Bewusstscinsstörung,  Gc(läcbtni8s-  und  rrt]ieil>>^cli\vä( lie. 
Gleichgültigkeit  uml  Hinsiclitslosigkeit.  die  unverkennbaren  Zeichen  eines 
schweren  Hirnleidens,  wie  sie  sich  in  Miene,  Sprache,  Haltung,  Gang 
kundgeben,  sichern  die  Diagnose. 

Die  erwähnten  Eigentbümlicbkeiten  des  Bewusstseinszustands  geben 
dem  Mechanismus  des  Handelns  soklier  Kranker  zudem  ein  ganz  be- 
sonderes Gepräge.  Ihre  Handlungen  werden  mit  einer  bemerkenswertheu 
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Plninpheit,  Bückdchtslodgkeit,  Brntalit&t,  Ungeschicklichkeit  und  Plan- 
losigkeit in  Scene  gesetzt  0* 

Auffallend  h&ufig  im  Yerlauf  dieser  schweren  todbringenden  Krank- 
hat sind  Bemissionen*)  Ins  zu  monate-,  selbst  jahrelanger  Daner,  die  so 
bedeutend  sein  können,  dass  der  üner&hrene  an  Herstellung  glaubt, 
der  Kranke  seinen  Beruf  wieder  aufzunehmen  rermag.  Kie  sind  aber 
wirkliche  Ihtermissionen.  Zeichen  psychischer  SchwAche,  leichte  Be- 
stimmbarkeit, Beizbarkdt,  Oharakteranomalien,  mangelhafte  Kiankheits- 
einsicht,  Schwindel-  und  CongestivanfiUle  in  selbst  den  ausgesprochensten 
Fällen  Ton  Bemission  weisen  darauf  hin,  dass  die  Krankheit  nur  Ter- 
mindert,  aber  nicht  gehoben  ist 

Beob.  56.  Brandstiftung-.  Dementia  paralytica.  Ch.,  Sprachlehrer. 
5Ü  Jahre,  hat  in  Baccho  et  Venere  viel  excedirt.  Im  Juli  18t>4  starb  seine  Maitrosse. 
Bald  darauf  zeigte  er  eine  totale  Aeuderung  seines  Wesens.  Er  vernachlässigte 
•einen  Beruf,  trieb  sieh  planlos  in  der  Umgebung  iet  Stadt  nmber,  lebhaft  gestikn- 
lirend  und  Selbstgespcftehe  führend.  Alte  Freunde  grüsste  er  auf  der  Strasse  nicht 
mehr,  im  "SVirthshaus  war  or  oft  incohärent  in  seinen  Reden,  vergesslich.  Mit  seinen 
schriftlichen  Arl)eiten  kam  er  nicht  mehr  recht  zu  Streich,  immermehr  bot  sein 
Aeusseres  das  Bild  geistiger  und  körperlicher  Verkummenheit.  Anfangs  Oktober 
wurde  OF  mdirfiMh  auf  der  Strasse  mit  beraushängendem  Pttuis  betroffen,  er  bielt 
mehrfach  IVauensimmer  auf  der  Strasse  an  und  wollte  sie  brunstig  umarmen. 

Ain  1"..  oktulii  r  ilrang  Pulverdamjif  aus  seinem  Zimmer.  Man  öfTnete  und 
traf  ihn  nut  einer  l'istdle  in  di  r  Hand,  lialbverl)ranntes  Pulver  auf  dem  Tisch.  Der 
Polizei  erklärte  (^h.,  er  luilie  sich  ge;^ren  eingedrun;L,'ene  Räuber  wehren  wollen.  Die 
Uausleute  hielten  sein  (icbahren  für  Bosheit,  weil  sie  ihn  wegen  verschiedener  Un- 
gebozigkeiten  aur  Bede  gestellt  hatten.  CSh.  nrinirte  lAmlich  im  Hanse,  wo  es  ihm 
paasia  und  hatte  die  Sohublade  einer  Mahagonikommode,  die'  auf  dem  Qmge  stand, 
zur  Beiriedigrung  seiner  Bedürfnisse  auserschen.  Als  man  ihn  darüber  zur  Rede 
stellte,  wurde  er  gewaltthätig,  prügelte  die  Hausfrau.  In's  (lenineniss  [rebracht,  ver- 
unreinigte er  Boden  und  Wände.    Im  Verhör  leugnete  er  Verunreinigungen  .und 


')  Ein  Kranker  meiner  Beobachtung  drang  in  ein  fremdes  Haus  ein,  zog  sich 
aus  und  wollte  sich  sur  Tochter  des  Hauses  ins  Bett  legen.  Nicht  selten  sind  Ehr- 
scheinen  in  nacktem  Zustand,  EntblSsaungen  der  Genitalien,  Onanie  auf  offener 
Strasse.  (Fälle  bei  Tardicu,  sur  les  attentats  aux  moeurs  1878.  Mendel,  die  iiropn'. 
Paralyse  der  Irren.  1880.  p.  123.  f.f^M-and  du  Saulle,  la  folie.  p.  bVJ.)  Ein  Kranker, 
den  Magnan  citirt,  wollte  ein  Fass  Wein  vor  dem  üewölbe  eines  Weinhäudlers 
sich  aneignen  und  ersuchte  2  Polizeim&nner,  ihm  beim  WegroUen  behilflitdi  au 
•ein,  was  diese  auch  bona  fide  thaten.  Ein  Kranker  meiner  Beobaditung  trieb  am 
bellen  Tag  eine  fremde  Kuh  von  der  Weide  nach  der  braachbarten  Stadt,  um  sie 
XU  Teraussem. 

Darde,  du  delire  des  actes  dans  la  paral.  <jr*'n.  Paris.  1874,  erzalüt  (Beob.  22) 
den  Fall  eines  Kranken,  der  einen  Hass  gegen  den  Spitalcliirurgen  hatte  und  mit 
Stock  nnd  Doldi  bewaflhet  ganz  gemiitUich  2  Sicherheitswachminner  nach  der 
Adresse  des  Arztes  fragte,  weil  er  ihn  umbringen  wolle! 

*)  V.  Krafft.  Friedreich's  Blätter.  1866.  H.  2.  BSttcfaer,  deutache  Klinik.  1861. 
Kr.  1.    Baillarger,  Union  mi'd.  l'^'Ö"). 

T.  Krafft-Ebing,  OericbU.  Psycbopatkolof^ie.  s.  AuH.  12 
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Ktp.  IX.  OoitetkranUidten. 


Oewaltthaten.  Das  Gutachten  des  Gericbtsarzto  vom  16.  Oktober  spricht  sich  da- 
hin  aus: 

„Seine  Antworten  weren  Tentlndig  und  licesen  erk«inen ,  de«  Gedieh tniw, 
Erinaenuig  und  Ueberlegung  angetrabt  waren.   Er  sprach  TollkoDimen  ruhig  und 

mtammenhänf^end,  erzählte  den  Herganp,  suchte  die  Vorkommnisse  als  unbedeutend, 
die  Entzündung  des  Pulvers  als  Zufall  hinzustellen.  Soviel  ich  aus  dieser  Unter- 
redung mit  dem  persönlich  mir  völlig  unbekannten  Mann  entnehmen  konnte,  war 
er  gestern  Abend  weder  ieelengeatort  nocli  betrankm,  aondem  tcheint  von  sehr  hef- 
tigem, leidenteheftticbem  Temperament  sn  Min  und  in  Zorn  und  Anfiregnng  die 
S^ndlnngen  begangen  zu  haben." 

Ch.  wird  der  Haft  entlassen.  Am  2'-i.  Nachts  wirft  er  dem  Hausherrn  Fenst<  r- 
scheiben  ein.  Am  26.  geht  er  in  ein  fremdes  Haus,  wird  angehalten  und  beliau|ttet, 
er  müsse  Kisten  auf  seineu  Speicher  tragen.  Am  28.  zündet  er  im  (iasthaus  einen 
Teppich  an  nnd  laeht  daso.  Den  CHtoten  kam  er  verrfidd  vor,  da  er  Book,  Weit» 
und  Hatatneb  anageaogen  hatte  nnd  »einem  Nebenmann  tan»  g^e  anf  den  Bttdren 
■pnokte.  Am  29.  brannte  ein  Haas  nahe  der  Sta  lt  al  .  fli.  war  kurz  vorher  mit 
brennender  Cigarre  vorbeispaziert  und  hatte  wnlirsoiiciiilieh  diese  in  den  daneben 
befindlichen  Heu8chol»er  geworfen.  In  der  Niilif  des  Brandes  verhaftet  und  befm^rt-,, 
was  er  hier  treibe,  erklärte  er  Maulwürfe  fangen  zu  wollen.  Vor  dem  Untersuchungs- 
riehter  venuehte  er  seine  Cigarre  wieder  in  Brand  sa  Stedten. 

Gh.  blieb  bis  nun  7.  Januar  in  Hall.  Er  war  körperlieh  wohl,  klagte  nur 
seitweise  über  Leere  im  Kopf  und  Druck  im  Hinterkopf.  Gefr&ssig  und  unreinlich 
war  er  in  hohem  Grade.  Er  fühlte  sich  ganz  behaglich,  empfand  keine  Langeweile, 
Ii  hfc  in  den  Tag  hinein  ohne  Sorge  um  Vergangenheit  und  Zukunft.  In  ihren  Pa- 
i-erea  vom  22.  November  nnd  3.  Deoember  erklärten  sich  die  Gerichtsärzte  ausser 
Stand,  dn  Gutachten  8ber  seinen  Geistesiostand  absngeben.  Anliuig  Janaar  fing 
Ch.  an  mit  Koth  zu  schmieren,  unsnsammenhBogend  sn  sprechen,  Geräthschaftoi  su 
demoliren.  Zur  Rede  gestellt  leugnete  er,  offenbar  aus  Gedächtnissschwiche.  Sein 
BewuKstsein  war  so  gestört,  dasa  er  seine  Stiefel  sachte  und  meinte  sie  seien  ge. 
stöhlen,  obwohl  er  sie  anhatte. 

Bei  der  Anlbahme  in  der  InenaiMtalt  am  7*  Ja&nar  bot  Ch.  das  Bild  einor 
yorgesohrittenen  Paralyse.  Ungleiche  Papillen,  hisitirende  Sprache,  bebende  Lippen» 
schwankender  Gang,  unsichere  Schriftsüge.  Incontinentia  urinae  et  alvi.  Gefrfissig' 
keit.'  Unreinlichkeit.  Enorme  B^wusstseinsstörong  ond  Gedächtnissschwäohe,  groese 
Reizbarkeit  und  grosse  (nwaltthiitigkeit. 

Das  Gutachten  erwies  die  schon  seit  Monaten  bestehende  Geistesstörung  (Dem. 
paralyt.)  und  die  Ch,  cur  Last  gelegte  KrandstUtong  als  die  Folge  einer  mit  dieser 
Krankhdt  Terbundenen  derartigen  Störung  des  Bewosstseins,  dass  er  ausser  Stand» 
war,  sieh  sdner  Handlungen,  geschweige  deren  Bedeutung,  Fofgen  nnd  Strafbarkeit 
bewasst  an  sein.  (£igene  Beobacbtang.) 

Beob.  .')7.  Mord  der  Ehefrau.  Dementia  i)n  ral  y  t  ioa.  Am  18.  Mai 
war  der  4»>jäliriLM  Handwerker  X.  voller  Freude  zu  den  Nachbarn  gegangen  und 
hatte  ihnen  mitgetheilt,  dass  seint;  Frau  plötzlich  gestorben  sei.  Da  man  kurz  vor- 
her im  Hause  Liirm  gehört  und  X.  oft  geäussert  hatte,  sich  seiner  Frau  entledigen 
an  wollen,  so  gingen  die  Naohbam  ins  Haus  nnd  fanden  die  Lddie  nackt  mit  d«at- 
lichen  Zeiehen  der  Brdrossdnng.  Oer  X.  leugnete  Anfangs,  meinte  es  handle  sidt 
um  einen  unglücklichen  Zufall,  bekannte  aber  endlieh  sein  Verbredien,  das  er  ala 
unüberlegt  und  im  Affekt  b'-gangen  darstellte. 

Von  jeher  nervös  und  n-i/har,  war  X.  durch  Alkoholexccsse  seit  einigen  .Jahren 
so  brutal  und  gereizt  geworden ,  dass  Jedermann  ihn  fürchtete.    Seme  Frau  hatte 
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ihn  sjchon  lange  für  irrsinnig  gehalten.  Im  Verhör  (.Trössunwahn,  der  oftenbar  schon 
lange  bestanden  hatte.  Er  wollte  sein  Geschäft  ins  Ungeheuere  vergrösseni  und 
•«ner  Aau,  da  sie  Ittr  ihn  m  gering  sei  nnd  ihm  sdbst  nadi  dem  Leben  gesiirebt 
habe,  sich  entledigen.  Dieses  Vorhaben  hatte  er  wiederholt  rfiokhaltalos  geKnsserL 
Er  konnte  nicht  begreifen,  dass  man  wc<?on  ilin  r  Tödtung  so  viel  Aufhebens  mache. 
Bezeichnend  war  die  Oleichgültigkeit  und  Sür<j;losigkeit  des  Mörders.  In  der  fol- 
gendeu  Beobachtung  Grössenwahn  (iiült  sich  vorübergehend  für  tiottj,  grosse  psy- 
chiedie  Schwftolie,  HaUncinationen,  Spraehttörung. 

Die  Saefavenübidigen  erbraehten  den  Beweis^  das«  X.  im  Zottand  von  CMstes- 
Störung  (Denk  paralyt)  den  Mord  begangen  habe.  (Annale*  mM.  pqrobol.  Sept.  1875.) 

Beob.  .'»'^.  R  a  u  h  III  u  r  d  V  e  r  H  u  c  Ii.  Am  0,  Oktober  1P87,  als  der  55  .Tahro 
alte  .1.  mit  seiner  älteren  Tochter  in  seine  Wohnung  in  Marseille  zurückkelirte,  fand 
er  seine  20jährige  im  Hanse  sornckgebliebene  Tochter  Marie  mit  einer  Sdbnnr  um 
den  Hals  bewnsstlos  auf  dem  Boden.  Bs  gelang,  sie  ins  Leben  surflcksamfen.  Sie 
war  unverletzt.  In  der  Wohnung  waren  Kästen  und  S  !  t  inke  offen  nnd  in  grosstor 
T'nordnunp.  Wieder  bei  sich  erzählte  das  Mädchen,  duss  cm  Unbekannter  erschienen 
sei,  von  ihr  Cield  verlangt  habe  und  als  sie  unter  dem  Vorwami,  welches  zu  holen, 
sich  entfernen  wollte,  sie  mit  einem  Faustschlag  zu  Boden  gestreckt  habe.  Von  da  an 
hatte  sie  das  Bewnsstaein  nicht  mehr  gehabt  Man  oonstatirte,  das»  die  Sehnnr  ein 
St9ck  mnes  Umbchestricks  vom  Hofe  war,  den  der  Unbdcannte  geholt  nnd  dann  der 
Bewnsstlosen  um  den  Hals  gelegt  hatte. 

Der  I'ubekannte  wnrde  in  Person  eines  Colporteur  M.,  4ö  Jahre,  Familien- 
vater,  schon  am  folgenden  Tage  verhaftet. 

Nach  dem  Verbrechen  hatte  er  in  aller  Clemfithsmhe  m  Mittag  gespeist,  den 
Abend  im  Gaft  gespielt  nnd  seinen  Bekannten  nichts  Anffallendes  geboten.  M., 
Deutseher  von  Gebnrt,  von  bemakeltem  Vorleben,  sprach  trefflich  französich  bei  der 
Verhaftung,  behauptete  aber,  als  er  deren  (Jrund  erfuhr,  nicht  französisch  zu  ver- 
stehen, verlangte  Dolmetsch,  V)ehanpt«'te  T'nschuld,  vj'rsuehte  Alibi  zu  beweisen.  In 
der  Nacht  zum  27.  Oktober  wurde  er  tobsüclitig.  Am  2U.  brachte  man  ihn  in  die 
Imnaastalt  TXmdk  10  Tagen  wnrde  er  ruhig,  blieb  abw  seitlich  und  ortlieh  nn- 
orientirt,  inoohirent,  bot  Pupillenungleichheit,  Silbenstolpeni  and  im  vreiteroi  Ver- 
lauf das  Bild  einer  sogenannten  galopierenden  Paralyse.  Es  wurde  erhoben .  dasa 
l'at.  k*'in  Trinker  gewesen  war.  OtlViiliar  b<'<_nnLr  <  r  sein  Verbrechen  im  Prodromal- 
stadium iler  Dein,  parulytica.  Auch  die  duninischlaue  Ausfuhrungsweise  der  That 
spricht  dafür.  M.  war  nicht  mittellos,  als  er  sie  beging.  (Marandon,  Aunal.  d'hyg. 
XX.  Nr.  2.) 

Weitere  Fftlle:  Brandstiftung:  Annal.  med.  psychol.  Sept.  1871. 

Diebstihle:  Gasper,  Lehrb.,  heraoqgeg.  t.  Liman,  Fall  285.  286.  Jonmal  of 
mental  science,  January,  1863.  Sander,  fiber  Stehlsucht  d.  Oeisteskranken,  besonders 
in  der  paralyt.  Form.  Casper,  Vierteyahrsehr.  XXIV.  (mit  Angabe  der  bezügl.  Li- 
teratur). Brierre  in:  Annab  s  d'bytnene.  If^fjO,  (.)ct<jb.  Bunnan ,  .Touni.  of  mental 
soience.  1873,  Jan.  1874,  .luly.  Maudsley,  the  Lancet.  1875,  Nov.  Simon,  tiehirn- 
erweichg.  Hamburg.  1871.  p.  97.   Pean,  Ann.  med.  psych.  1881,  .Tan. 

Mord:  Ebers,  die  Zurechnung.  Ologan.  1860.  Fall  8.  Lotse,  Archiv  f.  Psych. 
Vn.  H.  2.  Fritsch,  AVien.  med.  Presse.  1881.  Nr.  37.  (Familienmord).  Schmidt, 
Aivh.  f.  Psych.  XI.  p.  87.  (Moni  des  Ehemanns.) 

Mordversuch:  Annal.  med.  psychol.  Mai,  187u.  V'illard,  Annal.  d'hyg. 
1889,  Mai. 

Sittlichkeitsvergehen:  Westphal,  Archiv  f.  Psych.  VIL  p.  622.  Liman,  sweifelh. 
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GeisteBinstftnde.  p.  190.  Tamowsky,  die  ImuJchaften  EndieiniiiigiMi  Gewchlecbta- 
sinne«,  p.  82.  (Fille  v.  Päderastie  o.  Bestialitit)  Rdgis,  de  la  dynanie  au  dibnt  de 

la  paral.  gen.  Paris.  1878.  (unzüchtige  Angriffe  auf  kleine  Mädchen.)  Irrenfirennd. 
I8Hr,.  Xr.  5  u.  6.  (päderaatisobe  Attentate.)  Legrand,  la  folie.  p.  519.  Mendel,  progr. 

Paralyse.  Is80.  p.  123. 

Bigamie:  Petrucci,  Ann.  med.  psychol.  1875,  Mai. 

FaliiiSasige  Veigiftung:  Dibcrg,  Archiv  f.  ger.  Med.  in  Basdand.  1889.  H.  4. 
Körpenrerletsong:  Kim  (Maschka),  p.  898.  Leppmaon,  op.  dt  p.  109. 
Betrflgerischer  Bankerott:  Vierteljahrsobr.  L  ger.  Med.  NF.  XLV.  1. 

6.  Das  alkoholische  Irresein. 

(Alkuiiuiiäiuus  chronicus.    TrunkläUige  Siunestäuschuug.    Delirium  tremens. 

Alkoholpsychosen.) 

Xiiteratur.  (Forensisch.)  Henkc's  Abhandl.  IV.  p.  299.  (iiltore  Literatur.)  Let»Taüd 
du  Saulle,  Ann.  med.  jisychol.  18G1  ,  .luli  und  la  folie  dcvant  les  tribunaux. 
Paris.  Iäü4.  p.  253.  Fuville,  Auu.  d'hyg.  publ.  XLIU.  April,  1875.  itousseU 
l'ivresse  publique.  Gas.  des  hftpit.  1871.  69—75.  Foville,  PUnion  möd.  1878. 196. 
137.  T.  EraiR,  Masehka^s  Handb.  IV.  p.  497.  (Elinisob.)  Hnss,  d.  ehron.  Alk. 
übs.  V.  Busch.  1852.  Magnan.  «Ii-  V  Alcoolisme.  Paris.  1874.  Krafft,  Irren- 
freund.  1874.  2.  Dagonet,  traitt-  dos  mal.  ment.  1876.  p.  520.  v.  Krafft,  Lehrb. 
d.  Psycliiatric.  4.  Aufl.  p.  59*;.  Kose,  Pitha  u.  Hillroth's  Chirurjrie.  I.  H.  2. 
(Literatur.)  Lentz,  TAlcoohüme.  Puriä.  Iäö5.  (Sociale  Bedeutung  der  Trunksucht. 
Gemdngelihrliolikeii  Trinkerasyle.)  Bonssel,  nvresse  publiiiue  Gas.  des  hopit. 
1871.  69—75.  SobweiserCorr.-BL  1872.21.  FoviUe,  Union  m«d.  1873.  186—187. 
Nasse,  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  88.  5  u.  6.  Barr.  d.  Alkoholismus.  Berlin.  1878. 
(Literatur.)  Pelman,  „im  neaen  Reich".  1878.  1.  (Gesetslicbes.)  Deutsch. 
ät.-G.-B.  §  361.  5  u.  g  362. 

Die  schwersten  Schädigiiiigeii  erfährt  das  centrale  Nervensystem 
durch  fortgesetzten  Alkoholniissbrauch.  Die  Folgen  zeigen  sich  nicht 
bloss  bei  dem  diesem  Laster  Ergebenen,  sondern  meist  auch  bei  seinen 
Nachkommen.  Die  Statistik  belehrt  uns  über  die  geringe  Lebensfähig- 
keit und  die  grosse  Disposition  der  Desccndenz  von  Säufern  zu  NerTen- 
krankheitcn,  namentlich  zur  Idiotie,  Epilepsie  und  Geisteskrankheiten. 
Der  hereditär  belastende  Einfluss  der  Alkoholaasschweifungen  ist  ein 
eminenter.  Auf  dem  Boden  solcher  belastender  Einflüsse  (Epilepsie, 
Schwachsinn,  neuropathische  Constitution)  findet  sich  wieder,  sum  Theil 
durch  böses  Beispiel,  vorwiegend  aber  aus  Belsbedfirfiuss  für  die  schwa* 
eben  Nerven,  Neigung  zum  Missbrandi  des  Alkohol  (periodisch  ak 
Dipsomanie  oder  dauernd)  und  das  hdastete  Gehirn  reagirt  darauf  in 
Form  der  schwersten  psychischen  EntartUDgszuatiSnde  (Blödsinn,  mora- 
lisches Irresein  mit  impulsiTeii  Akten). 

Die  Bedeutung  des  Alkoholmissbrauchs  ftlr  das  Forum  und  die 
Gesellschaft  ergibt  sich  aus  der  statistischen  Thatsache,  dass  in  Deutsch- 
land z.  B.  etwa  50     aller  Verbrechen  und  Vergehen  unter  dem  Einfluss 
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der  Alkoholtixcesse  zu  Stande  kommen ,  etwa  28  */o  der  AuiViahmeii  in 
Irrenhiliisem  durch  das  Laster  des  Trunks  verschuldet  smd,  der  'wirth- 
schaftliche  Ruin  unzähliger  Familien  dadurdi  bedingt  ist,  ganz  abgesehen 
von  unzähligen  Selbstmorden,  der  Verkümmerung  ganzer  Bevölkerungen 
in  intellektueUer,  moralischer  und  physischer  Hinsicht 

Klinisclie  Uebersicht:  Der  nrntidchnraktor  der  psychischen  Störungen, 
welche  sich  au3  dem  fortjresetzten  ^rissl)rauch  alkoliolischcr  Getränke  ergehen,  ist 
der  psychischer  Schwäche  und  fortschreitenden  Verfalls  der  höheren  ethischen  und 
intelluktuüUeu  Funktionen.  Ab  und  zu  kann  es  im  Verlauf  dicsua  chronischen  psy- 
cliischeii  Deg«nersti<m«T<»rgaiigs,  wobl  auf  Orimd  vorSbeigehender  C&reulatioii«'  und 
Eraihmngntorangen,  sn  acuter  und  starmischer  Störung  der  pqrehiichen  Funktionen 
in  elementarer  oder  complicirter  Form  kommen;  wobei  es  sich  jedoch  nur  um  inter- 
currente  oder  exacerbirende  Phasen  dieses  Grundvorgangs  handeln  dürfte. 

Als  die  Hnatomischen  Siilistrate  dieser  Detreiieralion  der  höchstortranisirten 
Nervoncentren  tindeu  sich  chrunisch-entzündliche  Veränderungen  an  den  Meningen 
und  atrophirmde  Fkocease  der  Rindenadkicht  des  Groeihinii. 

Als  Folgen  oder  Gomplicationen:  vielfach  Hypoostoae  des  SchSdeldadii,  maaien- 
hafte  Wncliepjng  Pacchioni'ncher  Granulationen,  Hydi  .  i  !,  1  -s  externus  und  inter- 
nus, Pachymoningitis  interna  haemorrhnfrica.  Die  Wirkung-  des  Alkoliol  auf  das 
Gehirn  ist  theils  eine  direkt  toxische  chemische,  «rewehlich  veränderndi'  (chronisch 
entzündliche  und  Verfettungsvorgänge),  theils  eine  dynamische  durch  Störung  der 
Circnlation  (ArterioicleroMi  Herzhypertrophie,  Verfettung  des  Henmuakels,  LSh- 
mang  der  vasomotorisdien  Nerven)»  wodurch  fluxionäre  und  Stauungsvoigünge  in  den 
Oefliasen  des  Oehims  und  seiner  Hullen  und  secundSr  solche  in  den  Lymphhahnen 
hervorgerufen  werden. 

Endlich  schädigt  der  Alkoholnu>sljrauch  die  GesnitiinternÜliruiig  und  dadurch 
auch  die  des  Gehirns,  insofern  er  chronische  Catarrhe  der  Verdauungswege,  chronisch 
entziindliehe  VerSnderungen  und  fettige  Degeneration  der  Leber,  "Siarea  ete.  eto.  her- 
beifahrt Das  Gesammtresultat  in  der  somatischen  Sphäre  ist  eine  verfrühte  Senes» 
ceaz  und  Marasmus. 

Nur  in  d<  n  fViüi-'n  Stadien  des  Alkohols,  so  lanj^e  es  --ich  um  chemische  und 
vasomotorische  Wirkungen  handelt,  ist  eine  Genesun«,»-  iiocli  mÖLrlich.  Als  klinisclier 
Gesammtausdruck  dieser  Degenerationsvorgänge  finden  sich  eine  Reihe  von  psychi- 
sehen,  motorischen,  sensiblen,  sensoridlen  und  vegetativen  FonktionsstSrungen,  deren 
Gesammtbild  sich  nach  dem  Vorgang  von  Magnus  Huss  als  Alkoholismus  ohro- 
ntcus  oder  Trunksucht  bezeichnen  lässt. 

Die  ersten  Sj'mptome  der  Folgen  des  Lasters  in  der  psychi>^cli(  ii  Spliiire 
pflegen  sich  in  der  Sphäre  der  ethischen  Leistungen,  nämlich  in  einer  turt.'-<  iif  itt  nilcn 
Abnahme  der  ethischen  Gefühle  und  sittlichen  Correktive  kundzugeben.  Der  Säufer 
verrftth  bedenkliche  Zeichen  laxerer  Anaehauung  in  Besiehung  auf  Ehre,  Sitte,  An- 
stand. Die  sittlichen  Conilikte,  in  die  er  durch  sein  Laster  versetst  wird,  der  Ruin 
seines  Geschäfts  und  seiner  Familie,  die  Verachtung,  die  er  von  seinen  Mitbürgern 
erführt,  berühren  ihn  nicht  mehr  jieiulich.  Es  wird  ein  unerträglicher  Egoist  im 
Verkehr  mit  der  Familie  und  Gesellschaft,  c}7)isch,  annmüseud,  brutal.  Mit  der  Zeit 
entwickdt  sich  ein  Zustand  wahrer  moral  insanity. 

Schon  Oams  hat  solche  Zustünde  sittlicher  Verkommenheit  auf  degenerativer 
alkoholischer  Grundlage  als  ntrunkfällige  Entartung  der  Sitten  und  des  Tempera- 
menta"  (inhumanitas  ebriosa)  beschrieben. 


Digltized  by  Google 


182 


Kap.  IX.  Oeutesknuiklieitoii. 


Ein  w('it«Tor  Orundzug  im  Verlauf  diesor  psj'chischcn  Degeneration  ist  eine 
Sföriincr  der  aftVktiven  Funktionen,  eine  auffallende  (temüthsreizbarkpit.  dio  zu  wenig- 
niotivirteu  und  über  alles  physiologische  Mass  hinausgehenden  Aflokten  de«  Zornes 
führt  (fcrocitai  ebrioaa).  Häufig  sind  auch  im  Verlauf  temporäre  Zustände 
tiefer  geistiger  Veratimmnng,  krankhaften  IGnmaths  (moros itas  ebriosa),  nameot« 
Höh  des  Mori^ens  nach  dem  Erwachen.  Sie  diaponiren  zu  Affekten  und  fSlucn  nidit 
selten  zu  Si'U)stmord. 

Mit  dem  Fortschritt  dieser  Sf<irungen  in  di  r  ethischen  und  affektiven  Sphäre 
stellen  sich  regelmässig  und  früh  hulche  in  der  des  Willens  und  der  Intelligenz  ein. 

Die  Willens  so  hwlche  zeigt  sidi  in  der  Energielosigkeit  in  der  Durch- 
führung von  Entschltfssen  nnd  ErfaUnng  von  Pflichten.  Am  bemerkenswertheeten 
ist  sie  gegenüber  dem  anfangs  so  oft  gefassten  Ent«chlu8s,  dem  unheilvollen  Laster 
zu  entsagen.  Kein  Gewohnheitssäufer  ist  im  Stand,  diesen  Vorsatz  zur  Tliat  zu 
maehen,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  IntellijTcnz  {jenusj  besitzt,  um  einztisehen, 
an  welchem  Abgrund  er  sich  betindet.  im  besten  Fall  verlangen  diese  I  nglücklicheu 
ihre  Litemirung,  sogar  die  Aafittahme  in  einer  Irrenanstalt  in  der  beschämenden 
Selbsterkenntniss,  dass  sie  su  einer  SelhsifOhrnng  nicht  mehr  fähig  sind. 

Die  Almahme  im  Umfuig  der  intellektaellen  Leistungsfähigkeit  vorSth  sieh 
in  Schwäche  des  OedSchtnisses,  Stumpfheit  der  Apperceptioti,  Ideenannuth.  Tmmer 
mehr  kommt  es  zu  ansiresprochenem  Schwarh'^inn.  Der  endliche  Auspfanp:  di-s  T.eiden« 
ist  ein  Zustand  tiefer  psychischer  Schwäche,  blödsinniger  IndiiTerenz,  Apathie  und 
Geniüthsstumpflieit. 

Ein  häufiges  and  frühes  Symptom  in  diesem  intellektuellen  und  ethischen  De- 
generationsvoigang  ist  bei  in  geschlechtlichen  Beziehungen  stehenden  Alkoh<disten 

der  Eifersuchtswahn  (Wahn  e  h  e  1  i  c  h  er  Untreu  e). 

Früli  pesellen  sieh  seiisorisehe  und  sensorielle  Störungen  zum  Kraukheitsbild. 
Sie  bestehen  in  Ko]>f\veli.  Wüstsi  iii  im  Kopf.  uiiniliii.'em,  von  schreekliatten  Träumen 
gestörten!  Schlaf,  Schwindel,  Hyperästhesien  der  Sinnesorgane,  subjektiven  Sinnes- 
empfindungen  (Brausen,  Klingen,  Phantasmen  etc.),  die  beaondevs  hftufig  vor  dem 
Einschlafen  sich  einstellen  und  den  Schlaf  hintanhalten.  Auch  zu  Halluoinationes 
(Seilt  II  von  Menschen  und  Tliieren,  Hören  von  Stimmen),  namentlich  Visionen,  besteht 
eine  lieiii'utende  Disposition  im  Alkoliolismus  chronic  Sie  haben  vorwiegend  einen 
be&ngst irrenden  schreckhaften  Charakti  v. 

Die  sensiblen  Störutigen  bestehen  in  raritsthe.sien  und  eigenthümlichen  For- 
micationsgcfühlen  unter  der  Haut  der  (unteren)  Extremitäten,  die  selbst  bis  zu  den 
Knieen  herauf  anSsthetisch  werden  kann.  Diese  Qefähle  werden  immer  intensiver 
und  anhaltender,  verbreiten  sich  auf  Rumpf  und  Arme,  verbinden  sich  mit  Tremor 
der  unteren  Extremitäten,  ja  selbst  des  ganzen  Körpers,  mit  Zuckungen  und  tonischen 
Krämpfen  in  Füssen  und  "Waden,  die  namentlich  vor  dem  Einschlafen  auftreten. 

Zu  den  frühesten  Symptomen  t,'eli("'>ren  die  ujotori.schen.  Sie  äusseni  sieh  als 
Tremor  der  Hände  und  Zunge,  fibrilläre  Zuckungen  der  Zungcumuskulatur.  AUmülig 
kommt  es  zu  wbUicher  MuskelschwSdhe.  Die  HKnde  werden  kraftlos,  unsicher,  die 
Kniee  sinken  ein,  der  Gang  wird  schlotternd ;  sehliessUdi  kommt  es  su  wirklidien 
Paresen.  Späte  und  nicht  oonstante  Sym])tome  im  Verlauf  des  Leidens  sind  Acoom* 
inodationsstönin£r''n.  Ani>i1yo]>ie,  epileptische  Krämpfe.  Die  letzteren  treten  nament- 
lich nach  Alkoliolexi  cssen  auf. 

Ein  frühes  Symptom  ist  auch  die  zunehmende  Intoleranz  des  Gehirns  g^eu 
Alkohol.  Es  kommt  zu  pathologischen  Alkohokustanden  (s.  u.),  halludnalorischem 
Delirium  und  Ck>nvulBionen  (ivresse  convnlsive)  schon  nach  relativ  geringen  Alkohol- 
exoessen. 
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Syniptomp  schwerer  Schädig^ung  der  vegetativeti  Processi'  v<M*vnl!stlni(liiren  das 
Krankheitsbild.  Die  Haut  der  Säufer  bietet  die  Zeichen  der  Auäuue  uebeu  capil* 
Vkcen  Eetaaien  und  rmäun  Staaea;  aie  iat  walk,  miaafaibig,  die  Augen  lind  halonirt, 
die  Lider  ÖdematSa,  die  Papillen  meist  erweiterti  der  Blidc  ausdroduloa,  die  (H* 
«ichtszüge  schlaff.  Dazu  gesellen  aich  die  Symptome  gestörter  Verdaaimg,  beginnen- 
■der  Leber>  und  Nierenentartnng. 

Der  Alkoholismus  ehren,  ist  keine  Leidenschaft,  sondern  eine  Hirn- 
krankheit,  die  sich  durch  eine  Fülle  klinischer  Kennzeichen  und  durch 
Anatomische  Befunde  als  solche  dokumentirt. 

Die  Zurechnungsfähigkeit  des  Trunksüchtigen  wird  damit  fraglich. 
Eine  allgemeine  Bestimmung  ist  nicht  möglich,  denn  die  Wirkungen 
<ler  Alkoholausschweifung  sind,  je  nach  Constitution.  Art  (Amyl-  oder 
Aethylalkohol),  Menge  und  Zeitdauer  des  Ueborgeinisses  verschieden. 
Der  Geisteszustand  des  Säufers  bezüglich  der  Zurecluuuii^^tVage  wird 
immer  suspekt  erklärt,  aber  das  Mass  seiner  Verantwortlichkeit  aus  dem 
«oncreten  Befund  ermittelt  werden  müssen. 

Es  wäre  schlimm,  Avcnn  man  in  einem  so  abscheulichen  Laster, 
vie  es  die  Alkoholausschweifung  darstellt,  einen  Freibrief  für  Verbrecher 
■erkennen  wollte,  aber  da,  wo  das  Laster  zur  wirklichen  Himkrankheit 
geführt  hat,  muss  mit  dieser  Tliatsache  gerechnet  werden. 

Der  Nachweis  der  Hirnkrankheit  wird  sich  in  erster  Linie  auf  die 
somatischen  Symptome  des  Alk.  ehren,  zu  stützen  haben.  P"'in(i('n  sich 
•daneben  Cliarakterveränderungen  und  ethisdio  Defekte,  so  wird  ihre 
Zurückführung  auf  eine  den  somatischen  Störuiii^cii  genicinsame  Ursache 
gerechtfertigt  sein.  Bei  noch  nicht  weitgcdieiienen  Fällen  von  Alk. 
chron.  kann  der  Nachweis  jener  Schwierigkeiten  bieten,  da  sie  mit  der 
Entziehung  des  Alkohol  iu  der  Uefangnisshai't  rasch  zurückzutreten 
ptiegen. 

Bei  vorgeschrittener  psychischer  Alkoholentartung  sind  die  Be- 
<lingungen  der  Zureclmungsfähigkeit  aufgehoben.  Im  Regiim  des  Krank- 
heitszustands  werden  sich  mildernde  Umstände  geltend  inachen  lassen, 
namentlich  da,  wo  eine  strafbare  Handlung  in  einem  Alkoholexcess  oder 
Atfekt  des  sittlich,  intellektuell  und  vasomotorisch  geschwächten  Säufers 
begangen  wurde.  Unter  allen  Umständen  erscheint  der  Tnink fällige  als 
gemeingefährliciies  Individuum.  Er  gehört  in  eine  polizeiliche  Ver- 
wahranstalt, ein  Arbeitshaus  oder  Säuferasyl,  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
ilie  Detention  meist  zu  spät  eintritt  oder  zu  kurz  stattfindet.  Der  Alk. 
chron.  ist  in  seinen  früheren  Stadien  ein  heilbarer  Zustand,  aber  eine 
nionate-  bis  jahrelange  Entziehung  berauschender  Getränke  ist  dazu  im 
günstigsten  Fall  erforderlich.  Dii^  Irrenanstalten  sollten  zu  solchem  Zweck 
nicht  missbraucht  werden.  Die  gesetzliche  Regelung  einer  Versorgung 
4er  gemeingefährlichen  Trinker  harrt  vorlüutig  noch  ihrer  Erledigung. 
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Kap*  IX.  Grcistcskraukheiten. 


Die  OeOhrlichkeit  der  Trunksilchtigeii  und  die  MögUchkeit  straf- 
htecet  Handlungen  ergibt  sich  aus  ihrem  sittlichen  und  intellektaeUen 
Schwachsinn,  der  unrittiiche  egoistische  Gelüste  und  zudem  viel&ch  ab* 
norm  heftige  Affekte  nicht  mehr  zu  beherrschen  vermag.  Diebstahl, 
ünterschlaguug,  Mdneid,  Unzucht,  Brutalitäten,  Kdrperrerletzungen, 
Todtschlag  an  Famiüenangehgrigen  und  Fremden,  Auflehnungen  gegen 
das  Gesetz,  Misshandlung  der  Organe  desselben,  sind  die  gewöhnlichsten 
Vergehen  und  Yerbrechen,  wegen  deren  sich  Sftufer  zu  Terantworten 
haben. 

Weitere  Möglichkeiten  für  Bechtsverletzungen  ergeben  sich  aus 
Hallucinationen,  Illusionen,  welche  die  Aussenwelt  feindlich  verkennen 
lassen,  aus  episodischen  Yerfolgungsdelirien,  AngstanfSUlen,  impulsiTen 
Akten  (Mord,  Brandstiftung)  und  Eifersuchtswahn. 

Beob.  59.  AlkohoHsmot  chronicus  mitbeionders  hervortreten- 
der Entartung  der  Sitten  und  des  Teniperamonts.  (Tnhumanitas 
und  Ferocitas  ebriosa.)  Verletzung  der  Ehefrau  im  Zustand  des 
Rausches  und  Affekts.  Uilz,  50  .T.,  Grundbesitzer,  stammt  von  Eltern,  die  dem 
nnnke  ergebra  waren.  Von  18  G«8diwi«teni  leben  nur  noch  2.  Sie  sind  jüuoinige^ 
brätele,  dem  TViink  eigebene  Hensehen. 

Fat  war  seit  der  Jugend  potator  atrennns.  Schon  1871,  als  er  eine  keines 
guten  Rufes  sich  erfreuende  Fraa  nahm,  war  er  ethisch  und  intellektuell  defekt.  In 
den  letzten  Jahren  hatte  er  sich  immer  mehr  dem  Schnaiisfyenusse  ergeben.  Von  da 
an  nahmen  seine  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  rapid  ab.  Fat.  verkam  ethisch 
immer  mehr,  führte  die  unfläthigsten  Redensarten,  nannte  sein  Weib  vor  Anderen 
eme  H . . griff  ihr  unter  die  Böoike,  lad  Andere  ein,  seine  ¥nn  ta  gebranchen,  da 
Libido  sexualis  und  Putenz  immer  mehr  bei  ihm  abnahmen.  Die  Dienstboten  be- 
handelte er  brutal,  misshandelte  sie  sogar. 

Er  vernachlässigte  sein  Geschäft,  trieb  sich  in  Wirthshäusem  herum,  war  fast 
nie  mehr  ganz  nüchtern,  trank  so<rar  Nachts  beim  Erwachen  Slivovic.  so  dass  er 
Morgens  vor  Trunkenheit  kaum  stehen  konnte.  Es  fiel  ihm  selbst  auf,  dass  sein  Ge> 
dichtnias,  namentUdi  iBr  Edebnlsse  der  Jfingstvergangenheit,  gelitten  hatte  und  er 
den  Alkohol  immer  weniger  ertrog. 

Fat.  Wurth;  inmier  brutaler,  reicbarer,  aufgeregter.  Wenn  er  angetrunken 
war,  hatte  er  den  Drang,  Alles  zusanniienzuhauen.  Seino  Rauschzustände  bekamen 
immer  mehr  pathologisches  Gepräge.  Er  schrie,  schimpfte,  weinte  durcheinander, 
sprach  ganz  sinnlos,  zerschlug  was  ihm  in  die  Hände  gerieth,  bedrohte  die  Umgebung 
sogar  mit  Messer  und  Revolver,  so  dass  steh  JederaMum  vw  ihm  Anditete. 

Seit  dnigen  Jahren  traten  beim  Einaohlafan  und  Nachts,  wenn  er  erwadite, 
anch  sensorisdie  und  sensorielle  StSmngen  auf.  Das  Bett  tanzte  mit  ihm,  er  sab 
dunkle  Gestalten  durch  die  Luft  rdten  und  fahren,  sah  V  ':.-  ].  Mäuse,  RatteOr 
Hunde  und  Katzen  im  Zimmer  herumfliegen.  Dabei  emi>faiid  er  Kauscheu,  Sausen. 
Summen  in  den  Dliren,  hörte  wüstes  Geschrei  und  hatte  Mühe,  zu  erkennen,  da« 
Alles  nur  Täuschung  sei.  Der  Schlaf  war  schlecht;  wenn  er  erwachte,  war  er  meist 
in  Schweiss  gebadet. 

Beim  Aufttehen  hntte  er  so  heftigen  Sohwindd,  dass  er  sieh  halten  musster 
Kopfschmersen,  Erlnreohen  slhen  Schleimes,  allgemeines  Zittern,  so  dass  er  den 
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Löffel  nicht  zum  Mimdc  führen  konnte.  Auf  erneuten  Schuapsgenuss  wurde  ihm 
dann  bener  mid  verlor  tieh  cbw  fflttem. 

Am  29.  Deoember  1874  hatte  er  tagafiber  viel  Sehnape  getmnken,  erBohien 

nmig,  aufgeregt,  betrunken.  Nachmittags  heimgekehrt,  verlangte  er  von  der  Frau 
saure  Milch.  Als  sie  solche  nicht  gleich  zur  Haml  hatte,  gerietli  er  in  heftigen  Zorn, 
fschoss  mit  dem  Revolver  zweimal  in  die  Wand  und  als  die  Frau  ihn  /.u  hegütigou 
verüuchte,  ihr  in  den  Leib.  Als  die  Frau  zusammenbrach,  kam  er  etwas  zu  sich,  cr> 
aebnk,  wollte  rieh  dann  anfhingen. 

Seiner  That  erinnerte  er  ateh  in  der  Folge  nur  gans  tranmhaft.  Er  wollte 
offenbar  teine  Fran  nur  erschrecken,  nicht  tödten. 

H.  er5<cheint  in  der  rntersnchuii;,'^sli;irt  als  ein  ethisch  und  intellektuell  tief 
geschädigter  Mensch.  Er  macht  sicli  keine  Sorgen  wegen  der  Zukunft,  empfindet 
keine  Beae  wegen  der  That  Die  Miene  ist  moros,  stampf,  die  weiss  belegte  Zunge 
attert,  die  Hant  ist  welk,  sohmutsig  gdblich,  die  Mniknlatar  sehlaff,  du  Gericht 
gerothet,  die  Capillaren  erweitert,  die  Aagen  halonirt,  das  linke  Facialisgebiet  ist 
weniger  innervirt  als  das  rechte.  Die  Hände  und  unteren  Extremit&ten  bieten  leichten 
IVemor.    Die  Sensibilität  zeigt  keine  St<">rung. 

Der  Puls  ist  rar,  klein,  tard,  die  Ht  r/töne  sind  dumpf,  der  Herzumfang  etwas 
rergrössert,  die  Leber  ragt  unter  dem  lupiJLnbogen  hervor.  Der  Appetit  ift  aeUedit, 
der  Stuhl  trige.  Pat.  klagt  fiber  eingmommenen  Kopf,  Schwindel|  JEtansehen,  Sausen 
in  den  Ohren,  namentlich  Morgens.  Catanh.  bronch.  chronic.  Schlaf  schleohti  durch 
häufiges  Aufsrlireeken  nnd  ängstliche  Träume  ge9t<jrt. 

Der  Unfreiwilli;;»'  Verzicht  auf  Alkoholica  in  der  Haft  und  später  in  der 
IlTeuauätalt  hatten  einen  bessernden  Einfluss  auf  die  tief  geschädigten  Organe, 
aber  Fat.  blieb  ethiaeh  nnd  inteUdctnell  gesdiwi^t,  einer  Selbstf&hmng  unfUiig. 
Vermehe,  ihm  etwas  fireiore  Hand  m  ge^iriUnreUf  fBhrten  jewols  lu  neuen  Ezceseen. 

Ein  Beweis  für  die  sittliche  Verkommenheit  des  Fat.  ergibt  rieh  daraus,  daas 
er,  als  einmal  seine  Frau  ihn  besuchte  und  mit  ihm  spazieren  irintr,  'len  Cnitiis  im 
Graben  der  sehr  frequenteii  Lanrlsfrasse  v<jii  ihr  begehrte  und  an  <leni  (Jrt  und  der 
Gegenwart  des  Wärters  nichts  Anstossiges  fand!    (Ei^rene  Beobachtung.) 

Beob.  60.  A 1  k  1 1  h  I )  1.  c  h  r  o  n.  Mordversuch  am  Vater.  Am  23.  März 
1877  Abenda  10  V*  kehrte  L.  ins  elterliche  Haus  zurück.  Er  war  nicht  betrunken, 
lannte  die  ISifir  des  viteriichak  Schlafzimmers  ein,  verzetzte  dem  Vater  3  Messer- 
itidiei  wandte  rieh  dann  cum  Bett  der  Mutter,  die  entsetzt  geflohen  war  und  stiess 
wiederholt  und  ganz  wuthend  das  Messer  in  dasselbe.  L.  wurde  sofort  verhaftet, 
bekannte  seine  That  mit  dem  Motiv,  dass  er  über  den  Vater  erzürnt  gewesen  seL 

L.  ist  ledig  und  wohntr  bei  den  Eltern.  Er  war  in  der  Jugend  nie  krank 
gewesen,  hatte  nie  etwas  Auffälliges  geboten,  war  mit  20  J.  Soldat  geworden,  hatte 
den  1870er  Krieg  mitgemacht,  war  wegen  IWinksncht  oft  beshraft  und  1875  mit 
•rideohtem  Zeugnisa  heimgeeehiokt  worden. 

Er  faullenzte  daheim,  betrank  »ich,  gerieth  desshalb  mit  den  ehremverthen 
Eltern  in  Streit,  als  sie  ihm  kein  Geld  mehr  zum  Trinken  geben  wollten.  Seitdem 
grollte  er  dem  Vater,  drolite  ihm,  namentlich  siitdem  ihm  dieser  einen  «lern  Snliii 
gehörigen  Schuldschein  Türsorglich  verwahrt  hatte.  L.  galt  seit  längerer  Zeit  in  der 
Gemflinde  als  nicht  geistig  gesund,  hatte  oft  ganz  vefkehrte  Sttniohe  gemacliti  war 
mehtelang  swecklos  hommgeschweift,  war  sehr  reizbar  bis  au  Thatliohkriten  gewoi> 
den,  so  dass  ihn  Freunde  und  Bekannte  schliesslich  mieden.  Wiederholt  hatte  er 
öffentlich  seinem  Vater  mit  dem  Tod  trclrnlit. 

L.  ist  mittelgross,  die  Stirn  schmal.  Hiehend.  l)er  Blick  ausdruckslos.  Vege- 
tative Stt^rungen  Vjestehen  nicht.    Er  spricht  wenig,  ist  theiluahmslos,  ruhig,  zeigt 
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Iteine  Reue  über  seine  That.  Er  ist  reizbar,  kurz  angebunden,  geniütlilicli  stumpf, 
Ifcistig  geschwächt.  Man  solle  ihn  lieber  köpfen,  wenn  man  wolle,  als  liier  gefangen 
halten.  Die  Inmnaation  geuteskrank  an  sein  weitt  er  mit  Zorn  torfick.  Die  Schwere 
«einer  That  begreift  er  nicht.  Der  Vater  hahe  ihn  eben  gereizt,  ihm  Geld  Torent- 
halten,  das  ihm  gehörte.  Es  war  nicht  moglieh,  an  «ein  moraliMhes  OefShl  in  ap- 
pellireii.    Nif  fra^rte  er  nacl»  den  KIti  ru. 

Das  Outachten  betont  die  Gefühllosigkeit  des  L.,  fasst  «eine  Idee,  das»  der 
Vater  ihm  Geld  schulde,  alt  Wahnidee  (richtiger  Schwachsinn)  auf  und  fuhrt  mit 
Recht  diese  Störung  auf  TVnnksucht  snrBok.  Das  Verbrechen  ist  kein  primeditirtct, 
es  erklärt  sich  aus  der  brutalen  Rei/barki  it  des  Trunksfichtigen.  Solche  Impabe 
*ind  nicht  selten  bei  soleben  Individuen.  Ij.  ist  irrsiiinijr,  uiizureohnungsfäbig  und  <re« 
meingeführlich.  L.  wurde  in  einer  Irrenanstalt  iuteroirt.  «Sein  Zustand  änderte  sich 
nicht.  (Anna),  med.  i)sycliul.  1879,  März.) 

Weitere  Fülle:  Liman,  zweifelh.  Geisteszustände,  Fall  32  (FiilseliunfiK  V-i 
<Muje6tutabeleidigung).  Sisteray,  Aunal.  un^il.  psyehol.  1870.  Januar  (Bedrohung  eines 
fieamten  imd  Diebstahl).  Ebenda.  1872.  Sept.  (Zechprellereien).  Danby,  ebenda.  1875. 
Jan.  (Mord  des  Sohnes).  Kramer,  IViedreioh't  Bl.  1868.  H.  8  (Mord,  Hinriöhtaag). 
Xegrand  de  SauUe,  etudc  niM.  l«5gale  sur  les  ^pil.  Beob.  38  (gefShil.  Drohongen). 
rasi.cj--Limnn.  Handb.  7.  Aufl.  Fall  359  und  260  (Diebstahl),  Fall  261  (Diebstahle), 
Fall  20'J  (falirlässiger  Bankerott).  Keljt,  Allg.  Zeitscbr.  f.  Psych.  3.5.  H.  2  (Haus- 
frietlensbrueh,  räuberische  Erpressung).  Lagardelle,  Annal.  psychol.  1877.  September 
<Doppelmord).  Delacour,  ebenda.  1878.  Juli  (Verwondong  des  Vaters).  Ebers,  Zu* 
rechnong.  p.  235  (Untersdilagung).  Badiner,  Lehrb.  2.  Anfl.  p.  168  (Brandstiftung). 
FoviUe^  AnnaL  d*hyg.  1875,  April  {wkwen  Verletsnng  des  Sohnes). 

Eine  überaus  wichtige  und  forensisch  verhängnissTolle  Erschei- 
niing  ist  der  bei  in  sexuellen  Relationen  stehenden  Alkoholikern  nur 
höchst  selten  fehlende  Wahn  Ton  der  Consors  geschlechtlich  betrogen 
zu  werden  (Eifersuchtswahn'),  Wahn  ehelicher  Untreue). 

Er  erscheint  in  den  sp&teren  Stadien  des  Alkoholismus  und,  seltene 
Fälle  ausgenommen,  als  isolirter,  quasi  monomanischer  Wahn.  Dadurch 
und  dass  er  ÜEtst  ausschliesslich  auf  ideatorischem  (combinatorischem 
nicht  hallucinatoriscfaem)  Wege  entsteht,  Überdies  den  Stempel  des 
Unmöglichen  nicht  an  sich  trägt,  imponirt  er  nicht  ohne  Weiteres 
als  Wahn. 

Einmal  entstanden,  ist  er  äussei'st  fix.  Er  zieht  sich  wie  ein 
rother  Faden  durch  den  Verlauf  des  Alkohol,  chron.  hindurch,  erscheint 
dem  entsprechend  auch  in  den  Terschiedenen  Formen  acuter  und  chroni- 
scher Geistesstörung,  die  sich  auf  dorn  Boden  des  Alk.  entwickeln,  war 
aber  immer  schon  Tor  deren  Ausbruch  vorhanden,  nicht  Produkt  der 


')  Marcel,  de  la  folie  causde  per  rabos  dee  boissons  alcooliques.  Paria.  1847. 
Kasae,  Zeitaohr.  f.  B^h.  84.  2.  Cohen  Baren,  ebenda.  Bd.  I.  p.  601.  Schifer, 
ebenda.  85.  p.  269.  Cassper-Liman,  7.  Anfl.  Fall  248.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Staats- 
arzneikde.  1861.  Morselli,  Rivista  sperim.  1880.  p.  101.  V.  Krafft,  über  Eifersachte- 
waliu  b.  Manne.   Jahrbücher  f.  Psych.  X.  2,  3. 
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episodischen  oder  complidrenden  Psychose.  Es  erscheint  somit  als  Stigma 
des  Alicoholismos  und  von  primordialer  Entstehungsweise. 

Dies  sdüieast  nicht  aus,  dass  er  gelegentlich  durch  Uallucinationen 
und  Illasionen  entsprechenden  Inhalts  eine  Stütze  erfahrt.  Diese  sind 
aber  nebensSchlich  und  Episoden  von  Bausch,  Affekt  oder  Delirium 
angehöri<^. 

Als  Wahn  nachgewiesen,  macht  er  den  Träger  desselben  in 
hoht  in  Grad  des  Alkoholismus  verdächtig,  denn  unter  Tausenden  von 
männlichen  Irren  konnte  ihn  Verf.  ausserhalh  M  desselben  nur  4  mal 
(2  mal  nach  Apoplexia  cerebri,  je  1  mal  nach  Trauma  capitis  und  bei 
seniler  Geistesschwäche)  nachweisen. 

Als  die  Ursachcu  für  <li>  onormc  Häufigkeit  dieses  Wahns  bei  A.  lassen  sich 
tulgentle  aus  der  Erfahrung  Itc/fichnen. 

Der  Alkohülmissbrauch  wirkt  anfangs  aphrodisiaoh.  Die  £Irregung  centraler  und 
finaler  genitaler  CSentren  führt  ra  erfaShter  Inampruohnahme  der  Oonaors,  aber  firtth 
verliert  rieh  das  normale  'Wbllitttgefiihl  beim  Akt.  Dasn  kommt  von  Seiten  dm 
Consors,  dass  diese  vielfach  nur  wirlerwillig  zur  Leistun«,'  di-r  ehelichen  Pflicht  sich 
lierbeilässt  und  den  Mann  auch  nicht  sfelisoh  lieini  Akt  hofricdiVrf.  TTsaclion 
der  Fripditas  uxoris  sind:  ausser  vielfach  vorgeschrittenem  Alter  derselben,  Abnei- 
gung gegen  den  brutalen,  meist  mit  seinem  Weibe  in  Unfrieden  lebenden,  oft  be- 
rnoscbt  den  Goitus  begdirenden  Mann;  Abneignog  gegen  den  Goitos,  der  durdi 
pathologisohe  Ejaculatio  tardiva,  andern  zu  oft  begehrt,  dem  Weibe  peinlidi, 
adimershaft  wird. 

In  der  stpätcron  Periode  des  A.  ist  jedenfalls  absolute  oder  relative  Impotenz 
des  Mannes  belangreich. 

Mit  forlechreitender  ethischer  und  intelldctueller  Schwache  sucht  und  findet 
der  timtale,  reizbarer  psjdiisoh  geaehwKehte  Mann,  der  obnedice  mit  seinem  Weib 

im  Had(  r  l<  b(.  die  T'i>achi'n  seiner  sexuellen  Nichtbefriedigunpr  in  Untreue  der  UlU>r. 
Aein  durch  falsclic  Combinatioucn  fcsti^^t  um]  erweitert  sich  der  Wahn. 

T)if  Kinder  sehen  dem  Vater  niclit  iilinlich,  f!)  er<,'o  sind  sie  vt)n  Anderen  — 
8chmalhans  ist  Küchenmeister  (weil  der  Manu  alles  vertrinkt),  ergo  trägt  die  unge* 
trene  IVan  ihren  liebhabem  Qeld  und  Vietnalieii  an  —  die  Frau  kleidet  rieh  ge> 
wählt  (aas  harmlosen  Grttnden),  ergo  sucht  rie  Anderen  sa  gefallen  —  rie  lasst  rieh 
nur  widerwillig  zur  ehelichen  Pfli(  !it  lierbci,  weil  sie  Anderen  sexuelle  Kraft  Und 
Bnin«!t  gibt  —  sie  hat  ein  Frauenleiden,  das  kommt  vom  verbotenen  Umgang  — 
an  ihrer  AVäsche  sind  Spern»aflecke  (recte  Fluor)  u.  s.  w. 

Das  sind  die  wesentlichen  Stützen  des  combinatorischen  Wahnes.  Nur  im 
AffSdct,  Bansch  oder  gelegentUdien  Delir  worden  illosorisohe  oder  hallucinatoriaehe 
Wahmehmnngen  gemacht  (vediebte  Blicke  und  obscSne  Baden  der  Consors,  Erblicken 
denelben  in  flagranti.  Erwischen  derselben  bei  einem  Bendesvons  (Penonenveiken* 
nong  n.  s.  w.). 


')  S.  übrigens  v.  Ludwiger,  Viert eljalirschr.  f.  gerichtl.  Med.  X.F.  XXXVIII. 
H.  2  (originäre  (feistesschwäche.  Kein  Alkubolismus.  Eifersuchtswahn.  Bedrohaug 
der  ¥nm),  Oiraud,  AnnaL  m6d.  psychoL  1888.  Juli  (Mord  der  Fnn.  Analoger  Fall). 
IWtech,  Wien.  med.  Presse.  1891.  7, 8,  9  (originSrer  Schwachsinn.  Kein  Alkoholismus. 
Ermordung  der  Ehefrau). 
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Aus  der  psychisckeu  und  speciell  etliischeu  Schwäche  des  Säufers  erklärt  sich 
wohl)  data  er  vielfach  I3r  die  ^ih&lter  der  Frau  ihren  eigenen  Yater,  ftndm 
Sohn  Q.  8.  w.  hftlt 

Häuslicher  Hader,  Misshandlungen  brutalster  Art  bis  zum  Mord 
der  vermeintlich  ehebreclierischen  Gattin,  ihres  angebliclun  Zuhälters 
sind  überaus  häufige  Folgen  dieses  Eifersuchtswalins.  Die  Tliat  trägt 
das  Gepräge  der  Bachsacht,  der  Leidenschaft.  Ihr  Motiv  wird  oft 
recht  plaiisibel  gemacht. 

Beob.  Gl.  Eifersuchtswahn.  F.  IL,  51  J.  alt,  Ctc werbtreibender,  ver- 
heirathet,  belasteti  idt  der  Jugend  Potator.  Seit  miiidfiaten*  sehn  Jahren  AIkoholit> 
mos  chroniciu.  Seit  wtdt»  Jahren  Wahn  ahdieher  üntreii%  thifUeh«  Miwihandlmigca 

der  Frau.  Sexueller  Verkehr  bis  auf  die  letzte  Zeit,  in  den  letzten  Jahren  aber 
selten  (An<raben  der  Frau).  Seit  Jahren  beim  Coitus  UTibefriedigt  (Ano-abrn  ilt-s 
Mannes),  trotz  erhaltener  Potenz.  Pat.  stützt  seinen  "Walin  auf  die  Beol)ai"htuiitr. 
dass  der  Frau  Vagina  dilatirt  sei.  Diese  Dilatation  könne  nur  durch  ein  fremdes 
Membmin  virile  mtstandea  lein!  Am  Pmi  normale  VerhSltoiase  nnd  intaete 
SennbiUtit. 

Beob.  62.  Eifersuchtswahn.  S.A.,  50  J.  alt,  Kaufmann,  stit  20  Jahn'ii 
verheirathet,  seit  der  Jugend  Trinker.  Seit  Jahren  Alkoholismus  chronicus.  Rein 
oombinatorieoher  Eifersnchiewahn  seit  einem  Jahre,  geitatit  darauf,  daae  die  Tnn 
seit  einem  Jahre  aioh  ablehnend  gagen  Ooitns  vwhalte  und,  wenn  «ie  ihn  gewahre, 
frigid  sei. 

Auch  fand  Pnl.,  dass  ihre  Vajorina  dilatirt  sei,  und  daae  dieses  nur  dureb 
fremdes  Membruiu  virile  geschehen  sein  kümie. 

Bis  vor  Kurzem  wies  er  den  Verdacht  ab,  als  aber  seine  Frau  vor  drei  Mo* 
naten  (Beberhaft)  erkrankte,  Oeeehwfire  an  den  Lippen  '(herpes)  nnd  im  Hunde 

(Stomatitis  aphthosa)  bekam,  überdies  Srxtliohe  Behandlung'  a])lehnte,  erkannte  er, 
dass  er  Recht  hn>>p,  indem  sie  offenbar  venerisch  aus  verbrecherischem  Umganp  sei. 

Ertappt  hat  er  sie  nie,  aber  sie  bli<>b  auffallend  lange  fort,  trinpf  zu  un^re- 
wöhnlichcr  Stunde  aus,  hielt  den  Gasscnladen  bis  in  die  Nacht  hinein  ufTen,  drohte 
ihm  oft  (wenn  er  tkh  eaoessiv  benahm)  mit  einem  Poliaeibeamten  (des  Reviers),  der 
ihn  in  die  Irrenanstalt  spediren  werde  nnd  offenbar  ihr  ZnhSlter  sei. 

Wegen  ThStlichkeiten  g^n  die  Frau  kommt  Pat.  in  die  Irrenanstalt.  Er 
l)elinu]itet  iiitacte  Potenz,  gesteht  herabgesetste  WoUustempfindung  seit  Jahres&ut 
zu,  motivirt  diess  aber  mit  Frifiriditas  uxoris. 

Am  Penis  (glans,  frenulum)  ist  die  tactilc  Sensibilität  beträclitlich  herabgesetzt. 

Beob.  63.   Wahn  ehelicher  Untreue.   Mord  der  Ehefrau.  Tom» 

scheid,  36  J.,  Schlosser,  seit  9  Jahren  vcrlK  iratliet,  Vater  von  2  Kindern,  den-n 
eines  an  Konvulsionen  starb,  ist  erldich  zu  Hiriikrankheiten  nieht  veranlaL''t.  Er  \v.ir 
gesund  bis  auf  Typhus  mit  Pneumonie  1804.  Schon  seit  den  Jugendjahren  war  T. 
dem  Tnaik  ergeben.  Die  Ehe  war  sdUeoht,  frfih  ftosserte  er  Wahn  ehelidier  Üntrsve 
auf  niebtige  Yerdachtgrunde  bin  und  misshandelte  oftors  seine  nnsdiuldige  ¥nxL 
Seil  n  1808  war  er  wegen  einer  Rauft  rei'  mit  Gefangniss  bestraft  worden.  Aus  dem 
^'leiclM  II  (Jrund  zot»  er  sich  1<S76  eine  (TefiintrnisK'^trafe  zu.  In  den  letzten  .laliren 
hatte  ir  s?ieh  immer  massloser  dem  Trunk  crgtlM-n,  sein  (ii  '-cliäft  vimaeliläsyijK't,  die 
Frau  misshandelt,  zunehmende  Gereiztheit  und  Brutalität  und  immer  deutlicher  80- 
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matisclu-  Syniptomp  oinos  Alkohol,  chron.  proboton.  Ende  Xuvcmhcr  187ö  yiTicfh 
er  in  einen  Wortwccliscl  mit  der  Frau  wegen  der  schon  liiiii:st  von  dir  lii  ahsidi. 
tigten  Ehescheidung.  £r  kam  in  Wuth,  miashandelte  die  Frau  lebensgeführlich,  wurde 
Torhaftet  und  watate  Ton  dieser  offenbar  in  einem  Affektartigen  paychischen  Aua- 
nahmesnstand  begangenen  Thai  nicht  das  Mindeste.  Im  Ckfingniis  gerieth  er,  an- 
geblicb  aus  Kummer,  dass  die  Frau  ihren  Ehescheidungsprocess  betrieb,  neuerdings 
in  einen  Affektzustand,  in  welchem  er  sich  eine  Stichwunde  im  6.  linken  Intercostal- 
raum  beibrachte.  Auch  dafür  besass  er  nur  eine  höchst  summarisclie  Erinnerung. 
Sein  Geisteszustand  erschien  nun  fraglich.  Die  Untersuchung  ergab  intellektuelle 
nnd  ethisohe  Sehwiche,  extreme  Oemftthsreisbarkeit,  vnerschfitterUehen  Wahn  ehe- 
licher Untreue,  Tremw,  unruhigen  Schlaf,  hinfiges  ingstUöhes  AnÜM^hreoken,  Kopf* 
achmerz,  chronischen  Magencatarrh. 

Das  gerichtärztliehe  (tutachten  erwies  die  somatischen  und  psychischen  Sym- 
ptome eines  Alkohul.  cliruu.  und  einen  psychischen  Ausnahmezustand  zur  Zeit  der 
Thai.  T.  wurde  nicht  Tenirtheilt 

Sdion  am  9.  Deoember  1879  hatte  er  adk  wieder  vor  Gericht  sa  ▼erantworien, 
da  er  neuerflings  im  Affekt  seine  Frau  gefährlich  bedroht  hatte.  Er  bezeichnet  ab 
die  alleinig!  T'r^a(•lu'  des  ehelichen  l'nfriedens  seine  Frau.  Sie  sei  eine  Xantippe, 
au -Sonn-  und  Feiertagen  sei  es  gar  nicht  mit  ihr  au-^zuhiilten  (er  war  an  soh-hen 
Tagen  immer  betrunken).  Sic  habe  ihm  nio  die  eheliche  Treue  gehalten,  schon 
ihrem  eilten  Hanne  die  IVeoe  gebroehm  nnd  ihn  frih  ins  Grab  gebracht.  Ana 
Kummer  aber  das  Betragen  seiner  Frau  habe  er  sich  dem  Tnaik  ergeben.  PositiTe 
Beweise  für  ihre  Untreue  vermag  er  nicht  beizubringen,  er  müsse  es  aber  ans  ihrem 
(angeblich)  riesigen  Geldvcrbrauch  und  ihrem  imgcbiihrlich  lantjen  Auslileiben,  wenn 
sie  Commissionen  niaidie ,  schliessen.  Sie  habe  ein  sehr  freies  Benehmen  gegen 
Männer,  liebäugle  mit  ihnen,  wenn  sie  ins  Haus  kommen. 

Seine  47jähnge  Vnn  ist  eine  deerepide,  abgehärmte,  in  bestem  Rufe  stehende 
Person.  T.  kam  nun  in  die  Irrenanstalt  Seine  Fran  liess  sich  besdiwatsen,  ihn 
nach  einiger  Zeit  wieder  nach  Hanse  zu  nehmen.  Einige  Monate  hielt  sich  T. 
ordentlich.  Dann  fing  er  wieder  an  zu  trinken,  die  Frau  r.n  misshandeln.  Eines 
Tag'i  zertriinimerte  er  ihr  im  Znni  «leii  Schädel  und  versuclite  sich  durch  Aufschlitzen 
des  Bauchs  zu  entleiben.  £r  wurde  gerettet  und  kam  nun  zu  dauernder  Versorgung 
in  die  Inrenanstelt. 

Sein  ethisches  Bewnastsdn  war  sehr  geedhwSdit,  seine  Reue  eine  hSchst 

oberflächliche.  Er  entschuldigte  seine  verbrecherische  lliat  mit  der  vermeintlichen 
ehelichen  Untreue  und  den  unablässigen  Zänkereiai  sdner  B^an.  (Eigene  Beob- 
achtung.) 

Beob.  r.4.  Versuchter  (lattenmord.  Verfolgungswahn.  Am 
2-5.  Mai  187^,  Morgens,  versuchte  ein  gewisser  Viola  seine  Frau  an  der  Schwemme 
des  Dorfes  zu  ertränken,  indem  er  ihr  den  Kopf  unter  das  Wasser  zu  drücken  bo* 
m&ht  war.  Zugleich  schlug  er  mit  einem  Stmn  ihr  auf  den  Kopf.  Das  Geschrei  der 
Unglücklichen  führte  die  Nachbarn  herbei.  Nach  einigem  K^mpf  mit  V.  gelang  es 
die  Frau  zu  befreien.  V.  floh,  wurde  aber  bald  eingefangen.  Er  lebte  seit  13  J. 
in  zweiter  Ehe  mit  der  Frau  und  war  bislier  troriditlii-li  nicht  beanstandet  gewesen. 
Seit  längerer  Zeit  war  er  sehr  gereizt  und  bcliauptete,  dass  seine  Frau  ihm  untreu 
aeL  Er  stemmt  ans  einer  Familie,  in  welcher  Wahnsinn  wiederholt  vorgekommen 
ist  und  ist  dem  Trunk  ageben.  Seit  einiger  Zeit  war  er  verstimmt  nnd  traurig, 
brütete  vor  sich  hin  nnd  behauptete  allen  Ernstes,  die  Frau  habe  ein  unsaaberee 
Verhältniss  mit  seinem  Sohn.  Weil  seine  Frau  nach  Smonatlicher  Ehe  schon  ge- 
boren hatte  und  dieses  Kind  entgegen  der  landläufigen  Annahme  am  Leben  geblieben 
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war,  meinte  er.  ok  müsse  älter  und  er  nicht  der  Vat^r  sein.  Da  der  Stiefsolm  von 
der  IVau  wohlgelitteu  war,  achloaa  er  grundlos  daraus,  dass  er  ihr  Zuhälter  sei. 
Wiederholt  hatte  er  in  Irtiter  Zeit  Erdroewlnngwonncihe  an  seiner  Frau  gemacht 
und  sie  mit  ihrer  Termeiiitliehea  Untreue  motivirt.  Die  Freu  erfreate  sich  des  boten 

Rafes.  In  den  letsten  8  Tagen  Tor  seinem  letzten  Mordversach  hatte  er  in  seiner 

Vers(ijnirnm<r  weder  gcjjessen  nocli  getrunken.  I>t'ii  Zeugen  hatte  er  den  Eindruck 
eines  ItT?jiuriiii;pn  peniacht.  Ato  Morjren  der  Tliat  trank  er  zwei  (Häschen  Brannt- 
wein, turderte  dauu  die  Frau  iu  gerei/.tem  Ton  zum  Buisehlar  auf.  Als  sie  sich 
weigerte,  gerieth  er  in  heftigen  Zorn  vaä.  schlug  nun  nof  sie  los. 

y.  ist  48  J.  Sit,  ohne  Degenerationsseichen.  Sein  Teint  ist  erdfaring,  lem 
Blick  stupid,  die  Miene  drückt  Angst  aas.  Er  ist  schweigsam,  appercipirt  schwer, 
Inngsam,  s<  iii  Tdeengang  ist  verlang-samt,  confus,  er  stellt  ajtiithisch  herum.  An 
Händen  und  Zuiifj-c  hesteht  Zittern,  die  vegetativen  Functionen  hieten  nichts  Beson- 
deres. V.  schläft  schleelit,  klagt  vage  Schmerzen  im  Körper,  Essen  und  Trinken  hat 
einen  fiblen  Geschmack,  er  hSrt  Nachts  über  sieh  sdiledit  sprechen.  Die  Betinsl- 
geflsse  sind  sdiwadi  gefüllt  und  gesehlingelt.  Die  IntelUgenx  ist  getr&bt,  das  6e> 
dSehtniss  gesdiwlcht.  Von  der  Tliat,  die  uSenbar  in  einem  fluxioniin-n  llimsustsod 
heg-angen  wurde,  weiss  er  Nichts.  Ab  und  zu  zeitrtcn  sich  noch  solche  ('onirestivan- 
lalle  mit  Kopfweh,  Schwindel,  Puls-  und  Temperaturstfiircriiujr.  Schlaflosigkeit  und 
rauschartiger  Verwirrung.    Er  verharrte  in  seinem  apathischen  Zustand. 

Das  Ontaehten  weist  einen  Alkohol,  ohron.  mit  Verfolguugadelir  nadi.  Dieser 
Zustand  bestand  schon  cor  Zeit  der  Hütt  Simulation  ist  nii^t  denkbar.  Das  Leides 
hat  sich  in  letzter  Zi  it  gebessert,  aber  V.  ist  noch  nirht  vemehmungsnihig.  IM« 
llcüliHrkcit  muss  dahingestellt  bleiben.  V.  ist  gemeingefährlich  und  ludarf  eines 
liingeren  Aufenthalts  in  einer  Irrenanstalt.  Keine  Verurtheilung.  (Grazianetti, 
Rivista  sporim.  VI.  fasc.  I  und  2.) 

Weitere  Fälle:  Combes,  Anual.  med.  psychol.  18t)7,  Juli  (Mordversuch  sn 
der  Frau  aus  Wahn  ehdicher  CJntreue  und  entsprechenden  Qehoidiallnebataooeii.  sli 
sie  die  ehelidie  Pflieht  verweigerte).  Bemay,  Irrenfipennd.  1869.  2  (Mordversuch  an 
der  Ehefrau  mit  einem  Bügeleisen),  v.  Kraflft,  Vierteljahrsschr.  f.  geriehtl.  Med. 
1869.  Juli.  Marandon,  Annal.  mM.  psychol.  1878.  N.  F.  (Mord  dr?)  vermeint ürh^'n 
Nebenbuhlers).  Livi  u.  Tamburini,  Rivista  sperim.  1S7«>.  5  u.  <l  (ein  (iatteniniinler). 
Cohen  v.  Baren,  Zeitschr.  f.  Psych.  I,  p.  »304  (Monlversuch  an  der  Frau).  Casper- 
Liman,  Fall  254  (Mord  des  vermeintl.  Nebenbuhlers).  Deutsche  Zeitsohr.  f.  Stssts- 
arsneikde.  1861  (Mord  und  Sdbstmardversneh).  Schäfer,  Zeitsohr.  f.  Psych.  85,  p.  «;29. 
Liman,  zwcifelh.  Geisteszustände,  Fall  85  (Körpenerletzung  der  Ehefrau),  v.  Krafft, 
Mascldta's  Hdb.  p.  507  (Mord  dt-s  vermeintlichen  Neberd)uhlcrs  1.  Fritsch.  .Talirh.  f. 
Psych.  V.  1  u.  2  (Eifersuchtswahn.  Mord  des  Sohnes,  Mordversuch  au  der  Zuhiilterin 
im  pathol.  Rausch). 

Die  Bedeutung  des  Alk.  chron.  für  das  Forum  wird  dadurch  noch 
erhöht,  dass  interciirront  nicht  selten  hallucinatorische  Delirien  und 
Psychosen  sich  einstellen. 

a)  Trunkfallige  SinnestSnsohung  (sensuum  fallada  ebriosa). 

Die  Tliatsaclu',  dass  der  Trunkfallige  sehr  zu  Hallucinationen  (be- 
sonders des  (i('Nirlits>>iiins)  di>j)onirt  ist,  wurde  hei  der  Seliilderung  des 
Krankheitöbilds  des  Alk.  chron.  hervorgehoben,    iu  der  Kegel  sind 
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diese  Hailuc.  flüchtig,  auf  ein  Sinnesgehiet  l)eschränkt  und  werden  al& 
solclie  erkannt.  £s  kann  unter  dem  Einfloss  schwächender  Momente^ 
hoher  Temperatur,  gehäufter  Alkobolexcesse  aber  geschehen,  dass  solche 
Ualluc.  gehäufti  in  mehreren  Sinnen  auftreten,  mit  Angst  und  Trübung- 
des  Bewusstseins  einbergehen  und  einen  Stunden  bis  Tage  dauernden 
deliranten  Zustand  bilden.  Das  DeUr  ist  ein  wesentlich  liallucinatori- 
sebes.  (Gehör-  und  Gesichtshallucinationen.)  Das  tief  gestörte  Bewusstsein 
hindert  ihre  Correktur,  Die  Hallucinationen  and  wesentlich  gleich 
denen  des  Delir.  tremens  und  auch  den  sonst  sporadisch  im  Alk.  vor- 
kommenden) stellen  sie  doch  nur  eine  gelegentliche  Häufung  auf  Grund 
einer  besonderen  Gelegenheitsursache  dar.  Aus  dem  schreckhaften  Inhalt 
der  Visionen  und  Stimmen,  ans  heftigen  reaktiven  Angstzuständen  und 
feindlicher  Verkennung  der  Aussenwelt  ergeben  sich  nach  Umständen 
schwere  Gewaltthaten.  Da  das  Selbstbewusstsein  im  Anfall  nicht  gänz- 
lich erloschen  kt,  hinterlässt  derselbe  eine  summarische  Erinnerung. 
Die  Handlungsweise  entspricht  theils  der  der  Delirs,  theils  der  dea 
Raptus  melancholicus.  Aus  dem  schrecklichen  Bewusstseinszustand  er- 
klärt sich  die  Kücksichtslosigkeit  und  Grausamkeit  des  Handelns. 

Beob.  65.  TrankfKlHge  SinneatKuschung.  Tödtung  der  Ehe- 
frau. Samra,  86  J.  alt,  gleich  wie  Muie  IVaa  maialooer  Wem-  imd  SobDapspotator^ 

litt  seit  Jahren  an  schlechtem  Schlaf,  wüatem  Kopf,  Zittern,  Erbrechen,  Kopfiiolunenr 

Schwindel  Morgens  beim  Envachen.  Er  war  immer  brutaler,  reizbarer  gewofden, 
hatte  seine  Frau  oft  misshandclt,  ihr  sogar  mit  Umbringen  godmlit. 

Vom  1. — 8.  December  soll  das  Ehepaar  circa  12  Maas  Sclmaps  zusammen 
oonsumirt  haben  und  fast  immer  betrunken  gewesen  sein.  Vom  8. — 16.  Deoember 
hatte  8.  an  Ddirium  tremens  gelitten  (er  hatte  heftige  Angst,  sab  Frooesslonen  von 
Menadien,  fiauber,  Heilige,  Engel,  Christus,  Thiere,  hörte  Musik). 

Vom  Deceniber  bis  4.  Januar  war  S.  zwar  frei  von  Hallucinationen,  aber 
er  fühlt«'  »ich  schwach,  zittcri<r,  unfähig  zur  Arbeit,  hatte  Nebel  vor  den  Au^'»'n, 
schlief  schlecht,  träumte  schwer  von  Räubern,  die  zum  Fenster  einsteigen  wollten, 
fühlte  sich  schwindlig,  betanbt  im  Kopf,  war  appetitlos,  litt  an  Ohrensamen. 

Am  4.  Januar  braehte  er  seinen  Sohn  su  2  Standen  entfeinten  Verwandt«!» 
trank  dort  g«gen  1  Liter  Wein,  auf  dem  Heimweg  noch  etwa  2 — 3  T^ertelliter. 
Als  er  aus  dem  Wirthshaus  kam,  stand  ihm  der  Kopf  im  Feuer,  er  wusste  nicht 
mehr,  wo  er  war,  sah  sich  von  einer  Menge  Pferde,  Oehst-n,  ^lädchen  umwogt, 
rannte  in  schrecklicher  Angst  davon  und  kam  erst  nach  mehreren  Stunden  erschöpft 
nach  Hause.  Er  war  etwas  bfliinnlioher,  spraeb  nodi  mit  seiner  Frau,  trank  noch 
etwas  Wein  und  ging  schlafen.  Nach  einiger  Zeit  fahr  S.  fiber  emem  Uerinsch 
▼on  zusiiuiiiK  nschreienden  Menschenstimmen  auf,  er  sah  das  Fenster  mit  Räubern» 
die  ihre  Flinten  aaf  ihn  gerichtet  hatten,  erfüllt,  dann  senkte  sich  ein  Nebel  vor 
seine  Augen. 

In  schrecklicher  Angst  sprang  er  von»  Bett  herunter,  nahm  sein  geladenes 
Gewehr,  vor  Angst  mehr  todt  als  Idiendig.  Nun  trilbte  sieh  sein  Bewasstsein  noch 
mehr,  er  wmss  nur  noch,  dass  er  eine  schwache  I>etonati«m  horte,  dann  im  Fenster 

2  rothlich  gelbe  Engel  sah  und  als  er  auf  die  Erscheinung  zuging,  seine  Frau  im 
Blut  liegend  fand.  Darauf  rias  er  die  Thür  in  die  Mägdekammer  auf  und  rief  um 
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Hilfe,  die  Frau  habe  sich  erechoasen.  Die  Mägde  hatten  noch  einen  Wortwechsel 
vernommen,  dann  war  es  still  geworden.  Nach  einer  Weile  hörten  sie  8  dumpfe 
Schlüge,  dann  die  Rede  der  Frau:  „Jesus,  Victor,  was  machst  du,  bist  du  wieder 
verrückt  geworden?**  Darauf  krachte  dar  Schoas.  Die  Frau  war  durch  den  Kopf 
geschonen  und  lebte  nnr  noeh  wenige  Ifinaten. 

S.  war  in  der  Meinung,  die  Frau  habe  sich  selbst  erschossen.  Er  wehklagte, 
lief  unstet  uniher,  machte  auf  die  Umgebung  einen  patholncrischen  Eindruck. 
Äfan  besorpte,  dass  er  sieh  ein  Leid  antliue.  Die  um  1 '/j  Uhr  früh  anfrekommenen 
Gensdanuen  fanden  ihn  besinnlicher,  etwas  ängstlich.  Im  Verhör  behauptete  er, 
sein  Weib  habe  sich  erschossen.  AnffaUig  war  sein  unbefangenes,  indifterentes 
Benehneii. 

S.  ist  von  fahler  Hautfarbe,  die  Venen  des  Gesichts  >Tweitert,  die  Aogen 
halonirt,  die  Lider  ödematös,  das  Gesicht  gedunsen,  Gang  unsicher,  Hände  zittenjd. 
Schlaf  unruhig,  von  lebhaften  Träumen  gestört.  Objektiv  limb  t  sieh  leichte  Milz- 
und  Leberschwelluug  und  Mageucatarrh.  S.  klagt  über  WüsU»eiu,  Kopfweh,  Ohren- 
sausen, Scilwiodel.  Br  hatte  oft  PriUxnrdialbangigkeit,  hSrte  Nachts  LeteriEastenmnuk, 
spradi  viel  mit  sich,  sudcte  auch  oft  susammou 

Unter  Tags  war  er  schweigsam,  in  Gedanken  versunken,  apathisch,  zeigte 
weder  Reue  noch  sonst  eine  (rfmüthsbewegung.  Seliwilclit-  des  Gedächtnisses.  ül>?r- 
haujjt  geistige  Schwäche  bestand  unverkennl>ar.  AiiOiH-rs  lu  liaui>tt  te  8.  noch,  seine 
Frau  habe  sicli  erschossen,  er  hatte  nur  eine  ganz  sum  tu  arische  £/iuueruiig  au  die 
Erlebnisse  der  Unglnckmaoht  Ende  Februar  ßhlte  er  sidi  wohlcr,  erinnerte  sich  aoa 
seiner  haUadnatorisdien  Erlebnisse»  fing  an,  am  Selbstmofd  der  Fteu  au  sweifeln 
und  zu  vennuthen,  dass  er  sie  in  seiner  Angst  und  trunkfalligen  Sinnesverwirrung 
getödtot  habe.  AllniäliLr  kam  er  zur  vollen  Klarheit  der  Situation  und  bot  auch 
ausser  leichter  Ahscliwiicliung  der  Tntcllifrenz,  nii>nocn)tem  tardem  Puls,  leichtem 
Tremor  der  Uüude,  unruhigem  Schlaf  nichta  Pathologisches  mehr.  Seine  subjektirea 
Beeehwerden  bcschrBukten  sich  auf  Ohrensausen  und  Oe^tchtiiiassohwBohe»  aneh 
trug  er  selbst  kleine  Quantitäten  Wem  nicht,  es  wurde  ihm  dann  gleidi  „kariös"  im 
Kopf.  (Eigene  Beobachtung.) 

"Weitere  Fälle:  Henke,  Zeitschr.  8.  Erganz.-H.  p.  L57.  Henke,  Abhdl.  V. 
p.  289.   Clarus,  Beiträge.  p.  182.  v.  KrafTt,  Friedr.  i.  h's  Hl.  isTÖ.  6.  Derselbe, 

Maschka's  Handb.  p.  GOb  (Verletzung  der  Ehefrau).  Zeitachr.  1.  i'sych.  VI.  p.  Öb 
Friedreich,  Lehrb.  d.  gerichtl.  PsychoL  1835.  p.  Si'6.  Erlenmoyer,  CorrespondentU. 
f.  Pqrafa.  1859,  9.  10.  Bonnet,  Annal.  mM,  pqrchol.  1867,  Sept.  u.  1868,  Mai  (Mord 
des  eigenen  Kindes),  v.  Krallt,  Lehrb.  d.  Psych.  1879.111.  Beob.  136.  Ooha,  Viertel- 
jahrsehr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XXVL  H.  1  (Mord  cweier  Kinder). 

b)  Delirium  tremens. 

Literatur:  Kuse,  op.  cit.  (fast  vollständige  Literaturaugaben).   v.  JELrafft,  Lehrb. 
d.  Psych.  4.  Aufl.  p.  603. 

Klinische  Uebersicht:  In  Folge  entbehrten  oder  auch  gehäuften  Alko 
holgcnusses,  durch  zufalliL'i'  körperliche,  namentlich  mit  Fieber,  Schmerzeti,  Sdilat- 
losigkeit  verbundene  Krankheiten  oder  Verletzungen  verfällt  der  geschwächte  Säufer 
nicht  selten  einem  mit  Schlaflosigkeit  und  allgemeinem  Zittern  oinhergehenden  deli* 
rantoi  Znstand,  in  weldiem  das  Bewusstsein  getrübt  ist  Den  Kern  des  Ddiriosu 
bilden  Hallucinationen,  vorwiegend  des  (resichts.  Sie  haben  einen  wesentlich  schrei* 
haften  Inhalt  und  drehen  sich  vielfach  um  Thterrisionen:  der  Kranke  sieht  sichvoa 
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Massen  von  Thieren  urngfcbon,  die  oft  auf  ihn  einsfürnion,  nach  ihm  schnappen, 
beissen.  Daneben  finden  sich  fratzenhafte,  spuckartige  (rt-stalten.  Diese  Visionen 
«teigern  sich  in  der  Dunkelheit,  beim  Verschloss  der  Augen.  Im  Verlauf  des  Deli- 
riama  kSnaen  anob  Stimmen  lehreokhuften,  feindlioliai  oder  olieo&ien  Lihalta  neben 
einfachen  Akusmen  vorkommen.  Die  byper&thetiaohen  und  pftralgtBdiflii  Beachwer- 
den  des  Alkohol,  chron.  sind  in  diesem  Inanitioiisdelir  meist  gesteigert  und  erweeken 
im  potrübten  Bewusstsein  des  Kranken  oft  die  illusnrischo  Wahrnehmung  von 
Schlangen,  Würmern  auf  der  Haut;  zufällige  Verletzungen  werden  leicht  &U  Thier- 
Inwe,  Mordattentate  vokaant.  Nioht  selten  iai  aneh  Vergiftungswahu  auf  Grund 
eine«  Magen-  ond  Mundoatarrha.  Die  HaUndnationen  lind  ea  weientlioii,  weldie 
den  Kranken  in  beatändige  Agitation  versetzen,  ihn  iogar  nicht  aelien  in  einen 
elementaren  Verfolgungswahn  mit  feindlicher  Verkennung  der  Umgebung  verfallen 
lassen.  Die  Dauer  des  Del.  tremens  beträgt  durchschnittlich  3—8  Tage,  jedoch 
kommen  auch  den  Kraukheitszustand  protrahirende  Relapse  vor.  Uebergiinge  in 
ehzoniadie  Geiateaatornng  werden  beobachtet.  Die  Genesung  vom  Del.  tremens  stellt 
dch  unter  reushUehem  Sddaf  aus  einem  Stadium  kSrperlioher  und  pflgrdiiacher  Ho- 
stration  ein. 

Nicht  selt^  und  aus  dem  Vorau<;gehenden  begreiflich  ist  das 
Vorkommen  von  Gewaltthaten ,  deren  näcliste  Ursachen  Hailucinationai, 
Illusionen,  Verfolgimgsdelirien,  Angstziistände  sein  können.  In'  seiner 
Todesangst  kann  der  Kranke  auch  Selbstmordversuche  machen  oder  in 
Fluchtversuchen  sein  Leben  sonstwie  in  Gefahr  bringen. 

Beob.  C6.  Delirium  tremens.  Tüdtung  der  Ehefrau.  Am  4.  Juli 
1865  !Mitta;js  tödtete  der  43jährige  FleisehhauernuMstcr  K.  seine  Ehefrau  durch 
Durchschneiden  des  Halses  mit  einem  Messer.  Seit  15  Jahren  dem  Alkohulübcr- 
genuaa  eingeben,  hatten  aicb  bei  ihm  die  Folgen  aeit  geraumer  Zeit  in  diarakteriatiaohen 
TerdannngBftSrungen,  Trenunr  und  sdtwdaen  ffinneat&naohnngen  ^oren  ▼on  Stimmen^ 
Sehen  kleiner  Thierchen)  bemerkbar  gemacht. 

Seit  8 — 14  TacfPii  vnr  der  Kata'^trojihu  litt  K.  unter  den  VorltuttMi  ciiH's  Di-lir. 
tremens  (Fluxinncn  zum  (rehirii,  Präcurdialangst,  Srlilaf losigkeit,  KujitsclinuM/,  St-lien 
schwarzer  Männer,  zeitweise  Besinnungslosigkeit,  Schwäche,  Zittc-m,  Unruhe,  G-e- 
•diwKtsigkeit).  Am  Morgen  der  Ihat  atellten  aioh  unter  Fortdauer  dieaer  Prodromi 
maaaenhafle  achreekhafte  Ikonen  (Todtenkfipfe,  Würmer,  blutige  Zfihne  eto.)  und' 
Delirium  ein.  Er  meinte,  er  müsse  ein  Blalb  holen,  ging  in  die  obere  Etage,  um 
G»dd  zu  sich  zu  stecken.  Seine  Frau  ging  ihm  nach.  Plötzlich  hnrUr  man  einen 
Sehrei  und  fatid  Frau  K.  mit  durchschnittenem  Hals  auf  dem  Boden  K.  kam 
herunter  und  sagte:  „Mit  mir  ist  was  vorgegangen,  das  unglückliche  Meaaer  lag  da, 
ich  mnaa  f<»i.''  —  nWaa  habe  ich  gethan,  mit  mir  iat'a  aus.**  —  n^^'X't  mieh  gehen, 
greift  midk  nidit  an.**  —  „Sehweater,  ich  bin  nnglüddioh,  «aa  wollen  aber  die 
vielen  (herbeigeeilten)  Leute  —  welcher  Teufel  hat  mich  geblendet  —  meine  prute 
Caroline  —  wer  hätte  gedacht,  dass  ich  sie  todtiiiachen  sollte?"  Er  habe  gar  nicht 
gedacht,  er  hätte  ein  Messer  bei  sich,  habe  gemeint,  er  habe  nur  den  Wetzstalil, 
und  habe  seine  Frau  kitzeln  wollen,  als  er  aber  Blut  gesehen,  habe  er  gedacht, 
.„du  biet  nun  mnmal  ein  Mörder."  Dieee  Roniaaion  nach  der  That  hielt  nur  kune 
2eit  an,  er  faaelte  dann  iviedor  von  anderen  Sadien,  s.  B.:  »Ei,  daa  iat  ein 
fettes  Kalb." 

Im  darauf  folgenden  Verhör  behauptet  er,  er  sei  mit  seiner  Frau  in  Streit 
V.  Rrafft-Ebing,  Genohtl.  Psychopathologie.  8.  Aufl.  13 
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gcrathbu,  habe  ihr  gedroht,  sie  £u  erstechen.  Da  sei  ihm  du  Mes8^  aus  der  Haud 
und  auf  die  Erde  gefallen. 

QfMm  gibt  «r  in,  ihr  damit  in  die  KeUe  gesehnüten  sa  hebeo. 

£r  sei  schwemmthig,  habe  seit  4  Tagen  nicht  geschlafen;  wenn  er  sich 

Sigere,  steige  ihm  das  Hlnt  in  den  Kopf,  und  dann  wisse  er  nicht,  was  er  thuc. 
Im  Gefängniss  Schlaflnsigkeit  und  Delirium  mit  Remissionen  bis  zum  8.  .TuH. 
Darauf  kritischer  Schlaf  mit  profusen  Schweissen,  aus  dem  er  frei  von  Dehr 
erwadite« 

Im  Verii6r  vom  15.  Joli  eigab  ee  ikdi,  dus  Pet.  von  ellem  in  der  Zeit  voor 

3. — 9.  Juli  Vorgefallenen  nichts  wusste,  namentlicli  nichts  von  («einen  Aussagen  in 
den  Verhören.  Er  wundert  sich,  'v\ie  man  ihn  in  seinem  schlimmen  Zustand  haW 
vertiören  können.  Man  hätte  ja  selten  müssen,  dass  er  nicht  bei  sich  gewesen  sei. 
Seine  That  kennt  er  nur  aus  den  Mittheilungeu  der  Umgebung. 

Das  Ovitaditen  erweiat  den  AHmIioI.  ehronia,  dai  DeKr.  tremeoa  aar  Ztü  der 
That  INa  anaofaeinende  LnoiditKt  des  Kraaken,  in  weldier  er  die  ihn  graviraiden 
Aussagen  machte,  hing  u^it  Beminionen  des  Delir  zusammen,  es  waren  keine  Inter> 
missiunen,  denn  die  Krankli<'it,  namentlich  die  Delirien,  lassen  sich  in  diesen  Zu* 
ständt  ri  als  deutlich  fortbestehend  nachweisen,  zudem  fehlt  die  i^nneruug  für  diese 
Zeitperiode. 

Die  Remissionen  eridaren  sich  ans  den  staricen  Eindrücken  der  Anssenwdt 
(Anblick  der  im  Blut  daliegenden  Frau,  Versetnng  ins  QefXngniss,  Confrootstion 

mit  der  Leiche  etc.).  Die  Krankheit  entschied  sich  in  emjiirisch  wahrer  "Wciso  erst 
durch  einen  kritischen  Schlaf.  K.  hat  seine  Frau  unter  dem  alleinigen  Einfliiss  de* 
Säuferwahnsinns  getödtet.  Die  Tüdtung  ist  nlme  Hewii^stsein  verübt  worden,  die 
Fähigkeit  der  Selbstbestimmung  war  dabei  nicht  vorhanden.  K.  wurde  nicht  ver- 
nrtheilt.  Das  TTnglttcik,  das  ihn  betrofien,  machte  ihn  ni  einem  nfichternen  Menschen. 
(Leopold,  Tierte^ahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  NJP.  XXIIL  Oct  1875.) 

Beob.  67.  EinMnttermdrder.  P.,  geboren  1840,  ans  «nbelasteiter FamfliSr 
gewShnte  sieh  als  Soldat  (1869—1872)  ans  IVinken,  waide  arbeitssoheo,  sitüidi  ver> 

kommen,  machte  5. — 14.  April  1S81  Delir.  tremens  durdi.  Vom  5.  Ootbr.  1882  ab 
hatte  P.  acuten  Mafreneatarrli,  eilfraeh  mehrmals  und  abstinirte  vom  Alkohol.  Er 
wohnte  damals  bei  seiner  Mutter.  Am  7.  Hctbr.  Abends  gin<r  er  ins  Nebenzimmer 
2ur  i>.,  zog  üir  das  Kopfkissen  weg,  nahm  es  unter  den  Arm  und  blieb  am  Bett 
der  fi.  stehen.  Diese  flüehtete  in  die  Stabe  von  P.*s Mutter.  Naoh  einer  Wefleksa 
"P^  setate  sidi  aols  Sopha,  stairta  vor  sich  hin,  lief  dann  nodi  eine  Zeitiaag  isi 
*Zimmer  umher,  schaute  sonderbar  auf  die  AVände,  verlangte  dann  von  der  Mvttcr 
Geld  für  «Sclmujts,  pchimjif'te  sie  Hure,  wälirend  er  sonst  ruhi'^  beim  Xaebhau'.<'komineB 
war  und  aueli  nicht  so  zitterte  wie  diesmal.  Um  12'/'  l-hr  verlangte  }'.  nat  h  einem 
Hammer  und  begann  einen  solchen  zu  suchen.  Die  beiden  Frauen  holten  eine  Nach- 
baxin.  P.  hatte  unterdessen  ein  Messer  hervorgesnobt  nnd  brachte  der  B.  saUnidie 
Stiche  bei.  Der  zu  Hülfe  kommenden  Mutter  rief  er  an:  „Sie  kommen  anoh  nodi 
dran,"  schnitt  sie  in  die  vorgehaltene  Hand  und  stach  sie  in  die  Brust  (die  Matter 
erlag  ihrer  Brustwunde).  Darauf  stach  er  mit  dem  Rufe  y.v>o  ist  denn  die  Lanj.'c':''* 
nach  der  Nachbarin  und  verwundete  sie  mehrmals.  Die  3  Frauen  flüciitetvn.  P.  bheb 
allein  im  Zimmer  zurück.  Man  hörte  nichts  mehr  von  ihm.  Um  V*^  l^hr  holte 
man  den  FSsilier  H.  aar  Hfilfe.  Dieser  fand  den  P.  anf  der  Treppe,  am  gsnsea 
Körper  zitternd.  P.  sagte  „die  Polizei  wird  bald  kommen,  ich  mnsste  nach  der 
Polizei,  wie  hat  mich  gerufen".  Im  Uebrigen  war  P.  verwom^n,  wusste  aber,  dass 
er  seine  Mutter  gestochen.  Uni  8  l'hr  lie^s  er  s'wh  ruhitr  verliaftrn  und  ins  Spitsl 
bringen.   £r  erschien  congestiv,  mit  belegter  Zunge,  heftigem  Tremor,  hatte  eine 
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Schnithvundo  am  Halse,  lag  mit  scheuer  Miene  einsilbig  da.  Er  wusste  wenig  von 
den  Ereignisseu  der  Nacht,  hatte  duukle  Erinnerung,  dass  er  ängstlich  gewesen  und 
mehrere  Personen  gestochen,  weil  sie  ilm  am  Ausgehen  verhindern  wolltun.  Erst 
frtth  hebe  er  erfahren,  wen  er  gesioehen.  Es  sei  ihm  jetst  noch  mn  im  Kopf. 
Sdne  eigene  Verletzung  wnsste  er  nicht  /u  mottvireD. 

Nachts  auf  (Imi  9.  Okt.  war  P.  schlaflos,  angstvoll,  sah  sehwarse  mit  Stöcken 

ihn  bedrohende  Männer. 

Am  y.  Okt.  Mittags  tiefer  Schlaf,  aus  dem  er  am  10.  friili  lucid  erwachte. 
Er  erinnert  «ich  soeh,  dass  er  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  meinte,  Polizeileute  seien 
anf  der  Strasse  nnd  riefen  ihm.  Li  der  Folge  psychisch  normal,  abo-  ethisch  ge- 
schwächt. 

Das  Gutachten  erweist  das  Ddir.  potatorum  zur  Zeit  der  Tliat.  P.  wurde  für 
unzurechnungsrähig-  (Tklürt  und  in  Freilicit  gesetzt.  Verf.  beklagt  mit  Recht  den 
Mangel  von  Trinkerasylen  für  die  Unterbringung  solcher  crimineller  Säufer.  (Lej)p- 
mann,  Deatsche  Med.-Zettnng.  1887.  Nr.  51.) 

Weitere  Fälle:  de  Banse,  Gas.  de  Paris.  1868.  4  (Mord).  Buchner,  Lehrb. 
d.  geriehtL  Med.  2.  Anfl.  p.  168  (Brandstiftung).  laman,  swdfelh.  Oeistessnstände, 
Fall  34  (Körperverletzung).  Ebers,  die  Zorechnung,  FaJl  17.  Bulard,  Ann.  möd. 
psych.  1872  Sept.  (Betrog). 

e)  Alkoholepilepsie  und  psychische  Aeqnivalente  derselben. 

Literatur:  Magnan,  de  l'alcoolisme.  Paris.  1874.  Drüuct,  Ann.  nu'd.  nsycli. 
1875,  März.  Le  Qrand  du  Saulle,  ätude  med.  legale  sur  les  epil.  Paris.  1877. 
Echereiria ,  Journal  of  mental  seienoe.  1881,  Jan.  Raab,  Wien.  med.  BL  1882. 
8,  9,  10.  Marandon,  Annal.  dlxjg,  publ.  1891,  Juli. 

Bei  etwa  10  "'^  der  Alkoholistcn  wird  «las  Auftreten  epileptischer 
Anfalle  l)eol)aehtet.  E*rädispositionen  sind  hereditäre  Belastimg,  Trauma 
capitis  etc.  Bei  vorhandener  Dispositifin  Avirkt  der  Alküholmissl)rau<li, 
besonders  weini  in  fuselhaltiir<'n  Sorttii  excedirt  wird,  epileptogen.  ►So- 
wohl klassische  als  verti<^inose  Insulte  werden  beobachtet.  Nicht  selten 
verbinden  sich  mit  ihnen  ndcr  ersetzen  sie  delirant*?  Zustünde  krank- 
hafter Bewusstlosigkeit,  gerade  wie  hei  der  gewöhnlichen  Epilej)sie 
(s.  u.)  Der  Umstand,  dass  die  Anfälle  von  Alkoholepilepsie  in  der 
Regel  nur  nach  starken  Excessen  in  ])otu  und  dann  serienartig  auf- 
treten,  bei  Abstinenz  von  Alkohol  ausbleiben,  ist  diagnostisch  von  Be- 
deutung. Da  sie  meist  serienartig  auftreten,  sind  postepileptische  i)sy- 
chi-'clie  Ausnahnis/ustände  häutige  Vorkoininnisse  und  maclien  diese 
Kranken  sehr  gemeingetahrlich.  Nicht  selten  sind  (lewaltthaten  gegen 
die  Umgebung  auf  Grund  der  oft  äusserst  sclireckhaften  Delirien  und 
Hallucinationen ,  der  feindlichen  Verkennung  der  Auüsenwelt  und  dai'aus 
sich  ergebender  Angst-  und  VerzweiflungsatTekte. 

Die  klini>t  li  lorensihchcii  ( Joichtspunkte  der  nicht  toxischen  epi- 
leptischen psychischen  Ausnahuiszustände  gelten  auch  für  diese  Form 
der  Epilepsie  (s.  u.).    Zu  den  Zeichen  dieser  Neurose  gesellt  sich  das 
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reiche  klinisclio  Erscheinungsbild  des  Alkoh.  chron.,  so  das»  die  foren- 
sißche  Beurthrihmg  keinen  Schwierigkeiten  Ix'gegnen  kann. 

Zuweilen  l)eul)achtet  man  ein  gleichzeitiges  Vorkommen  von  epilep- 
tischem Delirium  und  Delirium  tremens.  Die  Prognose  ist  eine  schlechte. 
Bei  invcterirten  Fällen  (dauenide  epil.  Veränderung  im  (iehirn)  dauert 
das  Leiden  auch  fort,  wenn  man  dem  Kranken  den  Alkohol  entzieht. 

Beob.  08.  AI  k  n  h  o  1  c'pilepaie.  Mord  der  eig^eneu  Kinder  in  hal- 
lucinatori  scher  Sinnes  Verwirrung  zur  Zeit  eines  epileptischen 
Schwindelanfalls.  Am  Morgen  des  17.  Hai  1867  tödtete  der  OSrtnerZ.,  49  J. 
alt»  Wittwer  und  Vater  von  6  Kindern,  2  derselben,  verletzte  2  andere  schwer,  die 
2  letzten  leicht,  so  dass  diese  sich  durch  die  Flucht  retton  konnten.  Z.  hatte  seine 
Kitiflcr  zu  Bett  liet^fn  pcheisscn,  und  als  sie  schliefen,  82)ran|jr  t  r  mit  wilil  rollendem 
Blick  und  in  grusster  Schnelligkeit  an  den  Betten  herum,  links  und  rcclit«  Axüiiebe 
ausiheilend.  Die  2  entsprungenen  Sjndor  hotten  ffilfe  herhei*  2.  Hess  sich  widei^ 
standslos  yerhaften  nnd  sagte  bloss:  Habt  ihr  noch  keinen  IfSrder  gesehen?  Hier  ist 
einer,  nehmtihn!  Sein  BMtk  war  sGer,  er  n-schien  sehr  aufgeregt,  sprach  Nichts  anf 
dem  Weg  zum  Gefängniss,  gestand  seine  That  offen  l  iii.  zoigte  mit  seinen  Kindern 
confruntirt  aufrichtige  Reue  mit  dtr  Versicherung:  j.er  lial)e  nicht  die  Absicht  ge- 
habt, sie  zu  tüdten,  es  sei  nur  so  plötzlich  an  ihn  gekommen. Seine  Mutter  litt 
an  epilepsieartigen  SjrSmpfen.  Er  lebte  in  gutem  Leumund,  guten  VeihiltaiaeeD, 
liebte  seine  Kinder  aufrichtig.  Seit  Jahren  war  er  dem  Branntwein  ergeben  nnd 
bot  physisch  und  psydüsoh  l^mptome  von  chronischem  AlkoholismoSi  Vor  3  Jahrsa 
stürzte  er  in  angetrunkenem  Zustand  kopfiil)er  in  einen  tiefen  Bruntien;  von  da  an 
Beklemmung  und  Schwindel  im  Kopf,  wenn  er  trank,  später  auch  im  nüchtenien 
Zustand  vertigoartigc  Zufälle  (Vergeheu  der  Sinne  und  krampfartige  Zuckungen  der 
Extremitäten).  Wiederholt  hatte  er  die  Idee  geäussert,  dass  man  ihn  i8r  einen  Dieb 
halte,  sn  Qmnde  richten  wolle  und  dgL  Am  9.  nnd  10.  Mai  hatte  er  neb  betranken, 
am  10.  war  er  besinnungslos  umgefallen. 

Am  lö.  Mai  betrank  er  sich  völlifr,  am  16.,  dem  Tag  vor  der  blutigen  That, 
war  er  zitterie-,  wünt  im  Kopf,  uiirulii<r  und  saiitr  geistliche  Lieder. 

Abends  kam  ihm  zum  erstenmal  der  Gedanke,  die  Kinder  zu  ermorden,  moti- 
virt  durdi  die  Vorstellung,  dass  es  denselben  doch  eigentlich  eddeoht  gehe,  da  er 
nidits  besitce,  dass  sie  sich  das  Leben  hinduroh  qnIQen  mfissten,  deshalb  verachtet 
wSrdcn,  und  es  besser  für  sie  sei,  wenn  sie  nicht  lebten. 

Die  Nacht  hindurch  sehlief  er  dann  ruhig.  INIor^ens  sagte  er  den  heimkommen- 
den Söhnen:  „Nim  da,  lef^'t  Euch  nieder  —  entweder  sihlagc  ich  Euch  mit  der  Axt 
todt,  oder  ich  erhänge  mich."  AU  üie  nun  schliefen,  da  habe  er  sich  entschlossen 
sie  an  t5dten. 

PlStslieh  sei  da  das  Fenster  au^efahraii,  es  sei  gewesoi,  wie  wenn  ein  Schass 
durch  das  Zimmer  gehe,  rin  eigenthümlicher  Genudk,  wie  nadi  Majoran  habe  sieh 

darin  verbreitet    -  er  halie  sich  niederlegen  müssen. 

Die  Geilaukeii  seien  ihm  entüchwundeu  —  er  wisse  uur  uoch,  wie  er  die  Axt 
genommen  und  darauf  losgehaucn : 

Erst  als  die  Leute  in  die  Stube  drangen,  sei  ihm  die  ToUe  Besinnung  wieder 
gdcommen  —  er  habe  gedadit:  ^Aeh  Gott,  was  habe  ioh  gethan.**  Wihresd  der 
Tiermonatlichen  Untersuchungshaft  keine  Zeichen  geistiger  Störung,  ruhiges,  arbeit» 
Sames  Verhalten,  aufriehti<re  J'eno. 

Gutachten:  i:>chon  der  grelle  Widerspruch  der  That  mit  dem  ganzen  bisbehgea 


Digiti^oa  by  GoOglc 


Alkoholepilepne. 


197 


Fühlen  und  Denken,  das  Fehlen  egoistischer  Motive  <te.  (fibt  eine  Präsumption  für 
eine  dagewesene  temporäre  Gcisteimtöruug  ab.  Die  wissenschaftliche  Untersuchung 
bettätigt  dieie  Annahme.  Z.'t Angaben  tragen  den  Stonpel  der  WehAeit  an  sich; 
ne  deuten  auf  intenrive  raligektiTe  SinneaeRegmgen  rar  Zeit  der  That,  Hallnema- 
tionen  mehrerer  ffinne  mit  traumartiger  Umnebelung  des  Bewus8tsein<4  und  raschem 
"Wechsel  grosser  allg^emeiner  Depression  und  Aufregung  —  ein  Zustand,  in  welchem 
die  Vorstellungen  des  i^Msnndcn  Lehens,  nach  denen  wir  sonst  unsere  Handlungen 
bestimmen,  geschwunden  oder  machtlos  sind,  und  die  in  ihm  auftretenden  Antriebe 
tu  Qewaltttiaten  den  Cbankter  des  Unfreiwilligen  und  Unwidentehliehen  bekommen. 
Z.  hat  nnsweifelhafb  in  einer.  Torflbeigehenden  Verwirrung  dar  Sinne  und  dea  Yer> 
•tandes  seine  That  begangen. 

Aufweichein  Himzustand  beruhte  aber  jene?  Z.  litt  an  chronischem  Alkoholis- 
nui«;;  al)er  ausserdem  zeigten  sieh  bei  ihm  vertigoartige  epileptische  Zufälle,  wie 
auch  seine  Matter  an  Epilepsie  litt.  Gerade  die  ])l(U/.1ichen  Hallucinatioucn ,  das 
Sehwinden  der  Gedanken,  Yetgehen  der  Sinne,  der  i)l(;tzliche  Antrieb  an  Gewalt» 
thaten,  wie  sie  bei  Z.  sieh  finden,  und  bei  Bpileptikem  häufig,  lo  daai  et  wahr- 
•cheinlich  wird,  man  habe  es  hier  mit  einem  Epileptiker  und  mit  einem  Anfall 
epileptischen  Schwindels,  dem  ein  AVuthanfall  folgte,  zu  thun.  Auch  die  vagen 
Vor8t<.'l hingen  von  Verfolgung  und  Beeinträchtigung,  wurzehul  auf  dem  Boden  krank- 
hafter Angst  und  Unruhe,  Lcbensiibcrdruss  etc.,  an  denen  Z.  schon  lange  vor  der 
Tliat  litt,  und  bei  Epileptikern  nicht  ungewöhnliche  interpartnyamale  Enoheinungen. 
Nicht  minder  ^»redien  die  ümi^de  dcnr  That  seihet  —  das  nidit  gans  geschwundene 
Bewusstsein  der  Anssenwelt,  das  lebhafte  Gefühl  der  Iliat  selbst,  die  nidii  gans 
febl'-iMh".  nur  unklare,  und  von  einem  irewis«en  Punkt  an  unvollständige  Erinnerung, 
die  dfin  Anfall  folgende  Periode  kr>ri>erHclien  un<l  gtistigen  Torj)ors,  die  auch  in  der 
Folge  beobachteten  leichten  epileptischen  Zufälle  —  für  die  Annahme,  dass  Z.  zur 
Zeit  der  That  In  einem  geistesgestfirten  Znstand,  nftmlleh  einer  unter  dem  Einfluss 
der  ehxonisdien  Alkoholvergiftung  und  znnSehst  eines  epUeptisehen  SdiwindelanfallB 
entstandenen,  mit  Hallacinationen  verbundenen,  vorübergehenden  Verwirrung  der 
Sinne  und  des  Verstandes  sich  befunden  hat.  (Griesinger,  Vierte^jahnchr.  f.  gerichtl* 
Med.  N.F.  Vm.  H.  2.) 

lieob.  C9.  Alkoholepilepsie.  I  m  j»  u  1  s  i  v  c  r  Mo  r  d  des  Bruders  in 
einem  Dämmersustand.  Am  10.  März  1610  war  der  Arbeiter  V.  zu  seinem 
Bruder  A.,  der  mit  seiner  Concubine  ein  Iffimmer  im  Erdgeschoes  inne  hatte,  ge- 
kommen mit  der  Bitte,  ihm  ein  Nachtlager  zu  gewähren.  V.  hatte  schon  öfters  beim 
Bruder  übeniachtet,  lebte  mit  ihm  im  besten  Einvernehmen,  bekam  seine  Bitte 
freundlich  gewährt  und  die  Nacht  verlief  ruhig.  Bei  Tagesanbruch  erhob  sich  A. 
und  sagte  zu  seiner  Geliebten,  er  gehe  an  die  Arbeit.  Diese  bemerkte  zu  ihrem 
Entsetzen,  wieA,  mit  einer  am  Boden  liegenden  Axt  dem  Bruder  den  Schädel  ein- 
sehlng.  Einen  Moment  stand  A.  nach  dieser  That  stumm  und  unbeweglidi  da,  dann 
führte  er  nach  der  Geliebten  einen  Schlag  mit  dem  Beil,  trat  vor  die  Hausthüre 
und  erklärte  d' ii  Vorübergehenden:  „Ich  huVic  Bruder  und  Frau  erschlagen,  kommt 
und  seht."  Kr  rauc-lite  ibtzu,  eilte  aber  dann  fort  in  ein  Nachbarhaus,  wurde  dort 
nach  geringem  Widerstand  verhaftet.  Im  Verhör  erklärte  er  von  allem  Vorge- 
fallenen nichts  zu  wissen,  es  sei  ihm  schwindlig  geworden.  Er  war  in  einem  stnpor- 
artagen  Zustand,  antwortete  nur  mfihsam.  Im  Verhfir  nach  ebigen  Tegen  dieselbe 
Amnesie.  Er  wusste  nur  anzugeben,  dass  i  r  an  jenem  Morgen  K(^fiKshmerB  ver- 
spürte und  es  ihm  war,  als  er  cur  Thür  seines  Hauses  hinausging,  wie  wenn  Jemand 
ihm  folge. 
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Li  dur  Haft  bot  A.  psychisch  tiiclits  Abnormes.  Am  28.  Supteuibcr  wurde  er 
cur  Beobaehtoiig  ina  Irrenhaus  gebracht. 

A.  iat  46  Jahre  alt,  aas  besonder  Familiet  war  froher  nie  krank,  gdttif  adiwadi, 

ohne  Erziehung  aufgewachsen.  Er  war  dem  IVnnk  ergeben,  ertrug  in  letzte  Zeh 
nicht  tiu'hr  Spirituosen,  litt  an  Congestinnrn  zum  (?ehim. 

Vor  ')  Jahren  machte  er  eiiK-n  Anfall  von  acuter  Alkoholm<  laiH*h'»li("  mit 
panphobischem  Delirium  durch.  Seitdem  war  ur  gcniüthsreizbar  uud  misshandelte 
seine  Geliebte»  wenn  er  betrunken  war.  Er  war  nidit  mehr  die  frfihera  PenfiolidH 
keit,  oft  unwindh,  veralimmt,  Uagte  Kopfnreh,  Schwind^  Schlafknigkait,  nervom 
Zucken.  Sein  Schädel  ist  plagiocaphal  and  gegenüber  dem  Geaiditudiidel  von  n 
kli  incn  DimensioTim .  «Ii  •  <)hren  nidimonfär,  <  )hr!iii)]>chen  angewachsen.  Sein  An«- 
sehen  und  J^-ni-hnn  ii  Ijekunden  jisychisclie  Schwiiche.  Die  Muskulatur  schwach. 
Zunge  erzitternd.  Auch  äcine  etliischcn  Gefühle  sind  oberHächlich,  indessen  ist  sein 
Schmon  am  den  Tod  des  geliebten  Braders  ein  tiefer,  anfriohtiger.  "Et  weiss  sieh 
der  üngtSoksthat  nicht  ni  erinnern,  er  habe  in  jenen  Tagen  Angst»  Hitse,  Betinboag 
im  Kopf  gefühlt  ohne  gerade  viel  getrunken  zu  haben* 

Das  (rutachton  Ijctfint  die  angcbort'iif  (ii  istosschwSclie,  dir  sich  schon  atis  df>r 
degenerativen  Schüdelbildung  ergibt  und  den  Alkoholismus  chronicus,  dessen  Zeichen 
sich  deutlich  in  dem  Vorleben  und  Status  praes.  A/s  eigaben,  übrigens  durch  die 
lange  Untersnchwigshaft  snm  llieil  verwischt  sind.  Bei  solchen  Kranken  nnd  An- 
fälle von  ffimoongestion  mit  ei)ileptifbnnen ,  comatösen  oder  impnlsiT  deliranten 
Erscheinungen  keine  Selteidieit.  Die  Beschwerden,  welche  A.  zur  Zeit  der  That  im 
Kopfi'  fühlte,  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  einen  solchen  Anfall,  nicht  minder  seine 
Amnesie,  der  Stupor  nacli  demscU)en. 

A.  hat  seinen  Bruder  in  einem  Anfall  von  Geistesvcrwimmg  getodtct  (Lin, 
Birista  sperimentale.  1877.) 

Weitere  Flllc:  Legrand  da  Saulle,  op. citp.  147  (Oefihrliche  Bedrohung 

der  Frau).  Derselbe,  ebenda,  p.  131,  148  ßlordversuch).  v.  Krafft,  Lehrb.  d.  Psych. 
1.  A.id.  in.  Beob.  149,  150,  151.  Ebers,  Zurechnung.  Glogau  1*60.  Fall  15  (Mord 
in  postcpiL  Delir).  Fall  16.   Marandon  op.  cit  (Unzuchtsdelikt). 

An  diese  j)syclii.sclu'ii  Ausnalimszustiinde  hv\  Alk( iliolcpilepsie  reihen 
sich  interessante  Beohuelitungcii  von  Crothers  („the  tnuicc  in  ebriety 
Hartford  1882)  über  d.i.s  Vorkoinmen  von  Dämmer-  und  Trauin/.iiständen 
nach  Art  der  epileptischen  Aequivalentc,  bezw.  des  Somuani  b  ulismus 
bei  Trunksüchtigeu. 

Crothers  schildert  bei  Solchen  psychische  Episoden,  in  wdehen  dieselben  an- 
scheinend  gans  bm  sich  sind,  eompliouie  Handlungen  ansfShren,  aber,  aas  jenen  «ie 
aus  einem  ^raam  zu  sich  gekommen,  von  allem  Vorgefallenen  nicht  das  Minde<^to 
wissen.  In  diesen  ZuHtiiudcii  von  Tnuimwnchen  der  Alkoholiker  werden  die  ge\vnhnt»>n 
Geschäfte  besorgt  oder  auch  ileui  gi  urilinlii  hen  Ticben  ganz  fremde,  nach  Umstünden 
selbst  criminelle  Handlungen  au.sgcführt.  So  berichtet  Crothers  von  einem  Eisen- 
bahnconduktenr,  bei  dem  etwa  alle  8  Tage  sotehe  Anfülle  von  ntranoe"  voikameD. 
Obwohl  er  oorrect  seinem  Beruf  obgel^^  hatte,  wusste  er  für  das  während  solcher 
Zeiten  Vorgekommene  keine  Bechensehaft  sa  geben.  Ein  Anderer,  Arat,  besodite 

')  Vl'I.  \  in  ho\v\s  .Archiv.  1872.  I.  p.  489.    Eiienmeyer's  CcutralWatt.  1863. 
Xr.  18.    ZciUchr.  f.  Tsychiatrie.  42.  p.  V6ii. 
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in  solchen  Ay^fai— >  regelmäaaig  religiöse  Meetings,  ganz  gegen  seine  Gewobnlieity 
und  hMt  dnt  Beden,  in  weloben  er  aidi  nb  SOnder  deldwirte  und  BoHfibongen 

predigte.  Ein  Anderer,  Jurist,  mechte  reg^efanSHig  im  Anfall  sein  Teetement.  Bin 

Lohokutscher  nahm  in  solchem  Aiisnahin!<zu8tand  frctnile  Pferde  Ton  der  Strasse 
liinwe<f  und  führte  sie  in  den  eijreiien  Stall.  Solche  Anfälle  traten  jr^^ölinlic-h  boi 
ihm  nach  einem  Excess  im  Trinken  aui.  Ob  seine  Kranken  an  Alkohol epilepsie 
litten,  lässt  Crothers  imerwähnt. 

Beob.  70.  Mord  der  Ehe  fr  au.  Der  Fall  zählt  zu  dem  von  Magnan  und 
Orolhein  sogenannten  alkoholischen  Somnambolismns  oder  Trance. 

In  der  Naoht  vom  18.— 19.  Mai  1886  wnrde  die  Ehefrau  des  Grigorii  Soh.  von 
ihrem  Hanne,  welcher  seit  dem  11.  Mai  im  Hospital  (in  demselben  Dorfe)  Unter* 
kommen  gefunrlon,  überfallen  und  prcwürgt,  in  Folge  dessen  sie  am  dritten  Tage  starb« 

Der  Vater  tlos  (rrifr.  Scli.  starl»  im  hohen  Alter,  Todesursache  der  Mutter  un- 
hdtannt,  ein  Bruder  litt  au  £püep»ie  uud  starb  während  eines  Anfallus.  Grig.  Scli. 
hat  im  MilitKr  gedient  und  den  letsten  tSrldsdien  Krieg  mifgemacht,  die  letaten 
7  Jahre  war  er  als  Bioker  Tag  vnd  Kaeht  beeohifUgt,  bei  so  hober  Temperatmv 
dass  er  fast  ohne  jede  Bekleidung  arbeitete.  In  den  letzten  2V«  Jahren  betrank  er 
sich  oft,  war  jedoch  selbst  betrunken  nicht  zanksüchtig,  sondern  ruhig  und  still. 
Krwähut  muss  noch  werden,  dass  er  in  seiner  .Tugend  einen  Schlag  am  Hinterhaupte 
von  einem  Pferde  bekommen,  die  Narbe  ist  noch  sichtl)ar.  Mit  seiner  Frau  hatte  er 
4  ffinder  nnd  lebte  er  mit  derselben,  wie  man  sagte,  in  gutem  Mmromehmto.  Am 
4.  Mai  hatte  er  enne  Toditer  verfaeirathet  nnd  dabei  stark  getrunken,  am  7.  trat 
«in  Anfall  starker  Aufreg^mg  ein,  er  stürzte  sidi  anf  die  Frau,  um  sie  zu  schlagen, 
wurde  jedoch  von  den  anwesenden  Gästen  daran  gehindert  und  gebunden.  Am  8. 
ünrohe,  Hin-  und  Hrrgehfii,  Gesichts-  und  Geli<irshallueiii!itioritn.  In  das  Haus  zu- 
rückgekommeu  machte  er  einen  Selbstmordversuch  uud  durchschuitt  sich  den  Hals, 
troranf  er  in  das  Hospital  gebracht  wurde.  Im  Hospital  blieb  er,  da  der  Arzt  be- 
ailaabi  war,  unter  der  Anfridit  des  Feldsehers,  wekdier  niohts  Besonderes  wahrnahm, 
die  Wunde  heilte  gut;  Sch.  bereute  sein  Thun.  Mit  Sch.  war  ein  Diener  in  dem- 
sellien  Zimmer,  die  Thür  von  Aussen  zur  Nacht  versclilo^scii ,  doch  konnte  das 
Ziuaaer  durch  das  Fenster  verlassen  werden.  In  übcugenannter  Nacht  geschah  das 
Verbrechen ',  als  der  Hospitoldiuner  um  6  Uhr  früh  erwachte,  schlief  Grig.  Sch.  in 
seinem  Bette. 

Durch  das  Fenster  muss  Seh.  also  das  Zimmer  veriaasen  haben  und  in  dasselbe 

zurückgekommen  sein.  Die  Frau  des  Sch.  und  der  ISjährig^  Sohn,  welcher  mit  der 
Mutter  in  einem  Bette  sphlief,  gal)en  an:  Die  Eingangsthür  war  nie  geschlossen. 
Der  Sohn  von  der  Mutter  gewarnt  und  aus  dem  Bett  gezogen,  sah  wie  der 
Vater  ohne  jede  Bekleidung,  mit  bandagirtem  Halse,  diu  Mutter  drosselte  und  mit 
emem  Tnehe  ihr  den  Mnnd  sehloss.  Er  wollte  fliehen,  docih  war  die  Thfir  gesohlossen, 
da  sagte  der  Vater,  „förchte  dich  nicht,  mein  Sohn,  ich  wsfde  dir  nichto  thnn,  und 
begann  die  Mutter  mit  den  Händen  wieder  zu  würgen.  Der  Sohn  zerschlug  das 
Fenster  und  flüchtete  in  das  Dorf,  um  Hilfe  tu  holen;  als  dieselbe  kam,  fand  man 
die  Thür  von  Aussen  geschlossen,  an  die  Wand  aber  einen  Balken  gelehnt,  der  zum 
Boden  führte.  Diese  Aussagen  bestätigte  am  folgenden  Tage  die  ISiefiran  des  Sob. 
nnd  fügte  hinxn,  ihr  Mann  sei  vom  Boden  her  in  die  Stube  gekommen.  Nach  dem 
Tode  fand  man  bei  ihr  vorne  mid  rechts  7  und  links  4  Bippenbrüche.  Als  frfih  der 
O.  Sch.  im  Hospital  untersucht  wurde,  fand  man  weder  an  seinem  Körper  noch 
Kleider  Spuren  eines  Kampfes,  er  selbst  aber  behauptete  die  ganze  Nacht  geschlafen 
und  weder  das  Bett  noch  viel  weniger  das  Zimmer  verlassen  zu  haben.  Die  ärzt* 
liehe  Untersuchung  eineu  Monat  später  nach  derTlmt  ergth:  reohtaeitige  Parese  dea 
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GMichtt,  afheromaifiaer  Fftwen  der  Gefiae,  Ptala  80—120^  an  vcnduadenoi  FimkteD 

des  Köq)er9  venninderto  Empfindung  für  Zirkel  und  Elektrieatit,  GHeki^ieinekta» 
Störung  in  stehender  Lage,  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes,  unbedeutende  Leber> 
vergrösserung ,  psychisch:  Dcpressionszustand ,  leichte  Erresrl.arkeit ,  Aufbranseo, 
Affekte  pathologischen  Charakters,  Bewusstaeiusstürung.  Auf  (irund  dessen  schliesst 
Solinia,  Or.  Seh.  itt  ein  Salgeot  von  nenro-pathologischer  Goiutitution  in  Folge 
olmmiieher  Alkoholintoxikatioii  und  wahndieiiiliclier  nenro^fliologiadier  HereditSt» 
Die  Thai  wurde  verübt  in  einem  pathologischen  Zustande  der  Bewnsttieiae-  und 
Willenlosigkeit.  (Snlima,  Bnasiechea  Archiv  f.  Peych.  X.  1.  2.) 

d)  Aeutei  Delirimn  TranksQchtiger. 

Bei  Trunksüchtigen  kommt  zuweilen  im  Anschluss  an  gehäufte 
Trinkexcesse  ein  deliranter  Zustand  mit  völliger  Bewusstlosigkeit  vor, 
der  bis  zu  mehreren  Tagen  andauern  kann  und  völlige  Amnesie  fiär  Alles 
in  der  Anfallezeit  Vorgefallene  hinterlässt. 

Da  im  Anschluss  an  die  Symptome  der  Alkoholintoxikation  der 
Anfall  brüsk  mit  auraartiger  zunehmender  Angst  beginnt ,  liegt  es  nahe, 
denselben  für  einen  epileptischen  zu  halten.  Woim  uu  h  im  Anschluss 
an  Alkoholexcesse  auftretend,  unterscheidet  sich  das  Zustandsbild,  abge- 
sehen  von  Dauer  und  Verlauf,  genugsam  von  einem  gewöhnliclien 
Bausch.  Von  einer  tmnkfalligen  Sinnestüuschung  unterscheidet  er  sich 
durch  die  ^längere  Dauer  und  die  völlige  Bewusstlosigkeit  (Amnesie). 
Auch  von  einer  Mania  trandtoria  a  potu  (s.  u).  ergeben  sich  Unter- 
schiede durch  längere  Incubatioik,  längere  Dauer,  stnporartige  EpisodeOr 
fehlenden  kritischen  Schlaf. 

Auf  der  Hülie  des  Anfalls  befindet  sich  der  Kranke  auf  traumhafter  Stufe  des 
Bewusstseins ,  ganz  der  Spielball  schreckhafter  Gesichts-  und  Gehörshallucinationen. 
Ton  nhreddiafUai  AUncinationai  und  heftiger  Angst  gefoltert  irrt  er  nmher,  tobt 
und  wüthet  gegen  die  Umgebung  auf  Onmd  v«wi  verfolgenden  Stimmen,  epndkhaften 
•chrecklichen  Phantasmen,  Teufelsbedrohnng  anf  allen  Seiten  und  wird  damit  höchst 
gelährlich.  Beobachtet  sind  Fälle  von  TSdtiine'.  Knrjierverletznng .  Brandstiftung^. 
Episodisch  können  Remissionen  von  mehrstündiger  Dauer  vorkommen,  iu  welchen 
der  Kranke  ein  Stupor-  oder  dämmerhaftee  Verhalten  bietet. 

Ziemlich  raaeh  loet  rieh  mit  niedei^hendem  Anfall  der  delirante  Znttaad  and 
stellt  rieh  die  Bewaasteeinihdle  wieder  ein. 

iJeob.  71.  Acutes  Delir  eines  Trunksüchtigen.  Schwere  Körper- 
Verletzung.  Johann  Baumgarten,  26  J.,  ledig,  Fleischer  ans  Steiermark,  gesund 
bis  anf  T^hns  nnd  Sdiailadi  im  kindüdien  Alter,  erblich  an  Nervenkrankheitfla 
nicht  veranlagt,  kam  nut  18  J.  an  einem  Hetsger  in  die  Ijehre  nnd  gewSfante  sieh 
das  Schnapstrinken  an. 

ISTö  auf  einer  Wanderscliaft  in  Deutschland  will  er  miniässijj  Schna]>s  s:e- 
trunken  haben  bis  zu  2  Liter  täglich.  Anfangs  ertrug  er  diese  Exces«e,  mit  der 
Zeit  wnrde  er  intolerant  für  Alkoholica,  er  konnte  rieh  oft  an  das,  was  er  im  Raiuck 
gesagt  oder  gethan  hatte,  nicht  mehr  exinnem.  Anfang  1868  litt  er  viel  an  Sdihf' 
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losigkeit,  liattu  sobreukhafte  Träuiue  von  Thieren,  Leichen,  Räubern,  nun  denen  er 
adk  heftigem  Angstgefiilil  anfadhreokte.  Ende  Joni  1868  heftiger  Magenofttwili. 
Er  konnte  nur  noch  Si^pe  genienen,  tnnk  eher  delBr  nnuomehr,  wurde  eehlafloe, 

hatte  Tbiervisionen,  hSrIo  Drohungen,  deai  men  ihn  umbringen  wolle,  irrte  angstvoll 
in  Feld  und  Wald  hemm  und  wurde  in  einem  solchen  Zustand  nackt,  ganz  bewusst- 
1<M  aufgffundtii.  Er  schwatzte  wirres  Zeug,  hatte  heftige  Angst,  schreckhafte  tre- 
hörs-  und  Ge»icht«haUuciuationen,  kam  nach  wenigen  Tagen  zu  sich. 

Ein  ihoHeher  deUnnter  Zustand  trat  nach  gehäuften  Alkoholexceuen  im 
Oktoher  1878  in  Boetodc  auf.  Eines  Nachts  hekam  er  pldtslich  wieder  schreckhafte 
Uallucinationen.  Aus  Angst  tot  Räubern  wollte  er  sich  durch  das  Fenster  in  den 
Hof  hinabstürzen  und  wurde  nur  mühsam  von  seinen  Kameraden  dnrnn  verhindert. 
Er  wähnte,  man  wolle  ihn  ins  (Tcfilngniss  werfen,  ilini  den  Kopf  abschlu<^en. 

Am  7.  November  1878  kam  B.  nach  Pasewalk.  Kr  fühlte  sich  seit  mehreren 
Tagen  sehr  übel,  konnte  fast  gar  keine  Speisen  mehr  ertrugen,  trank  aber  umsomehr. 

kdirte  in  einer  Gesellenherberge  ein.  Schon  in  der  ersten  Naeht  (7^8.)  tobte  er, 
sprach  wirr  und  sUBammenhangnlos  von  einem  Ziegenbook,  der  4  Messer  im  Leib 
habe  und  den  er  tödten  müsse.  Er  wollte  hinaus,  um  Hülfe  zu  holen,  wähnte,  man 
wolle  ihn  selbst  bestehlen,  tr»dtcn.  Er  beruhigte  sieh  wieder.  Am  8.  war  er  aus- 
wärts, bettelte,  vertrank  das  erbettelte  Geld  in  Schnaps,  kam  spät  Abends  zur  Her- 
beige snriic^  erschien  unruhig,  aufgeregt,  mit  geröthetem  Gesicht,  wildem,  stierem 
Geiidisansdradk.  Zur  Zeit  des  Schlafengehens  überkam  ihn  namenlose  Angst,  er 
hatte  massenhaft  schreckhafte  Hallucinationen,  verliess,  nachdem  er  einen  Gesellen 
um  ein  ^lesaer  zum  Urodsehneiden  ersucht,  die  Herberge,  irrte  draussen  herum,  hfirte 
beständig  sich  zurufen,  er  stinke  nach  Campher.  Ein  dichter  Nebel  lagerte  sich 
über  seine  Augen,  er  verlor  das  Bewusstseiu.  Was  dann  weiter  mit  ihm  geschah, 
was  er  that,  dafBr  fehlt  ihm  juglidie  firimunug.  Erat  am  4.  Tage  kam  er  wieder 
sum  Bewnsstsein  mit  völliger  Amnesie  fSr  die  4  Tage. 

Aus  den  Akten  eigibt  sidi,  dass  B.  nach  kurzer  Zeit  in  die  Herberge  zurück- 
kam, in  die  Stube  eines  ihm  ganz  fremden  Kürassiers,  der  da  im  Quartier  lag,  ein- 
drang und  auf  diesen  einen  ^lonlanfall  mit  einem  Beil  machte.  Nachdem  er  ihm 
mehrere  nicht  unbedeutende  Verletzungen  zugefugt  hatte,  wiu-de  ihm  das  Beil  von 
einem  anderen  Soldaten  entrissen.  B.  lief  diesem  nach  auf  den  Hof,  rang  mit  ihm 
um  das  Beil  und  yerfolgte  den  Fliehenden  auf  die  Strasse.  Hier  verwundete  er  noch 
mehrere  Leute  mit  dem  Messer.  Er  geberdete  sich  wie  ein  Rasender,  konnte  nur 
mit  Mühe  gebunden  und  ins  GcfÜngniss  gebracht  werden.  Hier  war  er  die  Nacht 
über  schlaflos,  stumm,  theilnahndos,  äusserte  kein  Schmerzgefühl  über  eine  erhaltene 
Wunde.  Am  9.  war  er  etwas  bei  sich,  weigerte  sich  aber,  Nahrung  zu  nehuien. 
Am  Abend  trat  wieder  ein  heftiger  ängstlicher  Erregungszustand  ein.  Er  versndite 
SV  entweichen  i  steiriss  seine  Wftsehe,  tobte,  so  dass  die  Zwangigacke  nothig  wurde. 
Am  10.  Abends  nochmaliger  Erregungszustand,  aber  weniger  heftig  als  am  yorigen 
Abend.  Am  11.  November  war  B.  nach  gutem  Schlaf  ganz  lucid,  verstUndig  und 
höchst  verwundert,  als  man  ihm  niittheilte,  was  vorgefallen  war.  Auf  Grund  ge- 
richtsärztlich  constatirten  transi torischen  Irreseins  wurde  B.  nicht  verurtheilt  und  in 
die  frrenanstelt  SL  am  15.  MBrz  1878  gebraeht 

B.  ist  mittelgroas,  kr&ftig  gebaut,  von  schlaffer  Muskulatur.  StimschAdel 
nieder,  sonst  keine  fflceletabnormitilten*  Ausser  kmhtem  chronischem  Magenkatarrh 
bestehen  keine  vegetativen  Störungen.  Patient  erscheint  psychisch  nonnal.  Er  weiss 
sich  seiner  friiheren  Anfälle,  sowie  der  Vorliiufer  der  letzten  genau  zu  eriunern,  da- 
gegen fehlt  ihm  jegliche  Erinnerung  vom  Nov.  bis  zum  Vorniittag  des  11.  Nov. 
Am  18.  Aug.  1879  wurde  B.  nach  der  heimathlicheu  Irrenanstalt  überführt.  Auch 
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liier  konnten  keine  ethiidien  nnd  inteUektnellen  Defekte  ennittelt  wnden.  £r  beesM 
klare  Einneht  in  4te  Ursadw  «emer  Krukhdt  nnd  hatte  den  feeten  Voraats,  sidi 

künftifr  vur  dem  Trinken  in  hfiten.    Eine  Benrianbong  gelegen tlidi  des  Todes  des 

Vaters  Ht  l  irünstig^  nn<.  l'**0  wurde  Ü.  prenesen  entlassen.  (Eiprenc  Boohficlituujr  mit 
Benutzung  des  treflliclu  n  ^r<'riclitlicheu  Gutachtens  von  Gellhoru  über  den  interes- 
santen Fall.   Allgem.  Zeitschr.  f.  P&ycbiatrie.  37.  p.  44.) 

Beob.  72.  Doppelmord.  Vorgeaehfltstet  Alkoboldelir  mit  Am- 
nesie. Am  4.  April  1874  Morgens  7'/«  1^  br  sagte  ,T.  Gaillot,  indem  er  sich  ein 
Handbeil  lRn;|to.  zu  seiner  Frau :  ..ich  will  dicli  tildtcn".  Die  Frau,  oliwold  ihr  Mann 
sie  oft  maltraitirte,  legte  auf  <lic>i-  Aeussci  iin;;  keinen  Werth,  l'l'ltzlich  er*ichluf:  er 
sie.  Zeugin  dieser  Sceue  war  seine  yjiilu-ige  Tochter.  Er  sagte  zu  ilir:  „wenn  du 
ecshreist,  geht  ea  dir  aooh  ao,  weine  nidkt*^  und  beim  Fcnrtgehen:  „da  wirat  aagen, 
waa  du  gesdien  hast;  iob  bin  ein  verlorener  Uann.*^  Er  ging  ins  ErdgeaohoM, 
seigte  einer  Frau  seine  blutige  Hand  und  n  jtr  :  „diese  Wctbcr  wollen  mudi  Ter* 
giften,  ich  werde  erst  gehen,  wenn  das  (Turieht  da  i-.t."  Er  ging  in  seine  Wohnung 
zurück,  traf  dort  seine  Schwägerin,  die  gerade  hereinkam  und  ersehlug  sie  mit  dem 
Beil.  C.  ist  44  Jahre  alt,  ohne  rechte  Erziehung  aufgewacb&cu,  von  dissolutem 
Lebenswandel,  oft  bestrafter  Dieb.  BOt  84  Jahren  heirathete  er.  Er  galt  als  ein 
reizbarer  Hensoh,  misshandelte  oft  seine  Frau.  Man  vermuthet,  dass  er  in  onerlanbter 
Beziehung  zu  seiner  SchwSgerin  stand.  Er  war  Säufer,  äusserst  brutal,  misshandelte 
saweilen  grundlos  die  Leute;  seine  nilelisten  Angeliörigen  fürcliteten  sich  vor  ihm. 
Er  hatte  es  nur  auf  ihr  Geld  abgeselieu  und  beilrohte  sie  oft  mit  dem  Tod.  C. 
leugnet  seine  sddechtc  Conduite  und  behauptet  vom  1.  April  an  keine  Erinnerung 
eeiner  Existena  m  haben.  Thatsaohe  ist,  daaa  er  nach  soner  That  aieh  unter  falschem 
NamOD  henimtrieb,  eine  Erkennung  augenscheinlich  zu  Tormeiden  aaditfl.  Er  be- 
hauptet, dass  er  sich  verfolgt  glaubte.  Am  2.  Mai  wurde  er  erkannt  und  verhaftet. 
C.  berichtet  trenau  seiu  früheres  Treben  bis  zum  Tag  seiner  eingetretenen  Amnesie. 
Weder  der  Stat.  jjraesens  noch  das  Vorleben  ergeben  irgend  ein  Zeichen,  dass  jemals 
seine  geistigen  Funktionen  gestört  waren.  Seine  Amnesie  reicht  angeblich  bis  zum 
Ende  Juni.  Im  ersten  YerhSr  hatte  er  angaben,  dasa  er  unter  falschem  Namen 
sich  herumgetrieben.  Später  leugnete  er  dieses  Faotnm.  Im  Uebrigen  bleibt  er  sieh 
consequent,  erinnert  sich  aber  einiger  unwesentlichen  Facta  aus  der  Zeit  seiner  an- 
geblichen Amnesie.  Auf  die  ihm  nahegelegte  Idee  geisteskniTik  gewesen  zu  sein 
und  durch  Trunk  seinen  Verstand  zerrüttet  zu  haben,  geht  er  bereitwillig  ein,  ob- 
wohl er  früher  Alkoholexcesse  geläugnet  hat  Jetat  sei  er  gesund,  aber  den  Zeit- 
punkt, von  welchem  an  seine  Erinnerung  wieder  datirt,  vermöge  er  nicht  anzugeben. 
Das  Outachten  verfolgt  sot^sam  Stammbaum  und  Vorleben  des  Angeklagten.  Weder 
Heredität  noch  Psychopathien  lassen  sich  bei  ihm  nachweisen.  Sichergestellt  ist  nur, 
dass  er  dem  Trunk  ergel)en  war,  ebenso  sicher  liisst  sieh  aber  auch  nachweisen,  dass 
er  nicht  au  alkoholischem  In-sinn  -zur  Zeit  seiner  That  litt.  Auch  seine  Idee,  die 
Weiber  wollten  ihn  vergiften,  steht  als  dne  vereinzelte  Aenaaerung  ohne  allen  paöio- 
logen  ffintergrund  da.  Bleibt  seine  angebliche  Amnesie  flihrig.  Sie  ist  erlogra,  denn 
es  findet  sieh  für  sie  kein  Grund;  sein  Verhalten  beweist,  dass  er  in  dieser  amnesti- 
schen Zeit  des  Selbstbewusstseins  nicht  entbehrte,  er  erinnert  sich  an  nicht  Graviren- 
des.  behaui>tet  dagegen  von  Gravircndem  nichts  zu  wissen.  C.  ist  und  war  nicht 
geisteskrank.  C.  wurde  zum  Tode  verurtheilt.  (Lagardelle,  Annai.  mt^dico-psychol. 
1877,  September.) 

Weitere  Fälle  von  Delir:  Toulmouche,  Annai.  d'h^g.  publ.  Ibö4,  JuÜ 
(TSdtnng  der  Ehefrau).  Kompert,  VierteUahrschr.  f.  gerichtL  Med.  NJ*.  XXVL  H.  1 
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(Tödtung).  Payeu,  Aiinal  nu'd.  jisycliol.  l^ll,  Mai.  ImMifn  iiii«!,  1^71.  9.  10  (Vvv- 
letzuog  der  Mutter).  Bouaet,  Annal.  med.  ])8ychol.  1874.  H.  5  (Missliandlung  zweier 
Atiun).  Lagardelle,  ebenda.  1880.  p.  220  (Mord,  TodeanrtheO). 

e)  Alkoholpsychosen. 

Auf  dem  Boden  des  Alkoh.  chron.  können  jederzeit  ^'osclilossene 
psychische  Krankheitshilder  auftreten,  die  sich  als  Melancliolio,  Muiiie, 
paralytisclie  Geistesstörung  und  Vcrfolgungswahnsinn  charakteri>iren 
und  .  neben  den  klinischen  Erscheinungen  des  (Ti  undzustands ,  in  Sym- 
ptomengruppirung  und  Verlauf  Eigenthünilichkeiteii  darbieten.  Die 
Melancholie  auf  (jrundlage  eines  Alk.  chron.  ist  eine  acute  Präcordial- 
mehmcholie  mit  erheblicher  Hewusstseinsstörung ,  hochgradiger  Angst 
und  massenhaften  Sinnestäuschungen  (schreckhafte  Visionen  und  an- 
klagende Stimmen,  vielfach  sexuell  beschuldigenden  Inhalts).  Als  Reak- 
tion auf  llallucinationen  und  Angst  sind  schwere  Gewaltakte  gegen  die 
Umgebung  und  das  eigene  Leben  möglich. 

Die  maniakalischen  Zustände  sind  schwere  Tobsuchten,  in  denen 
Brandstiftung,  Eigenthumsbeschädigimg  und  Lel)ensl)e(lrohung  leicht 
vorkommt.  Die  Fälle  von  Verfolgungswahnsinn  der  Trinker  sind  aus- 
gezeichnet durch  Gesichtshallucinationen  vorwiegend  schreckhaften  Inhalts 
neben  indifferenten  phantastischen,  Gestalten  und  Tliiervisionen .  t\'rner 
durch  Gehörshalhu  inationen  obscönen,  sexuell  anklagenden  Inhalts  und 
äusserst  häutig  sich  findenden  Wahn  geschlechtlicher  I^ntreue.  Daneben 
besteht  nicht  selten  Vergiftungs-  und  universeller  Verfolgungswahn. 
Heftige  reaktive  Angstzustände  kommen  hier  besonders  häutig  vor.  Im 
Verlauf  werden  nicht  selten  Grössendelirion.  namentlich  religiösen  Inhalts 
(Christuswahn)  beoltachtet.  Der  Ausbruch  der  Krankheit  ist  gegenüber 
anderen  Formen  des  Verfolgungswahnsinns  ein  acuter,  der  Verlauf  ein 
subacuter  oder  chronischer.  Gewaltthatcn  gegenüber  der  feindlich  apper- 
cipirten  Aussenwelt  auf  Grund  von  Hallucinationen,  Illusionen,  Angst- 
anfällen  sind  hier  häufig.  Nicht  selten  sind  auch  blutige  Handlungen 
der  Rache  für  vermeintliche  eheliche  Untreue. 

Beob.  78.  Alkohol,  cliroii.  Ermordung  einer  Fran  nnd  einet 
Kindee  im  Verfolg-u  ngs  wahnainn.  Am  1(>.  Juni  Morgens  9  Ubr  erschlag  der 

42iiihnfTp  vorheiratlietc  Unuor  Ii.  die  mit  ihrem  kleinen  Kinde  allein  zu  HauflC  go- 
blielienen  Frau  des  Hausiierrn,  indem  er  sie  mit  einer  Axt  /u  Boden  hieb  und  mit 
ateigemder  Wiith  seine  Hiebe  furtsetzte,  naciideiu  beide  schon  todt  waren.  £r 
sagte  nadk  begangener  Thatt  ^a  liegt  der  Strolch,  rie  ist  mir  sohon  lange  nadi- 
gesohliche,  ab  Katie,  als  Himd,  alsSehwein  —  mm  hab*  ioh  aber  den  Satan  todtp 
geschlagen  —  sie  ist  mir  nicht  als  Mensch  vorgekommen,  sondern  wie  eine  schwarte 
Katze."  Er  hatte  in  fr'iten  Beziehungen  mit  der  Ermordeten  gelel»t  und  das  er- 
scliUgene  Kind  sehr  gern  gehabt   Nach  der  Thal  war  A.  imbefangen.  Vor  CTcricht 
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erklärte  er,  ein  Gutt  wuhlgefUUigcs  Werk  gt- Ümn,  iiüiulich  den  Satau  todtgeschlagen 
SU  hdmk  der  ilm  aehon  lange  verfolgt  habe.  B.  atanunt  wu  ciiier  Familie,  in  der 
Irreaein  wiederholt  vorgekommen  ist  Seine  Enielrang  war  vemadilSsaigt;  frSh  ceigte 

er  Hang  zu  ^lysticismus  und  Aberglauben.  Vom  19. — 22.  Jahr  litt  er  an  <  jiilepsie- 
artiij^'n  Zufüll'  t!.  Kurze  Zeit,  nachdem  er  eine  zweite,  aber  unglückliehe  Ehe  ein- 
gegaiiLTtn  hatte,  trafen  ihn  Sehicksalsschläge,  auch  erpah  er  sieh  dem  Branntwein. 
Von  da  au  veränderte  sich  sein  Wesen.  Er  wurde  mün-iscli,  verschlossen,  arbeits- 
achen,  reizbar»  •kreitafichtig.  Etwa  ein  Jahr  vm  aeiner  blutigen  That  wnrde  er  aof» 
ger^^  irrte  umher,  wShnte  sich  von  Freidenkern,  bSaen  Oeiitem,  dem  Satan  in 
Gestalt  einer  Katze,  eines  Hunds  oder  Schweins  verfolgt.  Dieser  Zustand  steigerte 
sich  immer  mehr  bis  zum  1.  Juni.  Er  glaubte  ^ich  allentlm]V»en  vom  Satan  bedroht, 
iler  mit  kohlsehwar/.eiii  (Tcsicht  auf  vier  Füssen  an  ihn  heniiisehleielie.  Er  lief  in 
heltiger  Aufregung  mit  einer  Axt  in  deu  Bergen  herum  und  bedrohte  mit  wildrol- 
lendcm  Aogen  die  ihm  Nahemden. 

Am  5.  Jnni  kehrte  er  Abends  nach  Hanse  sornck,  braehte  die  Naoht  mit 
lautem  Beten  zu,  rief  Gott  um  Hilfe  an  gegen  den  Satan,  hielt  Schatten  an  der 
Wand  für  den  Biiscii  und  besprengte  sie  mit  Weihwasser.  Am  Morgen  des  ij.  sah 
er  überall  den  Satan  auf  sieh  zukommen,  sellist  in  Gestalt  seiner  Augehörigen,  er 
wehrte  »ich  wie  ein  Verzweifelter,  schrie  beständig:  „Weiche  von  mir,  Satan",  »o 
dass  die  Hanagenoasen  entsetct  flohen  bia  anf  die  Hansfirau  mit  ihrem  Kind,  die  ein 
Opfer  seiner  Sinnesvarwimmg  wuvd«n.  B.  eraihlt,  wie  er  am  Abend  vorh«  gans 
deutlich  bemerkteil  das»  der  Satan  in  dem  erschlagenen  Kind  sich  aufgehalten  habe.  Er 
halie  dies  daran  erk:iiiiit,  dass  das  vorher  roth  und  weisse  Gesicht  des  Kindes  jdötz- 
lich  ganz  schwarz  geworden  sei.  l'ie  Naelit  über  brachte  er  in  heftiger  Angst  und 
dämonischen  Visionen  zu.  Am  andern  Morgen  habe  er  Frau  und  Kind  auf  dem 
Hausflnr  getroffen,  da  sei  er  jener  nachgeeilt  nnd  habe  gerufen :  bist  der  Satan." 
„Ich  erwischte  sie  dann,"  fuhr  B.  fort,  „und  schlug  sie  mit  der  Hacke  zn  Boden. 
Ich  wusste  freiliel:.  da-^s  es  die  Frau  des  Hausherrn  mit  ihrem  Kind  war,  aber  idt 
wusste  auch,  dass  hride  di  r  Satan  waren,  denn  Kind  und  Frau  waren  Abends  vor- 
her ganz  schwarz  geworden.  Ich  hätte  den  Satan  nicht  todtschlagen  können,  ohne 
Frau  and  Kind  zu  tödten,  da  er  ja  in  ihnen  steckte.  Meine  That  reut  mich  nicht^ 
denn  ich  habe  Diener  des  Satans  erschlagen.'* 

Im  Geftingniss  nächtliche  Visionen.  Seine  That  sidkt  er  als  ein  Gott  wohl* 
gefälliges  Werk  an.  Seitie  Rede  ist  wohlgeordnet,  mit  Ausnahme  der  wahnsinnigen 
Priimisse,  logisch  und  richtig,  er  beweist  scharf  und  consequent  aus  der  Bibel.  Nur 
wenn  man  seinen  Wahn  berührt,  wird  er  aufgeregt.  Freisprechung.  Im  Irrenhaus 
anfangs  noch  SonnMtvisionen,  die  er  als  Zeichen  göttlicher  Gnade  auffasst,  später 
Uebergang  in  Blödsinn.  Fat.  erlag  nach  Jahren  einer  Fbenmonie. 

['ie  Section  ergab  Pachynieningitis  int.  haemcuxh.  nnd  chronische  Trfibnng 
nnd  Verdickung  der  Pia  mater.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  71.  Alkohol.  Verfolgungswahn.  Mordversuch.  Am  19.  Ott. 
1S77  Abends  7'/»  Uhr  wurde  auf  den  Geistlichen  .T.  von  L.,  als  er  nach  seiner  Woh- 
nung ging,  von  einem  Manne  geschossen,  der  dann  enttloli.  Der  Verdacht  des  J« 
lenkte  «ich  sofort  auf  einen  gewissen  F.,  der  ihn  wiederholt  mit  Drohbriefen  wegen 
angebUöhen  Ehebruchs  mit  seiner  fVau  verfolgt  hatte.  F.  wurde  wenige  Stnadm 
spSter  verhaftet  nnd  gestand  sein  Verbrechen  mit  der  Hotivinmg,  dass  J.  nnerlaabte 
Beziehungen  mit  seiner  Erau  gehallt,  ihn  habe  vergiften  nnd  ihm  nidit  eine  ver> 
langte  Entschädigung  von  10000  Frcs.  habe  zahlen  wollen. 

F.  ist  .T.  alt.  Die  Eltern  waren  gesund,  ein  Bruder  stark  irrsinnig.  F.  war 
ein  tüchtiycr  Arbeiter,  aber  dem  Trunk  ergeben.   Als  er  sich  vor  5  Jahren  zum 
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zweiten  Mal  vorhoirathcte,  glaubte  der  Geistlichf  «loshaUi  «ler  jetzipten  Frau  des  F. 
voa  der  Ehe  mit  ihm  abrathen  zu  müssen.  Einige  Jahre  lebte  F.  mit  seiner  Frau 
ia  gutem  Einvameliiim.  Auf  Qnmd  guis  hannloier  Voikommiune  fu«te  F.  Vcr- 
dteht  gtfgea  Mine  Fnn.  Er  verlegte  sich  aufs  Horchen,  bekam  am  missrerRtandenen 

Gesprächen  seiner  Frau  mit  ihrer  Mutter  Bestätigung  für  seinen  Verdacht  Von 
Ostern  1875  an  fühlte  F.  sich  leidend,  litt  an  Verschleim nti..'.  Kolik-Nclimfrzon  (cliron. 
Magcndnnncatarrh  dtirch  Alkoholcxcesse).  Nun  schmeckte  er  Benzin  in  der  Clioco- 
lade,  entdeckte  Mücken  und  Spinnen  in  der  Suppe.  Aus  einer  harmlosen  licde  der 
fnm  entnalim  er  endliöh,  daas  der  vermebtUohe  Eheluredier  der  Pfarrer  sei.  Nun 
kommen  CMifirkallneinationen  bestStigenden  Inhalte.  Er  h5rt  audi  sagen,  er  sei 
eifen&ohtig.  Im  Mai  schleicht  er  sich  eines  Abends  ans  Fenster  der  Sakristei  und 
sieht  seine  Frau  bei  dem  Pfan-er  auf  einem  Tei>i)ich  liegen.  Später  sieht  er,  wie  die 
Sch\viegcr(nufter  seiner  Frau  (Üft  zusteckt  und  hört  sie  sagen:  „Thu  das  in  seine 
Suppe,  dann  ist  Alles  gut.  Er  wird  Leibweh  bekommen,  einschlafen  und  nicht  mehr 
aufwachen.  Der  Herr  Pfarrer  hat  gesagt,  dass  er  dich  nach  einem  Jahre  wieder 
Tsrhdrathen  wird.**  Am  folgenden  Ti^  hört  F.  die  Frauen  eich  berathen,  wie  viel 
Gift  er  im  Essen  bekommen  solle.  Täglich  findet  er  nun  im  Eissen  Arsenik.  Er  hat 
heftige  Leibsrlmierzen,  erbricht  häufig,  die  Clnu  filade  ist  auffällig  gezuckert.  Uberall 
findet  er  wei^Hes  l'ulver  verstreut.  Als  er  <  innial  etwas  von  einer  Sujiiie  aufs  Feuer 
giesst,  entsteht  ein  Gestank  vuu  faulen  Eieru.  Er  isst  nun  auswärts,  bringt  nur  die 
Kkhte  daheim  in.  Da  hfirt  er  die  Frauen  «idi  beratiien,  wie  sie  ihn  Nachts  er- 
dddien  wollen.  Nun  veillsst  er  dauernd  seine  Vnn.  Spiter  meikt  er,  dass  sie  sich 
Jedem  hingibt.  Er  verlangt  vom  Pfarrer  als  der  Ursache  seines  Ungläcka  10000  Frcs. 
Schadenersatz,  drolit  ihm  wiederholt,  aber  erfolglos.  Er  fühlt,  dass  er  nur  die  Wahl 
Jwischcn  Selbst ninrd  und  einem  Verbrechen  hat.  In  seinem  Hass  gegen  den  Pfarrer 
wählt  er  das  letztere,  obwohl  er  weiss,  dass  er  ins  Gefäugniss  kommt. 

F.  hatte  nie  geistige  Gtotrinke  gut  ertragen.  Smt  dem  Tode  dar  ersten  ¥nn 
war  er  G«w«duiheitBtrinker  geworden.  Seit  Jahren  fand  man  ihn  sonderbar,  geistig 
geschwächt.  Die  Beobaiditung  ergab  Zeichen  von  Schwachsinn  und  Oedächtniss* 
schwäche.  Das  Gutaeliten  erweist  das  I?estehen  eines  Verfolgungswahns  fauf  alkoho- 
lischer Grundlage)  und  die  Gemeingefährlichkeit  des  Kranken.  Keine  Verurthcilung. 
Abgabe  in  eine  Irrenanstalt   (Broc,  Annal.  ra^d.  psychol.  1880,  Älai.) 

Beob.  75>  Alkohol.  Verfolgungswahn.  Mord  in  hall  nein,  äugst- 
lieber  Erregung.  Ein  gewisser  F.  ist  angeklagt,  in  der  Nacht  vom  10.  Mai  1866 
ein  Ittdehen  in  einem  Bordell  au  Colmar  erm<Nrdet  und  ein  anderes  sdiwer  ver- 
wundet SU  haben. 

P.,  35  .T.  alt,  war  Taglühner,  dann  Soldat,  ist  erblich  zu  (Jeistesstr»rung  dis- 
ponirt,  abergläubisch,  früh  dem  Trunk  ergeben,  sowie  Ausschweil'ungen.  Im  Rausch 
zeigte  er  immer  grosse  Zornmüthigkeit,  hatte  bereits  185'J,  als  man  ihm  in  einem 
Bordell  keinen  Wein  mehr  geben  wollte,  seinen  Säbel  gezogen  und  war  dann  mit 
der  Waffe  in  der  Hand  wie  rasend  auf  der  Strasse  nmhergerannt.  Die  folgenden 
Jahre  brachte  er  in  Kriegszügen  in  Afrika  zu.  Sittlich  und  intellektuell  vcrkonmien 
kehrte  er  im  April  1866  nach  Frankreich  zurück.  Er  hatte  1300  Frcs.  bei  sich. 
Er  begann  von  da  an  zu  halluciniren,  hörte  den  Pfarrer  und  seine  Hauswirthin  sich 
über  sein  schlechtes  Leben  unterhalten  und  von  ihm  Geld  zu  Seelenmessen  begeliren. 
Spater  hörte  er  eine  Frau,  eine  Epileptische,  die  er  für  eine  Zauberin  hielt* 
Nachts  kamen  eine  Menge  drohender  Gestalten  an  sein  Bett,  die  mit 
Amordung  drohten,  Geld  begehrten.  Er  merkt,  dass  man  ihn  vergiften  will, 
schmeckt  Gift  im  Essen.  Sein  Verfolgungswahn  kehrt  sich  gegen  seine  Hauswirthin. 
Er  wird  ganz  die  Beute  von  Hallucinationen  und  Zauberspuck,  gegen  den  er  bei 
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einem  Arzte  Hilfe  sucht.  Ev  murki,  ila^s  auch  die  Medicin  lücht  helXeu  kaiin,  ent- 
flidift  naoh  Gblniar,  «ber  «odi  dort  Terfolgt  ihn  der  böie  Zauber.  Em  aUgcmeiBM 
hallnematQriBdbes  Delir  befXltt  iluii  er  gcrith  in  ein  Bordell.  Naohti  voUen  Qin 

2  Freudenmädchen  bestehlen.  Er  gerath  in  unbeschreiblicht  Wutb,  zieht  nrin  Mrnor, 
bringt  39  Messersticlio  bL-i,  entrinnt  auf  die  Stra»»e  uhiie  Bfwusstst-in,  dass  er  die 
]\rädchcn  crstochi  n  liat.  Kr  weiss  nur  noch,  dass  aie  plötzlich  eine  ganz  veränderte 
Gtiätalt  angenommen  haben. 

Oonfrontirt  nut  ■einen  Opfern  erkennt  er  öe  wieder.  Im  Geflüignim  Fortdaner 
der  HaUndnatioiiea.  Yerlwingnnflr  u»  l^rrenhaiu.  P.  starb  Anfang  1878  in  dieeem. 
Der  Wahn  der  Verfolgung'  und  Bezaubenmg  bestand  bie  zu  seinem  Tod  fort  (Da* 
gonet,  Anual  med.  psychoL  Mai 

Weitere  Fälle:  Pnlm-rini,  Rivista  spcrni.  1878.  p.  710  (Mord).  Viertel- 
jahrschr.  f.  gericlitl.  Med.  XXJX.  H.  2  (DiebstiUde\  v.  Krafft ,  Vierteljahrschr.  f. 
gerichtl.  Med.  1XG9,  .luli  (Ernn>rdun<j  der  Khefiaul.  Schäfer,  Zeitschr.  f.  Psych. 
p.  219  (^lisshandluDg  der  Frau),  p.  222  C^odtuug  dea  Schwiegervaters).  Sisteray, 
Ann.  miä»  psydioL  1876»  Jan.  (Diebstahl,  Bedrohung  eines  Beamten).  Kraflt, 
Maschka*s  Handb.  II.  p.  509  (Mord  der  Ehefrau).  Broo,  Annal.  m^  psychol. 
1880,  MaL 

7.  XrapUiiamu  ud  CooaiiinM. 

Literatur:  Luehr,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  1872.  H.  3.  Fiedler,  Zeitschr.  f.  prakt. 
Med.  1874.  27.  28.  Burkartlt,  d.  chron.  Morphiumvergiftung.  Bonn.  1880.  Det- 
selbe,  Wien.  med.  Presse.  1880.  22—84.  Obersteiner,  Wien.  med.  Klinik.  1883. 
m.  Levinstein,  die  Morphiumsuoht.  1883.  Berlin.  (3.  Aufl.)  Erlenmeyer,  die 
Morphiumsucht  1887.  (3.  Aufl.)  Smidt,  Archiv  f.  Psych.  XVII.  H.  1.  (Mor- 
phinismuapsychosen.)  Irrenfreund.  1SS4.  Nr.  11  u.  12.  v.  llaUez,  (Bull,  de  la 
Boci^te  medicale  du  Nord.  Ih79).  Motel,  Ann.  m^d.  psycho!.  1K83.  SepU  uad 
Annal.  d'hygi&ne  publique.  1883,  Juli.  Kaan,  iutemation.  Klin.  Rundschsii. 
(Wien.)  1891.  12.  Ball,  Bevue  de  IHiypnotiame.  1890,  Nov.  Quimbal,  AnnaL 
dliygiine.  1891,  Juni.  Marandon,  1'  Encephale.  VI.  Garnier,  Ann.  med.  psychoL 
1887,  Mai.  Schmi<lbauer,  Friedreioh's  Blätter.  1887.  H.  5.  Kane,  the  Alieaiit 
and  Neurologist.  16Ö2,  Juli. 

Gleicliwie  der  fortgesetzte  Missl. rauch  des  Alkoliols,  so  kann  auch 
der  des  Morphiums  die  geistigen  Funktionen  stören  und  die  Z.fähigkeit  in 
Frage  stellen. 

Man  hat  daiüher  gc>trit(en,  oh  die  durch  Ahusus  Morphii  herror- 
genifeno  seeHsclie  Veränderunij  eine  Psychose  (Laehr.  Fiedler)  oder  eine 
blosse  Leidenschaft  sei.  Nirj^i  iids  ist  die  concrete  Auffassung  des  Einzel- 
falls so  sehr  von  >s(itlicn  als  heim  „Morphinisten",  denn  Constitution, 
besonders  neuro patliisclie  Belastung,  Dauer  und  (Quantum  der  missbräuch- 
lichen  Anwendung  des  Morphins  sjüelen  hier  eine  entscheidende  Rolle. 
Nicht  Jeder,  der  ^loi  längere  Zeit  consuniirt.  ist  ein  Morphinist. 

Von  ^r()q)hinisiiius  kann  erst  die  Rede  sein,  weini  das  Mittel  zum  krank- 
haften P.i  iliiiiiii>s  und  sein  Fortgebrauch  zum  Zwang  geworden  ist,  "ferner 
wenn  körperliche  und  psychische  Symptome  clu'ouischer  Vergiftung  al» 
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Ausdruck  einer  chemischen  Veränderung  der  Elemente  des  Centralorgans 
nachweisbar  sind. 

Klinische  Ucbersicht.    a)  I n toxicatioiissymptoine.  Frühesten» 

im  Lauf  «les  2.  Monats  fortgesetzter  Morphiuraanwendung  stellen  sich  Veränderungen 
der  geisti<ren  und  körj)erlichen  Funktionen  des  Centralncn'ensystcms  im  Sinne  von 
lotoxication  ein.  Sie  sind  mild  und  oft  erst  nach  Entziehung  des  Morphium  be- 
BwrklMr  bei  früher  genmdeii  und  nnbelasteten  Individuen,  nach  Umst&nden  aehr 
naikaat  bei  Bdaiteten* 

So  leihwer  wie  der  Alkohol  schildigt  allerdings  das  Morphium  nie  das  Central* 
ner\-en9ystPTn,  nlier  niemals  wird  nmn  auf  einen  Mori)hiiiistf'n  stossen ,  der  sich  psjr- 
chisch  vollkommen  intakt  erwiese.  Die  liitelligt'nz  lileilit  ftllenlingH  leidlich  ge- 
ichoüt,  aber  die  höchsten  geistigen  Funktionen  (Charakter,  ethischer  Besitz)  nicht 
adttder  geistige  Energie  imd  Th«t]aaft  sind  anmahmslos  geschädigt. 

In  aehwereren  fHUen  beateht  allerdings  Sdiwiehe  der  Brinnenmgt  gelatiger 
Torpor,  zeitweise  psychische  Verstimmung  bis  zu  ausgesprochener  Dystliyinie  und 
selbst  Taed.  vitae,  tii-f  gesunkene  Wiikrstandskraft  gegen  Affekte.  Ej)isodiseh 
beobachtet  nmn  ängstliche  Unruhe  und  (meist)  sehreckhatte  Gesicbtshallucinationen, 
namenthch  vor  dem  Einschlafen.  Diese  wesentlich  als  Erscheinungen  relativer  lutoxi» 
C8tH>n  und  Abstinens  nnsaq^reehenden  Symptome  kSimeii  anfangs  und  vorttbeigdMiid 
noch  doreh  eine  neue  Morphimndosis  an%ebessert  werden,  so  dass  ein  kflnstlichea 
AalBackem  der  p^ydüsidien  Potenz  entsteht,  aber  mit  der  Zeit  bleibt  diese  stimu» 
lirende  Wirkung  gans  ans  oder  ist  wenigstens  nur  noch  »-ine  ganz  tliiehtige,  mini- 
male. Dann  ver>*inkt  der  Unglücklielie  in  trostlosen  psychisehen  Tor]ior  und  Dys- 
thymie.  Als  somatische  Symptome  gesellen  sich  hinzu:  Schlatlosigkeit,  masscuhutiu 
IPtralgien,  Tremor,  Ataxie,  L8hm«ng  des  Acoommodationsmnakels,  Myosis,  vasomoto- 
rische Störungen  (pnio»»  Sdiweisse,  wechselnde  Hitse  nnd  KSlte)  Anoreni^  besonden 
Ekel  vor  animalischer  Nahrung,  Abmagerung,  asthenischer  tiesammtztiatand  des  Nerven- 
sy-items.  Dyspnoe,  Auniören  der  Libido,  fehlende  I'<»teii/,,  Cfssatio  mensium,  oft  Al- 
buminurie, hie  und  da  intermittensartigo  F'ieberanfdlle ,  trophischc  Störungen  der 
Haut  (Geschwüre). 

b)  A  b  s  t  i  n  e  n  z  s y  m  p  tum e  :  Wird  ]\lor]ihiiiisten  plötzlich  das  gewohnte  Nerven» 
reizmittel  entzogen,  so  entsteht  eine  shokartige  Wirkung  im  Centrainervensystem  — 
sin  allgemeiner  NaoUass  der  Innervation  bis  so  aa^gesprochenem  CoUaps,  der,  warn 
oidit  Iforphinm  wieder  sugeführt  wird,  sogar  todtlioh  enden  kann. 

Die  ersten  Erscheinungen  der  Abstinenz  (Morphiumhunger)  pflegen  geistige 
Erschlaffung,  Verstimmung,  Angst,  Unridie,  ftäbnen,  Erlirechcn  und  Durchfall  zu  sein. 
Tremor,  Schmerzen  in  Extremitäten  und  Eingeweiden,  Frösteln,  kalter  Sch weiss, 
weakselnd  mit  fliegender  Hitze,  Zunahme  des  immer  kleiner  werdenden  Pulses,  all- 
gemeine ErbShmig  der  Reflezerregbarkeit,  sensorielle  Hyperisthesie,  Phosphene  nnd 
AcQsmen  bis  m  Hallucinationen,  die  mit  sich  trübendem  Bewusstsein  keine  Correctur 
mehr  finden,  gesellen  sich  hinzu.  Agrypnie,  qualvolle  Sngstliclie  T'uruhe,  Anxieta» 
tibiarum  leiten  deliriuni-tremensartigf  Zustände  ein  (massenhafte  Thiervisionen, 
»chreckliafte,  episodisch  auch  obseöne  Delirien,  Verwirrtheit,  Tremor,  Agrypnie)  die 
bis  sn  Tagen  andauern  können,  durch  neuerliche  Zufuhr  von  Morphium  sich  aber  so- 
fort ooapiren  lassen. 

Bemerkenswerth  ist ,  dass  Abstinenzsymptome  in  schweren  Fällen  auch  bei 
blosser  erheblicher  Venminderung  der  gewohnten  Dosis  (Entziehungskur)  und  selbst 
längere  2«eit  nach  £inverleibung  der  letzten  Morphiumdosis,  also  tardiv,  nach  ver- 
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inriiitli(  Ii  sdion  überwoadener  Abttinenzi  in  Oestalt  von  hallncinatoriMhem  Delirium 

auftreten  können. 

Dieses  Delir  ist  ein  vorwiegend  schreckhaftes  (Oesichts-t  Gehörs-,  Geschmaol», 
OemohabaUadiiatioiien,  physihmliachw  Verfdgmqiiwahii  durch  femdUohe  Deatong 
massenhafler  Paralgien. 

Abstinenzsymptome  in  Gestalt  elementarer  piydiischer  Stomn^  Czeitweiser 
Naclilass  der  psychischen  Kräfte,  Verstiminunpr,  Anp^t  mit  Sehnsucht  nach  Morphium 
u.  s.  w.)  mit  Agrypnie,  Anorexie,  Asthenie  bestehen  oft  noch  lange,  selbst  Monate 
nach  der  Entiiehungsknr  fort  und  fuhren  nur  xu  leicht  Recidive  herbeL 

Brat  nach  monatelanger  tcmisirender  und  payohisoher  Behandltmg  gdingt  es, 
die  frfihere  geistige  Energie  und  Thatkraft  hervonnimfen,  die  aiitliche  Widerstands- 
kraft pegen  den  bösen  Dämon  erstarken  zu  machen  und  mit  Tilgrung  der  somatischen 
Ceschwt  rden  und  der  Schlaflosigkeit,  das  frühere  Gleichgewicht  der  Nervenfunktiiiii 
wiedcrhens  US  teilen. 

Bemericenmrerth  iafe  die  8nieerrt  häufig  mit  definitiver  Entadiung  dea  Mor* 
phinm  su  beobachtende  enorme  Steigenmg  der  bisher  damiedergelQgeneii  Vita  ■exualif 
im  Sinne  einer  Hj'peraeitheBia,  sowohl  bei  Männern  als  IVauen,  die  gebieteriach  nach 
Befriedigung  drängt. 

Die  vorausgehenden  Thatsachen  der  klinischen  Erfahrung  weisen 
auf  die  zahh-eichen  Beziehungen  hin,  welche  der  Morphinismus  zum 
Forum  hat,  und  rechtfertigen  die  Forderung,  dass  jeder  dem  Morphiuni- 
missbrauch  ergebene  Angeschuldigte  auf  seinen  Geisteszustand  hiu  unter- 
eucht  Wierde. 

Eine  allgemeine  Formel  für  die  Beurtheilung  der  ^lorphinisten 
kann  nicht  aufgestellt  werden,  immerhin  muss  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  keiner  dieser  Unglücklichen  ein  psychisch  vollkommen  intakter 
Mensch  ist  und  dass  die  Wohlthat.  mildernder  Umstände,  of^  im  weitest- 
gehraden  Sinn  des  Gesetzes,  dem  Morphinisten  zuerkannt  werden  muss. 

Mit  Recht  erklärt  Guimbal  (op.  cit.)  den  Mori>hiomanea  Ifir  einen  aotiaocialflD, 
fnulen.  unproduktiven  Egoisten.  Seine  Faulheit  resultirt  aus  inHti<rc1hftT{cf*Äufrnerk- 
saiukeit  und  Willemlibmung.  Er  lebt  beständig  in  einem  ^'ewisscn  Torj)or.  der  nur 
wechselnde  Phasen  der  toxischen  Exuitatiou  und  funktiuuclicu  Impotenz  durch  rela- 
tive Ahetineni  bietet,  jedea  andauernde  Denken,  Arbeiten  unmöglich  macht.  Wenn 
er  etwa*  lesstet,  so  geeehidit  es  nur,  umlTcb  die  Mittel  zum  Morpbiumgenusi  in 
verschaffen.  Wie  da  ^forjilnuin  den  physischen  Schmers  aufhebt,  so  ist  es  auch  ge- 
eignet, den  moralischen  iSinn,  das  Gewissen  und  Alles,  was  damit  snsammeahangt, 
zu  betäuben. 

Trifft  der  Morphiummiasbrauch,  wie  so  häufig,  mit  neurotiBoIier 
Belastong  zusammen,  so  wirkt  er  besonders  delet8r  und  kann  Zustfinde 
völliger  moral  inaanity  ^)  hervorbringen.  Hier  summiren  sich  Bdastnogt 
Neurose,  Morphinismus  in  ihren  Wirkungen  nnd  schaffen  ZurtHnfe,  in 
welchen  von  einer  rechtlichen  Verantwortung  nicht  mehr  die  Rede  sein 

*)  vgl.  Bcard,  amcrican  Journal  of  stimnlant  narcotios.  188^  JunL  Kane^  the 
Alienist  and  Neurologtst  1882,  Juli 
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kann.  Solclie  Menschen  haben  allen  moralischen  Halt  verloren, . täuschen 
sich  und  die  Umgebung,  schwören  Eide  und  scheuen  sich  nicht,  sie  bo- 
fort  zu  brechen,  Ittgen  und  betrügen,  scheuen  sich  nicht  zu.jJifihlfin»-TUn 
sich  Mor])hium  zu  verschaffen.  Morphiumsüchtige  Frauen  verlieren  so- 
gar jegliches  Schamgefühl  and  geben  sich  erforderlichenfalls  dem  Nächst* 
besten  zum  Genosse  hin,  nur  nm  ihr  Morplüumbedürfniss  befriedigen  zu 
können !  Diese  Züge  tiefster  moralischer  Depravation  werden  durch 
\ViUenss('lnväch_e,  Unentschlossenheit,  Unpünktlichkeit,  Unzuyeiläasigkeit, 
kindisches  Vertlmn  des  Geldes,  Veniadilässigung  in  Toilette,  sogar  in 
Beinliphkcit,  Verlust  je^^dichen  Selbütgefühls  vervollständigt. 

Im  Allgemeinen  sind  Morphinisten  bei  ihrer  Schlaffheit  und  Willens- 
schwäche  wanig  gpTi Aijyf  iin^  ßfi^i^oi^  Strafbare  Handlungen  zu  begehen. 
Anders  ist  es  mit  ihnen,  wenn  ihnen  das  zum  BedürMss  gewordene 
Beizmittel  ausgeht  und  Erscheinungen  von  Al)<^tin(>nz  sicli  geltend 
machen.  In  solcher  Situation  sind  sie  zu  Allem  fähig.  Ihre  Z.fahigkeit 
dürfte  dann  bei  dem  gebieterischen,  fa.st  vitalen  BedUrfniss  einerseits, 
ihrer  gebrochenen  sittlichen  Widerstandskraft  andererseits,  erloschen  sein. 

Auch  ihr  sexuelles  BedUrfniss  nach  ü])erwundener  Abstinenz  mag 
die  Bedeutung  des  organischen  üSwangs  vielfach  gcAvinnen. 

Im  Zustand  der  Abstinenz  muss  der  Morphiumsüchtige  dem  Dipso- 
manen  (s.  u.)  gleich  erachtet  werden. 

In  den  Zuständen  von  hallucinator.  Delirium  auf  der  Höhe  der 
Abstinenz  oder  auch  in  der  B«con?ale8cenz  gleicht  er  vollkommen  dem 
Delirium  tremens- Kranken. 

Gleichwie  in  foro  criminali  der  Morphinist  hinsichtlich  seines  Geistes- 
zustands bedenklich  erscheint,  so  ist  er  bei  seiner  Charakter-,  Willens- 
und Denkschwäche  auch  Jiinsichtlich  seiner  ^iirgerlichen  und  beruflichen 
I^elstungen  insufficient.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Erfahrung  von 
Kane^dass  Aerzte,  ^e  dem  Morphiummissbrauch  ergeben  sind ,  nicht 
selten  in  der  Dosirung  selbst  sehr  differenter  Arzneistoffe  extrem  leicht- 
sinnig vorgehen  und  medicinische  Vergiftungen  herbeiführen.  Ein  alltägliches 
Vorkomnmiss  bei  Morphinisten  ist,  dass  sie  Beruf,  Vermögensverwaltung, 
Erziehüngs-  und  andere  Filichten  aufs  Gröbste  vernachlässigen  und  sich 
und  die  Ibri^en  schwer  schädigen.  Wohl  Allen  thäte  ein  gerichtlicher 
Beistand  2soth,  Manche  bedürfen  geradezu  der  Entmündigung. 

Es  geschieht  nicht  selten,  dass  Angeschuldigte,  welche  dem  Mor- 
phiumabusus  ergeben  waren  oder  es  noch  sind,  sich  mit  einer  durch 
Morphium  angeblich  herbeigeführten  Zerrüttung  ihrer  Geisteskräfte  zu 
exculpiren  versuchen. 

Dieser  Nachweis  muss  erbracht  sein.  Dass  Jemand  ]Mor|)liium 
missbraucht,  beweist  an  und  für  sich  noch  nicht,  dass  er  Morjiiiinist  i>>t, 
d.  h.  einer  physischen  und  psychischen  Degeneration  anheimgefallen  und 

T.  Krafft-£biag,  Gericbtl.  Psychopathologie.  3.  Aufl. 
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lünsichtlicli  semer  Portexistenz  auf  den  Weitorgennss  von  Morphiom 
angewiesen,  wie  dies  allerdings  Begel  bei  belasteten  Individuen  ist.  Der 
Kachweis  dieses  letzteren  TJmstands  ist  besonders  wichtig  da,  wo  der 
Abstinirende  znm  Dieb  wird,  um  sich  das  Gift  zn  verschaffen.  Nor^da, 
wa_iU»  M.  znm  miabweislichen  Bedttrfniss  geworden  war  und  nicht 
blosses  Oennssmittel ,  kann  von ' '  einem  ~  ~die  Z.ffihigk^t  anfheb^den 
Hotlistand,  analog  dem  Verhmigerten  oder  dem  Dipsomanen, --die. 
Bede  sein. 

So  boriclitet  Marandon  (Annal.  med.  psych.  l>^>.'i.  j).  44.  i  dio  Geschichte  eines 
Advokaten,  der  tiiglich  0,23  Morjjliiuni  injicirte,  auf  eiiur  .Seereise  seinen  Vorrath 
verlor,  den  Schifisarzt  vergebens  um  Morphium  bat,  dann  in  dessen  Cajüte  ging  und 
deh  Morphimn  «tahl.  Der  Advooat  geitond  später,  dan  «r  der  Vertachimg  wohl 
bitte  widentehen  kSnnen,  da  ihm  das  Minphinm  noch  nidit  »im  unahweitliehea  Be> 
dürfniss  geworden  war.  Erfahrun^sgfemäss  treten  schwere  Abstinenzs^rmptome  nicht 
leicht  vor  der  6.  Stunde  nach  der  letzten  Dosis  auf.  Dass  sie  aber  noch  nach  der 
Entziehungskur  in  seltenen  Fällen  tardiv  und  in  Gestalt  von  Delir  sich  einstellea 
können  (s.  o.),  verdient  alle  Berücksichtigung. 

Es  gibt  seltene  Fälle,  wo  Jemand  im  Verdacht  steht,  noch  Mor- 
phinist zu  sein  and  wichtige  Interessen  hat  (Wiedereinsetzung  in  einen 
verantwortlichen  Bemf,  z.  B.  den  eines  Arztes  oder  Apothekers  n.  s.  w.), 
diesen  Verdacht  zu  widerlegen.  So  geschah  es,  dass  eine  Dame  in 
einem  Scheidungsprocess,  den  ihr  Mann  gegen  sie  wegen  Morphinismus, 
Verschwendung  a.  s.  w.  anstrengte,  vom  Verf.  ein  Zeagmss  begehrte^ 
dass  sie  nicht  mehr  Morphinistin  sei. 

Nur  in  einem  ICrankenhans,  bei  miablassiger  Ueberwachung  nnd 
Sicherheit,  dass  kein  Morphitun  dem  Exploranden  mehr  zn  Gebot  stehe, 
bei  bestSndiger  Beobachtung  des  physischen  und  psychischen  Befinden» 
und  chemisdier  üntersuchung  des  Harns  lässt  sich  eine  solche  Explo- 
ration durdifähren«  Nach  achttägiger,  mit  allen  Cautelen  vorgenom- 
mener Beobachtung  konnte  im  obigen  Falle  das  günstige  Zeugniss  nicht 
mehr  verweigert  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  gewesenen  Morphinisten  gegenüber  jeden&Ua 
das  grösste  Misstrauen  gerechtfertigt,  und  die  last,  Ausdauer  und  De- 
pravation,  mit  welcher  sie  ihre  Umgebung  zu  täuschen  wissen,  eine  oft 
ausserordentliche. 

Beob.  Tfi.  Moralische  Depravation  einer  bela  s  t  e  t  e  n  Mo  rphi- 
nistin.  1.  Frau  L.,  23  Jahre,  sclnvi-r  lu  reditär  belastet,  von  versehixihener  defe<'t»^r 
Erziehung',  ^'elanfTte  vom  15.  .lalir  ali  zum  !\r<)r|thinaV>usu8 ,  wurde  schwer  lei'lend, 
heiratliete  vor  Ii  Jahren,  u)n  aus  widrigen  häuslichen  Verhältnissen  los  zu  kommen, 
den  Sohn  ihres  Stiefvaters,  haeste  ihn  bald,  gebar  8  Kinder,  hante  2  denelben, 
Mädohen,  da  ne  dem  Vater  IShnltch  iahen.  Vor  8  Jahren  verliebte  rie  aich  in  etnen 
IVennd  ihres  Mannes  nnd  erregte  offentlidiee  Aergemiss*  Sie  kommt  hdohst  aD&* 


uiyiu^uu  Ly  Google 


MorpfaininDus. 


211 


misch,  post  abortum,  in  die  Anstalt,  mit  1.0  Morjjhin  Tagesdosis.  Xach  8  Wochen 
Abpewiilinunpf ,  aber  launisch,  exctiitrisch ,  sinnlose  Ausjfaben,  dfuioben  jreizig  in 
Kleiiiiglieiten,  borgt  überall  Geld,  pralilt  mit  ihrem  Heichtlmni,  zahlt  keine  Schulden. 
Selbst  sehr  verletzlich,  ist  sie  brutal,  intrigant,  krakchlsüchtig;  bestündiger  Stim- 
miuigBwechael,  g«leg«nt1idi  Weinknunpf ,  Idiosynkrasie  gegen  Kinder.  Fkv^len  mit 
Kenntnissen,  die  ne  nidit  hat  Bald  frivol  bis  snm  Cyniamns,  dann  wieder  prftde 
and  sentimental. 

Im  Handumdrehen  Sittenrithtenn  und  zu  liascivitütcn  bereit.  Ethisch  ganz 
dcpravirt,  von  zügelloser  iSinnlicbkeit.  Genesen  entlassen,  daheim  bald  wieder  Opium- 
injectionen  um  dio  «belachen  Zwistigkeiten  zu  vergessen. 

Fiat,  ist  nch  ihres  Znitandea  bewnist  nnd  schiebt  die  Schuld  anft  Moiphin 
(Dr.  Kaan,  op.  dt.). 

Beob.  77.  Analoger  Fall.  2.  Fran  M.«  30  Jahre,  von  nenropathiaeher 
Familie,  wurde  vor  3  .1.  ^^lorphinistin  wegen  Interooetalnenralgie.  Tagesdoeis  0,6. 
2niaUg^e  Ent/ifhungskur  in  der  Anstalt. 

Aueb  diese  Fat.  zeigte  den  entsittlichenden  Einfluss  <ley  Moriihiummisslirauchcs 
—  Lügen,  Hetzen,  Intriguiren,  Lockerungen  der  Austaltsdisciplin,  Koketterie,  Eifer- 
snchtaaeenen,  kraeie»  Selbetgefahl ,  Prahlereien;  dabei  anmaassend,  bmtal,  intelleo- 
tndle  Abeehwidinng,  Jühsom,  nnfl&thigee  Schimpfen,  während  der  Abstinemc  hoch* 
gradige  •sexuelle  Erregangssustünde.   (Dr.  Kaan,  <<p.  cit.) 

Weitere  Füll«-  von  mnral.  Dcpravation  durch  ^lorphinabusus. 

(Kaan).  H^  ii-  ( .lahrc.  aus  liöclist  psychopafbischer  Familie,  früh  Ouanisf. 
vom  It).  .labre  ab  moralisch  haltlos,  eine  Zeit  lang  Ol'lieier,  ganz  sinnlose  Streiche. 
AllnAlig  schwere  sexneUe  Neurasthenie  im  Anschluss  an  Blenorrhfie.  Wird  Morphinist 
Heftige  Neurasthenie  cordis,  bestindig  Angst  vor  Hercsdilag.  Fat.  verkommt  social 
nnd  ethisch,  verschwendet,  lebt  von  Borg  schon  vor  .Tahren.  Selbstmordversuch. 

Tu  <lcr  Anstalt  zunäclist  tiefe  Hypochondrie.    Mühsame  EntzieliungHkur. 

(Kaan).  Herr  M..  2'i  Jahre,  belastet,  abcnteuerliclie  Cairiere,  die  ihn  Iiis  iiaeh 
Indien  führte.  Dort  Sunipftieber,  Lungenblutungc n ,  Brustbeklemmungen.  Bekam 
Morphin,  wurde  Morphbist  (bis  0,4  pro  die),  hochgradig  neurasthnusch  (gastrisch, 
cerebral).  Mühsame  Enttiehungskur  binnen  2*/'  Monaten.  Wfthrend  dies^  Bild 
einer  originär  verschrobenen,  durch  Mori»hiriabu.sus  depravirten  Persönlichkeit  — 
Lügenhaftigkeit,  Selbstüberhebung'.  T'nilder  ei,  Srlnvindi  lei  und  Sehulileiiniaeben.  An- 
stiften von  Zwischenträgereieii  und  Verhetzung  innerhali)  der  Familie,  während  er 
früher,  d.  h.  vor  dem  Morphinmi.sbbraueh,  als  höchst  wahrheitsliebend  und  hounet 
geechatit  war. 

(Onimbal).  Dr.  Jf.,  Foliseianst  in  Faris,  hatte  die  Frau  eines  Freundes,  eines 
Apothekers,  dem  er  zu  Dank  verpflichtet  war,  verfiihrt  und  seit  4  Jahren  zur  Qf 
liebten  gehabt.  Ueljenlies  liatte  er  sie  finanziell  ruinirt,  indem  er  von  ilir  seine 
enormen  Spi»  lsehulden  decken  lies«.  Der  Apotheker  kam  ilabinter  und  sperrte  seine 
Frau  inji  Kloster  ein.  Nun  brachte  es  Dr.  J/.  dahin,  dass  seine  eigene  Frau  unter 
Vors])iegelungen  im  Kloster  bei  ihres  Mannes  Geliebten  Einlass  fand  und  sidi  cum 
FoetUlon  d'amour  ihres  Mannes  machte.  Jf.  war  Morphinist  und  obwohl  Vater  von 
2  Kindern,  fönnlich  toll  vor  Liebe  zur  Frau  seiius  Freundes. 

.Totinial  r  Erieepliale.  1882.  Nr.  2.  CEin.  Morpliinabusus  ergebener  Arzt  tödtet 
seineu  Schwager  mittelst  Aconitin.)  Kaue,  the  Alienist  an<l  Neurologi.st.  1882,  .Tuli. 
(2  früher  ehrbare  Leute,  zu  Morphiuisteu  geworden,  begingen  Diebstähle  zum  Theil, 
weil  sie  für  ihr  Morphiumbedürfniss  nicht  mehr  aufkommen  konnten.)  Blanche,  Ann. 

psydliol.  1883,  Sept.  Xmottvioser  Mord  eines  Kindes  durch  eine  früher  Morphin- 
abosus  ergebene^  belastete  BVau.  Simulation  von  Geistesstörung.) 
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FSlle  fra^liclioii  nn\viilii>tcliliihcii  Z\van<.'es  sich  .Miii|iliiuiii  zu  verschaffen: 
Beob.  78.  H.,  61  J.,  Nälicriu,  wurde  betroflfeu,  ala  »ie  in  einem  grosseu  Mode- 
waarenmaguin  Yerkaufagegenstiiide  ttahl.  Verhaftet  gab  sie  iklacheii  Xamen  und 
Adresee  an.  Man  fand  bei  ihr  Morphiom  und  Spritce  in  der  Taache.  Sie  geeteht  den 
Diebstahl  mit  dem  >f  tiv  mittellos  zu  sein  und  ausser  Stande,  das  ihr  unentbehrliche 
Morphium  sich  zu  )ii  >«  liaiTen.  Sp-ifi  i-  leugnet  sie  die  Prämoditation  und  cütschuldijrt 
sicli  mit  Schwindclünfüllcii .  in  \s»  lclicn  sie  von  Stehldrang  erfa^^st  wt  nic  Keine 
hereditäre  Belastung ,  keine  Epilepsie  oder  Uysterie.  Is'euralgieu  nach  Entbindung 
vor  12  Jahren  führten  sie  in  das  Spital.  Dort  lernte  ne  Morphiamiiüectionen  kennen, 
setste  lie  nach  der  Entlaaming  tligUch  bis  zu  0,3  fort,  ohne  körperliche  oder  pqrdii- 
sehe  Schädigung  davon  sa  erfahren.    Damit  erzielte  sie  Schweigen  der  Neuralgien 

und  Aibeitslaliifrkt'it. 

Im  Gefäugniss  unter  Abstinenz  3  Tage  lang  hystcrilorme  Krampfanfalle  mit 
schreckhafter  Vision  eines  Thiers,  die  auf  eine  schwache  Morphiuminjectiuu  sofort 
weichen.  Die  H.  vorsioherti  seit  Jahren  gelegentlich  Abstinens  jeweils  solche  ge- 
fürchtete AnffUle  gehabt  au  haben.  Vor  dem  Dio1)stalil  hatte  sie  mehrere  Injcctionen 
in  einem  Anstandnorte  gemacht.  In  einem  folgenden  Schwindelzustaud ,  jedoch  bei 
Bewusstsein,  beliauptet  sie  in  plötzlichem  Antrieb  gi'st(»hlcn  zu  haben.  Diese  An- 
gabe erschien  aber  nach  dem  Benehmen  bei  der  Arretirung  nicht  annehmbar.  Gegen 
die  Kchtheit  der  nervösen  Erscheinungen  ex  abstinentia  waren  keine  Zweifel  müg- 
lich.  Annahme,  dass  die  neuropathisohe  und  dnreh  Morphiumabusns  detoiorirte 
Person  dem  Anreiz  zu  stehlen  gegenüber  wenige  r  wiilcrstandsfahig  war,  als  eine  ge- 
sunde. Annahme  mildernder  UmstSnde.  (Qamier,  Ann.  möd.  psychcd.  1887»  Mai*) 

Beob.  79.  Annette  C.  hatte  aus  einem  uiüblirten  Zimmer,  in  welchem  sie  mit 
der  Mutter  aar  Miethe  wohnte^  eine  Bettdecke  ins  Leihhnus  getragen  und  TerlEanfL 
Sie  wurde  zu  3  Monaten  verurtheilt,  im  Gefiingniss  als  hysterisch  und  Morphinistin 

erkannt  und  gcriehtsärztlicher  Untersuchung  zugewiesen.    Die  C,  ist  s<  it  der 

l'uljertiit  liystcrojtathi.sch  (anfangs  Epigastralgie ,  dann  Anorexia.  Strabismus,  Lacb- 
kriinipfe,  niiclitliclu-  selificklujfte  Vi'^ioncn,  tJmonatiielie.s  Delir  inil  Aphasie  u.  s,  w.). 
löT5  begann  sie  Morphium  zu  mjieiien.  8ie  verlor  die  »Strlnnerzen,  wurde  leistungs- 
fShig,  bekam  aber  hysterische  Kramiifanfalle  und  kam  allmalig  auf  1,0  Morphium 
pro  die.  Das  kostete  die  letzten  Sparpfennige.  Eines  Tages  war  Alles  versetzt,  kein 
Geld  mehr  da.  Da  beging  A.  den  Diebstahl. 

Cliarcot  ermittelte  partielle  Anästhesie,  Felilen  des  Pharynxreflexe«,  Ovarie, 
Polyopie,  Dy^»cllr<)lnafMp«il■.  liysteni-catalcptische  Anfalle,  r.eini  \'ersuch  sie  zu  hyi*- 
iiotisiren  bekommt  sie  ihren  hysteru-cataleptischen  Anfall.  Eine  von  anderer  Seite 
gehegte  Vcrmuthung,  dass  die  C.  im  Zustand  hypnotischer  Suggestion  gegen  Ua.s 
Urtheil  appellirt  oder  auch  gestohlen  habe,  bestätigte  sidi  nicht. 

Des  Weiteren  ergab  die  Bxploraüon  das  gewöhnliche  Bild  der  hysterischen 

Neuropsychose  plus  Morphinismus.  Die  mit  der  Verhaftung  gegebene  Abstinenz  hatte 

leicht  liysterische  Krampferscheinuugcn  und  einen  Zustand  geistigen  Torp.irs  mit 
Depression  bedingt,  der  auf  neuerliche  INIorphiumzufuhr  im  Gefängjiivis  sehwanil.  Das 
Gutachten  nahm  einen  ])sychisclien  Ansnahms-  und  Nothstan<l  bei  einer  schwer  mTven- 
krankcn,  des  Morphium  bedürftigen  rersÖnlichkeit  au.  Der  Drang,  Morphium  uiu 
jeden  IVeis  zu  beschaffen,  fand  in  der  moralisch,  intellectuell  und  psychisch  ge- 
schwächten Persönlichkeit  kein  G^^enmotiv,  den  Diebstahl  nicht  zu  b4^ehen.  Die 
C.  wurde  freigesproclien. 

M'harcot.  Brouardel ,  Mutet,  Archiv  de  Neundogie.  lö&7.  Mai.  s.  f.  Lanier, 
Annal.  d'liyg.  VI.  Nr.  ;j.  (Gpiuphagic.  Diebstahl,  um  das  unentbehrliche  Opium  sich 
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zu  ver>-chatTi  n.  Ktinc  Venirtheilung.)  Motet,  cbeDÜa.  X.  p.  23*  MarandoD,  Annal. 
med.  i»ychol.  1^85.  ]>.  48. 

Hcoh.  SO.  Mord.  Fraglieh«-'  Z.fäliigkcit  wegen  o  rj)  Ii  i  u  in  in  i  s  s- 
brauchs.  29  J.,  unehelich  geboren.  Vater  unbekannt.  In  der  inütterliiihen 
Familie  kam  Oeiateskrankheit  vor,  M.  war  nie  schwer  krank,  anaser  an  Syphilis, 
unbelastet,  hatte  bis  zum  Mord  (13.  September  1887)  alt  Warter  im  Spital  nir 
Zufriedenheit  gedient,  daselbst  sich  seit  14  Monaten,  3Iai:<  r  beicliwerlon  wegen,  t9g> 
lieh  Morpliinpinsprif/iin<r«'n  heimlieh  gemneht,  Wahi>clu  inlich  unter  dem  Einfluss 
dieser  und  einer  luii^lÜLkliehen  Liebe  sehliet'  er  seit  geraumer  Zeit  schlecht,  war 
niedergeschlagen,  etwas  nachlässig  im  Beruf  und  aas  weniger.  Obwohl  er  zu  sehr 
grossen  Morphindosen  gekommen  war,  empfand  er  von  diesem  Mittel  nicht  mehr 
die  gewohnte  Euphorie.  Von  psycfaiaeher  StSmng  war  nie  etwas  an  ihm  bemerkt 
worden.  Am  12.  .SeptemluT  bekam  er  einen  starken  Verweis  wegen  seiner  Liebos- 
affaire  mit  einer  Wärterin,  erfuhr,  dii^s  die  Angelegenheit  von  einem  A.,  dem  er 
sein  Vertrauen  geschenkt  hatte,  den  Vorgesetzten  verrathen  wurden  war.  Er  will 
sich  an  A.  sofort  rächen,  sucht  sich  aber  nüt  gehäuften  Morphininjcctionen  an  be- 
ruhigen. Oleichwohl  ersticht  er  am  18.  firäh  5  Uhr  den  A.  in  seinem  Bett  nnd  yef 
wuiidet  sich  dann  mit  i  RevoWersohfissen.  Er  bietet  auch  nach  der  That  and  in  der 
Folge  jisychiseh  nichts  Abnoriiif.',  ertragt  auch  die  sofortige  Entziehung  des  gewohnten 
Morphins  ohne  Folgen.  Auch  physisch  bietet  er  keine  Anomalien,  auch  keine  De- 
generatiouszeichen. 

Die  Expertise  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  man  die  Morphinisten  in  2  Gate- 
gorien  theilen  muss :  in  belastete  mit  meist  allgemeinen  X enroeen,  die  gans  zwangs- 
massig nun  Morphinmissbrauch,  gleichwie  zu  anderen  Stoffen  (Alkohol,  Cocain  u.  s.  w.) 
gelangen,  und  unbelastete,  die  zufällig  die  Wirkungen  des  Morphin  aiiliis>'<lieh 
ein«  r  schmerzhaften  Krankheit  kennen  lernten  und  sich  dann  schwer  von  jenem  los- 
machen. 

Büt  Recht  ma<dit  das  Gutachten  geltend,  dass  M.,  obwohl  er  bis  zu  0,2  täg- 
lich consnmirte,  nnr  geringe  Anfangisjrmptome  von  Morphinismus  bot,  deshalb  andi 

keine  AbstinenzbcHchwerden  erfuhr,  sodass  die  Morphiumfrage  bei  ihm  gegenstandslos 
bezüglich  seiner  Z.nihi«:keit  erscheint.  Da  er  überhaupt  keine  Zeichen  VOn  Geiste»* 
Störung  bot,  wunle  <t  zu  17,  Jahren  Zwarifuarbeit  venirtlieilt. 

(Coutagne  und  Beruard,  Archiv  de  l'anthropol.  criminelle.  5.  .Tahrg.  Nr.  2.!».) 

Auch  der  Cocainmissbrauch  der  sich  so  häufig  zu  dem  des 
Morphiums  hinzugesellt,  bringt  Gefahren  für  die  psychische  Gesundheit. 
Wiederholt  sah  Veriasser  hallucinatorischen  Wahnsinn  bei  Cocainmiss- 
brauch  (schreckhafle  Gresichts-  und  Gehörshallucinationen,  persecutorisches 
Delir,  besonders  häufig  Eifersuchtewahn,  Visionen  kleiner  Thiere  u.  s.  w.), 
der  dem  Alkoholdelir  klinisch  sehr  nahe  steht. 

Abstinenzdelir,  wie  beim  Morphinisten,  gibt  es  nicht,  sondern  nur 
toxisches.  Man  kann  dem  Cocainisten  das  Beizmittel  plötzlich  entziehen. 
Der  „Wahnsinn^  schwindet  dann  bald. 

Bertb.  81.  Cocain  Wahnsinn.  Herr  Z.,  oS  .f.,  Privatmann,  seit  10  .Tahnn 
an  Tabes  leidend,  gebrauchte  seiner  lauciuirenden  Schmerzen  wegen  seit  12  .lahren 

')  Erlenmcyer,  oj).  cit.  Obersteiner,  Wiener  Klinik.  188<i,  Februar.  Derselbo, 
Wien.  klin.  Wochenschr.  1888.  19.   Kräpelin,  Fsycbiatrie.  3.  Aufl.  p.  485. 
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MorphinciusjtriUuugüD  und  verfiel  chron.  Morphiunimtuxicatiua.  L'm  bicU  „aufzu- 
heitem'S  griff  er  sn  CSocain,  injidrte  davon  bis  an  0,6  pro  die.  Einige  Monate  dar- 
nach seigt  aioh  nächtliche  Unruhe,  Schlaf longkeit,  geretatee  verändertes  Weeen.  "Er 

hört  Leute  im  N<  iizimmer  abrälli<?  über  ihn  reden,  ist  beunruliigt,  ItewafTnet  sich, 
zuiiiul  da  er  unlii  iinliclic  (icstaltcu  zum  Fenster  ein-  und  ausstcigtii  sirlif  und  s«  hi(S!!!t 
auch  einmal  nach  dt  ii  vi nneintliclieii  Hiudicni.  I)azu  ;resellt  sieh  Eiteisuclitswahu 
gegen  die  Gattio.  Bald  sucht  er  sie  durch  Zärtlichkeit  uod  Guschcnke  au  sich  zu 
feesein,  bald  behandelt  er  sie  brutal.  Dur  vermeintlicher  Geliebter  strebt  ihm  nadi 
dem  Lebm,  sdne  ganae  FsinUie  ist  im  EinversOadniss  mit  dem  Verfolger.  Er  hört 
Nachts  den  Zuhälter  seiner  Frau  tu  ihr  schleichen,  bemerkt  Coitusvdrbereitun^ren, 
Hndet  im  Schlafzimmor  seiner  Frau  Alles  in  T'nnrdnuii'.'.  Kr  fühlt  sich  niriren<ls 
sicher,  wird  äusserst  mis.strauisch  und  brutal.  Die  niiehllicheii  \'isi<)nen  von  Kii'.dtern 
dauern  fort.  Bei  Tage  erfolgt  öfter  Currektur  der  Sinnestäuschungeu.  Diagnose: 
Gocaindelir.  Sofortige  Entsiehung  unter  strenger  Ueberwachung.  Xadi  etwa  8  Tsgen 
Schwinden  aller  deliranten  Ersoheinungeo  und  volle  Kriink^igitffgiuTichti  (Eigene 
Beobachtung.) 


Kapitel  X. 

NerTenkrankheiten  mit  psychischer  Storimg. 

Eine  iiliuraus  Aviclitigf  fcuensisclio  rTruppe  bilden  allj^emcine.  fast 
i'efjc'lmässig  in  kiankhatttT  N'eranlagunt^  ( ;p  Bc'lu>tun!;'* )  wur/cinde  (cou- 
^titutionellc)  Neurosen,  da  sie  mit  elciULiiUiien  psychischen  Störungen  ein- 
lierirelien.  vieltacli  nur  N'orstadien  consecutiver  und  dauernder  geistiger 
Krankheit  sind  (Uebergangszustäiule  zur  in  Kap.  XI  geschilderten  Gruppe 
der  ..])sycliiselien  Entartungen")  und  überdies  episodisdi  mit  Zustän*len 
..krankhafter  Bewusstlosigkeit"  sicli  coiu]diciren.  Als  solche  constitutiouclle 
^Neurosen  ergeben  aicli  die  Epilepsie,  Hysterie  und  Neurasthenie. 

1.  Das  epileptische  Irresein. 

Literatur.  Paul.  Z;iec)iias.  quacst.  med.  le^al.  Tom  conf.  21.  l'latner,  opu^eul. 
acatlemie.  Ilerolin.  l><2i.  Vy\,  Aufsätze  VIII.  p.  li'-i.  Zitlinunn,  niedic.  forcnsis. 
ceut.  V.  cas.  81.  Cahaeil,  these  de  Paris.  1824.  Brierre,  Archiv.  geu»Sr.  1829. 
Febr.  Henke,  Abhandl.  IVu.  V.  Marc,  d.  Oeistcskrankheiten,  ubers.  v.  Ideler. 
p.  377—412.  Henkels  Zeitschr.  14.  p.  282.  16.  p.  374.  24.  Ergani.-H.  p.  110, 
25.  Ergrinz.-H.  p.  24:^.  riarus,  Beiträge  etc.  p.  90.  Boucliut,  Archiv,  göner.  IX. 
p.  l')0.  X.  p.  5.  Esi|iiirol,  Geisteskrankheiten,  deiitseh  v.  Bernhard,  I.  ]>.  1^.5. 
]M'nel.  traite  dfs  malad,  inent.  II.  p.  Bracii,  pjinüuss  d.  Ejul.  auf  d.  (Geistes- 

kräfte. Cüln.  1841.  Ebers,  Zurechnung,  p.  53.  Delasiauve,  die  Epil.,  deutsch  v. 
Theile,  1855.  Bussel^Roynolds,  d.  EpiL,  deutsch  v.  Beigel,  1865.  Falret,  de 
r6tat  mental  des  öpilept.  Paris  1861.  Griesinger,  Archiv  f.  Psych.  L  Annsl 
m^d.  psycho!.  187.%  Januar,  MSr/,  Mai.  Sander,  Berlin,  klin.  Wochenschrift. 
187.3.  Xr.  42.  Eeheverna,  Amoric.  .Töurn.  of  insanity.  1873.  Ai)ril.  Logratid  du 
äaulle,  ctude  med.  legale  aur  Ics  epil.  Paris  1877.   Samt,  Archiv  f.  Psych.  V. 
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VI.  H.  l.  Sijiiimer,  Archiv  f.  Psych.  XI.  H.  3  „postepikpf .  Irresein".  Eulen- 
burg's  Realeucyclop.  2.  Aufl.  Art*  Epilepsie.  Tamassia,  Riv.  dpehm.  VII.  l'ascic. 
1  o.  2.  Er»fft,  Masohka's  Handb.  IV.  p.  511.  Deraelb«,  Lefarb.  d.  P^ydiüit 
4.  Aufl.  p.  Ö44.  Wililiriimth,  med.  Correspondttusbl.  d.  Württemberg.  Sntl. 
Ludeerereias.  Bd.  LX.  Nr.  11. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  forensische  Praxis  gewinnt 
die  Epilepsie  theils  dadurch,  dass  sie  häufig  ihren  Ausgang  in  schwere 
psychische  DegeneratioQsziistlinde  nimmt,  theils  desshalb,  weil  die  ver- 
schiedenartigsten Symptomencomplexe  psychischer  Störung  in  den  Ver- 
lauf der  epileptischen  Neurose  compUcirend  und  stellTertretend  eintreten 
können. 

Die  Wichtigkeit  einrr  Beachtung  des  Stands  der  psychisdien  Funk- 
tionen bei  £pileptisc-li(  u  liat  schon  Zacchias  herrorgehoben  und  seit  ihm 
haben  unzählige  Forscher,  theils  vom  forensischen,  theils  vom  klinischen 
Standpunkt  aus,  die  psychischen  Stfirungen,  die  sich  bei  Epilepsie  finden 
können,  zum  Gegenstand  ihi-es  Stuihums  gemacht. 

filo  mannigfach  und  schwer  ül)ersehbar  wie  die  klinischen  Bilder, 
unter  welchen  sich  die  Neurose  abspielt,  sind  auch  ihre  psychischen  Com- 
plicationen,  Transformationen  und  Aequivalente.  Wie  es  schwer  erscheint, 
gewisse  Fonn^  des  epileptisclion  Anfalls  von  der  einfSschen  Ohnmacht 
abzugränzen,  so  ist  es  misslich,  die  epileptische  Natur  gewisser  psychi- 
scher Veränderungen  von  ähnlichen  nicht  epileptischen  Symptomencomplexen 
zu  unterscliciden.  Unsere  gegenwärtige  Erkenntniss  von  den  mannig- 
fachen Variationen  und  Erscheinungsweisen  der  epileptischen  Neuro- 
j)sychosp  ist  eine  unbefriedigende,  und  manches  psychische  Krankheits- 
bild erscheint  uns  unverständlich,  weil  seine  neurotische  Begründung 
klinisch  noch  nicht  klar  zu  Tage  liegt. 

Es  lassen  sich  ])ei  der  Betrachtung  der  psychischen  Veränderungen, 
welche  £pilei)tiker  bieten  können,  wesentlich  4  Gruppen  von  Erschei- 
nungen unterscheiden: 

1.  Die  allgemeine  und  dauernde  Veränderung  der  Persönlichkeit 
^tellektueU  und  charakterologisch),  zu  welcher  die  Epilepsie  führen 
kann.  Sie  bildet  die  Basis,  den  Kähmen  des  ganzen  Erankheits- 
hilds. 

2.  Elementare,  psychische  und  sensorielle  Störungen,  die  vor  und 
nach  epileptischen  Anfällen,  aber  auch  in  der  intervallären  Zeit 
sich  vorfinden  und  im  Allgemeinen  einen  flüchtigen  Charakter 
haben. 

3.  Transitorisclie  Syniptonioncomplexe  psychischer  Sttiruiig,  die  im 
Aiischlu-^s  an  convulsivc  Antallc ,  oder  auch  stellvertretend  für 
solche  da  und  dort  im  Krankheitüverluuf  aultreten. 
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4.  Wochen  bis  Monate  dauernde  Anfalle  von  Irrsinn  (epileptische 
Psychosen). 

Der  Inbegritt'  clor  orstoren  (.Trui)i)e  von  Erscheimiiigt'ii  lässt  s>ich 
als  psychiscbo  Degeneration  der  E])ilei)tiker  bezeichnen,  die  acuten 
psychopatliisclien  Antiille  in  diesem  chruniM-hen  degenerativen  Verlauf 
wurden  friilier  als  „Mania  epileptica"  zusaiiinunget'us>t ,  <jlj\vohl  diese 
Zustände  giw  nichts  mit  der  Manie  zu  tliun  haben  und  diese  Mania 
epileptica  nur  als  ein  Sammelname  für  klinisch  sehr  diti'erente  acute 
Anfalle  psychischer  Störung  betrachtet  werden  kann. 

Den  InbegritT  all  der  bei  Epilejisie  vorkommenden  chronischen  und 
acuten,  elementaren  und  comj)licirten  psychischen  Störungen  bezeichnen 
wir  als  epileptisches  Irresein. 

lieber  die  Häufigkeit  desselben  gibt  uns  die  Statistik  Auskunft. 
Rüssel  Reynolds,  der  neueste  und  gründlichste  Monogniph  der  Epilepsie, 
land  nur  38  *"'/o  seiner  Kranken  gänzlich  frei  von  Seelenbtörung,  die 
übrigen  zeigten  psychisclie  Abnormitäten. 

Inwieweit  diese  Minorität  wirklich  als  flauernd  und  gänzlich  psy- 
chisch intakt  betrachtet  werden  darf,  muss  daliingestellt  bleiben.  Nur 
eine  unermüdUche  Beobachtung  kiinnte  diese  Frage  entscheiden.  Die 
bekannten  historischen  Beispiele  von  geistig  intakten  Ejiileptikern  (Cäsar, 
Mohamcd,  Napoleon)  sind  niciit  stichhaltig,  ihre  Hiographie  theils  un- 
vollständig, theils  Manches  enthaltend,  wa-.  darauf  deutet,  dass  diese 
Männer  nicht  bloss  convulsive  Erscheinungen  des  Leidens  hatten.  Mit 
Recht  macht  Sander  darauf  aufmerksam  (Berlin,  klin.  Wochenschr. 
Nr.  42),  dass  in  der  Praxis  und  im  geselligen  Verkehr  Epileptiker  vm- 
kommen,  bei  denen  die  Intelligenz  fast  ganz  oder  ganz  intakt  erscheinen, 
den  geschäftlichen  und  geselligen  Ansprüchen  vollständig  genügen,  ja 
sogar  eine  gewisse  Beliebtheit  erlangt  werden  kann,  aber  bei  näherem 
Eingehen  die  inneren  Leiden  der  Familie,  die  selbst(iuälerischen  hypo- 
chondrischen Vorstellungen  des  Kranken  selbst,  die  grundlos  weclisehide 
Stimmung,  die  Reizbarkeit,  die  I  nlabigkeit,  sich  in  gegebene  Verhiüt- 
nisse  loyal  zu  schicken,  die  Hartnäckigkeit  im  Festhalten  eigener  Ideen 
und  Absichten  etc.,  kurz  psychische  Charaktereigenschaften,  die  jedenfalls 
in  innigem  Zusammeidiang  mit  der  Neurose  stehen,  zu  Tage  treten. 

Unzweifelhaft  sind  es,  wie  schon  Esquirol,  Morel  und  FoTÜle  ge- 
funden haben,  gerade  die  leiclit<'ren,  in  blosser  Vertigo  mit  fehlenden 
oder  nur  })artiellen  Convulsionen  bestehenden  Antalle  (petit  mal),  die 
der  Geistesintegrität  mebr  Gefahr  bringen  als  die  gewöhnhchen  con- 
Yulsiven. 
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aj  Die  psychische  Dopmeration  der  Epileptiker  und  ihre  elemen- 
taren psychischen  S  t  ü  r  u  n  ßf  e  n. 

Klinische  Uebersiohi:  Die  prignantesien Zeichen  der  pqrchischen Dege- 
neration sind : 

a)  Eine  Ibrtüchreitundu  Abnahme  der  intellektuellen  Leistung s- 
fi]iigkeit*X  in  leiöhterai  FftUen  als  Mone  Vetgesdichkeit,  ersdi werte  Ur> 
theila-  ond  Begrifbbildaiigi  Iflekeahafte  Apperception  der  AnaBonwoit  mh  knnd  gibt^ 
aber  auch  dunsh  alle  Stufen  dea  SdiwaduiniiB  bia  aa  voUigem  Blödauin  sieh  er- 

strecken  kann. 

Zuweilen  betrilVt  dieao  psycliisclie  Degeneration  zunächst  und  vorzugsweise 
die  ethische  Seite  des  Individuums,  seineu  Charakter,  bei  wenig  gestörter 
bteUigenz.  Es  kommt  aa  Zuatftnden  wahrer  moral  uaanity,  aa  Eiloaohen  der  ethi- 
sehen  und  ästhetischen  Gefahle,  aa  BratalitSt,  OrauBamkeit,  onaittlioher  Terbreehe* 
rischer  Lebensführung^.  ZaweQen  treten  die  unsittlichen  Terbrecherisehen  Antriebe 
■Ogar  periodisch  auf  mit  «janz  impulsivem  Chanikfer. 

b)  Eine  ungewöhnlich  grosse  und  sich  immer  mehr  steigermJe  Gemüths- 
reiabarkeit.  Sie  vermittelt  das  Zustandekommen  heftiger  uud  überwältigender 
Affekte. 

c)  Ein  grundloser  Stimmungswechsel,  ein  Altemiren  von  psychischer 
Depression  und  Exaltation,  wobei  jedoch  die  Zeiten  der  ersteren  weitaus  überwiegend 
imd  als  ülile  Laune,  Vordricssliclikeit  oder  auch  als  auffallendp  Gleichgültigkeit, 
Kälte  gegen  die  Umgebung,  Misstrauen  gegen  diese  zum  Ausdruck  kommen.  Neben 
dieaer  MoroaitSt  findet  sich  nicht  selten  ein  Zug  von  Bigotterie*)  und  muckerisoher 
Demath,  die  in  eigenartiger  Terqoidcang  mit  der  ersteren  Gharaktemüance  aafbritt. 
Li  einer  Reihe  von  Fällen  gehen  mit  dieser  ptyohiaehen  Entartung  aoeh  Zeichen 

einea  kiirperlicheu  Verfalls  einher. 

Die  (Tcsichtszüge  bekommen  einen  eigenthiimlieh  stumpfen,  blcklcn  Ausdnick, 
das  subcutane  Fettgewebe  hypertrophirt  und  macht  die  Züge  grob,  sinnlich,  die 
lippen  wolfltig.  Ea  kann  an  HaakeUUunungen ,  die  in  der  Begel  einen  hemiple- 
giadien  Gharakter  haben  and  gerne  mit  Contraktnren  sich  oomplidren,  femer  an 
Faoialislähmungen,  Qloaaoplcgie  und  Aphasie  kommen. 

Daneben  kommen  als  weitere  somatische  .Symptome  der  Neurose  Kojifweh, 
Alkoholintolerariz,  zt  ilweise  Muskelspannunpen,  Tremor.  Nystaf^nuis,  Facialisjiaresen, 
auffalliger  AV'echsel  der  Gesichtsfarbe,  plötzliche  starke  Schweisso  etc.  zur  Beob« 
achtong. 

Die  elementaren  pqrebiachen  und  sensoriellen  Storongen  treten  als  Vor- 
läufer oder  den  convulsiven  Anfall  abschliessende  Erscheinungen  auf,  oder  finden 

sich  in  der  intervallären  Zeit. 

a)  Die  dem  Anfall  voratisfrelienden  haben  vielfach  die  Bedeutung-  einer  Aura 
und  wiederholen  sich  dann  in  ganz  typischer  Weise  vor  jedem  folgenden.  Dahin 
gehören  schreckhafte  Hallucinationeu  des  Gesichts  und  Gehörs ,  subjektiTe  Sinnes- 
empfindnngen  wie  Brausen  in  den  Ohren,  Photopsien  und  Chromopsien  (rother  Flam- 
mensohein),  Fritoordialbangigkeit,  raosehartige  VerwiiTuug  und  Umneblung  des  Be- 


')  S.  Somnur,  Archiv  f.  Psych.  XL  H.  8.  Bourneville  u.  D^Olier,  Aiduv.  de 

Neurologie.  18><2.  Nr.  2. 

S.  über  i>athol.  Religiosität  bei  Epil.    Samt  (op.  cit.).  Toselli,  Archiv,  ilal. 
1879,  März.    Skae,  Joum.  of  meut.  scicnce.  1874. 
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wiisstacins,  tiefe  gt'ijriti^ft'  Vorätimmun^^  Iiis  zu  inelancholisehcr  l>epro5siijn,  extreme 
«Steigerung  der  habituclleu  Gemütlisreizbarkeit  uud  (jeUüchtnüsschwäche. 

b)  Als  psychische  Störungea  im  munittelbaren  AiuchltiM  «n  einen  oanTolnTen 
An&ll  finden  ndi  pqrchisohe  FhMfcntion  mit  groaser  VerworraJiett,  ünfUugkeit  sn 
denken,  tiefer  Störung  der  Apperception,  stuporartige  Zuitinday  die  von  einer  halben 
Stunde  bis  zu  Tag^en  dauern  ktWiuen.  Dabei  kann  grosse  gemüthliche  Depression 
mit  excessivor  (Tcmüthsreizbarkeit  und  Taedium  vitae  bestehen.  Nicht  selten  sind 
Kopfweh,  schreckhafte  Sinnestäuschungen,  die  wohl  die  hier  nicht  seiteneu  Autriebe 
sn  Mord  und  Seibetmord  eridlren. 

Im  Anschluss  an  einen  epileptiachen  Anfall  kSnnen  andh  kleptomanische  An- 
triebe vt.rkotmnen.') 

c)  Als  iutervallüre  elementare  Störunoren  lassen  sich  zunächst  stunden-  bis 
tageweise  bestehende  Zustände  von  psychischer  Depression,  übler  Laune,  Verdriesis- 
lichkeit  und  Zommüthigkeit  beseichuen.  Damit  können  sich  Zwangsrorstellungeu 
peinlichen  Inhalts,  sohreokhafte  Hallndnationen,  Prioordialanget  nnd  gans  abniptee 
transitorisohes  Verfolgungsdeliriam  auf  Grund  feindlicher  Apperception  der  Um- 
gebung verbinden,  aber  auch  als  ganz  isolirte  Phänomene  ab  und  zu  mitten  in 
scheinbarer  jisyehiscber  Gesundheit  auftreten,  rrefährliche  Anpfriffe  auf  die  Um- 
gebung sind  die  nicht  seltene  Folge  solcher  plötzlicher  feindlicher  Apperceptionen, 
Pracordialangstgeruhle  und  Zwangsvorstellungen.*) 

Die  Wichtigkeit  der  Berfickdclitigimg  der  epileptischen  Neurose 
vor  G(ericht  ergibt  sich  ohne  Weiteres  aus  den  theils  elementaren  Stö- 
rungen, theils  tiefen  und  dauernden  Veränderungen  der  geistigen  Per- 
sönlichkeit. 

Yen  grösster  Bedeutung  ist  zunächst  der  Nachweis  der  Epilepsie 
als  Nerrenkrankheit.  Nur  dadurch  wird  die  Beurtheilung  ethischer  und 
intellektueller  Aus&llserscheinungen  und  elementarer  Störungen  eine 
sichere,  weil  klinisch  begründete. 

Die  Diagnose  der  Epilepsie  beruht  in  erster  Linie  auf  anfallsweise  auftretenden 
neurotischen  8ynii>t<iiiien  (vasomotorische,  motorische,  jtsyelii>^rli'' »,  alx-r  ilit  liiteii-iiät, 
Extensität  und  Combiuation  der  Symptome  zu  einem  Sympiomenc«)m])lex  ist  eine 
Jtöchst  verschiedenartige.  Als  Stellvertreter  des  klassasohen  epilept  Insults,  wie  ihn 
schon  Hippokrates  gekannt  und  beschrieben  hat,  erkannte  die  heutige  Wissensehaft 
momentanen  Verlust  oder  auch  blosse  Trübung  des  Bewusstseins  mit  Erblassen  des 
(ii-sichts  (Al'soiicc)  oder  zugleich  mit  umsehriel'onen  Muskelkräiii2>fen  (Vertigo)  oder 
mit  automatischen  tramnliiift  impulsiven  iiandlungeu  an.  Ja  selbst  eigeuthümliche 
Schwindel-  und  SuhlalaMtuUe  sowie  Schweissparoxysmeu  in  Verbindung  mit  motori- 
schen Emdheinnngcn  (vgl.  d.  Terf.  Lehrb.  d.  l^ydiiatrie  4.  Anfl.  p.545)  werden  all 
Aeqnivalente  eines  klassischen  epileptischen  AnfaUs  immer  glaubhafter.  Bedenkt  man 
dazu  die  Schwierigkeit,  nächtliche  Anfälle  von  Epilejtsie,  zumal  wenn  rie  bloss  vcrti- 
giii  'si  sind,  nachzuweisen,  femer  die  thatsächliche  Möglichkeit,  dass  paroxystiiche 

')  Mfiller,  Annal.  d.  Staatsarmdkunde.  1887.  H.  1.  Schupmann,  SSeitsehr.  t 
Psych.  Bd.  IL  H.  4.  Damerow,  ebenda.  Bd.  1.  H.  3.  Erhard,  deutsche  Zeitsefar.  t 

Staatsarzneikunde.  1847.  H.  2.   Müller,  ebenda,  p.  306. 

*)  Lej.'rand,  etude.  p.  i',2  <  Z\vancr'?vor8teUung  z.  Mord  des  Vaters).  Meyer, 
ZciUchr.  f.  Psych.  Bd.  XIV  (Brandstiftung). 
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Symptome  der  Neurose  Monate  bis  Jahro  fehlen  k<'>nnen,  so  begreift  sich,  wie  nii?!s- 
licb  die  Entäclicidung  aciu  kann,  ob  .Jemand  epiieptisuh  sei  oder  nicht.  Und  deunocli 
kann  Ton  dieaw  in  foro  viel  »Uilnfen. 

Die  ärztliche  Expertise  wird 

1.  (larnaeli  zu  foisclioii  haljcn,  ob  die  fragliche  Epilepsie  ätio- 
logisch l)e<iriin(l('t  ist  (licreditiirr-  Belastung.  Missbildungen  des  Schädels. 
Kopfverlft/Aingiu,  ( )iiaiui')  und  welche  ihre  veraulasseudeu  Ursachen  ge- 
wesen .>ind  (Sclireck  etc.)? 

2.  Es  uuiss  der  Nachweis,  dass  cjjileptische  oder  ejulepsiealinliche 
Insulte  irgend  einmal  früher  vorhanden  waren,  erbracht  werden.  Je 
mehr  solche  irgendwie  geartete  Insulte  dem  IJild  der  klassischen  oder 
Tertiginösen  E.  sich  nähern,  Triil)ung  des  Bewusstseiiis.  vasomotorische  (Ge- 
fässkrampf)  und  nu)torische  krampfhafte  Erscheinungen  vorhanden  waren. 
Aurasymptomi^  sie  einleiteten,  postepileptische  ihneu  folgten,  desto  mehr 
gewinnt  der  N  erdacht  auf  E.  Begründung. 

Ganz  besonilers  wichtig  sind  noch  der  anannu'stische  Nachweis  vun 
Cünvul>i()nen  in  der  Kindheit.  Anfälle  von  nächtlichem  Aufschrecken 
uud  Somnambulismus,  da  sie  eriahrungsgemääs  häuüge  Vorläuler  der 
epileptischen  Neurose  sind. 

Es  niuss  ferner  die  Möglichkeit  nächtlicher  Anfälle  von  E.  er- 
wogen werden. 

Verdächtige  Zeichen  nächtlicher  E.  sind  zeitweises  Bettnässen, 
Eichymosen  in  der  Haut  des  Gesichts  und  der  Sklera,  Herausfallen  aus 
dem  Bett,  Verletzungen  der  Zunge,  Kopfschmerz,  Verworrenheit  des 
Denkens,  Mattigkeit  und  !Morosität  beim  Erwachen. 

3.  Der  Experte  niuss  sich  vergewissern,  dass  ein  seiner  Beobach- 
tung zugänglicher  Insult  auch  wirklich  ein  epileptischer  und  nicht  bloss 
simulirter  ist. 

Vor  allem  muss  er  sich  hüten,  aus  der  Nuhtcongruenz  dioes 
Insults  mit  dem  klassischen  Anfall  olnu'  Weiteres  auf  Simulation  zu 
schhessen.  Die  E.  ist  ein  Proteus.  p]s  giht  kein  Schema,  das  auf  alle 
Kundgebungen  der  Neurose  passte.  Der  eiiileptischo  Insult,  wie  immer 
er  geartet  ist.  ist  kein  Symptom,  sondern  ein  Symptomencomplex;  trotz 
aller  etwaigen  Vielgestaltigkeit  des  Auftreten-^  ist  der  Vorgang  jedoch 
ein  gesetzmiissiger.  Da  Simulanten  gewöhnlich  nur  die  klassischen  An- 
fälle der  E.  kennen,  handelt  es  sich  in  praxi  meist  nur  um  die  Frage 
der  Echtheit  dieser.  AVeder  das  brü^ke  Niederstürzen  noch  der  gel- 
lende initiale  Schrei  sind  dafür  entscheidend.  Viel  wichtiger  sind  die 
L-^ichenblässc  des  Gesichts  im  Beginn  des  Anfalls,  das  \'orausgehen 
eines  tonischen  Kram])fstadiums  dem  klonischen,  der  Arteriosjiasmus 
(Krampfpuls)  in  jenem,  der  volle  Puls  in  diesem,  das  Vorwiegen  der 


Digitized  by  Google 


220 


Kap.  X.  Nervenkrankheiteii  mit  ptyohucher  StSmng. 


Krampferscheinungen  auf  tiner  Kürperliälfte,  das  stossweise  Eintreten 
der  klonischen  Krämpfe  in  iiiiiiier  kürzeren  Iiitorvallen. 

Dazu  kommt  das  Durchgehen  des  Kr:ini|)lanfalls  durch  ein  Sopor- 
stadium  mit  reaktionslosen  erweiterten  Pupillen,  mit  Vncrreghai'keit  der 
Sinnesthätigkeit  und  Scnsihihtät  selijst  durch  die  stärksten  Reize,  auf- 
gehohenen  Reflexen  und  einer  eigenthüniliclien  (vgl.  \^)isin,  Anna),  d'hyg, 
1808,  p.  344)  durcli  sonstige  liet'tige  körperliche  Anstrengung  nicht  her- 
vorzuhringenden  Pulskurve.  Simulation  oder  wenigstens  Vorschützung 
von  E.  ist  in  furo  nicht  selten.  Die  Motive  können  sehr  verschieden 
sein,  z.  B.  Vermeidung  von  Strafe,  Hervorruftii  von  ^[itleid,  Lo^kom- 
men  aus  unerträghchen  Verhältnissen,  z.  B,  Klostei  lehen.  ^lilitärdienst. 
De  Häcn  (a.  a.  O.)  herichtet  von  einem  Mönch,  der  E.  siniulirte,  um 
aus  dem  Kloster  zu  kornnien,  sowie*  von  einem  Mädchen,  das  sich  epi- 
leptisch stellte,  um  Yerheiratliet  zu  werden,  weil  es  gehört  hatte,  dass  die 
Ehe  die  E.  heile. 

üeber  Simulation  von  E.  ■.  Azenfeld,  trait^  des  nenroieB.  p.  853.  Bossel 
Beynolds  (op.  oit.)  p.  284.  Delasiaavo  (op.  cit.  p.  536).  Georget,  Physiologie  do 
syst,  nervenx.  n.  p.  .347.  Friedreich,  Handb.  d.  gcrichtl.  Praxis.  1855.  p.  496.  Sisteray, 
siin.  de  l'ep,  These  do  Paris  IStl?.  Legrand  du  Saiille,  etude  m«'d.  h'jralc.  p.  17f>. 
Guttardi,  Giui'uale  di  mediciuu  militare.  2879,  Sept.  u.  Oct.  v.  Kraä't,  Maschkft's 
Handb.  IV.  p.  519.  "Mao  Donald,  americ.  Jovm.  of  insanity.  1880,  Joll. 

Ffille;  Delaaiaave,  Jouni.  de  med.  mentale.  1867.  Nr.  9.  Mnrray,  Jooni.  of 
mental  sdenoe.  1890,  Juli.  Tamauia,  Riv.  sperim«  (t.  KrafPt,  Masdika't  Handbw  IT. 
p.  52.3).  Kautzner,  Mittheilungen  d.  Vereins  der  Aenie  in  Steiennarik  1888.  XXIV. 
(Betrag,  bemäntelt  durch  voigeachätcte  epil.  Dimmennstande.) 

•1.  Die  E.  ist  eine  allgemeine  und  dauernde  Xervenkranklieit.  Sie 
lässt  nicht  hloss  in  F orm  von  Anfällen,  sondern  auch  intervallär  S]>ureQ 
ihres  Bestehens  erkennen.  Als  solche  sind  die  Aenderungen  des  Clin- 
rakters,  die  inttdlektuellen  und  ethischen  Ausfallsersclieinuniren,  die 
neurotischen,  sensorisciien,  sensorielk>n  und  elementaren  psychischen  Stö- 
rungen anzuerkennen.  Die  Häutung  s^h'her  giht  jedentalls  in  ihrer 
Bedeutung  sonst  zweifelhaften  Anfallssymptonien  diagnostiscli  <'ine  ciiioiite 
Bedeutung  wie  anch-rerseits  jene  oljenerw.älniten  Symptome  (man  denke 
an  ethische  Yerkünunerung,  unsittliche  hupulse,  ahnormc  Gemiiths- 
reizharkeit !)  in  dem  Masse  gewinnen,  als  sie  in  zeitlichen  Zusammen- 
hang mit  anfallsartigen  Erscheinungen  gehracht  werden  können. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Epilepsie  nicht  nur  am  Krankenbett, 
sondern  auch  in  f(»i(»  häulig  iilx^rselien  (nh'V  verkaimt  wird.  Ueherau-S 
häutig  kommen  Ej)ileptilcer  vor  die  Scliranken  des  ( ierichts.  Tlire  Reiz- 
harkeit  vermittelt  krankhafte  Atl'ekte,  in  denen  schwere  Gewaltakte 
mögHch  sind,  ihre  geschwächte  sittliche  und  intellektuelle  "Widei-stamls- 
fähigkeit  berauht  sie  der  Müghchkeit  uüektai*tige  Erregungen,  sowie 
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egoistische  und  unsittliche  Impulse  zu  beherrschen.  Ihre  Gedächtniss- 
scli wache  lässt  ihre  Zeut^enschaft  bedenklich  erscheinen  und  kann  zu 
falschem  Zeugniss,  Meineid  füliren. 

Auf  Grund  elcmcntiuer  Störungen  (Hallucinationcn ,  Yerfulgungs- 
delir,  Zwangsvorstellungen,  Angst  u.  s.  w.),  sowie  im  Zusammenhang 
mit  prü-  und  j)ostepileptischcn  Zuständen  von  Verwirrung,  Verstimmung 
üind  schwere  Gewaltthaten  möghcli. 

Die  Frage  nach  der  Z.fähigkeit  der  Epileptiker  kann  nur  ganz 
ooncret  beantwortet  werden. 

Die  Thatsache,  dass  zuweilen  Epileptiker  für  ihre  ganze  Lehens- 
daucr  von  psychischen  Störungen  verschont  bleiben,  lässt  in  der  Epilepsie 
an  und  für  sich  keinen  Entschuldigungsgrund  für  strafbare  Handlungen 
erkennen.  Der  süitistische  Erweis,  dass  solche  Fälle  eben  doch  nur  Aus- 
iiuluiistalle  sind,  und  the  Mehrzahl  der  Ei)ileptiker  temi)orär  oder  dauernd 
psycliiscli  krank  ist,  rechtfertigt  die  Forderung,  dass  überall  da,  wo  ein 
Epileptiker  vor  Gericht  steht,  die  Frage  der  Zurechnungslahigkeit  von 
Gerichtswegen  gestellt  werden  niuss. 

Wälirend  die  Aufliebung  der  Z.fähigkeit  bei  vorgeschrittenen 
Zuständen  epileptischer  Degeneration  k(Mneni  Zweifel  l)egegnen  kann, 
ergeben  sich  die  gntssten  Schwierigkeiten  für  die  Heurtlieilung  da,  wo 
(las  Individuum  geistig  intakt  scheint,  wenigstens  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung, gleichwohl  aber  die  l  nistände  einer  von  ihm  begangenen 
That  (Sinnlosigkeit.  Grausamkeit,  getrübte  Eriinierung)  Bedenken  her- 
vorrufen. Die  Kjiilepsie  ist  allerdings  an  und  für  sich  kein  Aut'liebungs- 
grund  für  Zurechnungslahigkeit,  aber  bei  der  Flüchtigkeit  und  Hiiutig- 
keit  psycbopathischer  Erscheimnigen.  bei  ihr  innner  vorhandenen  Mög- 
lichkeit, dass  (>ine  strafbare  Handlung  im  Zusannueidiang  mit  einem 
unheohachteten  epileptischen  Anfall  (man  denke  an  vertii^inrtse  und  nächt- 
liche) stattfand,  vielleicht  in  eine  Zeit  tiel,  wo  })syc]iisc]ie  Unidiiinnu  rung 
unvermerkt  in  klan  s  Hcwusstsein  übcrjiing,  hat  der  Hichter  allen  (irund, 
\orsichtig  in  der  Beurtheilung,  und  mild  in  der  liemcNSung  der  S(diuld  zu 
sein.  Die-  Nichtbeachtung  der  Epih-]»sie  in  foro  verschuldet  zahlreiche 
•lustizmorde.  Man  erkundige  sich  in  Strafanstalten  nach  der  Häufigkeit 
epileptisclier  Insassen! 

Der  Gnmdsatz  des  Zaccliias,  die  Handlungen  der  Ei)ileptiker,  falls 
sie  3  Tage  vor  oder  nach  einem  Anfall  stattlanden,  straflos  zu  lassen, 
i'^t  gut  gemeint,  aber  nicht  praktisch.  Auch  hier  hisst  sich  niciit  generali- 
siren.  Der  Kine  ist  sclum  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Anfall  wieder 
seiner  Sinne  mächtii:,  der  Aiulere  erst  nach  Tagen. 

Wohl  aber  sollte  der  (Jrundsatz  in  foro  gelten,  dass  Epilepsie  an 
und  für  sich  ein  Milderungsgrund  für  ein  A'erbrcclu  n  sei  und  dei-  alte 
Satz:  j^in  dubio  pro  reo^  liier  volle  Geltung  finden  müsbte.  Die  A\'ohl- 
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that  mildernder  Umstünde,  wtlche  die  fortgesclirittene  (jesetzgebung 
gewährt,  ist  gerade  liier  besonders  werthvoll,  wo  die  ärztlielie  Wissen- 
schaft oft  die  volle  Bedeutung  einer  das  ganze  Xervensy^tem  beherr- 
sehendfU  Xeurose  ^«'Itcnd  inaclien  inuss  und  doch  vieliach  ausser  Stande 
ist,  weiter  in  der  Beurtheilimg  des  falls  zu  gehen. 

Beob.  82.  Mordversach.  Epilepsie.  F.,  22  J.,  Bauer,  erblich  xa 
Psychosen  disponirt,  war  bis  zur  That,  ausgenommen  «?i>il.  Krämpfe  beim  Tod 

des  Vaters,  gesund  an  (reist  und  Körper,  sittsam  und  im  besten  Ruf  gewesen. 
Am  10.  August  Mordversuch  an  einer  von  ihm  ffeschwängerten  Mapd.  Ein  Motiv 
lag  nicht  vor.  F.  hatte  die  Magd  gern  gehabt  und  zu  heiratheu  beabsichtiget. 
Am  Tag»  vorher  hatte  ihm  seine  Sdiwester  heftige  Vorwurfe  darftber  gemacht, 
dass  er  «ich  mit  der  Magd  veigangen.  Im  GtefKngiiiss  bietet  F.  bis  zum  26.  August 
nichts  Ahiu.rmes.  Am  genamaten  Tag  epil.  Anrällc  bis  zu  2  Stunden  Dauer. 
Darauf  Unruhe,  I'riicordialang'st.  Am  9.  Tajre  mehrstündiger  Anfall  von  pschi- 
scher  Störunff  mit  tonischen  Krämpfen  und  folLrender  Amnesif.  In  der  Irren- 
anstalt entwickelt  sich  ein  nielunchul.  Krankheitsbild.  Aus  deu  Verhören  geht 
hervor,  dass  sich  F.  seit  den  Yorwfirfen  der  Schwester  wie  von  Sinnm  fühlte,  er 
sei  so  aofgeregt  gewesen,  habe  nicht  gewusst,  was  er  that.  Nach  der  That  hatte 
er  aufrichtige  Reue  gezeigt.  Das  1.  (Gutachten  betont  die  erbliche  Disposition,  die 
Epilepsie  und  die  l)ei  diesem  Leiden  häufigen  transitorisehen  Geistepstörungen  und 
kommt  zum  Sclihiss,  dass  die  Z.fäliigkeit  des  F.  zur  Zeit  seinrr  That  nicht  ervseis- 
bar  sei.  Das  2.  Gutachten  nimmt  an,  dass  erbliche  Anlage,  Epilepsie,  habituell 
auffallendes,  stilles,  wortkarges  Weeen  taad  endliche  Qeistesst&nmg  mit  einander 
in  engem  Zosammenhang  stehen  nnd  F.  wdil  anr  Zeit  seiner  That  im  B^^n  einer 
Geistesstörung  sich  befand.  Aach  die  Tliat  selbst  —  ihre  T'iimntiNnrtheit,  Flötc- 
lichlfcit,  die  eigeiithümlichc  Verwirrung  zur  Zeit  dd ?^<  lVieii,  die  unklare  Erinnerung 
für  ihre  rmstiinde  spricht  für  ejülept.  (ieiste^störung.  Annahme,  dass  F.  damals 
bereits  unter  dem  Einfluss  einer  Krankheit  stand,  die  geeignet  war,  plötzliche  An- 
triebe m  gewaltthStigen  Handlangen  su  erseagen,  den  Geist  za  verwirren,  die  Ueber^ 
leginig  anfkoheben  mid  somit  die  freie  'Willensbestimmong  aussnsehliessen.  (Irren- 
freand  1870,  Nr.  11.) 

Beob.  83.  Todtschlag  im  Affekt  Krankhafte,  durch  Epilepsie 
bedingte  Gemfithsreisbarkeit.  Am  4.  April  nach  Mittag  tödtete  der  Kohlen« 
arbeiter  D.  seinen  Gefährten  M.  im  Wortwechsel  und  stellte  sich  dann  selbst  den 
Gerichten.  Kurz  vorher  hatte  D.  erfahren,  31.  habe  ihn  bei  den  Kameraden  bo- 
sehuldigt,  dass  er  dif  allgenteine  Trinkkanne  zum  TTriniren  benützt  habe.  D.  gerieth 
in  heftigen  Zum,  setzte  sich  nicht  zum  gemeinsamen  Mahl,  ging  aufgeregt  und 
wuthentlnrannt  im  Spdseaimmar  anf  und  ab,  rief  den  M.,  der  des  Weges  kam, 
herein,  hielt  ihm  seine  Aussage  vor  nnd  gab  ihm,  als  dieser  dabei  veiUieb,  zwei 
Messerstiche,  ilie  den  sofortigen  Tod  zur  Folge  hatten.  In  den  VerbSren  gibt  D. 
diesen  Saeliverlialt  zu,  zugleich  aber  an,  dass  M.  ihn  schon  früher  geneckt  habe 
und  ihm  Viei  dem  Wortwecli«  !  mit  drohender  Geberde  auf  den  T.eib  gerückt  sei. 
Im  Termin  behauptet  er,  die  That  in  vorübergehender  Geistesstörung  begangen  zu 
haben,  an  welcher  er  seit  seiner  Soldatenzeit  öfter  leide. 

D.,  48  J.  alt,  Venetianer,  stammt  aus  belasteter  Familie,  litt  schon  als 
Knabe  an  eiüleptischen  Anfäll'^n  luit  darauf  nidit  se1t<<n  folgendem  Stupor,  hatte 
1873  gelegcntlii  li  l  iner  Verliaftung  ein  auffälliges  IJenehmon  gezeigt  und  in  sf-inem 
Fass  die  Bemerkung  stehen  gehabt,  dass  er  an  Couvulsionen  leide.   £r  galt  als 
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hoohgradig  gemüthsreizbar  und  soll  in  seinen  A Rekten  wie  ein  Irrsinniger  ausge» 
•^«11  hftben.  In  der  2monAtlieheB  Untersuchungshaft  benahm  sich  D.  ruhig  und 
geordnet,  litt  aber  öfter  an  AnfiUan  von  heftigem  Eopftdunen  und  war  dann 

aaffallig  gedrückt  iiitd  schweigsam.  Das  Gutachten  \veisi>t  nach,  dass  D.  an  Epi* 
Ifpsie  seit  doni  10.  Jahr  litt  und  wahrscheinlich  noch  leidet,  wenigstens  erinnern 
das  unV)euusste  Uriniren  in  die  Trinkkanne  (Vertigo?)  und  die  eiffenthiitnliolien 
Anfälle  von  Kopfschmerz  in  der  Haft  ganz  au  Zustände,  die  als  Vertreter  krampf- 
hafter ZofSUe  bei  Epileptiadien  beoba4>htet  werdm.  Aneh  die  krankhafte  Gemfitht> 
reisbarkeit  dea  D.  ist  eine  Gharakteranomalie,  die  bei  Epileptikern  gans  gewShnlieh 
ist  und  mit  hoher  "Wahrscheinlichkeit  auf  Rechnune^  einer  vorhand'  ii  „''-wesenen 
oder  noch  fortbestehenden  E.  zti  setzen  ist.  Jedenfalls  waren  bei  Begrehunp:  der 
incrirainirtcn  Affekthandlung'  pathologische,  i.  e.  organische  Momente  im  Spiel, 
welche  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Drang,  sich  (ienugthuung  für  eine 
angcthane  Beleidigting  zu  versdiaffen,  erheblidi  TenniBderteD ,  wenn  nidit  gSnslidi 
aufhoben.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  84.  Böswillige  Verlänmdnng.  Epilepsie.  Zweifelhafte  Zn- 
reohnnngsf&bigkeit.   Die  O.,  81  J.  alt,  ist  der  bSewilUgen  Verlänmdang  dea 

X.  angeklagt.  Dieser  hatte  mit  ihr  im  Concubinat  gelebt,  sie  dann  verlassen 
nnd  iladmcli  ilsrc  Eiff  rsiicht  und  Rachsucht  erregt.  Sie  hafte  ihn  als  angeblichen 
Mitschuldigen  einer  Mordthut  auf  schlau«'  Wi-ise  bei  der  I.5eh<trde  denuncirt.  Als 
sie  nun  verhaftet  war,  erhoben  »ich  Zweifel  über  ihre  Z.fähigkeit.  Die  0.  bot  bei 
der  Ebqdoratiou  geistig  and  köipwlidi  nichts  Bemerkenswerthes,  machte  aber  gel> 
tend,  dass  sie  vcn  frShester  Jagend  auf  epilepüsch  sei.  Diese  Angabe  beatatigte 
sieb,  sowie  auch,  dass  ihr  Ideengang  oft  abspringend  war  und  ihr  Verhalten  ein 
so  ungeordnetes,  dass  man  sii-  allcreinein  als  nämscli  bezeichnete.  Sie  trieb  schäm* 
loseste  Prostitution,  war  oft  grundlos  heftig.  reizl>ar,  in  iliren  Affekten  masslos. 

Das  Gutachten  führt  aus,  dass  bei  E.  bich  häutig  tiefgehende  Acndcrungen 
des  Charakters  finden,  grosse  Leidenschaftlichkeit,  fiberwiUtigende  Affekte,  grond- 
loee  yerstinunang>,  rachattehtige  Lannen.  Alle  diese  Zfige  sind  bei  der  0.  vorhanden» 
Ist  sie  trotzdem  snredinungsrähig?  Trotz  ihrer  Schlauheit  bei  Ausfiihmng  der 
Denunciation  ist  ein  Einfluss  d.  r  E.  auf  fieistesziistruid  und  Verbrechen  der  O. 
nicht  zu  verkennen.  Ihre  sittliche  Widerstandskraft  gegen  den  Drang,  in  eifer- 
süchtiger Rache  den  früheren  Geliebten  ins  Unglück  zu  bringen,  war  durch  die 
Krankheit  wesentlioh  beeinträchtigt  Wie  weit  dies  der  Fall  war,  ISsst  sich  nicht 
pracisiren.  Die  0.  ist  nicht  als  geisteskrank  so  betraditen,  jedoch  dürfte  di«-seH 
patholog.  Moment  ihr  riditeriich  an  gut  kommen.  Keine  Vemrtheilung.  (Livi, 
Archiv,  italiano  1^71.  i 

Weitere  Eälle:  Vogt,  Friedreich 's  Blätter.  1870  (Mord  des  Kindes  im  Affekt 
der  Yenweiflung  einer  schwachsinnigen  Epileptischen).  Delasiauve,  op.  cit.  p.  487 
(Diebstahl).  Rupprecht,  Vierte^ahrschr.  ftir  gerichtl.  Med.  N.F.  Y.  H.  1  (Diebstahl» 
Irrtham  ans  Beschränktheit  oder  epil.  Lacke  der  Intelligenz?).  laman,  zweifel- 
hafte Geisteszustände.  Fall  10  (epil.  Schwachsinn,  Diebstahl),  Fall  11  (Schwachsinn, 
Betrug),  Fall  12  ("Betrng,  Dielisfühlc i.  rnsper-Liman,  Hnndb.  Fall  252  (Schwachsinn, 
Urkundenfälschung).  Arndt,  \  ierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  Iö72  Oct.  (epil.  Schwach- 
simi,  Taschendiebstahl).  Snell,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  XXXVI.  H.  4  (Bmdermord). 
Qirand,  Ann.  m6d.  psychol.  1886,  Sept  (MordTersnöh).  Ebenda,  (Mord  des  Bmdera 
im  postepiL  Znstand).  Bnrkhardt,  Gorrespondensbl.  f.  Schweizer  Aerzte.  1881.  Xr.  18 
(Brandstiftung  in  einem  Angstzustand  auf  epil.  Gnnidlage).  Zieri,  Friedreich's 
Blätter.  1885.  H.  5  (Vier  Vergehen  der  Unterschlagung.  Reticxepilepsie  seit  Schu^^s- 
TerletzODg  in  der  Schlacht  v.  Sedan,  mit  Anfällen  v.  epil.  Irresein).  Frauzoliui,  Riv. 
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sperim.  V^^II.  U.  i  u.  2  (ächwachsiun,  Epilepsie,  Mord).  Leutz  u.  Schrcveos,  BolL 
de  U  Booiätä  de  ment  de  Belgique.  1881  ^aii«tdiiui]i,  epü.  Chtrtkter,  wdkmre 
Terietsong  des  Vaters).  Lombxoeo  n.  MorselU,  ArehiT.  di  psiehiatria.  VL  1  (E.  lar- 
vata, moral.  Irresein,  Misshandlungen  der  Frau).  Capelli,  Riv.  sperim.  VI.  1.  u.  2 
<epU.,  moral.  u.  inteUect.  Degeneration.  Mord  der  Kinder  durch  die  Mutter). 

b)  Die  transitoriachen  Anfalle  psyehischer  Störung  bei  Epileptischen. 

Literatur:  v.  Krafl't.  tnuisit.  Sti iruiiLnii  li.  Scllisthewusstscins.  l*-:<;^.  ]>.  .'»l  (iilterv 
Literatur),  Truusäcuu,  med.  ivliuik,  libers.  v.  Culuau.  lätiT.  11.  1.  Lief.  p.  41. 
V.  KraffI,  Zeitschr.  f.  F^ych.  1867»  November.  AnnaL  m^  peychol.  1873,  Jan^ 
Mars»  MaL  Leideadorf;  Wien.  med.  Jahrb.  1875.  H.  28.  Samt,  Arch.  f.  Pajch. 
V.  H.  2.  VI.  H.  1.  Annal.  d'hyg.  publ.  1877,  Oet.  Echeverria,  anieric.  Joum. 
of  insaiiity.  1873.  Ai>ril.  Lcjji'»"^  SauUe,  Annal.  d'hy^enc.  1875,  Ai-ril. 
Weiss,  Wien.  med.  W<tcheiiHclir.  1><76.  17.  18.  (lariniond,  Ann.  med.  psyohul. 
iHl^i.  H.  1  u.  2.  V.  Xrallt,  epileptoide  Traumzustände,  Zeitsclir.  f.  Psyeh.  1876 
u.  IViedreich*a  Blätter.  1877.  H.  2  u.  5.  Legrand  du  SauUe»  «tude  m4d.  Ugale. 
p.  84.  Toaelli,  Archivio  italiano  per  le  malat  nervös.  1879,  Marx.  v.  Krafft, 
Masc)ika*8  Handb.  IV.  p.  570  (Literatur).  fVSnkel,  Zeitachr.  f.  Psych.  Bd.  XL. 
p.  244. 

Zu  (li'ii  wichtigsten  Coiupliaitionen  der  Epilepsie  gehören  tran>i- 
torische  Anfälle  geistiger  Störung.  Sic  sind  hiiurig,  Hüchtig,  nach  Vm- 
ständen  schwer  nuchzuweisen.  hrinijen  viellach  das  Leben  der  Unigt  hunir 
in  Gefahr  und  haben  dcssbalb  t  iiiiiiente  W^ichtigkeit  für  das  Forum.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  nicht  >elten  sulcln-  Zustünde  verkiumt  werden  und 
daraus  ungerechte  Verurtlu-ilungen  eilulgcn. 

Trousseau.  einer  der  conipetentesten,  weil  erfahrensten  Autoren, 
steht  nicht  an  zu  erklären  (op.  cit.  p.  22):  ^.Man  kaini  annehmen,  fast 
ohne  Gelalir  sich  zu  täuschen,  dass  wenn  ein  Individuinii  j)l<itzlich.  ohne 
vorherige  Geistesstiirung.  ohne  bis  daiiin  ein  Zi  iclu'n  von  Geisteskrank- 
heit von  sich  gegeben  zu  haben,  auch  ohne  leidenschaftlichen  Antrieb 
und  ohne  durch  Alkohol  oder  sonst  eine  das  Xervensysteni  heftig  erregende 
Substanz  vergiftet  zu  sein,  einen  Mord  begeht,  dieses  Individuum  epi- 
lejjtisch  ist,  dass  es  entweder  einen  grossen  Anfall,  oder  was  häutig  vor- 
kommt, einen  blossen  coniitialen  Schwindel  hatte". 

Die  neuere  Zeit  hat  bedeutende  Fortsclnilte  in  der  I^rkenntniss 
dieser  Zustände  gemacht,  aber  es  lässt  sich  mit  Grund  vennutiicn.  dass 
ihre  Erscheinungsformen  noch  nicht  eisch<")|)fcnd  gekannt  sind  und  dass 
viele  Fälle  von  peracuteni  Irresein,  namentlich  Mania  transitoria.  H.iptus 
iiielancholicus ,  periodisch  wiederkehrendes  Irresein  in  kurz  dauernden 
Anlällen,  zahlreiche  Zustände  von  Somiunubidismus ,  auf  epile|)tischer 
Grundlage  stehen.  Beim  heutigen  Stand  unsres  AVissens  ist  es  jeden- 
falls geboten,  an  der  Thalsaclic  festzuhalten,  da'-s  tr.insitorische  lrre.^eins- 
zustände  einen  symptomatischen  Charakter  haben  und  in  erster  Linie 
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die  Fonchung  nach  dem  Bestehen  einer  epileptiachen  Neurose,  die  keines- 
wegs immer  offen  zu  Tn^ro  lie.i^t,  zu  richten. 

In  der  Regel  erscheinen  <li«'  transi torischen  Irreseinszustände  der  £. 
als  Folgezustände,  seltener  ah  Vorläufer  epileptischer,  irgendwie  ge- 
arteter Insulte,  binnen  Stunden  odtr  Tagen,  namentlich  da  wo  solche 
i)a(*]i  längoror  Pause  gehäuft  wiedergekehrt  sind.  In  solchen  Fällen 
i>t  tlann  der  Zusammenhang  mit  der  epileptischen  Neurose  ein  greifbarer, 
laicht  80  selten  treten  aber  die  vertiginösen  odor  klassischen  Insulte  der 
£.  mit  dem  Eintreten  jener  psychischen,  die  sich  dann  als  psychische 
Aequivalente  auffassen  lassen,  zurück,  werden  von  ihnen  gleichsam  ver- 
drängt. Die  psychischen  Anfölle  erscheinen  dann  als  freistehende  (Epi- 
lepsia  larvata  oder  psych.  Epilepsie).  Da  Jahre,  selbst  Jahrzehnte  lang, 
die  gewöhnlichen  somatischen  Kundgebungen  der  Neurose  schweigen 
können,  gewinnen  die  Anfalle  psychischer  Störung  das  Gepräge  selbst- 
ständiger. Der  Zusammenhang  mit  der  epile])tischen  Neurose  lässt  sich 
dann  nur  aus  dem  anamnestischen  Nachweis  früher  dagewesener  epilepti- 
scher Insulte  und  aus  der  G  leicliartigkeit  der  psychischen  Anfälle  mit 
den  bei  zweifellos  Epileptischen  beobachteten  und  specifische  Merkmale 
bietenden  herstellen. 

Ob  es  Fälle  von  £.  gibt,  die  blos  in  Form  psychischer  Anfälle 
sich  äussern,  muss  eine  offene  Frage  bleiben.  Beim  gegenwärtigen 
Stand  unseres  Wissens  ist  die  Forderung,  dass  irgendwie  geartete  soma- 
tische Insulte  zu  irgend  einer  Lebenszeit  nachweisbar  sind,  für  die 
Diagnose  „Epilepsie''  eine  unerlässliche.  Es  mag  seltene  Fälle  geben, 
in  welchen  psychische  Anfalle  den  somatischen  jahrelang  Torausgehen, 
in  der  Mehi-zahl  wird  ein  Fehler  der  Beobachtung  vorliegen,  insofern 
solche  (man  denke  an  vertiginösel)  der  Ermittlung  entgingen. 

Die  klinischen  Erscheinungsbilder  des  trausitorischen  Irreseins  auf 
epilept.  r^i  uiidlage  sind  mindestens  ebenso  mannig&ltig  als  die  somati- 
schen Ani'allssymptome.  Gemeinsam  ist  ihnen  mir  und  im  Zusammen- 
halt mit  den  somatischen  —  die  Trübung  bis  zur  Aufhebung  des  Selbst- 
bewusstseins,  die  Störung  des  Bewusstscins.  Dieser  Thatsache  entspricht 
eine  forensisch  höchst  wichtige  Lückenhaftigkeit  bis  zur  Aufhebung  der 
Erinnerung. 

Immer  wird  diese  summarisch,  lückenhaft  bis  zum  gänzlichen  Fehlen 
sich  herausstellen.  Es  gibt  Fälle,  wo  die  Erinnerung  unmittelbar  nach 
dem  Anfall  vorhanden  ist,  aber  dann  verloren  geht  (Samt).  Es  scheinen 
dies  Fälle  zu  sein,  in  welchen  dem  psychoijathischen  Zustand  bald  ein 
epileptischer  Insult  nachfolgt.  Ein  solcher  kann  zweifelsohne  die  Erinne- 
rung total  verwischen. 

Die  Formen  der  Bewusstseinsstörung.  als  Grundlage  der  transitori- 
schen  epileptischen  Tn-sinnszustäiidf,  können  Stupor-,  Dämmer-Traum- 

T.  Krafft-Ebing,  Oericbtl.  Psychopathologie.  S.  Aufl.  15 
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zustände  (älmlich  denen  des  ScUafwandelns)  sein.  Auf  dieser  Basis 
finden  sich  Delirien,  Sinnestäuschungen,  Angstzustände,  impuUiTe  Akte 
u.  a.  elementare  psyebische  Störungen  als  ComplicationoL  Durch  die 
verschiedenartige  Combination  dieser  ergeben  sich  klinisch  di£ferente 
Krankheitsbilder,  T<m  denen  einige  durch  die  eigenthümliche  typische 
Symptomengruppirung  charakteristisch  sind.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungsformen  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  sich  mehrere 
Kiankheitsbilder  combiniren  oder  in  einander  ttbergehen  können. 

Klinische  ü o !> c r s i c h  t :  Als  die  wiohtijifsteii  und  häufigsten  Fwmen  de* 
transituhschen  Irreseins  Epileptischer  ergehen  sich : 

a)  Stuporsnttinde  von  Stunden«  bis  Tagedauer  in  Verbindung  mit  Angst, 
■chreekhaften  SinnevtSnschmigen,  Delirien  (Verfolgmig  eto.). 

Dadurch  ist  die  Möglichkeit  von  strafbaren  Handlungen  gegeben.  Dit  se  Stu})or> 
zustSnde  werden  kaum  je  als  freistehende  heol)achfot.  Sie  finden  sich  meist  im 
Anschluss  an  einen  epileptischen  (klassisclieni  Indult  odt^r  in  der  Zwischr-nzt-it  sulcher, 
wahrscheiulicii  als  Shoksymptunie  oder  in  vusomuturischer  Kntstehungsweise.  Die 
Erinnenmg  für  die  Anfallszeit  fehlt  ganzlich  oder  ist  eine  summariacbe. 

Rt'ob.  Sö.  M  o  r  d  <•  i  II  s  M  ii  (1  (•  h  c  n  s.  V c  r  1  e  t /.  u  n  m  eh  re  re  r  Personen- 
.Stupor  f  p  i  1  f  p  t  i  c  u  s.  Hüwc.  J'.)  .1.,  Kuocht,  litt  seit  dt-m  ti.  .lalir  an  hiiutigcu 
Aiiiälleu  von  Epilepsie  mit  gevvuluilicit  folgendem,  bis  zu  mehrereu  Tagen  dauerndem 
Stupor.  Wenn  er  dann  wieder  su  sich  kam,  hatte  er  keine  Erinnermig  fHr  die 
Erankheitsseit,  klaiorte  Schwindel,  Kopfweh  imd  war  moros.  Seine  epOept.  AnfiUle 
traten  faet  regelni'l->iL'  in  I'imsfn  von  3  AVoehen  auf.  Sie  hejrannen  mit  einer  von 
der  Magen^M'^^end  aut>t<  luni  li  ii  Aura.  Nicht  selten  war  er  schon  mehrere  Tage  vor 
seinen  AnnUlfn  viTstimml.  ^ffdrückt. 

Am  10.  Juli  hatte  H.  wiederholt  die  Aura  verspürt.  Abends  war  t-in  Anl;ill 
anfgetreten,  dem  in  der  Kaoht  auf  den  17.  mehrere  gefolgt  sein  mögen,  wenigstens 
war  am  17.  sein  Gericht  Terletzt.  Am  17.  traten  noch  mehrere  epil.  Instdte  auf. 
Vom  18.  an  ist  H.  stuporös,  liegt  und  steht  herum,  apperdpirt  par  nii  lit,  friht  nur 
vereinzelte  einsilbige  Antworten  und  nimmt  keim-  Nahrun};  zu  sieh.  Am  19.  Naeh- 
mitta;:s  rrscliL'iiit  i  r  auf  <lem  Hof,  wo  t  in  ^rädeheii  und  ein  Kiial>t'  mit  Holzniaeheii 
beschäftigt  sind.  Der  Knabe  fragt  tiieiluehmend ,  ob  er  essen  wolle.  11.  hebt  die 
Hand,  um  oaeb  dem  Knaben  za  schlagen.  Dieser  entflieht  H.  geht  dem  Madchen, 
das  über  eine  Hecke  zu  entrinnen  versodit,  nach,  sehligt  ihm  mit  der  Fkost  anf 
den  Kopf,  bis  es  niederrinkt*  Anf  die  Angstmfe  d«  s  Knaben  eilen  die  Nachbarn 
herbei  und  sehtMi,  wii-  vr  «las  zu  seinen  FüHsen  zajijn  liide  Mädchen  anstarrt.  Auf 
ihren  Ruf:  „Mein  (i(»tt.  .loaehim.  was  machst  du  ila?"  holt  er  sieh  ein  auf  der  Diele 
liegendes  Beil,  gibt  den»  Kind  mehrere  Sehläj,'e  damit  auf  den  Kopf,  wendet  sich 
dann  gegen  die  entsetzten  fliehenden  Zuschauer,  holt  eine  Vnu  ein  und  haut  ihr 
anf  die  Finger,  bis  sie  ohnmichtig  niedersinkt,  versetzt  dann  einem  Hund,  der  ilun 
entgegoi  k<Hnmt,  mehrere  ßeilhiebc,  hebt  dann  das  Hemd  vor  einem  Taglohner,  den 
er  eewahr  wiril,  anf  und  zeifft  ihm  mit  dtn  Worten:  ..sieh  <la"  den  Hintern.  I)ann 
steht  er  einij,'e  Zeit  auf  der  .Strasse  und  gri  llt  dann  nach  dem  ^'■ejrenüberli«'f.'enden 
Schäferhaus,  versucht  dessen  Thür  einzuluua n ,  haut  nach  einem  Mann,  ver- 
folgt ihn,  holt  ihn  ein,  versetzt  ihm  im  Handgemenge  noch  einen  leichten  Hieb,  wird 
endlich  überwältigt  und  gebunden.  Darauf  liegt  er  emige  Zeit  ganz  stille  (stuporoe) 
da,  zeigt  dann  einen  voriibeigehenden  wuthzomigen  Anlregnngazustand,  der  wieder 
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in  Stujior  übergeht.  Dieser  stui»oröse  Zti';tan<l  »lauirte  Iiis  zum  22.,  an  wi  lrlicm 
Tage  er  erstaunt  zu  sich  kam,  weinend  fragte,  warum  er  gelnniilfn  und  an^'i'kef  ti  t 
sei.  Er  hatte  absulut  keine  Erinnerung  von  den  Ereiguiüäcu  der  letzten  Tage,  fühlte 
ndi  nodi  sdiwadi  and  matt.  Die  Verietcungen  des  em^Iagenen  Mädchens  be- 
stand«! in  einem  SchSddbraoh,  mehreren  Contosiooen  und  5  Hiebwunden  des 
Oeriohts. 

l^h  zur  That  hatte  H.  als  ein  gutmüthigor,  fleissiger  MeiiHcli  gegolten.  Genau 
;J  Woelu  II  naeh  jener  trat  iieuertliiigH  ein  ejiilrjit.  Insult  und  in  einem  weiteren  am 
20.  September  der  Tod  ein.    (.Jahn,  Henke's  Zcitschr.  löUT.  4.  Heft.) 

Weitere  FSUe:  Samt,  op.  cit.  Beob.  11  u.  12.  t.  Krafft,  Masefaka's  Handb. 
ly.  p.  578  (Disciplinare  Vergeben  eines  OlBsiers  in  delirantem  Stupor). 

p)  Zustände  tiefer  geistiger  Umdämmeruug  bis  zum  Verlust 
des  Bewttsstseins  (analog  der  Vertigo  epil.)  mit  impulsiven  Akten  (als 
Anatoga  der  partiellen  Muskellnimpfe  bei  Vertigo). 

Sie  sind  von  der  gjös>t»Mi  Wiehtiig^eit,  da  sie  ganz  transitoriseh  sind,  in  der 
Hegel  nur  ^liimten  dauern,  jrdncli  kniniiieji  auch  ]>r<»trHhirte  -\nrälle  v<ir.  Die  tiefe 
.Str»rung  des  Bowusstseins  lu  irn  Kratikm  i  ntgelit  der  Umgehung  it  icht  hri  ih  r  kur/j-n 
1  lauer  dieser  AntÜlle.  Da  solche  Zustände  vielfach  Uegleiter  der  nur  vertiginöhen 
Epilepsie  und,  ist  die  forensisolie  Beurtbeilung  keine  leichte.  Die  oomplete  Amnesie, 
die  typische  Wiederkehr  derselben  Akte,  die  traumhaft  vollsogM  werden  und  der 
sonstigen  Persöidielik<-it  des  Kranken  ganz  eiilL-^ei.ciigesetzt  sind,  geben  zunächst  An- 
iKiltsiiunkte  für  dii-  Ex])ertise.  In  ih  r  Reg»-!  stellen  diese  Anfalle  mit  snlihen  von 
Vertigo  in  lle/.ieliiin;,^  Die  inijiulsiveii  Akte  können  in  Diebstählen,  brutaler  (iewalt- 
thätigkeit,  Beschimpfungen,  lirundätiflung,  Unzuchtvergehen,  Mord,  Selbstmord  be- 
stehen. 

lieol).  8»j.  I  m  j)  u  1  s  i  V  e  r  M  o  r  d  im  Anfall  epileptischer  B  <•  w  u  s  s  f - 
losigkeit  im  Zusammenhang  mit  Vertigo  ejiil.  Felix  Eraiche  bot  vom 
5.-7.  Lebensjahr  sonderbare  impulsive  Akte,  z.  £.  Zerstören  der  ihm  besonders 
tbearen  Spielsachen,  Geniessen  von  Speise  nur,  wenn  man  ihm  die  Hfinde  hielt.  Er 
litt  häufig  an  Zahnweh,  hatte  mit  13  Jahren  kaum  den  Habitus  eines  8j&hrigen 
Knaben,  entwickelte  sich  aber  dann  rapid.'  Wenig  begabt,  von  furchtsamem,  in  sich 
gi'kehrteni  Wesen,  indessen  gelehrig  und  wissensliediirftig ,  war  er  sehr  reizVtar, 
schrie  oft  Nachts  auf,  urinirte  zeitweise  ins  Bett,  litt  ab  und  zu  an  Athembeklem- 
muugen  und  konnte  nur  schlafen,  wenn  Licht  im  Zimmer  brannte. 

Fr.  ist  yon  extremer  Hiisslichkeit.  Sein  Schädel  ist  difform,  die  Stirn  niedrig, 
doppelseitiges  convergirendes  Schielen,  Amblyopie  auf  dem  linken,  Myopie  auf  dem 
rechten  Auge.  Linki«  Pupille  erweitert,  Stumjtfnase,  angeb«»rene  Lähmung  der  Ober-, 
breite,  hypertrophische  T'nti-rlipjie.  voiifesehobener  Oberkiet«  r  miJ  enormen  Schneide- 
zähnen, rechtsseitige  geringe  Entwicklung  des  Uesichtsschädels  und  sonstigen  Skeletts, 
Verwachsung  der  Finger  der  linkoi  Hand  bis  ntr  HBlfte  der  2.  Phalanx  sind  die 
hauptsSchliehsten  Schönheitsfehler  dieses  degenerirten  Individuums.  Er  litt  oft  an 
Anfallen  von  Kopfweh,  hatte  ab  und  zu  Schwindelanfälle,  ascendirende  heisse  Aura, 
Alisencen,  in  welchen  er  ohne  Bewusstsein  handelte,  nächtliches  Funken-  mid  Flammen- 
when,  verworrenes  (»eräusch,  Olockenläuten.  Aufsehrecken  und  piriodenweises  Bett- 
nässen, Herausfallen  aus  dem  Bett,  blutiger  Speichel  auf  dem  Kopikissen.  Liteliigenz 
kaum  unter  dem  Niveau  der  Durchschnittsmenschen.  Niemand  ahnte,  dass  Fr.  an 
Vertigo  bei  Tag  und  an  epilept.  Insulten  bei  Nacht  litt. 

Am  11.  März  1877,  während  Fr.  Sdiulaufgaben  machte,  verliess  er  plötzlich 
die  Arbeit,  holte  einen  Dolch  im  Zimmer  seines  Vaters  und  tödtete  das  19jährige 
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Di»  iistiiiädclicn  mit  einem  Stich  /w  iscla  ii  ilic  ScliulttTii .  ohia-  ein  Wort  zu  sapeii. 
(ileich  kam  ur  wie  aus  eiuem  Traum  zu  sieb,  gedachte  eich  zuerst  zum  Foust^r 
hinatusttstflnen,  brachte  sidi  aber  statt  deaien  eine  Doldiwiuide  bei.  Der  eüenda 
herbeigebolte  Ant  findet  ihn  stupidf  nnfShig,  ein  Motir  ffir  leine  That  zu  finden. 
Die  Ermordete  war  vor  9  Jahren  ins  Haus  gekommen,  mit  Fr.  aufgewachsen.  Sie 
hatten  im  besten  Einvernehmen  }relr;l)t.  Fr.  war  erst  nach  seiner  inij)ulsiven  Tliat 
aus  seiner  Vertijro  wieder  zu  sieh  j,n'k<>mmen.  Er  weiss  kein  Mutiv  fiir  seine  ali-iurde 
bcwusätlose  That.  Er  starrt  sie  an  wie  etwas  Fremdes,  ihm  nicht  Zugehöriges. 
Verf.  erweist,  das«  dieeer  impulsive  Akt  einem  Epileptiker  zukam.  Fir.  worde  nidit 
Terurtheilt.  (Legrand  du  Saulle,  Ann.  med.  psyehoL  1877,  Sept.) 

Weitere  Fälle:  TroDsseao  op.  eit.  p.  25  (gana  impulsiver  Angriff  aaf  die 

Wärterin  im  Schlaf).  Ebenda  (Schwindelanfälhi  einer  Dame,  in  welchen  sie  in 
Theater,  Kirche,  auf  der  Strasse  etc.  plötzlich  die  j,''^"'V>slen  Sehniilhungen  Uttd  ttH- 
keuschüten  Worte  ausstösst  ohne  Bewusstsein  und  ohne  Erinnerung). 

Diebstähle:  Liman,  zwuifclh.  Geisteszustände.  Fall  ö.  Devergie,  med.  legale, 
8.  €dit.  L  p.  691.  Oiraud,  Annal.  miä.  psych.  1886,  Sept  (C,  Friedensriditer,  hat 
mittelst  Nacfaschlfissel  in  ein< m  Spielklub  die  Kasse  erofihet  und  bestohlen.  C.  ist 
f]l»ih'ptiker ,  er  stellt  seine  Tliat  in  Abrede.  Von  sonst  ehrbarem  Lebenswandel, 
pa'.sirte  es  ihm  öfter,  dass  er  an  (»tVentliehen  Orten  (ield  u.  s.  w.  einsteckte.  Wahr- 
scheinlich, dass  C.  in  epil.  Dünimerzustand  seine  Verbriehen  beg^in«.'.  Keuie  Verur- 
thcilnng).  Baoon,  Joum.  of  mental  science.  1878,  April  (Unterschlagung  von  Geld- 
briefen). 

Brandstiftung:  Priedreich's  Blätter.  1856.  H.  8.  p.  37.  Bonnefous,  AnnaL  med. 

psycho!.  Istjv.  Juni. 

(Tewalttliiiten  und  ISbird:  Trousseau  op.  cit.  p.  2').  Liman,  zweifelh.  (ieistes- 
zustäude.  Fall  7.  Tamburiui,  Kivista  8i>erim.  l«7ü.  fascic.  5  u.  ti.  Legrand  du  •Saullc, 
4tade  ro4d.  lägale  (Mord  mit  68  Messerstidien !). 

Selbstmordversuche:  Castro,  Rivista  sperim.  1877.  Diokson,. Brit.  med.  Jonm. 
1867,  November. 

Majestätsbeleidignng:  Onauck,  Vierteyahrschr.  f.  gerichtL  Med.  N.F. 
XXXIV.  H.  2. 

Eine  forensisch  bemerkenswerthe  Tlialsache  ist  die  Hiiiili^^kt  it  mit 
welcher  bei  Eijikptikern  ])rae-  oder  postcpilcptisdi,  sowie  zur  Zeit  ii»jui- 
▼alentor  O^r  auch  sich  un  den  Insult  aiisdiliessonder  (postepileptischerl 
psychisdier  Ausnahmezustände  sexuelle  Kr r e g u n g  an ft ritt ,  vielfach 
bei  Individuen,  die  intervullür  keine  Zeiclien  eines  regen  Geschlechts- 
lebens darbieten. 

Diese  Fälle  sind  bisher  klinisch  kaum,  forensiscli  <iiir  niclit  ge- 
würdigt, verdienen  aber  die  grösste  Beachtung,  da  Wrgeheu  gegen 
die  Sittlichkeit  aller  Art  (Unzucht,  Xothzucht,  Exliihition  u.  s.  w .).  viel- 
fach in  ganz  impulsiver  Handlungsweise,  an  der  Tagesordnung  sind. 

Literatur  u.  Oasuistik  s.  d.  ^'erf.  Psychopath,  sexualis.  7.  Aull, 
p.  362—369  u.  384. 

■()  Dämmerzustände  m  i  1  Anjrst  f„|)etit  maP). 

Auf  dänunerhafter  Bewusstseinsstufe  tir.-l.  f  sieh  liier  eine  srhnu  r/liche  Dcjires- 
siou,  die  als  tiefe«  geistige»  Weh  bis  zu  dämuuumanischer  Aüegohsiruag  empfunden 
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winl  t)7i<l  mit  An^'St,  Vcrwirrnn?  der  fJfdankr-n  cinlir'rtr'lit.  I'ntor  dem  Einfluss 
dieser  ängstlichen  Umdüinmerung  und  Beklonnnenheit  wird  der  Kranke  unstet,  treibt 
sich  planlos  umher.  Er  gleicht  dem  von  Präcordialangst  gefolterten  MelaDcholischcn, 
nar  mit  dem  Untenchied,  daas  die  Störung  des  Bewaastaeina  und  die  tiefe  geiatige 
Verworrenlieit  dem  epileptischen  Angstzustand  ein  eigenthfimliehes  Gepräge  ver- 
leihen. Vorübergehend  kann  dieser  sich  bis  zur  Höhe  eines  raptus  melancholicus 
erheVien.  Jedenfalls  ist  b<  i  den  Fällen  von  freistehendem  rapt.  mel.  immer  zunächst 
au  eine  epileptische  Grundlage  zu  denken.  Entsprechend  der  tiefen  Trübung  des 
Bewiuatseins  im  Anfall  ist  die  Erinnerung  nur  eine  aummarische,  für  die  Exacerba- 
tionen kann  sogar  ein  Erinnerangsdefekt  beatmen. 

Auf  Grund  der  Angst,  sowie  feindlicher  Yerkennung  der  Um- 
gebung, sind  Grewaltakte  gegen  diese  oder  auch  gegen  die  eigene  Per- 
sönlichkeit möglich.  Sie  tragen  das  Gepräge  psychischer  Beflexakte  wie 
beim  Melancholischen  oder  haben  den  Chandcter  impulsiver  Handlungen. 
Brutale  Gewalt  und  Rücksichtslosigkeit  zeichnen  diese  destruirenden 
Akte  aus.  Nicht  selten  erscheinen  diese  Anfalle  als  freistehende.  Sie 
smd  nach  den  Er&hrungen  Falret*s,  mit  denen  die  meinigen  ttberein- 
stimmen,  häufiger  bei  vertiginöser  £.  als  bei  conTulsiver  oder  es  treten 
wenigstens  klassische  epil.  Insulte  nur  ganz  vereinzelt  auf. 

« 

Beob.  87.  Petit  mal.  Mord  mehrerer  Personen.  Bfiohot,  42  J.  alt, 
Handarbeiter,  stammt  von  einem  "Vater,  der  einer  Apoplexie  wlag.  Ein  Brud*'r  ist 
Hpileptiseh-irre.  M.  hat  als  Kind  an  Convulsioiien  gelitten,  bis  zum  \'.'.  .Jahre  zeit- 
weise ins  Bett  ^fcpisst.  Mit  dem  20.  Jahr  (1*^02)  Anfall  von  Vertigo  epil.  (wurib- 
dabei  blas»  im  Gesicht),  der  sich  zur  Zeit  des  Vollmonds  jeweils  bis  löÜ4  wieder- 
holte. M.  war  ein  braver  Soldat,  sehr  solid,  heirathete,  lebte  in  guter  Ehe.  1864, 
nach  einem  Schreck,  erster  Anfall  von  klassiacher  Epilepsie.  Von  1866 — ^78,  neben 
periodischen  Tortiginüson  Anrällen  wid  zeitweisem  nächtlichem  BcttnSssen,  etwa 
•i  bis  4  genuine  ej^ilept.  Anfälle  jährlich.  1^7:?,  einige  Stunden  nach  einem 
solchen.  eiiipHndet  M.  plötzliche  sclircckliche  Antrielje  zu  schlagen,  zu  beis-icn,  oder 
sich  auf  .Jemand  zu  stürzen.  £r  hat  noch  so  viel  Bes^onncnheit,  seine  Frau,  die  sich 
theilnehmend  ihm  niherte,  za  entfernen.  Bs  gesellt  sich  heftige  Angst  zu  dieaen 
Antrieben.  M.  achläft  indessen  ein  und  fühlt  sich  beim  Erwachen  wieder  wohl. 

Am  18.  April  1875  ist  M.  den  ganzen  Tag  traurig,  niedergeschlagen,  verstimmt. 
Abends  epilept.  cniivul'<ivisclier  Anfall,  ilarutif  sch]aflf>se.  unruhige  Nacht  VOU  schreck- 
licher Phantasien  und  Flammen  und  Blitze  vor  den  Augen. 

Am  19.  Morgens  planloses  dünunerhaftes  Fortlaufen  vom  Hause.  Bei  der 
Rückkehr  schindet  er  seine  Katse,  verwundet  eine  Fnvu  Seine  Nachbarn  wollen  ihn 
davon  aUialtBii,  er  rdsst  sidi  los,  diese  fliehen  entsetzt;  er  hackt  seine  Frau  sammt 
dem  Bett,  auf  dem  sie  lag,  in  Stucke,  rennt  10  Kilometer  weit  fort  nach  Orleans, 
schlügt  unterwegs  einer  Bettlerin  den  Kopf  ab,  sticht  einen  Priester  zusamincn ,  er- 
mordet einen  Mann,  verwundet  dessen  Frau,  zerwliniettert  einem  9jährigen  Knaben 
den  Schädel  und  sticht  ein  Individuum  todt.  Am  20.  April  bei  der  Ankunft  in  0. 
ist  das  Delirium  vm^ber,  aber  das  Bewuaatsein  noch  nicht  aufgehellt.  Von  der  Kata* 
Strophe  im  eigenen  Hanse  hat  er  keine,  von  dem  unterwegs  Geschehenen  nur  eine 
summarische  Erinnerung.  Am  20.  zwei  schwere  epileptische  Insulte.  (Legrand  du 
^nlle,  Annal.  m^d.  psychol.  1877,  Sept.) 
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Beul).  8S.  Epileptische  D  ä  m  m  e  r  /  u  s  tü  ii  d  e  tu  i  t  A  u'^<il  i  p  e  t  i  t  iii  a  1). 
Schmid,  Conunis,  29  stammt  voa  einer  ueuropathi&cheri,  mit  Coovulsionuii  behaf- 
teten Mutter  und  litt  selbst  bis  zom  5.  Jahre  an  Gonvulsionen.  Von  da  bis  znm 
9.  Jahre  worden  Zustände  von  Schlafwandeln  beobaditet.  In  der  Fol^  war  Fat 
sehrnenös,  rei/bar,  schreckhaft.  Vom  16.  Jahr  an  Anfälle  von  heftisrem  Kopf- 
scbiinTz,  habituc'llo  Vrrstinitiiuii^^.  m'irost>s  'W^'son,  rJeiiiiithsTrizbarkeit.  Im  1^.  .lalir 
liiiiti\l'>ser  Selbstnmrtlversuch  mittelst  ZüikIIiüIzitii.  Bis  zum  2<i. -fahr  «ift'-rs  Anfülle 
Yoii  uumutivirtcr  Angst  und  Beklemmung,  in  welclien  er  umherirrte  und  im  iicwusät- 
«ein  eriiebUoh  gestM  war.  Diese  AnfUle  (petit  mal)  dauerten  einige  Standen. 
Blehrmals  j&hrlich  litt  Pat.  audi  an  Schwindelanfiillen  mit  Sohwarswerden  vor  den 
Au<ren  lind  TrObung  des  Tiewusstseins  ("Vertigo);  Pat.  wurde  Cieschäftsmaoat  wbaad 
sich  I>75  mit  einem  An<h:n't>.  Ihis  ({tx  hiift  j^inj^  selilceht ,  sein  Comjiapiion  wtr 
unredlich.  Seit  Anfaiijr  .\pnl  iSTd  .sehlechter  .Schlaf,  Kupfweh,  schreckhafte  Träume, 
Schwierigkeit,  beim  Erwaehen  Traum  vun  Wirklichkeit  zu  unterscheiden,  gedrückte 
Stimmung  bis  su  Taed.  vitae. 

In  der  Nacht  auf  den  6.  Mai  1876  träumte  er,  dass  sein  unredlicher  Gom- 
pagnon  vor  ilim  stehe  und  ihn  bedrohe.  Er  envaehto,  war  in  ganz  unbesinnlichem 
Zustand,  suchte  nach  eim-r  'NVurte,  nm  seinen  Schlafkanieraden ,  da  er  ihn  in  der 
\'er\virnuig  mit  dem  Traumbild  identificirtc ,  zu  tödten.  Unter  seinem  erfolglosen 
^Suchen  nach  einer  Wafl'o  kam  er  zu  sich  und  erkannte,  in  welcher  Gefahr  er  sich 
befunden  hatte,  einen  ganz  unschuldigen  Menschen  su  tödten.  Er  war  am  6.  froh 
in  gedrQckter  Stimmung,  ging  Nachmittags,  um  sich  sn  lerstrenen,  in  den  Stadtpaik 
spazieren.  * 

IM'itzlich  wurdi'  ihm  schwiridücr .  schwarz  vor  den  Augen,  eine  entsetzHclie 
Angst  übcrüel  ihn.  Es  war  ihm,  wie  wenn  die  Leute  auf  ihn  eitidrängen ,  ihn  ver- 
folgten. Von  namenloser  Angst  getrieben,  rannte  er  davon,  ohne  zu  wissen  wohin. 
Auf  dieser  Fludit  sah  er  die  Umgebung  nur  noch  in  unbestimmten  Umrissen. 

Wie  lange  er  umherrannte,  weiss  er  nidht  ansugeben.  Endlich  brach  er 
atliendos  zusammen  und  bat  einen  herzukommenden  Polizisten  nm  Schutz.  Bei  «ler 
sofortigen  Aufnahme  im  Spital  erschien  er  än^rstlich,  verstört,  im  Bcwusstsein  aujrcn- 
schcinlich  gestört.  Abends  wurde  er  lucid  und  frei  von  Angst.  Grosser  Schädel 
{bS  Cf.).  An  der  Unken  Seite  der  Zungenspitze  eine  Narbe.  Eigentliche  epileptisdie 
Insulte  stellte  Pat.  in  Abrede.  Da  die  folgende  Beobachtung  ausser  einer  gewissen 
Gedrücktheit  nichts  Erhebliches  ergab,  wurde  dem  Verlangen  des  Pat.  nach  Entr 
lassung  Folge  gegeben  (Eigene  Beobaditung). 

Weitere  Fälle:  Marc-Ideler,  IT.  p.  379  (Mord).    Gaz.  des  tribnn.  1857. 

21.  Aug.  (Verletzung  von  7  Personen).  Samt,  op.  cit.  Beob.  1  (Suicidiumvcrsncli). 
V.  Krafit,  Zeitschr.  f.  Psych.  18<>7.  H,  4  ( Wiischeiliebstahl).  Frcyor,  Vierteljahrschr. 
f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXVII.  U.  2  (Strassenraubj.  Eegraud,  Aunal.  med.  psychol. 
1883.  p.  301  CNIord).  Zierl,  FriedreicVs  Blättor.  1887.  4.  (Reflexci>il.  psio).  Dämmer- 
Bustände  mit  Angst  und  Drang  su  Alkoholgennss,  unter  dessen  Einfluss  jeweils  An- 
triebe  zu  Brandstiftung  auftreten,  denen  impulsiv  entsprochen  wird.  Gelegentlich 
auch  suicitle  Impul-e.  I)ersellu',  Irrenfreund.  19^7.  1.  i'Ketlexepilepsii',  stiaporTw  u. 
DämmerzuHtände.  Mord  u.  Kaub).  Combes,  Aunal.  med.  psychol.  lööü,  Juli  (Mord 
und  Körperverletzung). 

t)  Dämmerzustände  mit  hall uc in a torischem  Delir  („grand  mal'O* 

Sie  stellen  eine  Weiterentwicklung  des  petit  mal  dar,  insofern  episodisch  bei 
diesem  Hallncinationen  und  eine  noch  tiefere  Trübung  des  Bewusstseins  auftret»'n. 
Die  Ucbergäoge  zwischen  den  Formen  des  petit  und  grand  mal  sind  jedenfalls 
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llk-SHonde.  Pas  «rraiid  iiinl  ist  ein  l)rüsk  auftretendes  t'aril)undcs  halha-inatürisches 
Pcliriuin,  bei  tiefer  Störuug  des  Bewusstseins.  Das  Delirium  ist  von^iegeud  ein 
eehreckhaftee,  bewegt  sich  we«eiitlioh  in  enisetslichen  Yinonen  von  Blnt,  Feuer, 
Teufeln,  Mördern,  Gespensterapnok.  Die  Kranken  h5ren  Kanonaden,  Fürilladen, 
Bnnsen,  Stöhnen,  sehen  sich  von  Hexen,  Teufeln,  Bewaffneten,  wilden  Thieren  um- 
wogt, zum  Schaffet  geführt,  Abgründe  vor  ihren  Füssen  etc.  Als  Reaktion  auf 
diesen  schrecklichen  Bewusstseinsinhalt  kurnint  es  zu  verzweifelter  (Gegenwehr,  zu 
wuthzoruigeu  Erregungszuständen,  iu  welchen  der  tobende,  unuuhburc  Kiauke  um 
mh  baut,  beiatt,  stiebt  und  damit  der  Anssenwelt,  die  gar  niobt  oder  im  Sinne  des 
Delirianu  feindlicb  apperdpirt  wird,  böcbst  gelabrlidi  ist 

Bemerkenswerth  ist  gegenüber  ähnlichen  Zustünden  krankhafter  BewusstlOlig*- 
keit  fMania  traiisitoria  etc.),  dass  der  Kranke  trotz  seiner  tiefen  geistigen  Verworren- 
heit einen  t,'ewissi  ii  Zusammenhang  in  seinen  deliranten  Aeussennigen  vielfach  bietet, 
^wie  eiiiigermasseu  corabinirter,  unscheinend  plaumüssiger  Handlungen  fähig  cr- 
•dieint.  Nicbt  selten  treten  in  diesem  DeUriam  Bj^den  von  Stupor  sowie  audi 
▼on  religioeem  Frimordialdelir  auf  und  geben  dem  ohnebin  dnroh  Yerworrenbeit 
und  Bewn<«stseinsttSrui)g  auffälligen  deliranten  Zustand  ein  gans  besonderes,  spedell 
auf  Ei'ilep^-ie  hinweisende»  Geitriige. 

Eine  erst  in  neuerer  Zeit  genauer  erkannte  Vinit  tiit  iles  lialliiiiiiiatorisehen 
Dclirs  Ei)iieptischer  ist  ein  religiöses,  vorwiegeud  ex^iausivcs,  m  welchem  sich  die 
Kranken  im  Paradies  wabnen,  mit  Gott  in  Vefkebr  zu  steben  vermeinen,  von  Gh>tt 
sur  Stelle  eines  Propheten,  Messias  etc.  erbeben  an  sein  wabnen,  in  bimmlisdien 
Freuden  schwelgen  und  vorübergehend  sich  dem  Zustand  einer  Eestase  nähern 
können.  Mitten  iti  dieser  ..( Juttiimni  iiklatur"'  kann  episodisch  ein  sehreckliaftes  Itelir 
auftreten  —  die  Pforten  der  Hdlle  ötVnen  sieli,  ein  (Tnttesgericht  ergeht  über  den 
Kranken,  der  Teufel  will  sich  seiner  bemächtigen  etc.,  jedoch  geht  der  Kranke  aus 
aoleben  Episoden,  die  sieb  mehr£aob  im  Verlauf  einee  Anfalls  wiederbden  können, 
immer  wieder  als  eine  gottbegnadete  Pna&iliebkeit  bwvor.  Auöb  diese  religüSeem 
Delirien  sind  durch  Ungeheuerlichkeit  und  MBrdienhaftigkeit  ausgezeichnet.  Die 
Bewusstseinsiit'irung  ist  bei  dieser  klinischen  Varietät ')  meist  keine  sehr  tiefe  und 
dann  werden  wenigHtens  summarisch  die  Erlebnisse  des  Delirs  rcpruducirt,  jedoch, 
^bt  es  auch  Fälle  mit  vollständigem  Erinuerungsdefckt. 

WSbrend  die  Zustlnde  von  petit  mal  meist  nur  bis  su  einigen  Stunden  dauern, 
kann  das  grand  mal  mehrere  Tage  cum  Ablauf  erfordern. 

Die  L9eang  des  Anfalls  erfolgt  durch  einen  Zustand  von  Stupor  oder  i)sychi» 
scher  Uiiidiiinmerung  d.  h.  die  Trübung  des  Bewusstseins  überdauert  das  Delirium. 
Die  Kückerinnerung  ist  eine  getrübte,  summarisclie.  In  zahlreichen  Fallen  besteht 
sogar  vollständiger  Eriuneruugadefekt,  namentlich  dann  wenn  ein  epileptischer  Insult 
bald  auf  das  Delir  folgt  Die  Zustande  des  grand  mal  finden  sieb  vorwiegend  bei 
«<mvulsiver  E.  und  swar  meist  als  VoiUnfer,  sdtener  im  Anscbluss  an  klassische 
Insulte,  namentlich  an  serienweises  Auftreten  solcher. 

Die  sclnvei  sten  (jlew  altthaten  kommen  in  der  persecutorischen  Varietät 
<les  grand  mal  vor,  aber  auch  im  religiösen  Delir  bestehen  Gefahren  für 

')  F&lle  s.  V.  KraflEt,  Lehrb.  der  Psych.  1.  Aufl.  m.  Beob.  81. 82.  ToaelU,  Arch. 
italiano.  1679,  März.  p.  98.  Skae,  Joum.  of  ment.  sdenoe.  1874.  Weiss,  Wien. 

med.  Wochenschr.  187(5.  Nr.  18.  v.  Krafft,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  582  (Mord 
zweier  Personen).  Freyer,  Vierteyahrschr.  f.  gerichtL  Med.  N.F.  XXXVIL  U.  2 
(Brandstiftung). 
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die  Umgebung,  insofern  diese  als  unheilig  verkannt  und  bedroht  oder, 
auf  götthchen  Befehl,  durch  Tödtung  ebenfalls  der  Freuden  des  Para- 
dieses  theilhaftig  gemacht  wird. 

Beob*  89.  Tödtung  der  Eltern  in  hallnoinatoriaohem  epilepti* 
schem  Delirium.  Th.  Piednoir,  26  Jahre,  Winzer,  von  Kindheit  an  epileptisch, 
schwachsinnig,  krankhaft  misstrauisch  gegen  seine  Angehörigen,  die  ihu  liel>ovMU 
behandelten,  öfters  aufgeregt,  mit  folgendem  Stupor,  Anfällen  unterworfen,  in  dtiK-n 
er  planlos  und  in  seinem  Bewusstseiu  tief  gestört  uuiheriiTte,  häutig  hallucinirend, 
trieb  nch  am  Abend  des  22.  April  1870  pfeifend  auf  dem  Hofe  seiner  Eltem  um* 
her,  spraoh  von  Oott  tind  der  heiligen  Jnnglran,  die  dee  Nachii  ihn  beanehten  mid 
mit  ihm  sprfichen.  Offenbar  befand  er  sieh  wieder  im  Beginn  eines  seiner  Paroxys- 
men.  Um  7'j  T"hr  legten  sicli  die  Eltern  zu  Bett.  T'm  ^Fittemacht  erscheint  P. 
nothdürftig  bekleidet,  in  aufgeregtem  Zustand  im  Hause  seines  Pathen,  zerschlägt 
ein  Fenster,  geht  dann  ins  Haus  seines  Schwagers,  sagt  diesem,  er  sei  voll  Wutb, 
habe  heute  Nacht  stark  gearbeitet  ISan  föhrt  ihn  nach  ^nse  imd  findet  dort  die 
Lechen  seiner  Eltern  mit  sdireokUch  dvnih  StodkschlAge  sertrnmmert«!  Köpfen. 
P,  erklärt  seine  Eltern  aus  freien  Stiickfü  mit  einem  Stock,  den  er  als  eine  Waffe 
bezeichnet,  erTiiordet  zu  li:il>en  ;  es  halic  ihu  viel  Arbeit  gekostet.  Er  sei  der  Erbe 
alles  Unglücks,  wisse  AUes.  —  Im  Gefüngniss  erschien  er  niliig,  aiiutlü^eli ,  wie  im 
Stupor.  Seine  Erinnei-ung  an  die  That  ist  nur  eine  summarische,  eiues  Motivs  ist 
er  sich  nicht  bewusst,  es  habe  so  gesohehen  mSssen,  ein  Andrer  bitte  ebenso  ge> 
handelt  wie  er,  er  habe  sieh  snr  lliat  getrieben  gef&hlt  Es  sei  ein  grosses  Un> 
l^fick  was  er  angerichtet,  er  bereue  es  tief,  aber  es  sei  so  seine  Bestimmvng  ge- 
wesen. In  der  Nacht  auf  den  28.  trateii  mehrere  eiuleptische  Anfälle  ein,  in  deren 
einem  P.  ein  Messer  verlangte.    Die  Erinnerung  an  diese  Anfalle  fehlte. 

Das  Gutachten  führte  aus,  dass  P.  au  epileptisciiem  Irresein  leide  und  in 
einem  Anfall  von  impnIaTem  Delirium  seine  sohreokUehe  That  begangen  habe.  Etwa 
einen  Monat  nach  seiner  Vwbringnng  in  die  Irrenanstalt  starb  er  in  einem  epilep- 
tischen Anfall.  (AnnaL  m4d.  paychol.  Mai  1871.) 

Beob.  90.  Mord  der  Gattin  und  vier  anderer  Personen.  Schreck- 
haftes hallncinatorisch  es  epilept.  Delir  mit  episodischem  Himmels» 

delir.  Am  28.  April  tödtete  der  41  J.  alte  Bauer  Pionzo  in  wenijren  Minuten 
seine  Frau,  eine  andere  Frau  und  deren  3  Kiuder.  Keine  Erblichkeit,  keine  erheb- 
lichen Krankheiten.  Keine  Ausschweifungen,  gute  Ehe  seit  10  dahren.  Vor  S  .Inhreii 
psychischer  Aufregungszustaud  unter  Congestionen ,  der  auf  Aderlass  verschwand. 
In  der  Folge  zeitweise  Anfälle  von  Schwindel  mit  Gedankenverwirning.  Am  26.  April 
erschrak  P.  über  eine  todte  Katie  der  die  Angen  heranshingen.  Er  konnte  ridi 
über  diesen  Vorfall  nicht  beruhigen,  erblickte  darin  ein  böses  Omen,  konute  die 
folgende  Nacht  nicht  schlafen.  Am  27.  war  er  schreckhaft,  le^-^to  ?ic1i  früher  als 
gewöhnlich  zu  Bett,  erschrak  Uber  den  Nachbar  Canis,  der  mit  ein(r  Mistgabel  ihn 
besuchte,  meinte  dieser  hege  Furcht  oder  Misstraueu,  weil  er  bewatiuet  kam.  Er 
schlief  wenig,  tränmte  G.  habe  ihm  Bücher  (die  er  gar  nicht  besass)  mitgenommen, 
ging  am  27.  an  C.  und  verlangte  diese  Bücher,  indem  er  SoUafloeigfceit  and  Kqtf- 
weh  klagte.  Er  sah  seinen  Irrtbum  ein,  ging  wieder  zu  Bett.  Der  Kopf  wurde 
ihm  schwer,  die  Gedanken  cotifns,  er  versuchte  zu  arbeiten,  da  er  nicht  schlafen 
konnte.  Um  H'/i  Uhr  ging  er  mit  der  Sichel  aufs  Feld.  Dort  bemerkte  ihn  das 
Weib  des  C.  wie  er  weinte  und  auf  die  Knie  niedersank.  Erschreckt  fragte  sie  ihu 
was  er  habe.  Er  wolle  fort  v<m  seinem  Weib.  Inswiadien  war  seine  IVan  ho'bei- 
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gekommen.  Bin  l)eiilen  siioliten  ihn  zu  tnisten.  Kr  irschicn  ihnen  iirsinnijr,  weifjt  rte 
ärztliche  Hilfe  in  der  Meinung,  mau  werde  ihm  seliudeu,  ihn  uiuhnngen.  Als  man 
mit  Bitten,  er  möge  noh  Sntlioh  behandeln  lassen,  iu  ihn  draug,  wurde  er  zornig, 
bedrohte  dfie  0.,  ao  daaa  diese  floh,  bald  darauf  aber  mit  3  anderen  Fhtuen  snrück- 
kefarte.  P.  meinte,  sie  fülirten  BlhcB  im  Schild,  jagte  sie  davon.  Es  kamen  B.  und 
seine  ftau,  luden  die  Frau  des  P.  ein,  mit  ihnen  Caffee  zu  trinken.  P.  wollte  es 
nicht  leiden,  da  man  seine  Frau  vt-rgiften  wolle.  Diese  folgte  der  Einla<iung  B's. 
P.  ging  nun  zur  Wittwo  Ca.  Er  war  ganz  entstellt,  verlaugte  eine  Sichel,  erhielt 
sie.  £r  ging  fort.  Unterwegs  schreckte  er  rieh  Aber  dn  Wdb,  fiber  dne  Blntlache. 
Seine  Gedanken  verwirrten  neh  immer  mehr  —  es  kam  ihm  vor,  die  Besitaer  der 
nmliegenden  Felder  seien  todt,  ohne  Erben,  er  selbst  nun  Besitzer.  Zu  Hause  traf 
er  seine  Frau,  die  vor  Schreck  am  Boden  kauerte.  Er  hielt  sie  für  vergiftet,  leidend, 
schlejjpte  sie  fort.  Sie  sagte  „du  bringst  mich  um".  „Nein,  Marie,  ich  bin  dir  gut'*. 
P.  der  ganz  entstellt  war,  packte  die  Frau  und  trug  sie  aufs  Feld,  durt  lag  ein 
grosaer  Stein.  „Der  Besitzer  ist  doch  so  eifrig  im  Wegschaffen  der  Steine;  wie 
kommt  dieser  gfrosse  Stein  daher?  Es  hat  ihn  Jemand  daher  gelnsoht,  damit  ich 
Boees  damit  iiustelle".  Sofort  nahm  er  den  Stein  und  schlug  seiner  Frau  den  Schädel 
f'hi.  Da  sie  schrie,  stopfte  er  ihr  dt  ii  Mund  mit  Erde  voll.  B.  und  C.  eilten  herbei. 
Er  ri''f  ihnen  entgi'geii  „Ihr  wollt  mich  ausspioniren ,  weil  ich  mein  Weil)  getotltet, 
ich  will  Euch  aber  vertreiben''.  Die  Beiden  suchten  ihn  zu  beruhigen.  Auf  ihre 
Präge,  warum  m  blutige  Hinde  habe,  sagte  er  „mein  Weib  hat  mich  gebissen,  aber 
ieh  werde  sie  getüdtet  habm."  Da  er  ruhiger  wurde,  liessen  ihn  die  Beiden  laufen. 
P.  rannte  ins  Haus  des  B.,  wo  er  dessen  Weib  und  8  Eindon  mit  einer  Feuerzange 
den  Schädel  zersclimetterte ,  dann  iu  der  Meinung,  er  fliege  gen  Himmel,  6  Meter 
hoch  vom  Dach  herunter  sprang.  ^lan  fesselte  ihn.  Er  sah  ganz  verstflrt  aus,  war 
nicht  bei  sich.  Die  Nacht  auf  deu  2Ü.  war  er  schlaflos  und  musste  bewacht  werden, 
da  er  WotbanlUle  hatte.  Am  29.  fiüh  war  er  nodi  verworren  und  wurde  beim 
YerhSr  aufgnegt,  so  daas  man  dieses  anfgeben  mnsste.  Er  will  die  B.  getodtet  haben, 
weil  er  eine  Stimme  hörte  ,|bring  sie  um,  nehm  ihr  das  Blut,  esse  ihr  Fleisch.  „Tch 
steckte  Stücke  des  Gehirns  in  die  Tasche,  einen  Knochen  und  Zahn  in  den  ^lund 
(thatsächlieh)  und  da  ich  eine  Stimme  horte,  ieh  werde  jct/.t  mit  allen  (ietridti4«'n 
ins  Paradies  eingehen,  sprang  ich  vom  Dach  herunter".  Am  30.  fand  ihn  der  Arzt 
im  Oefangniss  oongestiv,  traurig,  niedergeschlagen.  Er  erzfthlte  die  Details  der 
Ihat,  war  tief  ersehnttert.  Er  habe  sich  seit  einigen  Tkgen  unwohl,  schwer  und 
schwindlig  im  Kopf  gefühlt  und  eine  Stimme  gebort  „thue  das  und  du  wirst  ge* 
rettet  werden".  Diese  Stimme  habe  ihn  zu  seiner  sehreeklichen  Tliat  getrieben. 
Um  1  Uhr  Nachmittags  stertorüses  Athmen,  Schaum  vor  dem  Mund,  einige  Zuckungen, 
worauf  P.  mit  blassem  Gesicht,  zusammengekniiTeneu  Lippen,  aufgerissenen  Augen 
and  reaktionalos  dalag.  Abends  10  Uhr  and  am  1.  Mai  mehrmala  Wiedeikehr 
solcher  bis  *ft  Stunde  daaemder  Anflllle,  die  der  Ant  als  epileptische  ericannte.  In 
der  Zwischenzeit  war  er  bei  sieli.  Bei  der  Ueberstelltmg  ins  Irrenhaus  am  24.  Mai 
ruhig,  lucid,  geordnet.  Am  2U.  wird  er  düster,  vorstört,  ängstlich,  klagt  Unwohlsein, 
Gedankenverwirrung,  Kopfweh.  Auf  Laxans  Erleichterung.  Am  liO.  Abends  tief 
verstört,  leicht  stuporös,  ängstlich,  feindliche  Apperceptionen,  confuse  schreckhafte 
Stimmen.  In  der  Nacht  auf  den  31.  schlaflos,  Todesangst,  starr  vor  Schredcen.  Am 
31.  ganz  verworren,  will  nicht  essen,  Gesicht  heftig  geröthet.  FU'itzlich  wankt  er 
auf  2  Wärter  zu  -  er  wird  starr,  Bewusstsein  halberloschen,  Gesicht  bleich,  Tracheal- 
rasseln.  kt  uclu  iub  r  Athem.  Abgang  von  Urin.  Bis  zum  2.  .Tuni  eine  ganze  Serie 
von  unvollständigen  theils  klonischen  theils  tonischen  epileptischen  Anfällen.  In  der 
Folge  wieder  lucid. 
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P.  ist  leicht  inicru-brachycephal  (Circumferenz  53  Cm.)  und  geistig  etwas  be- 
suhräukt.  Er  hat  häufig  gastrische  Beschwerden,  die  dann  jeweils  mit  Gemütlu- 
ventimmimg  einhergehen.  D«n  «pfl.  Luulten  geht  jeweQi  an  mehrtägiger  ZnaUaA 
von  Oodriiektheit,  moralischer  und  intellektueller  Prostration,  Verworrenheit,  Sngii- 
lioher  peinlicher  Unruhe  mit  taed.  vitae,  schreckhaften  imperativen  Hallaeinationen 
vorher. 

Im  Aufall  ist  sein  Bewusstseiu  nicht  aufgehoben,  nur  getriil>t.  Eine  schreck- 
liche innere  Angst  bildet  dann  den  Inhalt  desselben.  Er  appercipirt  feindlich, 
sucht  sich  vomeintlichen  Qualen  und  dem  unertrSglichen  Leben  durch  Seibetmord 
EU  entziehen. 

Nach  dem  Anfall  ist  er  ersfhr>j)ft,  k-icht  stuporös  verwirrt,  traurig  darül>er, 
dass  er  noch  am  Leben.  Die  epil.  Anfälle  sind  ineomplete  (petit  mal)  mit  vorherr- 
schender AlTektiun  der  i)8yehi9chen  Sjthiire.  Die  Mordthaten  fanden  im  Zustaml 
eines  acuten  epileptischen  Delirs,  das  als  Aura  der  folgenden  Krampfaufälle  aufge« 
faast  werden  kann,  statt. 

P.  befand  sich  zur  Zeit  seiner  That  in  einem  krankhaften  ängstlichen  Zu* 
stand,  in  welchem  er  delirirte,  überall  Feinde,  Verfolgung  sah,  von  Allem  schreck« 
hafte  Eindrücke  bekain.  V.  lul^t"-  einem  krankhaften  Impuls,  als  er  seine  Si'hrecken"!- 
thaten  beging.  Er  ist  gemcinj;el';ihrlieh  und  bedarf  der  Aufnahme  in  einer  Irren- 
anstalt.  Keine  Verurtlieilung.    (Toselli  und  Zavattero,  Rivista  speri mentale.) 

Weitere  Fälle:  Journ.  le  Droit.  1867,  20.  Juni  (Moni versuch  au  der  Frau). 
Annal.  möd.  psych.  1869,  Nov.  (Mord  der  Frau  und  Brandstiftung).  Falret,  de  T^tat 
mental  des  epil.  p.  88  (Mord).  Ebers,  Zureohnnng.  p.  129  (Tödtang).  Bergon«^ 

Rivista  sperim.  1876,  März  (Verwundung).  Passauer,  Vierteljulnsdir.  f.  LrerichÜ. 
Med.  XX\T^.  H.  2  (gefahrl.  Bedrohung».  Hecker,  deutseh.  med.  Woehenschr.  1876- 
Nr.  23  (Bedrohung),  v.  Krafft,  J.rhrl>.  der  Psych.  IXT'J.  HI.  Beob.  78,  79,  87.  Giraud, 
Ann.  med.  psychol.  18S6,  Sept.  (H.  Epileptiker,  hat  binnen  24  Stunden  eine  Serie 
von  epil.  Anföllen  gehabt,  im  Anschlnss  daran  seine  twei  kleinen  Tm^ter  maisakrirt, 
f!ran  u.  Schwiegermutter  bedroht.  Nach  der  That  war  er  im  Hemd,  von  Verfolgung 
tt.  Mord  delirirend  u.  um  Hülfe  schreiend,  davongerannt.  Auf  die.se.s  Delir  fulirte 
Stupor.  Amnesie  für  die  Zeit  des  psych.  Ausnahmezustands).  Kellug,  Mittheil.  d. 
gerichtl.  med.  (Tesellscliaff  zn  New  York.  2.  Serie,  p.  .V2'^  (Kranker,  der  in  postepil. 
Delir  s.  Angehörigen  schwer  bcdi-uht,  einer  Schwester  den  Uals  mit  einem  Kasir- 
messer  abschneidet,  nach  12  Tagen  amnestisoh  au  sich  kommt).  Tbmburini,  Biv. 
sperim.  VII.  1,  3  (typisdi  wiederkehrende  prafepil.  DiebstShle).  v.  Krail,  Fried- 
reich's  Bl.  1881.  H.  4  (Tödtung  des  Diensthcrm).  Giacchi  u.  Rittatore,  Riv.  sperim. 
\'1T.  4.  ( Vi'fwandtenniord.'i  Sehlungi  nlinn^en,  Zeitschr.  f.  Psych.  41.  p.  390  (Mord). 
Kust.T,  Irrenlreund.  Iss4.  10.  (mein  laelier  Mord  i.  Motet,  TEncephale.  1884.  1.  (Ver- 
stümmelung von  Hausthieren.)  Algeri,  Riv.  sperim.  XV.  2 — ü  (schwere  Verletzungen). 
Kowalewäky,  Jahrb.  f.  Pfeychiat.  1879.  H.  1  (geffthrl.  Bedrohung). 

t)  Dimm erz u stände  mit  1 1- a  u  m h  a  ft  e  ti ,  aber  coordinir t  c n  Hand» 
lungen,  annlog  denen  def«  8 c hla f wandelns,  als  Folge  von  Delirien 
und  Z  w  a  n  g  s  V  o  r  s  f  e  1 1  u  n    e  ii . 

Es  handelt  sich  um  Zustünde  traniiitorischer  Geistesstörung  auf  epileptischer 
Grundlage ,  in  welchen «  Shnlich  wie  bei  dem  Nachtwandler,  das  Bewosstsein  auf 
traomhafter  Stufe  ist  und  oombinirte,  anscheinend  planmassige  Handlangen  möglich 
sind.  Die  Veranlassungen  zu  bliesen  Handlungen  sind  lebhafte  innere  Vorstellungen, 
die  bei  dem  wechselnden  Zustand  des  Bewnsstseins  bald  die  Bedeutung  von  IH-Iinen. 
bald  die  blosser  Zwangsvorstellungen  haben.  Die  Phantasiethätigkeit  dieser  Kranken 
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ist  iiiächfifr  t-rrciit  nml  sj»ie{?elt  ihnen  i/auzf  Romane  vor,  in  welchen  siedle  liervor- 
rajfendo  Rolle  spielen.  Die  Apperceptinn  «1er  Ausseuwelt  ist  eine  traumhaltc  iiiul 
verfälscht  im  Sinne  der  den  Kranken  gerade  behemchenden  Ideen.  Diese  sind  vor- 
wi^^d  expansive,  der  Emnke  kommt  sich  als  eine  anqgexeiohnete  Persönliehkeit 
als  ein  Fürst,  Gesandter,  Held  u.  dgl.  vor,  jedoch  sind  episodisch  auch  schreckhafte 
Delirien  müglieh  und  in  seltenen  Fällen  können  sie  ausschliesslich  vorhanden  sein. 

Solclif  Trauni/.ustände  dauern  Stunden,  Tage  seihst  Wochen.  Die  I>ilirien 
können  voriibergehend  cessiren  —  der  Kranke  dämmert  dann  ziellos  umher;  mit 
ihrem  Wiederaafireten  nimmt  der  Kranke  seiiw  «ahnhafte  Bolle  wieder  auf  und 
leigt  ein  seheinbar  bewusstes  oombinirtes  Handeln. 

Episodisch  können  Zustände  von  pctit  und  von  grand  mal,  Stupor,  impulsive 
Akte  coiniilicirend  auftreten;  die  St<">rui)jjf  des  HisvusMtseins  zeit^t  Intensitfitswechsel  in  der 
(  ontinuität  des  Krankheitsant'alls  von  relativer  Lueidität  l)is  zur  tiefen  traumhaften 
Verworrenheit.  Dem  entsprechend  ist  die  Erinnerung  für  die  einzelnen  Zeitabschnitte 
eine  summarische  bis  defekte,  immer  aber  getrübte. 

Die  AnfUle  leiten  sich  mit  Umdimmerang  des  Bewnssteeins  ein  und  in  der 
Regel  überdauert  eine  solch«  noch  den  eigentlichen  delironten  Zustand,  so  dass  eine 
scharfe  zeitliche  Ab<n*anzung  jener  von  der  unvermerkt  verloren  gehenden  ttnd  wieder 
eintretenden  Lueidität  kaum  möglich  ist. 

Die  Kranken  sind  im  Anfall  wenig  auffällig,  ausser  durch  ihren  staiTCDi  wie 
verglasten  Blick,  ihren  dftmmerhaften  mimisehoi  Ansdraok»  %e  ersoheinett  xerrtreut, 
angetrunken.  Auffallend  h&ufig  leiten  auraartiger  Kopfrehmers,  Schwindel,  schwere 
Träume  den  Anfall  ein.  Zuweilen  werden  auch  Hallucinationen  beobachtet.  P^» 
chische  Prostratiou,  Abgesehlairenheit,  Benommenheit  des  Sensoriums,  Kopfschmerz, 
Morosität  sind  gewülinliclic  KolirccrscIieiTiuiigen  des  Anfalls  und  ili  iiten,  neli>t  dem 
tniumartigen  Haudelu,  den  Erinneruugüdcfekten,  dem  typisch  cnngrueiiten  Bild  der 
Anfälle,  den  episodischen  Erscheinnngen  von  Stupor  etc.,  auf  die  epileptische  Natur 
dee  Znstands  hin.  Intervall&r  finden  sich  nebst  den  gewöhnlichen  Symptomen  der 
epil.  Neurose  zeitweise  Verstimninngeii.  Zwangsvorstellungen,  Aengstlichkeit  bei  ganz 
bedeutungslosen  Handlungen.  Kiipftjchmerz,  Schwinde).  Kopfdruek.  Schwäche,  ]\Iuskcl- 
Hpannungen,  Zuckungen,  viis'jiantorisehe  Störungen,  Im -Mniiers  aber  Nystagmus,  der 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dauernd  oder  wenigstens  auiallsweisc  beobachtet  wird. 
Die  epileptische  Neurose  ist  fast  immer  hereditär  bedingt  und  sind  Convulsionen  in 
der  Kindheit  nachweisbar,  selten  ist  sie  traumatisch  entstanden.  Klassische  epilep- 
tische Insulte  sind  selten,  häufiger  Vertigo,  am  häufigsten  blosse  Angst-  und  Ohn- 
machtaufälle. 

Die  bis  jetzt  beobachteten  Handlungen  dieses  traumhaften  epilepti- 
schen D&mmerznstands  sind  Tagabnndiren  (motivloses  Henimdammern), 
Besertioii,  überhaupt  grundloses  Weglaufen  aus  dem  Dienste,  Diebstälile, 
Schwindeleien,  ^Lijest&tsbeleidigungen,  Mord. 

Beob.  91.  Epileptische  Traumzuständc.  Desertion.  Theodor  B., 
Soldat  Seit  1807,  wunle  den  29.  .Januar  1871  der  Desertion  verdächtig  in  Landau 
verhaftet.  Kr  hatte  sich  ang<'blieh  seit  Spätherbst  in  der  (legind  lierumgetrielieu, 
bald  als  Kundschafter,  bald  als  Baron  S.,  Premierlieuleuant.  Imld  als  Vertreter  eines 
erkrankten  Feldgensdarmen,  und  durch  Schwindeleien  sich  den  Unterhalt  verschaffl. 
Schon  vom  15.— 22.  August  1870  war  er  von  der  Compagnie  weggeblieben,  in  Unter- 
snchungaarrcst  gekommen.  Am  23.  August  hatte  er  auf  dem  Weitermarsch  über 
seine  Fässe  geUagt  und  war  rersehwuuden.  £r  behauptet  dann  krank  bei  einem 
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Bauern  gelegen,  sein  Regiment  gesucht  zu  babeu,  als  er  es  nicht  fand,  Ende  Octoher 
nftoh  Luidatt  nu€id^;ekehrt  in  aeiii  und  aus  Furcht  tot  Strafe  weitere  Sehritte  snr 
AafBnduag  seiner  TVnppe  nnterlaMen  tn  haben.  Daas  sein  sweekloees  Umherimn 

in  so  enister  Zeit  den  preossisdien  Soldaten  in  Misskredit  bringen  könne,  soi  ihm 
nicht  zum  Bi-wusstseiii  trt'komnien.  Sfine  Sclnviiidflcicn  {ri''t  er  irnisstcuthoils  ru. 
Auf  W'ifU'i^iiniclic  in  lirn  Vcrliclreu  aufmerksam  j^emacht,  eiifschuMi^rt  er  sicli,  «lass 
seine  Aussagen  in  Landau  in  einer  seiner  schwachen  Standen  gemacht  seien,  die  ihn 
anweilen  nberkomroen  und  in  denen  er  nidit  wisse  was  er  thue.  Seit  dem  12.  Jahre 
bis  vor  2  Jahren  habe  er  seitweise  soldie  „bewnsstloee  Zuftlle"  gehabt  nnd  ver* 
mnthe,  das*  er  andi  in  Landau  beim  VerhSre  an  einem  solchen  litt,  da  er  sich  gar 
nicht  mehr  besinnen  könne,  was  er  dort  aiisgesagt. 

An  Desertion  l»ei  seinem  zwockloson  l'mherlaufen  halic  er  keineswegs  gedacht 
- —  es  sei  nur  Fol<fe  seiner  „Lodderei"  fjewesen,  dass  er  sich  nicht  längst  gemeldet. 

Die  Z.fähigkeit  des  B.  erschien  fraglich.  Schon  18C8  wurde  sie,  als  B.  deser- 
tirte  ond  in  Folge  dessen  mit  8  Monaten  Festung  bestraft  wurde,  in  Zweifel  ge- 
zogen« in  einem  Gutachten  verneint)  in  einem  Obergntaditen  bejaht 

B.  stammt  von  gesunden  Eltern.  Nervenkrankheiten  sind  in  seiner  Familie 
nicht  vorgekommen.  Als  Kind  von  10  Wochen  zweimal  21  SMindm  lang  Krämpfe. 
Normale  Entwiekhing,  gute  Erziehung.  1863  Erlernung  il<  i  Kamlwirthsclinft  bei 
einem  Gutsbesitzer.  Strenge  Behandlung,  Kopfschläge  und  angedrohte  Strafe  ver- 
anlassten ihn  zur  Rückkehr  ins  Eltenihaus,  wo  er  bei  der  Ankunft  Fruät,  Kopf- 
sdimers,  Gliederrittem  klagte,  bettlägerig  wurde,  in  der  Folge  sehr  abgespannt  und 
theilnahnilos  war,  dem  Hansarzte  den  Eindruck  eines  Gcmüthskranken  machte.  Er 
soll  damals  an  Ohrensausen  und  zeitweiser  Bewusstlosigkeit  gelitten  habe.  Genesen, 
wurde  er  AVirtlischaftsschreiber ,  entfernte  sich  »ifters  grundlos  vom  Dienste,  trieb 
sich  vagaliundireud  herum  und  machte  der  Umgel>ung  vielfach  den  Eindruck  eines 
zeitweise  gedächtuissschwachcn ,  irrsinnigen  Menschen.  Wegen  seines  unmotivirten 
Fortlaufens  entlassen,  kam  er  auf  ein  anderes  Gut,  wurde  aber  dort  unordentlich  in 
seinen  Leistungen  nnd  klagte  öfters  äber  Blutandrang  sum  Kopfe.  Im  Herbste  1867 
wurde  er  Soldat.  Anfangs  sehr  befriedigend,  beging  er  in  der  Folge  allerlei  Ver- 
kehrtheiten, IJngeschickHchkeiteii.  S(»  kam  er  bei  Zurechtweisungen  ans  dem  Con- 
ccpt,  bei  Scliiesöversucheu  risa  er  beim  Abdrücken  beide  Augen  auf  und  verzog  das 
Gesicht,  so  dass  ein  schlechter  Schuss  die  Folge  war.  Sein  Vorgesetzter  schloes  ans 
diesem  swangsmSssigen,  unoorrigirbaren  Benehmen  anf  momentane  Oelstesabwesen* 
heit.  Auffällig  war  seine  Furcht,  wenn  es  zum  Schwimmunterricht  ging.  Bdm 
Exerciren  sprang  er  einmal  aus  dem  Glied  ohne  Veranlassung.  Eude  Juli  18'?' 
klagt  er  in  eineni  Briefe  an  den  Vater,  dass  er  wieder  seine  alte  Krankheit  (Kopf- 
weh, Zittern,  Frieren  etc.)  spüre  uud  am  liebsten  in's  Lazareth  ginge.  Am  13.  Au- 
gust 1868  verschwindet  er  beim  Gang  nach  der  Schwimmschule,  kommt  am  19.  Aug. 
■urOck,  behauptet  er  sei  zu  Fuss  nach  seiner  14  Meiloi  entfernten  Heimath  bis  an 
die  Wohnung  seines  Vaters  gegangen,  dann  aber  ohne  einzutreten  wieder  nmge- 
kehrt  (!).  Er  wisse  nicht  warum  er  fortgelaufen,  es  müsse  seine  alte  Kopfkrankheit 
Schuld  sein,  die  sich  8  Tage  vor  der  Desertion  durch  Schwindelanfälle  wieder  an- 
gekündigt. Ais  er  auf  dem  Wege  nach  der  Schwimmschule  gewesen,  habe  ihn  wieder 
ein  solehor  StAwiadd  befiallen,  so  dMs  er  sdbet  nicht  wisse,  wie  er  von  G.  for^ 
gekomm«!.  Das  damals  erhobene  Gutachten  constatarte  diese  temporiüren  Zustinde 
vo!i  T;  wusstseinsstflrung  als  wirkliche  und  charakterisirte  sie  als  epileptoide.  Das 
( •l)er;,'Utachteu  erkannte  in  B.  nur  einen  leichtsinnigen  Menschen.  B.  gestand  auch, 
dass  er  nur  aus  Furcht  vor  dem  Schwimmen  davongelaufen  und  damals  bei  voller 
Besinnung  gewesen  sei. 
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Ii.  ist  24  Jährt'  alL,  kräf(i<r,  Druck  auf  tMiizdric  Halswirbo!  sclinK-rzlKift,  Go- 
>ii-lifsausilruck  vrrstrirt  ,  aiigstlicli,  das  (icsiclit  leicht  errüthemi.  Die  Piij>ilk'n  auf« 
fallend  weil,  auf  Lichtreiz  trüge  reagirend.  Die  Extremitäten  zeigen  ieiehteu  Tremor, 
B.  will  öftexs  nach  Geh-  und  SohreibuMtrengongen  Waden-  und  Sehreibekrampf 
gehabt  haben,  aueh  hinfig  an  Kopfweh  und  onnihigem  Schlaf  leiden.  Ein  gewiner 
Grad  von  ^^ciätiger  Schwäche  ist  unverkenn1>ar.  T'cbcr  seine  DeiertioncD  macht  er 
immer  dieselUe  Angabe.  Wie  er  so  etwas  )i:ilu'  thim  können,  wisso  <r  sulVist  nicht; 
er  sei  Öfters  nicht  richtig  im  Kopfe  und  kfiiinc  keinen  ordentlichen  Geduuken  fassen. 
Darin  beständen  seine  „bewusstluäeu  Zustünde^.  Er  könne  sie  nicht  genauer  be* 
schreiben;  snweflen  habe  er  anoh  gani  kars  danemde  AniUle  eolcher  Bewaastloeig^ 
keit,  wo  er  dann  in  der  Rede  stecken  bleibe.  Auch  sein  Gtedäohtniss  habe  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  gelitten.  Er  sei  überhaupt  nicht  mehr  so  wie  froher. 
Er  wisse  selbst  nicht,  was  mit  ihm  sei.  Wenn  .lematid  scharf  tnit  ihm  spreche,  jre- 
rathe  er  so  in  Angst  und  Unruhe,  liekomme  dann  das  Zittern  sehr  stark  und  es 
breche  Schweis»  am  ganzen  Körper  aus.  Auch  könne  er  dann  gar  nicht  widerstehen 
nnd  lasse  sich  sn  Allem  fibenreden.  Diese  Angaben  des  B.  machen  den  Eindruck 
der  Wahrheit. 

Das  (iutachten  resümirt  die  früheren  Lebens-  und  GesundheitssustSnde  nnd 
kommt  zum  Schlüsse,  dass  hier  ein  empirisch  wahres  Krankheitsljild  —  ein  epilep« 
toidcs  Leiden  ~  vorliegt,  ein  Leiden,  bei  dem  nicht  ausgesprochene  epileptische 
Anfälle  auftreten,  sondern  statt  solcher  vorübergehende,  kürzere  oder  längere  Schwindel- 
oder Tranmzusttnde,  plStsliohe  AngstanfiQle  etc.  Nach  Griesinger  haben  von  solchen 
Zuständen  Befallene  als  Elinder  oft  JEr&mpfe  mit  Verlust  des  Bewusstseins  gehabt 
oder  einmal  eine  Koj)fverIetzung  erlitten.  Sie  bieten  in  der  intervallären  Zeit  gc- 
wiilmlieh  eine  allcfemiine  Abspann'iTi'j ,  Verstimmunfr ,  Aen^stlichkeit,  Befangenheit. 
Die  Acngstlichkcit  kann  sich  bei  einzelnen  Krauken  regelmässig  bei  gewissen  Hand- 
lungen, die  an  und  fttr  sich  gleichgültig  sind  (Schreiben,  Essen  etc.),  steigern.  Audi 
werden  motorische  Symptome  Geidite  Zuckungen  in  den  Händen,  um  den  Mund, 
den  Bulbus,  Xackenstarrheit)  und  andere  wahrseheinlich  nervöse  (Kälte  der  Füsse, 
plötzliche  Röthe  des  Gesichtes,  schnell  ausbn'chender  starker  Schweiss)  hier  nicht 
selten  Vieobachtet.  Diese  Erscheinungen  finden  sich  sammt  und  sonders  am  Incul- 
paten;  sie  würden,  auch  wenn  er  nicht  darüber  klagte,  bcwusstlose  Zustande  ver- 
mnthen  lassen.  B»  leidet  an  einer  Gehimkrankheit,  die  mit  periodisch  auftretenden 
AnflUlen  von  Bewusstlosigkeit  resp.  mit  traumhaften  Zusttnden  verbunden,  sieh  auch 
in  dei'  Zwiselienzeit  durch  gewisse  sensorielle  Und  psychomotorische  Symptome  äus- 
sert, in  FolLTe  liereii  <ler  Kranke  als  unTniriM-hnungsfähig  SU  betrachten  ist.  (Hccker, 
Viertcljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  X.F.  XX.  H.  h) 

Beob.  'J'l.  E  p  i  1  e  p  t  i  s  c  h  e  f)  ii  ui  m  e  r  -  u  n  d  T  r  a  u  m  z  u  s  t  ä  n  d  e  m  i  t  Angst. 
(t  e  f  ii  h  r  1  i  c  h  e  1)  r  o  Ii  u  u  lt  e  n.  Xeimer,  'i'J  .1.,  Taplühner,  litt  als  Kind  an  ('<»n\'ul- 
tiioneu,  bekam  mit  <j  .1.  einen  Steinwurf  auf  die  Sliruc  oiuic  erkennbare  Folgen 
ausser  mehrstündiger  Bewusstlosigkeit,  war  erwachsen  etwas  Trinker,  hatte  1871 
eine  acute  cerebrale  Affektion  überstanden  und  seit  1872  epileptische  Anfttlle  ge- 
boten, die  in  Pausen  von  mehreren  Monaten,  aber  dann  gehäuft  auftraten.  Er  war 
sehr  reiz})ar  geworden,  intolerant  gegen  Alkohol  und  intellektuell  fesehwäclit.  Tu 
den  letzten  .lahren  zeigten  sich  wiederholt  po8tepilej>t.  Diimmerzustämli-,  in  welelien 
er  sich  irre  ging.  Meist  ging  als  Aura  den  Anfällen  die  Vision  einer  phantastischen 
rothen  Gestalt  voraus.  Seit  4  Monaten  hatte  Fat  keinen  Anfall  oonvulsiver  Epi- 
lepsie mehr  gehabt,  dagegen  vor  1  Monat  einen  Dimmersustand,  in  weldiem  er 
mitten  in  der  Nadit  zu  seinem  Erstaunen  vor  dem  1  Stunde  entfernten  Haas  seiner 
Mutter  SU  sieh  kam.  Er  wusste  kein  Motiv  für  diese  nächtliche  Wanderung,  er 
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laud  »ich  bloss  mit  Uose  und  Hemd  beklt^idet,  veriuiüste  aeme  sonstigen  Kleider  und 
ging  besdiamt  naeh  Hause.  In  den  letsten  3  Wochen  hattra  nch  fast  täglich  nach 
dem  Mittagessen,  namentlich  wenn  er  die  Speisen  heiss  genoss,  Dammersosttade  von 

melirstündlKer  Dauer  eingestellt ,  in  welchen  er  von  ängstlicher  Unruhe  getrieb^ 
iinilicrschweifte,  einmal  auch  in  Streit  mit  den  Leuten  in  einem  entfernten  Dorfe 

gerietli 

Am  12.  Sow  1879  wurde  ihm  beim  Mittagessen  nnwohl,  sonderbar  beklommen. 
Er  hatte  wieder  die  Vision  des  rothen  Phantasma,  es  grauste  ihm,  trieb  ihn  fort, 
verfolgt  von  dam  Qmpmtt  Er  loste  ein  Billet,  fuhr  auf  der  Eisenbahn  nads  einer- 
benaohbarten  Station.  Unterwegs  sah  er  bestiUidig  rothen  Flammenschein,  meinte 

es  brenne,  er  sei  von  Feuer  unifreben,  war  panz  verwirrt. 

Er  erinnert  sicli  noch,  dass  er  in  P.  ausstiejr.  Von  da  an  hat  er  nur  eine 
höchst  defekte  Erinnerung.  Es  kam  ihm  vor,  der  Bürgermeister  habe  4000  fl. ,  die 
für  ihn  deponirt  seien.  Er  ging  au  diesem  ihm  gani  fremden  Mann,  forderte  das 
Geld  und  drohte  mit  Erschiessen,  wenn  er  es  nicht  bekomme.  Br  wurde  verhaftet, 
von  2  Männern  zur  Bahn  gebracht  und  nach  Graz  geführt.  Unterwegs  war  er 
ängstlich,  wollte  entspringen,  zerhieb  ein  Fi-nster.  Bei  <ler  .\iifnuliTne  Abends  auf 
der  Klinik  war  er  im  Bewusstsein  schwer  gestört,  dümmerhaft,  halte  den  Sack  voll 
Zündhölzchen,  äusserte,  er  habe  schon  angezündet  (Remioisceoz  der  Flammenvision), 
es  mfisse  nodi  einmid  brennen,  damit  es  doch  einen  Jux  und  etwas  au  sehen  gebe. 
Pat.  schläft  bald  ein,  schläft  die  Nacht  über  fest  und  erwacht  am  13.  Morgans  zu 
seinem  Erbtaurien  im  S])ital.  Vom  Beginn  der  Fahrt  nach  Qraa  bis  dato  besteht 
ein  völliger  EriuntTungsdefekt. 

Am  15.  Nov.  trat  nochmals  ein  mehrstündiger  Zustand  von  Bcwusstseiusstörung 
ein,  in  welchem  er  wieder  von  seinen  4000  fl*  faselte  und  aus  dem  er  mit  gans 
summarischer  Erinnerung  su  sich  kam.  In  der  folgenden  mehrmonatlichen  Be- 
obachtung wurden  keine  irgendwie  gearteten  epUept.  Symptome  an  N.  mehr  be- 
merkt. (Eigene  Beobachtung.) 

Weitere  Falle:  Motivloses  Uuiliervagabundircn  :  Lcinaml ,  t'tude  m^dico- 
legale.  p.  110  (unbewusste  zwecklose  Heise  von  Frankiiicli  nmli  Bombay!).  }>.  1.^1. 
I)esj)iii('.  ]>sycliol.  iiadirelle.  II.  jj.  H'^.  Eine  junge  Dann-  läuft  in  traunihafler  Bewusst- 
seinsstörung  5u  Jvilometer  weit  und  kommt  erst  nach  ;y>  Stunden  erstaunt  darüber, 
an  fremdem  Orte  sich  au  befinden,  zu  sich.  v.  Kraflt,  Lehrb.  d.  Psychiatrie«  1.  Aufl. 
m.  Beob.  84.  Desertion:  Heller,  Vierte^ahrschr.  f. gerichtl. Med.  1870.  M^jeatits- 
beieidigung :  v.  Krafft,  Lehrb.  d.  Psych.  1.  Aufl.  III.  BeoV).  Sö.  Verleitung  zum 
Raubmord:  Flecliii<r.  östt-rr.  Zeitschr.  f.  iirakt.  Heilkde.  XVII.  24.  L)iel>stiihle, 
Schwindeb-i.  n  :  Flrdiner,  I'sycliiatr.  (Viidalbl.  1^74.  10,  11.  M..rd  (  Fall  Holt/apfel): 
Arch.  f.  l'bychialrie.  V.  p.  230.  307.  Uli.  VI.  ÖÜ2  u.  Aiaschka's  Haudb.  IV.  p.  ö'^. 
Motet,  TEnc^phale.  1884.  1.  (Defraudation  von  anvertrauten  Geldern  in  Utägigem 
Dinimer*Trattmjntstand)*  Marandon,  ebenda.  1884.  2.  (Diebetihle).  Casper>Liman, 
Handb^  p.  609. 

Von  grösster  forensischer  Bedentiing  ist  die  Erkennung  der  ge- 
schilderten transitorischen  Irreseinszustände  als  epileptischer.  Dadurch 
gewinnt  die  Diagnose  derselben  eine  breite  klinische  Grundlage  und 
erscheinen  sie  nicht  als  zweifelhafte  oder  zuflUUge  Erkrankungen. 

Die  Diagnose  dieser  Zustände  fusst: 

1.  auf  ihrem  jähen  Ausbruch  und  Niedergang,  mit  mehr  weniger 
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(Iciitlitli  naclnveisharen  und  tlon  sonstigen  paroxystisclicn  Kini(lgebuügen 
der  epiltijjtisclicn  Neurose  gleichen  Vorläufern  und  Nacli/iiglern. 

2.  Auf  der  Conibination  der  Symptome  in  eigenthümlicher  für  £pt* 
lepsie  spreelieiider  Weise.  (Bewusstseinsstöning,  tratunartige  Verworren- 
heit hei  scheinbarer  Lucidität,  delirantes  G^prSge  des  ganzen  Anfalls  mit 
schreckhaften  Halliicinationen  und  Dehrien,  namentlich  persecutonschen 
ontermischt  mit  religiösen,  episodisch  Angst,  Stupor.) 

3.  Die  Erinnerung  f&r  die  Ereignisse  der  Anfallszeit  ist  getrttbt, 
summarisch  bis  defekt^). 

4.  INe  Handlungen  sind,  wenn  auch  combinirt  und  anscheinend 
planmässig,  doch  traumhaft  und  yielfach  impulsiv.  Sie  wiederholen  sich 
in  typischer  Weise,  indem  sie  Theilerscheinungen  gleichgearteter  Anfalle 
und  jeweils  durch  dieselben  inneren  Ursachen  herrorgerufen  sind.  Je 
tiefer  die  Störung  des  BewusstseinSj  je  wirrer  das  Vorstellen  —  um  so 
unmotivirter,  planloser  erscheinen  sie,  und  bei  dem  Torwiegend  schreck- 
haften Charakter  der  Delirien  und  Sinnestäuschungen,  bei  der  feind- 
lichen Apperception  der  Aussenwelt  stellen  sie  vielfach  Ausbruche  blinder 
Wuth  dar,  die  in  quasi  convulsiTischer  Aeusserungsweise  nicht  in  der 
Vernichtung  ihr  Ziel  findet,  sondern  fortflUirt  zu  zerstören,  bis  endlich 
die  convulsivische  Bewegung  zur  Ruhe  gelangt  ist  Es  ist  bezeichnend 
für  diese  Thaten  des  petit  und  grand  mal,  dass  die  Opfer  dieser  Kranken 
nicht  bloss  getodtet,  sondern  vielfach  gräulich  verstümmelt  werden, 
Dutzende  von  Messerstichen,  Zertrümmerungen  des  Schädels  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit constatirt  werden.  Solche  Handlungen  würden  die  grosste 
Brutalität,  wahre  Thaten  des  Cannibalismus  darstellen,  wenn  sie  bewusst 
ausgeführt  würden.  Sie  stehen  damit  in  vollem  Gegensatz  zu  der  Ge- 
fühls- und  Handlungsweise  im  intervallären  Zustand.  Es  sollte  als 
Grundsatz  in  foro  gelten,  dass  überall,  wo  schreckliche,  urplötzliche, 
motivlose,  ohne  Berücksichtigung  der  Umstände,  Mittel,  etwaiger  Zeugen, 
gleichsam  instinctiv  ausgeführte  Gewaltthaten  vorliegen,  zunächst  an 
Epilepsie  gedacht  würde.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Berechtigung, 
w^m  der  Thäter  am  Thatorte  in  einem  tiefen  geistigen  Dämmerzustand 
oder  im  Stupor  betroffen  wurde. 

5.  Es  lassen  sich  anamnestisch  früher  vorhanden  gewesene  gleich- 
artige Aniälle  nachweisen.  Aus  der  Häufung  dieser  Kriterien  wird  sich 
die  epileptische  Natur  eines  Falles  von  transitorischem  Irresein  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  ergeben  und  der  Expertise  der  Weg  weiterer  klini- 
scher Forschung  gewiesen.  Jene  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  Gewiss- 
heit insofern  der  Nachweis  irgendwie  gearteteter  epil.  Anfiille  im  früheren 
Leben  gelingt.   Unterstützend  für  die  Diagnose  erscheinen  endlich  die 

'j  Vgl.  Tamburiui,  Kiv.  aperim.  lÖTÖ*  p.  597. 
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intervallüreii  psvcliisdion  und  somatischen  Zeichen  der  ei)ilcptisehen 
N(Hirose,  die  Züge  des  epileptischen  Uharakter^  und  epil.  psychischer 
Degcnenition. 

^'(^^  ni<  lit  geringer  forensischer  Bedeutung  ist  die  Erfahrung  von 
AV'ilderiuulli  (np.  cit.),  dass  transitorische  Anfälle  j)sycli.  Struung.  tlu-ils 
als  Begleiter,  theils  als  Ae(|nivalente  von  convulsiven  Anfällen  auch 
ohne  das  wichtige  Begleitzeichen  der  Bewusstseinsstörung  vor- 
kommen. 

Verf.  untenoiheidet  in  dieser  Blnsioht  4  F<Hrmen. 

1.  Das  psych.  Verhalten  seigt  w&hrend  der  gansen  AnfaUsgrappe,  ohne  dass 
ein  prä-  oder  post<.])il.  Stadium  in  unterscheiden  wäre,  eine  gleiclimassige 

VfräiKk'i'unjj  —  der  Kranke  ist  moros,  in  sich  gekehrt,  seltciuT  zommüthig. 
rcizliiir  und  bietet  selbst  eleiiuntarcn  Vertoly-ungswahn.  Mit  Sehwindoii  tU'T 
Anfülle  verliert  sich  alluiählig  dieser  Zustand.  Nach  läugerem  Cessiren 
derselben  kann  er  sieh  m  onerträglicher  Höhe  entwii^dn.  Dann  wirkt 
das  Wiederemtreten  der  AnftUe  geradesn  erlosend; 

2.  a)  prftepfleptisohe,  aent  einsettende,  individuell  typisch  gleidie  Znsttnde 
tiefer  Depression  mit  Verzweiflung,  Hoffnungslosigkeit.  Gereiztheit,  selbst 
gans  absurden  hypoch.  "Wahnideen,  b)  itostepileptische  Euphorie  bis  zu 
heiterer  Exaltation.    In  seltenen  fällen  erscheint  b)  prä-  und  a)  post- 

epileptisch. 

'6.  Am  häufigsten  und  wichtigsten  Bild:  einer  postepil.  cjuerulirenden  „Manie", 
d.  Ii.  hochgradige  Erregung  mit  Aggremxm.  AUlttähliges  Abklingen  dieses 
Zttstanda  „in  welohrai  die  Gmndxttge  der  epil.  Degeneration  unter  dem 
Einfluss  einer  Torübeigelienden  Häufung  der  typischen  AnfWe  eine  snb> 

acute  Steigerung  erfahren." 

4.  Psychische  Aequivalentc  a)  l)ei  bisher  gesunden,  meist  kindlichen  Indivi- 
duen in  (icstaK  von  Paruxysnien  von  MorositiU,  Reizbarkeit,  Zerstfinniiis- 
sucht  und  absoluter  Unbotmässigkeit,  von  stundeu-  bis  tagelauger  Dauer. 
Eines  Tags  entwickelt  sich  klassische  EpiL  und  jene  psychischen  Anfllle 
sehwinden  gans  oder  treten  nur  noch  pritepileptisch  auf.  b)  An  die  StsUe 
typisclier,  lammehr  schwindender  Anfälle  TOn  £.  treten  Anrällo  wie  die 
•ub  a)  geschilderten,  eventuell  mit  Drang  sum  Sammeln,  Stehlen. 

Von  diesen  i)sych.  Aequivalenten  mit  erhaltenem  liewusstsein  und 
Kückerinnerung  Huden  sich  aher  fliessende  l!^e})ergänirp  zu  den  e])ilepti- 
schen  Bewusstlosif^keitszuständen  mit  dem  (iej)räge  des  zornijjen  Aflekts 
his  zu  W'uthzorn,  bei  nur  mehr  summarischer  Erinnerung  für  die  Anl'alls- 
erlebnissu. 

Beispiele:  Henkel,  Vierteljahrsoh.  f.  geriehÜ.  Med.  NJ*.  XXXVm.  H.  l 

ö  Epileptiker  in  der  Gorrektionsanstalt.  Die  gewöhnl.  epil.  Lisulte  traten  zurück. 
An  ihrer  Stelle  erschienen  Wuthanfälle,  in  welchen  die  Betrefienden  sich  gegen  die 
Hansfirdnung  auflehnten,  schimpften  und  tobten  und  dann  mit  getrübter  bis  fehlender 
Eiinueruug  zu  sich  kamen,  wieder  ruhig  und  geordnet  waren.  OlTeubar  waren  die 
inerim.  Handlungen  (Widersetzlichkeit  gegen  Beliörden  etc.)  im  Zusammenhang  mit 
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froheren  Ausnahmezuständen  vorgefallen,  s.  v.  Krafft.  Irrenfreund.  1883.  Nr.  4 
i'wiederholtes  Verbrci  hcii  der  öffentl.  trewaltthäti^koit.  Iracuiidia  inorbosa  einos  E.). 
Zierl,  Friedieich's  Blatter.  1^83.  H.  2  (Reflexepilepsie,  Aufreguugszustände.  In  den- 
selben Vergeben  der  Körpen'erletzung ,  Uebertretungen  der  Ruhestörung  und  des 
groben  ünfnge. 

c)  Epileptische  P s y  c  Imi  s  e  ii. ' ) 

Im  Anschlnes  ftn  die  geschilderten  transitorisdieu  Irreseinszustände  der  El. 
moss  der  Tlmtsache  gedacht  werden,  dass  mich  Anlalle  von  mehrere  Wochen  bis 
Monate  dauerndem  Irresein  bei  E.  vurkoaimeu,  die  sich  durch  tiefe  Störung  des 
Bewnsstaeins,  grosse  VerwOTrenheit,  dnroh  das  delirante  Gepräge  des  Krankheits- 
bflds,  episoduche  Dftmmer-  und  Staporsustindet  höchst  summarische  bis  defekte  Er- 
insening  fBr  die  Vorgänge  der  Krankheit,  plötzlichen  Ausbruch  und  Lösung  durch 
ein  Mmmer-  oder  Stuporstadium  hindurcli,  von  einer  ge\vr>hiilichen  Psychose  genug- 
sam unterseheiflen.  Eine  genauere  Betrachtung  lehrt  diese  Zustände  als  niehnnals 
sich  wiederholende  und  in  einander  tliesseude,  zugleich  protrahirte  Anfälle  des  be- 
reits geschilderten  transitcwiselien  Inseins  erkennen.  Es  finden  sich  in  dieser  Auf- 
fassung FBtte  von  Stupor,  petit,  grand  mal  und  rdigiSsem  Delir  vor.  Dabei  brancht 
die  Wiederholung  der  Zustandsfinm  nicht  die  gleiche  xn  sein,  eine  andere  kann  an 
ihre  Stelle  treten. 

Damit  entstehen  bunte  und  nur  im  Zusanimeidiatig  verständliche  Corabina- 
tionen  verschiedener  epileptischer  Symptumenreihen  und  Zustandsbilder. 

Beob.  Oo.  Traumatische  Epilepsie.  Melancholie,  (^''ahrschein- 
licher  ]\lord  des  SoIiiipk.)  Dann  wiederholte  i)rotrahirtc  epileptische 
Dä  mnic  r  x:  u  s  t  i'i  11  d  c  mit  Deliriin.  Am  9.  Okt.  1877  kam  der  'M]  .1.  alte  Land- 
mann G.,  schwerverwundet  durch  einen  Schuss  am  Kupt',  ins  Spital  und  inachte  fol- 
gende Angaben:  „loh  hatte  ein  Sohnchen.  Es  war  aof  einem  Auge  erblindet.  Da 
es  mich  dauerte,  habe  ich  es  am  II.  Juli  in  meinem  Ziehbrunnen  ertrSnkt.  Seit- 
dem kann  ich  es  vor  Unruhe  und  Gewissenslnssen  nicht  aushalten.  Endlich  habe 
ich.  mich  heute  mit  einer  Pistole  zu  entleiben  gesucht.'" 

(t.  erschien  gerlrückt,  hut  sonst  nichts  Auffälliges.  Die  schwere  Schussver- 
letzung war  schon  Anfang  November  in  voller  Heilung  begriflen  —  da  zeigten  sich 
Anfang  November  Symptome  von  G<nstesst5rung.  G-.  dittngte  fort,  heim,  horte 
Stimmen,  die  ihn  nach  Anse  riefen,  wottte  dnrdis  Fenster  gdien,  sprach  und  han- 
delte ganz  verwirrt.  Am  16.  Not.  wurde  er  deshalb  ins  Irrenhaus  su  weiterer  Be- 
obachtung abgegeben. 

G.  ist  nicht  belastet,  entwickelte  .sich  nurmal,  lebte  solid  und  gesund,  lieira- 
thete  mit  25  .1.,  lebte  in  guter  Ehe  und  guten  Verhältnissen,  zeugte  2  Söhne,  die 
er  sirtlieh  liebte. 

1878  gerieth  er  in  Streit  mit  einem  Verwandten,  erhielt  von  diesem  eine 

schwere  Contusion  am  Kopf,  war  mehrere  Tage  bewusstlos  und  mehrere  Wochen 

arbeitsunrdhig.  hatte  damals  auch  Tonvulsinnen. 

Lu  Frühjahr  1877  verlor  der  4jiihrige  jüngere  Soliti.  der  J^iebling  des  Vaters, 
ein  Auge.   G.  war  untröstlich,  bot  Alles  auf,  das  Auge  zu  retten.    Unnonst.  Er 


0  Samt  (op.cit.).      Krafft,  Maschka's  Handb.  lY.  \>.  öl4.  Derselbe,  Lehrb. 
d.  Psych.  4.  Aufl.  p.  570.  Onauck,  Arch.  f.  Psych.  SU.  H.  2.  Biagnan,  Archiv,  de 

neurologie.  1881.  Nr.  1. 

T.  Krafft-Ebing,  Oerichü.  Pqrcbopatbologi«.  S.  Aufl.  16 
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wur«1e  trauripr,  niedeiyeschlagL'ii,  lässig'  bei  der  Arbeit,  magerte  sehr  ab,  der  Anblick 
des  c'utstollten  Soliuea  war  iliiu  eutseUdiuii. 

Am  11.  JnU  kam  CK  heim,  fand  dem  Sohn  nit^t  vor,  wurde  besorgt,  er  komie 
in  den  Zi^bmnnen  geetSrst  sein,  rief  die  Nachbarn  herbei,  dnrahsachte  den  Bnm* 
neu.  Als  der  Leichnam  gefunden  wtirde.  sagte  er:  „ich  bin  »in  veniicliteter  MaaD** 
und  blieb  dnnu  stumm  und  nied(Tge8chla;.'en.  (iericht  und  öffentliche  Meinung'  wn- 
statirteri  einen  rnt^Uicksfall.  G.  wurde  innner  deutlicher  melancholisch,  schlief,  a«'* 
nur  mehr  wenig,  trug  sich  mit  Selbstmordgcdauken,  wollte  sich  auf  die  £i»eubahu- 
schienen  legen.  Eines  Tags  gestand  er  dem  Knechti  er  habe  doi  Sohn  im  Bmnnen 
ertränkt 

In  der  Irrenanstalt  kam  G.  stuuun  und  ver»tininit  an.  Am  andom  Tag  fragte 
er.  ob  seine  Verlet/.unf?en  noch  fjelieilt  werden  kruiiitt  ii.  Er  bat  um  Versetzunor  in 
eine  ruhige  Abtheiluii«^  des  Hauses,  war  daiikimr  t'ur  die  ürztlicluu  Bemühungen 
und  bot  bis  auf  eiu  einsilbiges  gedrücktes  Wesen  nichts  liesonderes. 

Am  26.  November  fing  er  an  au  hallocinirai  (horte  Musik)  und  zu  delitirep. 
Er  meinte,  seine  Frau  sei  im  Frohjahr  gestorben,  er  habe  keine  Kinder.  Er  woiste 
von  Allem,  was  geschehen  war.  nichts  mehr,  auch  nicht,  wie  er  hergekommen  war. 
Er  hörte  Nachts  3Iusik,  sah  viele  Pferde  umheiTennen.  ^/laubte  sich  in  einem  Wirth.»*- 
haus,  verlangte  man  solle  ihn  fortlassen,  sonst  bringe  er  sich  um.  Einen  Vei-wandteii, 
der  zum  Besuch  kam,  erkannte  er  nicht.  Er  war  im  Bcwusstseiu  tief  gestört,  däm- 
morte  hemmt  abseits  von  der  Geeellsdiaft  und  sdiien  in  Gedanken  Ta*> 

sanken.  Am  4.  Deo.  horte  er  Nachts,  er  sei  ein  Sohn  des  Ttafels,  einen  andern 
Tag  wollte  er  Soldat  werden,  ein  6.  Weib  su  den  5,  die  er  schon  besessen  habe, 
heirathen. 

Am  14.  Dee.  klärt  sich  etwas  sein  Bewusstsein.  Er  erinnert  sich  seiner  früheren 
Lebeusumstände,  seiner  Kinder,  weiss  aber  nocii  nicht  Zeit  und  Ort,  weiss  nichts 
vom  Yoigefallenen.  Als  man  ihn  an  die  Erblindung  seines  Sohnes  winnert,  meint 
er,  man  wolle  ihn  foppen,  noch  mehr  wun^tort  er  sidi,  als  man  seinen  Selbstmord- 
versuch erwähnt.  Es  zii;rf  ^ieh,  das8  er  von  allen  Erlebnissen  seit  April  nichts  weist. 
.Vis  man  ilnn  den  Tud  des  Sohnes  und  sein  (Jeständniss  mittheilt,  geräth  er  in 
aufrichtige  Bewegung  und  hillt  eine  solche  That  begangen  zu  haben,  für  unmöglich. 
Am  18.  Dec.  erkennt  er  den  wieder  zum  Besuch  gekommenen  Verwandten,  ist  aber 
theOnahmslos,  fragt  nicht,  wie  es  au  Hanse  gdie.  Als  ihm  der  Verwandte  alles  Ge- 
sohehttie  mittheilt,  ist  er  bestiirst,  nachdenklich. 

Am  3.  .Tanuar  1878  Exacerbation  des  Zustand»  —  gedunsenes  Gesicht,  fn- 
<|ueiiter  Puls,  erhöhte  Temperatur.  Pat.  schläft  wenig,  behauptet,  er  iiiü-^se  V)innpn 
'6  Tagen  sterlicn,  wenn  er  niclit  durch  das  Fenster  springe  und  ins  Paradies  gelange. 

Am  22.  Januar  erinnert  er  sich  wieder,  das-s  sein  Sohn  ein  Auge  verlor,  und 
äussert  tiefen  Schmerz  darüber.  Bnichetückweise  kommt  ihm  nun  die  Erinnerung 
an  Das,  was  seit  dem  Unglücksfall  gesohdien  ist,  wie  ihm  oft  Alles  wie  ein  IVanm 
vorkam,  bis  ihm  der  Anblick  des  Sohnes  die  traurige  Wiiklidikeit  leigte,  wie  sich 
seiner  die  Idee  bemächtigte,  es  sei  besser,  der  Knabe  wäre  gestorben,  wie  er  an 
Selbstmord  und  an  gemeinsamen  Tod  mit  dem  geliebten  Kind  dachte. 

Im  Februar  und  März  wurde  G.  geistig  klar  und  erholte  sich  k<"»r]ierlicli. 

Vom  14.  April  au  wurde  eiu  neuer  Anfall  von  Irresein  bei  ihm  beobachtet. 
G.  wurde  ruhelos,  zerstreut,  blieb  zu  Bett,  klagte  Kopfschmerz.  Am  16.  Moiigens 
9*f»  sprang  er  aaf,  nahm  seine  Kleider  unter  den  Arm  und  wollte  dureh's  Fenster. 
Als  man  ihn  daran  hinderte,  hieb  er  um  sich,  suchte  die  Leute  zu  beissen  und  als 
man  sich  seiner  versichert  hatte,  sagte  er:  „Wenn  Der  nicht  gewesen  wäre,  hätte 
ich  einen  guten  Tag  gehabt"   Auf  dem  Weg  nach  dem  Isolirzimmer  meinte  er. 
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man  wolle  ihn  uiiibring'en  und  verlangte,  man  ^olle  ihn  heimlassen.  Sein  Gesicht 
war  jfanz  entstellt.  Den  Rest  des  Tafres  nud  die  folgende  Xacht  saiii,'  er  \'(ilks- 
und  Kirchenlieder.  Am  Morgen  des  17.  Heberte  er  etwas.  Am  19.  kuin  er  wieiler 
mm  Bewu»st8ein,  suchte  sich  erstaunt  isurecht  zu  finden.  Am  21.  war  er  noch  blass, 
dammerhaft,  in  PhMtration.  Er  ersfthlte,  dus  er  am  16.  heftiges  KopfWeh  spürte, 
Kacht»  nicht  schlief,  ^'anz  confus  im  Kopfe  wurde,  Stimmen  hörte,  er  solle  heim- 
jarehen.  Von  allem  Folgenden  hatte  er  keine  ErinnOTong.  Dieser  Anfall  soll  ganz 
älinlicli  wie  der  im  November  beobachtete  <je\veRPn  sein.  G,  machte  die  wichtige 
.Mittheiluug ,  er  habe  vor  3  Jahren  nach  einer  Gemüthsbewegung  einen  obnmacht- 
artigen  Anfall  gehabt,  der  naoli  fthnliehem  Anlaas  ein  Jahr  darauf  «i<^  «Mder- 
hclt  habe. 

G.  zeigt  einen  gewöhnlichen  Schädelbau,  er  bietet  vegetativ  nichts  Besonderes, 
sein  Srli\erm(')gen  ist  geschwSeht  und  bei  Fixation  kleiner  Gegenstände  stellt  sich 
Nystagmus  ein. 

Gutachten:  Von  Anfang  November  bis  14.  Dec.  war  G.  iu  einem  stupor- 
artigen  Zustand  mit  Bdirioi«  Von  da  an  )m  ]&de  Jannar  ist  O*  in  einem  Diramer- 
instand  mit  Remissionen.  In  diesem  Zustand  hat  er  Amnesie  für  Alles,  was  vom 
FrSlgahr  1877  bis  dato  vorgefallen  ist. 

Der  Anfall  Mitte  April  ist  nach  Verf.  ein  epileiitoi^ler.  Dafür  Hprielit  die 
Gleieliartitrkeit  dessellien  mit  dem  im  Nov.  beobachteten,  seine  ]»l<"»tzliche  Eiitsteluiiig 
und  Lösung,  das  delirante  Gepräge  desselben,  die  schwere  iiewusstseinsätürung ,  die 
grosse  Qereixtheit,  die  Amnesie  u.  s.  w. 

Die  OhnmachtanfiUle  vor  Jahren  waren  epileptische  Insulte ,  die  Epilepsie 
wohl  die  Folge  des  Trauma  capitis  von  1872. 

<t.  litt  nti  protrahirten  Anfällen  cpilept.  traumat.  Irresein?. 

Hat  G.  seinen  Sohn  umgebracht?  Verf.  zweifelt  niciit  daran,  dass  G.  wirk- 
lich den  Sohn  getödtet  hat  und  nicht,  wie  es  so  häutig  bei  Melancholischen  vor^ 
kommt,  einen  blossen  ünglücksfall  benutzte,  um  sieb  eines  VerbredienB  zu  be- 
schuldigen. 

Wie  war  der  Geistessnstand  zur  Zeit  der  That?  T>i<    n  näher  an  beoeiduDen, 

wagt  Verf.  nicht,  aber  er  hält  ihn  mit  Recht  für  einen  krankluiften,  unzurechnungs- 
fähigen, wahrscheinlich  melancholischen.  G.  wurde  nicht  verurtheilt.  (Toselli,  Riv. 
sperim.  b.  Jahrgang,  fascic.  1  u.  2.) 

Weitere  Fälle  s.  Samt,  op.  cit.  ßeob.  7  u. 

2.  Die  hysterische  Kearopsychose. 

Literatur.  Forlani,  l'isterismo  nei  suoi  rapporti  oolla  follia  e  colla  rcsponsabi- 
litä.  Vienna.  1869.  T.egrand  du  Saulle,  Lancette  frangaise.  1860.  XXXII.  145. 
Idem ,  la  folie  devant  les  tribnn.  1864.  p.  323.  Despine,  psycholog.  naturelle. 
IS6S.  tom.  II.  p.  145.  Falret,  discussion  sur  la  folie  raisonn.  Annales  med. 
psychol.  18t)6,  Mai.  Brosius,  Irrrenfreund,  1866.  Guibot  u.  Morel,  l'nnion  m6d, 
1865.  Morel,  tndt6  de  la  m«d.  l^e  des  aUAi^  1866.  v.  KraSI,  ZÜhigkeit 
d.  Hysterischen,  Friedreich'a  Blätter,  1872  H.  1.  JoUy,  Ziemssen's  Handb.  XII. 
p.  451.  V  Kraffl,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  524;  Huchard,  caractero.  moeurs, 
etat  mental  <les  hyster.  Archiv,  de  Neurologie  III.  1882.  Legrand  du  Saulle, 
rhysterie  au  point  de  vue  medicolegal.  Paris  1881.  Legrand,  les  hyateriques, 
^tat  physique  et  etat  mental,  actes  insolites,  delictnenx  et  oriminels.  iFaris  1888. 
Simon,  crimes  et  dOitSi  p.  250  u.  ff.  (PMoess  La  Bondöre  u.  A.).  Lasdgne, 
les  hyst^ques,  leur  pervenit^  leurs  mensoi^fes.  Annal.  m^d.  p^hol.  1881.  R^m. 
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Friedruicirs  Bliitter  1^88.  Nr.  5  (Ati^'abo  «Icr  neueren  Literatur).  (Klinisch): 
Grastet,  traite  pratiqiic  des  inaliülies  du  systeini.-  iierveux.  Montjtcllier  1^86. 
Ciilles  de  la  Tourette,  trait^  de  l'hyst.  Paris  1891.  Axenleld.  tiaiti-  de  suevroses 
1888.  Richer,  dtndes  oliniquoR  «ar  la  grande  hytMne  1885.  2.  Aufl.  Briqnet»  de 

Aelmlicli  wie  bei  der  epileptischen  linden  sieli  iiucli  bei  der  bv- 
sterischen  Neurose*  vielfach  psychisclie  Störungen.  Diese  können  auf 
elementare  psy einsehe  Anomalien  beschränkt  sein  (hysterischer  Charakter) 
oder  in  Form  acuter  episodischer  Anfälle  von  Irresein  oder  aucli  al^ 
chronis(  he  Geistesstörung  das  Krankheitsbild  der  hysterischen  .Neurose 
compliciren. 

Damit  gewinnt  diese  nicht  nur  Bedeutuug  für  Faiuiüe  und  Haus- 
arzt, sondern  auch  für  das  Forum. 

a)  Der  hysteritohe  Charakter. 

Klinische  Ueberiioht:  Slementare  Stornngen  der  peychischen  Funktionell 
fehlen  in  keinem  Falle  von  H.  Ihre  Oesammtheit  lawt  sicÄi  als  hysterischer  (%•• 

rakter  bezeichnen. 

Seine  Grunderschcinungen  sind  dan  labilr  (lU  iehgew  iclit  di  r  |isyLlii»ciieii  Funk- 
tioneu,  die  enorm  leichte  Auspruchäiahigkeit  und  uugcwöhnhch  iutLUbive  Reaktion 
des  psychischen  Meohanismns  ond  der  rasche  Wechsel  der  Erregungen  (reiibare 
Sohwiohe).  Im  Vordergrond  stdien  die  Anomalien  des  G^emfithslebMiB.  Die  Kranken 

sind  durch  innere  und  äussere  psychische  Reize  enorm  affioirbar.  Auf  dvHöhc  des 

Leidens  bcwefrt  filch  das  Fiilden  nielit  mehr  in  Stimnmn«;en ,  sondern  nur  noch  in 
Affekten  (psycli.  HyiM  riistlit'.sif).  Da  die  jisycliisclu'ii  Vorgänire  vorwiegend  mit  1.  n- 
lustgufühlen  betont  sind,  sind  Stimniuugeu  und  Affekte  vorhenschend  depressive, 
aber  bei  dem  raschen  Wechsel  des  Yorstellens  und  der  hohen  Oemfithsen^baikeit 
ist  die  Stimmung  keine  stabile,  mn  bunter  Wechsel  der  GefiUile,  Affdite,  oft  in 
ganz  jäheni  Umschlag  vom  Weinen  zum  liachen  fielmehr  Regd.  Indem  sich  aus 
den  lebhaft  betonten  Vorstellungen  Begehrungen  entwicktlii  und  diese  beständig 
wechseln,  erscheinen  liic  Kranken  launenhaft,  wecbsiliid  in  ihren  Zu-  und  Ab- 
neigungen gegen  Personen  und  Objekte.  Die  Begehrungen  können  sehr  heftig  sein 
(Gelüste)  gleidiwie  die  Verabscheuungen.  Insofern  perverse  QefBhlsbelonnngen  mog^ 
lieh  sind,  eigeben  sidi  Idioqrnorasien.  Bei  dem  Ueberwicgen  schmerzlicher  pqrdu» 
scher  Eindrücke  und  der  Massenhaftigkeit  schmerzliclicr  Empfindungen  fühlen  sich 
derartige  Kranke  schwer  leidend.  Sie  ucrdm  damit  Kgoisten,  unempfindlieh  iregen 
die  Leiden  Anderer.  Besorgt  um  «las  t  igi  nc  Wold  und  Wehe  werden  sie  ^tunll)f  in 
ihren  socialen  ond  ethischen  Gefühlen,  gleichgültig  gegen  ihre  Pflichten,  gegen  dss 
Wohl  der  AngehSrigen.  Blit  dem  erkaltenden  Interesse  der  Aussenwelt  für  ihre  an- 
ablSssigen  Klagen  kommen  diese  Krankoa  dazu  ihre  Leiden  jeu  übertreiben,  ta  simn- 
üren,  sich  um  jeden  Preis  interessant  zu  machen  {Nadelnverschlucken,  Stigmatisati-ni. 
Selbstljt'schädignngen '),  rtngii  to  Attentate  vtc).  woVjei  ihre  krankhalt  sresteiizert' 
Phanta.sie  gute  Dienste  leistet  und  ihre  geschwächte  Sittlichkeit  vm-  keinem  Be- 
trug und  keiner  Lüge  zurückschreckt.    Am  heftigsten  werden  die  Affekto  solcher 

')  \'gl.  Toulmouche,  Annal.  d'hyg.  1883  (jm>gM  ^^chen,  das  sich  600  Scheeren- 
schnitte  beibringt). 
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Krauker  erregt,  wenn  rie  damit  uicht  reusairen,  sich  verlassen  und  iiichi  beuchtet 
sehen.  Ihre  Bosheit  and  Bachinoht  kennt  dann  keine  Otünsen.  Als  elementare 
Stomngen  im  Vorstellen  findet  sich  ein  bald  beschlemiigter,  bald  verlangsamter, 

mitunter  aucli  abspHngender  Tileengang.  Die  gemfithlidie  ond  intellektuelle  Im- 
prcssionabilität   der  Kraiik<'ii    ITihrt    l<'ic!it  Zwanfjsvorstellungen  Eine  ge- 

schwächte Koproduktiuustrcue  in  Verbindung  nüt  gesteigerter  Phantasie  fälscht  die 
Erinnerung  und  lässt  die  Kranken  in  der  Rolle  von  Lügnern  erscheinen.  Gelegent- 
lieh»  namentlieh  zur  Zeit  der  Menses  nnd  auf  der  Hohe  von  Affekten,  können  Fki- 
mordialdelirien  der  Verfolgung  aaltauchen. 

Die  krankhaft  gesteigerte  Phantasiethätigkeit  lässt  die  Vorstellungen  so  leb- 
halt auftreten,  dass  ihre  Unterscheidung  von  wirkliclieu  Erlel)nissen  kaum  mehr 
niöglich  wird.  Nicht  selten  kommt  es  episodisch  sogar  zu  llallucinationcn  (meist  des 
Gesichtssinns  nnd  vorwiegend  schreckhaften  Inhalts)  und  ülusionen,  namentlich  im 
Oebiet  der  cntanen  Empfindung  (Schlangen,  Käfer  im  Bett,  anf  der  Haat)  als  falsche 
Int<*rpretation  wirklicher  Sensationen. 

Vielfach  ist  auch  die  geschlechtliche  Spliäro  krankhaft  afficirt.  Am  häufigsten 
ist  Hyi»erae3thesia  sexuali;«  vorhanden.  Schamlose  Prostitution,  selbst  Seitens  Ehe- 
frauen kann  die  Folge  sein.  Schüle  (KUn.  Psychiatrie  18öl,  p.  237)  hat  Fälle  beob- 
achtet, in  wddien  bereits  aof  der  Hoehamtardee  Flnx^tversuche  mit  Männern  aus 
mfiUliger  Begegnung  genuudit  wurden,  wo  bisher  geachtete  IVaoen  Liaisons  ohne 
Wahl  anknüpften  und  in  unersättlicher  Gier  jede  A\'ür<!e  opferten.  Zu  Zeiten  kann 
wieder  Frigidität  ül>erliaupt  bestehen  oder  nur  nls  Ttliosyncrasie  trogen  «len  Mann 
oder  (teliebtcM ;  iiiclit  si  lteii  tiiiflen  sieh  auch  tciiiporiir  perverse  sexuelle  Gefühle  mit 
entsprechenden  Antrieben  oder  äquivalenten  Erscheinungen  religiöser  Exaltation.  Die 
wohl  immer  betheiligte  vasomotorische  Sphäre  gibt  sn  Rrftoordialangst  und  Angst- 
zufiUlen  vielfach  Anlass.  Das  Gebiet  des  (tnkn)  Wollene  ersehelnt  endlich  durch 
die  sittliche  und  Willenssrliw  iii  Iic,  durch  die  Flüchtigkeit  und  Oberflächlichkeit  des 
VorstelleiiK ,  dun  li  die  formal  und  inhaltlich  geänderte  Emptiiidungsweise ,  durch 
Zwangsvorsteliun«."  !!  jediu falls  einfj-eschräiikt  und  tlie  Kranke  ist  vielfach  imr  mehr 
der  Spielball  ihrer  Launen,  (lelüste,  Impulse,  Einbildungen.  So  kann  es  geschehen, 
dass  die  wichtigsten  Pfliehten  vernachlässigt,  die  heiligsten  GefOhle  verlelit  «erden 
und  den  absurdesten  EinfiÜlen  und  Motiven  Folge  gegeben  wird. 

Interesdreii  diese  elementaren  psychischen  Störungen  zonSchst  auch 
nnr  Familie  nnd  Hansarzt,  so  sind  es  gletchwoU  vielfach  ma  ein&ehe 
Steigerungen  derselben  bei  fortschreitender  Willensschwäche  und  Nach- 
las« der  Zugkraft  sittlicher  Motive  und  CorrektiTe»  die  zn  strafbaren 
Handlungen  hindrängen. 

So  führen  krankhafte  Verstimmung,  Egoismus  und  Beizbarkeit 
leicht  zu  Ehrenkränkungcn,  Verläumdungen,  gerichtlichen  Denundationen; 
die  grundlose  Antipathie  gegen  gewisse  Personen  erzeugt  leidenschaft- 
liche Stimmungen  gegen  diese,  die  die  Triebfedern  verbrecherischer 
Handlungen  werden  können;  so  können  sich  die  natürlichen  Gefühle 
der  Mutterliebe  in  krankhafte  Abneigung  gegen  die  Kinder  (misopedie, 
s.  Boileau,  Annal.  m^.  psych.  1861  p.  553)  verwandeln  und  zu  Bru- 
talität und  zu  bestialischer  Grausamkeit  führen;  die  Uber  grosse  Ein- 
bildungskraft und  mangelhafte  Beproduktionstreue  gibt  Veranlassung  zu 
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faUclu-n  gonchtlk-lu'ii  AnualM  ii  und  falschom  Zeugniss;  (Ur  Drang,  sich 
interessant  zu  niaclit  ii.  (li<-  kraiikliat'te  Lust.  Aufseilen  zu  erregen,  führt 
zu  Betrügereien,  Intrii;uiii,  Simulation.  Auf  abnorme  sexuelh^  Gefülile 
sicli  gründende  Eifersucht  und  Argwohn  gegen  den  Ehemann  cr/eugeu 
niclit  selten  Skandalprucesse,  Eheseheidungsklagen  etc.,  oder  gegen  Dritte 
Anklagen  wegen  unzürhtiuor  Handlung<'n;  aus  Zwangsvorstelhmgt  u. 
perversen  (lelüsten.  die  w  ieder  aus  a])normen  Genieingefühlsemptindungeii 
entstehen  können,  ergeben  sich  Diebereien  und  Unterschlagungen.  Wohl 
die  Mehrzahl  aller  Fülle  von  wirklich  krankluiftem  »Schwangersclmft:»- 
gelüste  gehört  hieher. 

Eine  wichtige  Ursache  für  rechl-^widrigf  Handlungen  Hysterischer 
ist  endlich  ihre  krankhaft  gesteigerte  (Temütlisrrizbarkt'it.  Sie  vermittt  It 
Atiekte,  die  durch  Dauer  und  ^'erlaul'  xiilfach  finen  durcliau-.  patholo- 
gischen Charakter  aiuiehmeii,  sich  mehr  dem  liild  einer  Tobsucht  als 
dem  eines  gew(ihnlichen  Affekts  nähern. 

Ehrenkränkung,  IMajestütsbeleidigung,  AVidei'setzlichkeit  gegen  die 
Obrigk(>it  sind  dann  leicht  möglich. 

Die  Z.fähigkeitst'rage  Hysterischer  ist  eine  der  schwierigsten  im 
concreten  Fall  und  nur  concret  entschi-idbar.  Während  die  Z.tlihigkeit 
einer  einfach  Hysterischen  und  die  U.fähigkeit  einer  hysterisch  Seelen- 
gestörten keinem  Zweifel  unterlit-gl,  ergeben  sich  zwischen  diesen  Polen 
der  Krankheit,  mit  der  Häufung  elementarer  psychischer  Störungen,  eine 
Unzahl  von  Miltelzuständen  psychischen  (/Jesund-  und  Krankseins  mit 
krankhaften  Stiiiiinuiigen  und  Atlrktcn,  j)erversen  und  doch  aus  der 
Krankheit  hervorgegangenen  Trirbm.  bfi  gleichzeitig  energielosem  und 
durch  mannigfache  formale  und  inhaltliche  Störungen  der  ^'orstellungs- 
l)rocesse  gestr»rtrin  AVoUen.  Es  zeigen  sich  Hizarrcrien  und  Excciitrici- 
täten,  che  bald  als  blosse  Launen  sii-h  kundgeben,  bald  zur  W'rletzung 
der  Kechtssphäre  Anderer  führen  können,  eigenthümliche  Störungen  und 
veränderte  Reaktionen  der  gesamniten  Denk-  und  Emi)findungsweise  bis 
zur  Immorahtät  und  (lemüthlosigkeit .  kurz  eine  Summe  von  anomahu 
psychischen  Zuständen,  die  äusserUch  zwar  durchaus  als  Leidenschaften, 
moralische  (-rebrechen,  unsittliche  Neigungen  sich  darstellen,  innerlich 
über  mehr  oder  weniger  nur  der  ReHe.x  krankhafter  Stimmungen  und 
Strebungen  sind  und  deswegen  nicht  unbedingt  als  zurechenbar  sich 
hinstellen  lassen.  Zu  all  dem  kommt  noch  als  Grundzug  der  hysterischen 
Xeurose  die  Neigung,  zu  übertreiben,  zu  lügen  und  simuUren,  wodurch 
die  Herstellung  des  Thatbesbinds  äusserst  ei*schwert  und  der  Experte 
nui"  zu.  leicht  irregeleitet  wird. 

So  wenig  als  blosse  Verstimmungen,  Launen,  Gelüste  hysterischer 
Weiber  einen  Entschuldigungsgrund  für  stmfbare  Handlungen  an  und 
für  sich  abgeben  können,  kann  jedoch  die  organische  Begründung  ihrer 
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■>ittliclicn  und  Willensscliwüche.  ilircr  kiankliaft  i^ostoii^crtcn  Triebe  und 
üirer  vielfach  pervcrsi-n  Impulse,  ihrer  krankliut'ten  Gemüthsreizharkeit 
ij^norirt  werden.  Die  Anfstellunf?  eines  Systems  mildernder  Umstände 
in  il('r  neueren  Strulgeset/gcbung  ist  eine  Wohlthat  ,^'ei,'eniU)er  solchen 
Zwitterzustiinden  zwischen  psychischer  Gesundheit  und  Kranklieit,  und 
es  dürfte  JTüUe  geben,  wo  die  Schuld  sich  bis  auf  eiu  Minimum  ver- 
mindert. 

Beob.  94.  Hysterismus.  Fälsckliohe  Denunoiationen  und  be- 
trug. Ein  junges  M&döhen,  nervös,  hysterisch,  sab  sich  von  seinem  Liebhaber  ver- 
lassen und  fasste  einen  todtlicheu  Hass  gegen  ihn.  Eines  Moldens  fand  man  in 
einem  Weinberg  eine  grosse  Zalil  instricke  abgeschnitten.  Die  M.  bescinvor,  dass 
ilir  friih('rt.r  Geliebter  und  dessen  jJruder  die  Thäfer  seien,  sie  hal)e  sie  lici  der  Aus- 
führung der  That  gesehen.  Die  Beiden  wurden  trotz  ihrer  L'nbescholtcuheit  verur- 
theilt.  Ein  Jahr  darauf  rannte  die  M.  mit  blutender  Brust  und  schrecklichem  Ge- 
schrei in*s  Dorf.  Sie  hatte  Verletsungen  an  Brost,  Hals,  Sehnltem,  klagte  den  Onkel 
der  beiden  Vemrtheilten  an,  dass  er  sie  habe  ermorden  wollen.  Dieser  wurde  an 
.Taliren  Freiheitsstrafe  verurthcilt.  Einige  Zeit  darauf  fährte  sie  mit  einem  andren 
Olieini  der  Beiden  dieselbe  Coniödie  auf,  allein  dieser  konnte  sein  Alibi  erweisen. 
Nicht  lange  nachher  kam  die  Mutter  der  M.  in  den  ätall  und  fand  den  Kühen  die 
Euter  abgeschnitten.  Wieder  beschuldigte  die  M.  den  firfiheren  Geliebten  and  dessen 
Bruder  als  Thftter,  ebenso  als  Anstifter  eines  bald  darauf  entstandenen  Brandes. 
Schlieaslieh  debutirte  sie  als  Wondermadchen.  Eines  Tages  fand  man  auf  ihrem 
Kopfkissen  eine  kunstreiche  Blumenkrone  mit  den  Worten  „corona  niartjT  M.  .T." 
Die  Krone  hatte  ihr  angeblich  ein  Engel  gebracht.  Man  wallfahrti-te  zu  der  ver- 
meintlichen Märtyrerin.  Die  M.  machte  ein  gutes  (ieschäft  dabei.  Endlich  merkten 
die  Leute  dsn  Sdiwindel.  Sie  musste  die  Gegend  verlassen,  nahm  Dienste,  kam  in 
Untersuchung  wegen  Diebstahl,  heirathete,  machte,  als  der  Mann  starb,  ein  fialaches 
Testament  und  kam  in*s  Oorrektionshaus.  (Legrand,  la  folie  devant  les  tribun. 
1>.  d56). 

Beob.  95.  Heredi  Iii  t.  Hysterismus.  V'ergi  ftungen  ohne  Motiv. 
Christiane  Edmunds  ist  angeklagt  des  Mords  eines  6|j&hrigen  Jungen,  der  nach  Ge- 
nnss  von  Chokoladedrops,  unter  Erscheinungen  von  Strychninvergiftung  am  12.  Juni 

starb.  Dif  Anklage  »  rmittoltc ,  dass  die  E.  zwischen  März  und  Juni  sich  be- 
deutende Mengt'ti  Shveliiiin  unter  falschen  Namen  verschafi't,  Ende  Mai  sich  aus 
dem  ( '<)ii<litorladen ,  in  dem  die  vi-rgiftete  Waare  gekauft  worden  war,  Cliokolade- 
dro|3S  hatte  holen  lassen.  Sic  hatte  das  l'aket  geöti'net,  die  Drops  zurückgeschickt, 
angeblich,  weil  de  an  gross  seien.  Diese  waren  vom  Verkinfer  aurückgenommen 
worden.  Der  Knabe  hatte  davon  spSter  gekauft  bekommen.  Es  wurde  «rmittelt, 
dass  die  E.  in  anderen  Läden  das  gleiche  Manöver  auqgeflÜirt  und  wiederholt  Con- 
fekt  Kiiideni  ansgetheilt  hatte,  die  dann  unter  Symptomen  einer  Strychninvenjriftung 
erkrankten.  Wii-dorholt  hatte  sie  den  allgemein  geachteten  Conditor  denuneirt.  d;i-<^ 
(•ie  oder  ihre  Freunde  auf  Confekt,  das  sie  bei  ihm  genommen,  sich  unwohl  getühlt 
hätten  und  auf  eine  chemisch-poliseiliche  Untersuchung  gedrungen.  Ebenso  hatte 
sie  nach  dem  Tode  des  Kindes  wiederholt  dem  Vater  desselbm  anonyme  Briefe  zu- 
gesandt,  er  möge  gegen  den  Chokoladeveikaufer  eine  gerichtliehe  T'ntersuehung 
hängig  maelien.  Als  wahrscheinliches  Motiv  ergab  sieh  Folgendes:  Sie  hatte  die 
Bekanntschaft  eines  verheiratheten  Arztes  gemacht  und  Zuneigung  zu  ihm  gefasst. 


Digitized  by  CjüOgie 


24b 


Kap.  X.   NcrveakrankhüiWu  luit  paychiscber  SUiruug. 


Im  September  1870  gab  aie  denen  Frau  vergiftete  Chokoladei  in  Folge  deren  die 

Frau  erkrankte  und  die  Edmunds  in  schlimmen  Verdacht  gerieth.  Es  Mheint,  ala 
iiah>'  SU'  durch  systematische  Yerdächtigvuigai  des  Yeikiafers  ddi  Ton  dem  anf  ihr 
selbst  lastenden  Vordacht  befreien  wollen. 

Der  Vater  der  E.  starb  an  Dementia  paralytica,  ein  Bruder  derselben  atarb 
epileptisch  blödsinnig,  eine  Schwester  war  hysterisch  und  versuchte  Selbstmord. 

Der  Vater  der  Mutter  der  E.  starb  in  einem  apoplektisehen  AnfisU,  blödsinnig 
und  gelähmt.  Eine  Nichte  der  Hutter  war  geistesschwach.  Die  Angeklagte  erlitt 
l^'r»?.  einen  Ani'ull  von  Lähmung^,  wahrscheinlich  hysterischer,  blieb  einige  Jahre 
hysterisch ,  welche  Krankheit  aueh  in  der  letzten  Zeit  n(»ch  ab  und  zu  sich  zeigte. 
Als  Kind  war  sie  Nachtwandlerin.  Seit  ihrer  Bekanntschaft  mit  dem  Doktor  war 
eine  grosse  Aenderm^  in  ihrem  Wesen  bemerkt  worden.  SKe  war  sehr  eriegl  vnd 
leidend  in  Folge  der  ihr  gewordenen  Beschuldigung. 

Die  E.  ist  43  Jahre  alt,  von  bisher  unbescholtenem  Lebenswandel.  Nach  den 
Angaben  der  i\Iutter  sdII  sie  ganz  ilnvm  Vsiter  nachtrt-nrtet  sein.  Dem  Gefängniss- 
geistlichen maehte  sie  einen  kruiikliait.  n  ^lindruck.  llir  Blick  war  ungewöhnlich, 
vage.  Aus  Weinen  ging  sie  oft  uumutivirt  in  Lachen  über.  .Sprach  mau  von  ihrer 
That,  so  fing  sie  oft  an  laut  su  lidiea.  Sie  /.eigte  kein  Ventandniss  für  die  Sohwere 
derselben.  Denselben  Eindruck  nuMshte  sie  auf  die  Aerste.  Sie  erschien  ihnen  ab- 
solut gemiithlos.  Dass  einen  Menschen  umzubringen  Verbreolu  i]  sei ,  war  ihr  nur 
fornu.ll  bewusst.  Sie  wollte  lieber  vcrurtheilt  als  für  geisteskrank  »  rklürt  werden. 
Von  den  Aerzten  wurde  sie  als  Fall  von  hereditärer  moral  insanify  erklärt.  Intel- 
lektuelles Irresein,  speciell  Wahnideen  fanden  sich  keine  vor.  Der  Gerichtshof  ver- 
neinte die  F^age,  ob  die  Angeklagte  Recht  von  Unrecht  habe  unterscheiden  können. 
Die  Jury  sprach  sie  schuldig  und  sie  wurde  xum  Tod  verurtheilt.  Die  Vorkflndigung 
des  LTrtlieils  hörte  sie  mit  stoischer  Ruhe  an.  Die  nach  altem  Brauch  an  zum  Tod 
verurtlieilte  Verbreclierinnen  gestellte  Frage  ..oU  -;ie  schwanger  sei*  beantwortete  sie 
mit  M'Ja''.    I'ie  Untersuehnng  ergal)  das  Gegt  iillii  i!. 

Die  wissenschaftliche  Epikrise  betont,  dass  es  sieb  hier  um  keinen  gewuhn- 
lidhoi  Fall  von  GeistesstSrung  handle,  wohl  aber  um  ein  erblich  durehseudites  Indi* 
viduum,  das  sugleioh  nervenkrank  war,  keinen  moralischen  Sinn  besaas  und  Straf- 
und  Sittengesetz  nur  formell  zu  würdigen  wusste.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihre 
letzten  Vergiftungsversuche  nnr  ilnrch  eine  abnorme  Lust,  mit  Gift  zu  spielen,  moti- 
virt  waren.  Die  oberste  Justizlieluirde  vollzog  indessen  doch  nicht  das  Todesurtheil, 
sondern  sandte  diesen  Fall  von  „verbrecherischem  Wahnsinn"*  in's  Verbrecherasyl 
von  Broadmoor.  (.Toumal  of  mental  scienoe,  1872,  April.) 

Beob.  96.  Hereditärer  Uysteri smus.  Vergiftungen  ohne  Motiv. 
Eine  gewisse  Jeanneret,  Krankenwfirterin  in  der  finuuösisdien  Schweix,  ist  nenn 
Oiftmorde  angddagt,  die  sie  an  ihr  anvertrauten  Patienten  mittehit  Atropin  aus- 
geführt hat.  Als  Motiv  gibt  sie  an,  sie  habe  bloss  medicinische  Experimente  an- 
stellen und  die  J<.eiden  der  Kranken  lindem  wollen  (!).  Sie  bleibt  kalt  beim  Todes- 
kampf ihrer  Opfer,  sagt  mit  Befriedigung  deren  Ende  voraus  zu  einer  Zeit',  wo 
ein  solches  Niemand  noch  ahnt  und  erwarten  kann.  Auch  naoh  der  Verhaftung 
bleibt  sie  mhig  und  gleichgültig,  läugnet  nicht,  macht  sich  gar  nichts  aus  der 
furchtbaren  Anklage.  Ihre  monströsen  Verbrechen  sind  ganz  unraotivirt.  ja  ihrem 
Interesse  oft  ganz  widerstrebend.  Die  .1.  war  von  jeher  sonderbar  in  Cliarakter  und 
Gebahren ,  unmotivirtem  AVechsel  der  Stimmung  unterworfen .  sie  glaubte  sich  mit 
allerlei  Krankheiten  behaftet  und  war  hochgradig  hysterisch.  In  ihrer  Fauülie  waren 
zahlreiche  geisteskranke  Blutsverwandte.  Eine  Expertise  wurde  nioht  angestellt,  die 
Angdclagte  verurtheilt  (Chatelain,  Annal.  m^  psych.,  Mars  1869.) 
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Die  beiden  vorausgehenden  Fälle  haben  viel  Uebereinstimmcudcs.  Sie  erinnern 
•o  die  berflchtigte  Marqnite  de  BrinvUIen^  die  Zwuuiger,  Gesehe  Gottfried,  die  Dutsende 
TOD  Menadien  ans  blossem  Gelüste  mit  Giftmiaeherei  vom  Leben  Invohten.  Solche 
Fälle  sind  piychologische  Rätli   I    Man  ist  versucht,  hier  pathologische  Begründung 

solch  monströser  Gelüste  anzum.liiiiuii ,  nicht  aber  einen  eigenen  krankhaften  Ver- 
giftuitgsinstinkt,  um  dessen  Erfindung  sich  ein  älterer  Schriftsteller  (Harless)  ein 
zweifelhaftes  Verdienst  erworben  hat. 

Beob.  97.  Geiiterspnk  aatgebend  Ton  einem  hysteropathisehen 
MSdchen  in  der  Pubertät.  Am  29*  Nov.  1876  erstattete  die  Genadarmerie 

Anzeige,  das«  im  Hause  des  Bauern  Kapjicr  Gcistcrcrscheinungen  vorkämen,  wegen 
deren  das  Publikum  in  wachsender  Aufregung  sei.  Dieser  Spuk  dauerte  mit  Unter- 
brt'chungen  bereits  seit  dem  23.  Nov.  Am  Abend  dieses  Tags  waren  Marie,  die 
l^ährige  Toohter  Am  Banenii  and  die  18jährige  Magd,  weldie  seit  Jahren  im  Stall- 
gebände  achliefen,  Nacht«  ins  Wohnhani  gelaufen  und  hatten  bdiauptet,  es  geistere 
bei  ihnen  and  sei  vor  Eratsen  mid  Sclilagen  an  ihrem  Bett  nicht  auszuhalten.  Da 
der  Spuk  fortdauerte,  so  nmssten  die  beiden  Mädchen  ausquartirt  werden.  An> 
27.  flogen  scigar  Külifu  un<l  ein  Korb  in  der  Luft  herum  und  wurde  ilif  Marie  da- 
von getroH'en.  Am  28.,  als  der  bestürzte  Bauer  mit  seiner  Tochter  zum  l'farrer  ging, 
flogen  auf  dem  Hin-  uid  Herweg  Steine»  Schnee  und  Erde  in  der  Lnfl  hemm  mid 
als  sie  in  den  Stall  heimkamen,  gab  es  wieder  einen  RSbenregen.  Solange  der  her^ 
beigeholte  Pfarrer  anwesend  war,  war  Alles  ruhig,  kaum  war  er  aber  fort,  so  flog 
ein  Tragkorb  gegen  die  ^larie,  die  neben  ihrem  Vater  stand.  Zeitwi  isf  kam  es  der 
Magd,  ilie  mit  df  i-  Marie  im  Bett  zusammenschlief,  vor,  als  oh  sie  ,1  i  inand  aus  dem 
Bett  zu  werfen  versuche,  auch  in  den  Arm  kneipe.  Auffüllig  war  ihr  auch,  dass 
immer  nur  an  der  Seite  des  Bettes  das  Kratsok  mid  Klopfen  Temehmbar  war»  an 
welcher  die  Marie  lag. 

Die  M.  kam  nun  in  den  Pfarrhof.  Dort  and  auch  daheim  fiel,  solange  sie 
beim  Pfarrer  war,  niehts  Auffälliges  vor,  ausser  dass  ciiiinal  lin  Stein  durch  das 
Fenster  in  die  Stube  flog.  Kaum  war  die  M.  wieder  daheim,  so  ging  der  Spuk  von 
Xenem  los.  Nun  flogen  sogar  Kürbisse  herum.  Am  7.  Decbr.  früh  fauil  mau  die 
Sciiohe  der  weiblichen  Hausgenossen  mit  geschnittenen  Rttben  und  Menschenkoth 
angefallt.  Am  8.  £rah  waren  die  Sehnhe  mit  gekochten  Bohnen  gefällt.  Auf  eines 
der  Mädchen  konnte  kein  Verdacht  fallen,  da  sie  unter  Obliut  des  Bauern  und  seiner 
Familie  im  Zimmer  schliefen  und  ein  nächtliches  Aufstehen  niclit  bemerkt  worden 
war.  Vom  — 11.  flogen  Semmeln  in  der  Luft  herum.  Der  Sjmk  war  am  ärgsten, 
wenn  Neugierige  herbeiströmten.  Solange  die  üeuadarmeric  im  üause  anwesend 
war,  fiel  nie  etwas  vor.  Die  M.  fBrchtete  sich  sehr  wegen  dieser  Spol^pesehichte. 
Za  Zeiten  riss  es  ihr  gar  den  Löffel  aus  der  Hand  und  sdmellte  ihr  die  Arme  nach 
oben.  Vou  unsichtbarer  Macht  ging  das  Licht  aus  und  die  Anwesenden  wurden 
dann  mit  Wasser  begossen  oder  auch  mit  Milch  und  Asche.  Der  Bauer,  ein  aber- 
gläubischer beschränkter  Mensch,  kam  inmier  iiielir  zur  IClRrzeugung,  der  Geist 
»eines  verstorbeneu  Schwiegervaters  habe  ihm  diesen  Spuk  ungethan.  Der  Geistliche 
liess  den  Ezoreismns  los,  aber  darauf  worde  die  Sache  noch  iiger. 

Die  Marie  sagte  meist  den  Spuk  voriier:  «j^^  kommt*s,  jetst  geistert  es 
wieder".  Endlich  ertappte  der  Lehrer  die  M*  beim  Werfen  eines  Küchenmessers, 
Zöndholzschächteichens  und  wie  sie  von  aussen  Steine  und  Uolzstücke  an  die 
Thür  warf. 

Damit  war  der  Spuk  erklärt  und  beendigt.  Die  M.  kam  nun  in  gerichtsärzt- 
lidie  Beobachtung. 
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Sie  iül  ein  geistig  uud  kürpcrlick  über  ihr  Alter  hiaaut»  eutwickeltes,  intelligent 
auBsebaideBi  ftaffallend  lartes  MÄdchen  von  feinem  Teint  «od  nenropftthiiehera  Aua- 
druck  der  Aogen.  Der  aaymmetiisehe  Schidel,  die  mangelhafte  Bntwiddmig  der 

zudem  jrorieften  Zähne,  der  Bau  des  Thorax  di  utt-n  auf  Rhachitis. 

Soit  dem  2(».  November  leidet  <lie  M.  an  klonisclii  Ti  un'l  Strrckkrämpfen, 
Wein-  und  liai-likriinipftMi .  Kopfucli,  zielicnden  .Sclinierzeu  un  Kieuz  und  in  den 
Füssen.  JSie  wurde  zeitweise  betroffen,  wie  sie  starr  dastand,  blass  war  und  stier 
vor  Bich  hinbliokte.  Constant  und  mit  der  unbefangensten  Miene  laugnete  sie  jeg* 
liohes  Wissen  von  dem  Znstandekommen  der  Gteisterersoheinungen. 

Die  Marie  ist  die  Urheberin  des  Geisterapuks.  ffie  hat  ihn  aus  krankhafter 
Lust  Auf>;clioii  zu  em'?cn  in  Si'.-np  «resetzt.  Dieser  Drang  steht  mit  einer  gleich- 
zeitig aui'getri'tcucu  Hysterie  in  ^'crhindung,  die  wohl  durch  Vorgänge  der  sich  vor- 
bereitenden Menstruation  vermittelt  ist  (Pubertütäneurose;.  Nach  mebrwochentlicher 
Beobachtung,  in  welcher  die  letzten  Spnrai  des  Hysterismns  sdiwanden,  wurde 
Patientin 'entUssen.  (Eigene  Beobachtung.) 

Weitere  Fälle:  Liman,  sweifelh*  Geisteszustände,  p.  141  (Widersetclidüceit 

gegen  Beamte.  Majosfätsboleidigung).  Buchner,  Friedreich's  Blätter.  18fi7.  H.  5 
(Verbalinjm-ien  und  K(ir)M  r\ <'rli'tznngon  iin  Affekt  begangen).  Legrand,  la  folie 
)i.  :^36  iSimulation  von  Krirperverletzung,  um  sich  infen^sant  zu  machen).  Buijen"!. 
Annal.  d'hyg.  publ.  1863  (unschuldige  Verurtbeilung  nu'hrerer  Personen  durch  die 
Dennneiation  einer  IS^terisdhen).  FäUe  Ton  vorgegebenem  Attentat  auf  die  Ge- 
sohleehtsehre  s.  Annal.  d*hyg*  publ.  1.  s^rie  tom.  IV,  8.  s&ie  tom.  XXII,  f.  d.  Fall  La 
Ronciere.  I)iel)stähle  aus  Zwangsvorstellungen,  krankhaftem  Gelüste  s.  Casi>cr.  klin. 
Novellen.  ]».  2.")4  (Fall  Mah-ina  Torströni).  Caspcr-Liman,  Handb.  Fall  270.  v.  Krafft. 
die  (ielüste  der  Sch\vanf.'eren.    Friedreich's  Blätter.  H.  I.    ]Nr'.tr>  t.  l'Encejiliale 

1888.  2  (Diebstahl  im  Kuufgcwidbe).  Liman,  Vicrteljahrschr.  f.  gericlitl.  Med.  N.F. 
XXXm,  1  (Pretiosendiebstfthle  u.  A.  aus  krankhaftem  Zwang).  Lunier,  Ann.  nM. 
pqrcbol.  1880^  Sept.  (Diebstähle  in  Verkaufeauslagen).  Motet,  ebenda.  1871,  Nov.; 
Legrand  du  Saulle.  les  hysteriques.  Paris.  1883.  p.  421— 4'')^  (zahlreiche  Beispiele). 
Fälle  von  Stigmatisation:  Brück,  deutsehe  Klinik  187ö.  1  Bourneville,  Science 

et  miraclc.   Louise  Lateau,  Paris  1875.  Impulsive  Akte:  Mürel,  traite  des  mal.  men- 
tales, p.  C7<J. 

b)    Trausiturische  Sympton»encomplexc  i)sycbiscber  Störung  bei 

Hyste  rischeu. 

Literatur:  v.  Krafft,  transitor.  Strirungen  d.  Sclbstbewusstscins.  p.  r.2.  Briqiiet. 
de  l'hysterie.  p.  42'».  Morel,  traite  des  mal.  mentales,  p.  (i72.  v.  Krafft.  Mawlika"" 
Handb.  IV,  p.  094.  Kuhn,  AnnaL  med.  psychcd.  ISüö,  Mai— Juli  (Schmidt'» 
Jahrb.  1866.  2).  Richer,  ^des  cliniques  sur  la  grande  hyst.  1885.  2.  Aufl.  (treff- 
liche monographische  Darstellung)  Uber  ecstatisch-visionäre  Zustinde: 
s.  Morel,  traite  de  la  niM.  legal,  p.  105—125,  149- l-M.  .Tessen,  Psychologie. 
1>.  6:33.  Brierrc,  des  balluc.  3,  cd.  }i.  308—320.  Idelcr,  med.  Vereinsztg.  für 
Preussen.  1847.  2.   Reil,  Fieberlehrc  1805-  IV.  p.  142. 

In  ihnlicsher  Weise  wie  bei  £]iikptischen,  kommen  auch  bei  Hysterischen  epi- 
sodisch Zust&nde  von  Stunden  bis  Tage  dauernder  psychischer  Störung  vor.  Sie  haben 

ein  delirantes  Gepi-nge  und  das  Delirium  linf  niei>t  einen  eiotisi-hen  oder  religiösen 
Kern.  Tonische,  klonische  liysterisehe  KramplzuNtiinde  oder  aueh  katali-jitifiTine  Er- 
scheinungen begleiten  gewöhnlich  das  psychopatliische  Bild,  wechseln  auch  wolil  mit 
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Delirien  ab.  lu  der  Regel  steht  dieses  traiisitorisclie  Irresein  mit  hysterisclien 
KrampfanfiUlen  in  Zusammenhang,  seltener  ersdteint  es  ah  freistehender  psychiücher 
Anfall.  OemfiUisbewegangen,  der  Yorgtmg  der  Menstmaiion  sind  gewöhnlich  die 
veranlassenden  ürsaf  ln  ii.    Als  ProdrDmi  wcnlen  GlobuH,  Myndynieu,  krampfhalte 

Erscheinungen,  «rrosst;  K('i/.l)arki'i(  mitl  Gircizthcit,  Kupfwcli,  An,;,'st  beohaehtcf. 

Das  ßewiisstsciii  i^r  im  Aiifjil!  ■_r'  (riiljf  Iiis  zur  Aullit'l)inij|-  desselben.  r>araiis 
ergeben  sicli  eutsprecheniie  ilrinuerungsdelekte.  Als  Formen  des  traasit.  In'eseins 
Hysterischer  finden  sich  pathologische  ASiskte,  Raptus  mcl.,  Mania  transitoria,  per^ 
acute  BCanie  ndt  erotischen  und  rdigiosen  IVimordialdelirien,  moriaartige  Erregungs- 
anstünde  bei  schwer  ^'estörtem  Bewusstsein  mit  klejitomanischen  Impulsen »  Anfrst* 
zustände  mit  episodisi  lu  u  Simu-stäusi  hiinr'en  schreckliaften  Inhalte  (iiliiilicli  dein 
jietit  mal),  Zustände  von  M  lm  i-kliafteni  hallucinatorisclieni  l)elir.  vielfacli  mit  dämo- 
liomanischem  Kern,  mit  ei»iM>dischen  hysteroepileptischen  Kiünipten,  traundiaiter  Stufe 
des  Bewnsstseins  und  entsprechendem  Erinnemngsdefekt  (analog  dem  'grand  mal); 
endlich  eostatisohe  Zustünde  mit  religiSeem  Delir  und  Himmelsvisionen  und  Anfälle 
roa  Somnamltidismus. 

Im  Anschlu^s  an  diese  Anfälle  werden  Erscheinungen  psychischer  Froetratton, 
Urina  spastica  beobachtet. 

Die  forimsische  Bfdi'utunir  dirsrr  Zustände  i>i  keine  so  ;L,'r<»sse  wie 
l)ei  denen  der  Epileptiselien.  da  sie  im  Allgemeinen  seltener  sind,  das 
Bewusstsein  weniger  tief  gestr»rt  und  der  Inhalt  der  Haliucinationen  imd 
Delirien  seltener  ein  sehreekliafter  ist. 

Immerhin  Hnden  sich  in  der  Literatur  Fälle  verzt-ichnet,  wo  solelie 
<lelirante  Zustände  zu  schweren  (Tewalttliaten  (Mord.  Körperverletzung. 
Brandstiftung)  führten.  Die  erotischen  Delirien  kriiiiu'ii  zu  fälschlicher 
Beschuldigung  der  verühten  Nothzucht  und  Skandal] »rucessen  Anlass 
gehen,  die  manischen  Zustände  zu  Diehstahl;  die  ecstatisehen  Zu>tände, 
iusoffrn  sie  mit  Predigen.  Weissagen  etc.  einhergehen,  kiinnen  die 
^'olksmenge  aufregen  und  die  Sicherheitsbehörde  zum  Einschreiten 
nothigen. 

Die  forensische  Beurtheilung  solcher  Zustände  wird  in  erster  Linie 
den  Nachweis  der  hysterischen  Xeurose  zu  lietVin,  triiher  vorhanden 
gewesene  Anfiille  auszunutteln  halten.  Für  die  Beurtheilung  des  (leistes- 
zustands  zur  Zeit  der  Tliat  werden  der  traumhafte  unhewus^te  ( 'liarakter 
der  Handlungen,  die  getrübte  oder  fehlende  Erinnerung,  die  hysteriselien 
Prodromi  und  Folgeerscheinungen  des  Paroxysmus.  die  comjtheirenden 
klonischen,  tonis(  hen,  kataleptischen  oder  chorea-niagnaartigen  Symptome 
zu  verwerthen  sein. 

Beachtung  verdient,  da^s,  ähnlich  wie  hei  Epilepsie,  die  hysterischen 
Delirien  und  Aequivalente  sich  protrahiren  und  wiederholt  recidiviren 
können.  Es  entstehen  dann  AVochen  bis  Monate  dauernde  delirante 
Zustände  (hallucinatorisches  schreckhaftes  oder  auch  religiöses  Delir, 
ilischungen  heider.  Angstzustände  mit  episodischem  Verfolgungsdelir  etc.) 
mit  Remissionen  bis  Intermissionen. 
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Beob.  98.  Uysterismiis.  Acutes  Delirinm.  Schwere  Yerletxang 
der  Mutter.  Am  22.  August  Morgens  9  Uhr  stfirzte  sich  fVan  B.  auf  dem  Oorridor 
auf  ihre  Mutter  und  brachte  ilir  /.wei  schwere  Verletzungen  au\  Ko])f  mitttlst  ein»T 
Haue  bei.  Eine  Hansgenossin  kam  herzu  und  entwaflnete  die  Tochter.  Während 
jene  um  Hilfe  forteilte,  sehlujjr  die  B.  von  Xeut  Tti  auf  <lif  ^futter  mit  einem  Zinntopf 
lo!;.  Die  herbeigeeilten  Nachbarn  fanden  die  B.  mit  entätelltea  Gesichtszügen,  stieren 
Augen,  unartiknUrte  Schreie  ansstossead*  Sie  wollte  sich  nochmals  auf  die  Mutter 
stürzen. 

Im  unmittellian  II  Verhi'ir  antwortete  sie  ganz  verwurren,  im  Gtefilngniss  glich 
sie  anfangs  einer  Tntukenen.  Am  folgenden  Morgen  behauptet  sie,  von  allem  Vor- 
gefallenen nielits  /u  wissen.  Sie  spricht  noch  allerlei  UngereimteH,  u.  a.  von  VCT* 
giftung,  so  iliiss  ilir  Geisteszustand  dem  Richter  selbst  auffiillig  ist. 

Frau  B.  ht  35  Jahre  alt,  von  nervösem  Temperament,  schwächlicher  Con^ 
stitntion,  sdir  anSmisch  und  bietet  alle  physischen  und  psydiischen  Zeichen  von 
constitntioneller  AnXmie  und  Status  nervosus  (kleiner,  langsamer  Puls,  Appetitlosig- 
keit, Cardialgie,  Verstopfung,  Beongungsgefühle,  Leucorrhöe,  unregelmSssige  Menses, 
cntane  Hy]>erästhesie,  Sehlaf lr)?ii:ki  it\  Ilire  Aniffiben  ?iiid  präei««,  Intelligenz  frei, 
Gedächtniss  unsicher.  Von  jeher  nervenleulend.  Im  Gefangniss  mehrere  Anfälle 
von  Astbma,  die  die  Versetzung  in  eine  Krankenabtheilung  uöthig  machen. 

Das  Gedüditniss  ist  vom  22.  Abends  an  aufgdioben.  Sie  erinnert  sich  nur, 
dass  sie  in  der  Nacht  auf  den  23.  schlaflos  war,  aufgeregt,  gequUt  von  schredchaften 
Gedanken,  verwon-enen  Visionen.  Sie  weiss  nicht  genau  anzugeben,  wann  ihr  das 
Hi  wiisstsein  wiedergekehrt  ist,  sie  naeint  nur,  es  sei  ihr  vorgekommen,  als  ob  sie  sich 
einen  Moment  mit  Blut  bedeckt  sah. 

Seit  sie  im  Gefüngui^iS,  kommt  es  ihr  vor,  wie  schon  üfters,  dass  sie  spricht 
und  handelt,  ohne  za  wissen,  was  sie  sagt  und  fhut;  sie  hat  schreckhafte  "^^sioneD« 
die  sie  nur  mit  Muhe  als  solche  erkennt  Sie  bedauert  aufriditig  ihre  Handlung, 
weiss  sie  sich  nielr  >  '  I  I  Iren.  Die  Mutter  war  uff  r'<h  g^[en  sie,  aber  nie  habe 
sie  den  (jredanken  gtlu  i^i,  .b  r-idbi  ii  etwas  zu  Leid  zu  thun. 

Eine  Mutterschwester  i-'t  '^'^eisti--krank ,  eine  andere  leidet  an  hysterischer 
Paralyse.  Die  Mutter  ist  eine  sonderbare  Frau,  maltraitirte  die  Tochter  viel  and 
ohne  Crnmd,  doch  betrug  sich  die  Tochter  immer  gut  gegen  sie. 

Der  Hausarzt  der  B.  deponirt,  dass  er  sie  schon  im  letzten  Winter  in  einem 
psychopathischen  Zustand  gesehen  hat  —  sie  war  in  grosser  ängstlicher  Aufregung, 
wähnte  sich  von  Feinden  verfolgt,  am  Leben  bedroht.  Man  sah  sie  wiederholt 
traurig,  in  sieh  verstmken.  Sie  hitlt  Fenster  und  Thüren  sorgfältig  verschlossen, 
weil  sie  wähnte,  man  wolle  ihr  etwas  zu  Leid  thun. 

Am  Abend  vor  der  That  hatte  die  B.  mit  der  Mutter  einen  Streit  gehabt 
und  war  tief  gdcrBnkt  heimg^iaagra.  Die  Nacht  seheint  schlaflos  und  in  Aufregung 
zugebracht  worden  zu  sein.  Um  8'l4  IMorgens,  kurz  vor  der  That,  trat  die  B.  vei^ 
stört  und  aufgeregt  bei  einer  Nachbarin  ein,  klagte  sich  krank,  mit  Kopfweh  ge- 
plagt, sie  hübe  seit  g^estern  Morgen  weder  gegessen  noch  getrunken,  sie  müsse  sterben, 
wenn  nicht,  so  werde  die  Mutter  sie  vergiften,  wie  sie  es  mit  vier  Kindern  und  dem 
Mann  gethan.  Die  B.  machte  bei  diesen  Aeusserungen  den  Eindruck  einer  Iiren. 
Gleich  nach  ihrem  Weggang  kam  es  zur  Katastrophe  mit  der  Mutter. 

Das  Gutachten  weist  sachgemiiss  den  Zusammenhang  der  That  niit  >  luem 
psychoj)at]iischen  Zustatid  (hysterisches  Delirium,  T,manie"  hysterique)  nach,  der  als 
etwa  48  Stunden  währende  acute  Steigeninjr  einer  auf  Erblichkeit,  nen'öser  Consti- 
tution und  coustituiioueller  Anämie  beruhenden  chronischen  hysterischen  Psychose 
anerkannt  werden  muss.  Diese  Äussert  sich  ausser  den  sensiblen  Stfirnngen  in  Aende> 
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ruiifjcn  des  Cliaraktt  rs.  psychisclu  r  Dfj)ressinii.  Ilalluriiiationcn  iiinl  Illusionen  schreck- 
liaften  Inlüilts  und  vuf^^fti  Walinuleon  der  Verr«>l.ruiij,'.  Aucli  der  ^^Mtize  M'-clianistnus 
der  That  trügt  daa  Gepräge  des  Unfreien,  Unbewusateu  uu  .sicli  und  lui?«t  den  Ge- 
danken an  Simiilation  nicht  anflcommen.  Die  Torhandene  Amnesie  mirde  in  ihrer 
aemiolischen  Bedeatnng  nicht  verwerthet.  Die  fi.  wurde  freigcsprodien  und  in  die 
Irrenanstalt  Tersetst.  (Ann.  m^d.  psych.  Hin  1874.) 

fieob.  99.  Hysterismns.  Eestatisohe  Znstande  mit  religiösem 
Delirium.   Simulation.  Anklage  wegen  Betrug.  Die  0.,  15  Jahre  alt, 

Bauemtocliter,  von  gesunden  Eltern  jrp/cuji-t.  i>t  Betrugs  angoklafjt.  du  sie  als 
ifotthejirnndete ,  irdischer  Xalirun;.'  entl)elir(  ndt;  Seiieiui  sieh  ^Trirte  und  da<lurch  <lie 
Bevölkerung  anlockte  und  ausbeutete.  O.,  schuu  als  Kind  schreckhaft,  zu  Krumpfen 
der  Lnftwige  geneigt,  litt  von  Ostern  1872  an  theils  klonisdien,  theQs  tonischen 
Krimpfen  mit  Verlust  des  Bewusstseins,  su  denen  ndt  seit  November  1873  eeetatisch- 
Tisionüre  Zustftnde  folp-ender  Art  gesellten.  Sie  ;5trf:'ift  mit  der  rechten  Hand  das 
neben  ihr  hängende  iMtittergottesbild .  klopft  an  dasselbe,  streckt  l)eide  Arme  nach 
dem  hinter  ihr  iuingenden  CVucitix,  öflhet  die  Augen,  kniet  im  Bette  nieder  un<l 
ahmt  nun  pantomimisch  die  Bewegungeu  des  messclesenden  Priester»  nach,  bis  die 
himmlische  Speisung  kommt.  Sie  hebt  dann  H&nde  und  Augen  sum  Muttergottes- 
tnld,  fthrt  dann  die  HInde  zum  Munde,  worauf  sie  das  Kauen  von  Speise  und  das 
Schlucken  von  Getrilnk  tikischend  nachahmt.  Nachdem  sie  der  Mutter  Gottes  ihren 
Dank  bezeigt  hat,  le^'t  sie  sich  nietler,  wird  dann  von  Convulsionen  brfallen.  nach 
deren  Aufliören  sie  ruhig  daliegt  und  nur  jiantomimisch  mit  der  Umgebung  verkehrt. 
Da  die  Angehörigen  der  abergläubischen  Bevölkerung  gegenüber  behaupteten,  die  ü. 
enthalte  sich  aller  irdischen  Speise,  so  wurde  die  Sache  als  Wunder  proklamirt,  und 
die  Leute  strömten  nun  schaarenweise  herbei,  um  das  Mirakel  zu  sehen  und  der 
Gottbegnadeten  Geld»  und  Viktunliensponden  darzubringen.  Ein  von  der  Beh'>rdf 
abverlangtes  «rerichtsärztliches  (tutachten  erklärte  die  O.  fiir  bleiehsüchtig  und  mit 
Krämpfen  behaftet,  alle  übrigen  Erscheinungen  für  simulirte  und  durch  Eitelkeit 
oder  Qewinnsudit  der  Angehörigen  motivirte. 

Am  17.  Januar  1871  erschien  eine  CSeriditseommission  in  dem  Hanse  des 
Wunderidnds,  um  den  Sachverhalt  zu  erforschen.  Sie  fand  das  Mädchen  in  einem 
Bett,  an  dessen  Kopfende  aus  Bildern,  Kränzen,  Schleifen  eine  Art  von  Altar  er- 
richtet war.  Die  O.  lag  in  ein  weisses  Heni<l  irekleidet  *la.  das  Kopfkissen  ist  mit 
Zierratheu  bestickt,  die  Wände  mit  Heiligenbddern,  Kränzen,  Schleifen,  Crucitixcn 
behängen. 

Um  das  Bett  sind  die  Angehörigen  versammelt  Der  Vater  fragt,  ob  die 
„Veiriohtnng*'  beginnen  könne:  das  Mädchen  nickt  mit  dem  Kopfe.  Nun  werden 
Kerzen  angezündet  und  die  (TliUibigen  eingelassen.  Nach  einer  Weile  sehlug  die  <J. 
die  Augen  zum  Marienbild  auf  und  ninehte  das  Kreuzeszeichen.  Dann  drehte  sie 
sicli  auf  die  Seite,  öä'nete  den  Mund,  wie  um  Speise  zu  empfangen  und  fing  nun 
an,  pantomimisdi  zu  kauen,  trinken  und  schludcen.  Dann  lag  sie  längere  Zeit  wieder 
ruhig  mit  gesdiloasenen  Augen  auf  dem  Rficken.  Plötzlich  schlug  sie  die  Augen 
nach  dem  Marienbild  auf,  kniete  nieder,  segnete  die  T'mgebung.  Auf  ein  gegebenes 
Zeii  lien  hlste  der  Vater  das  Tuch  ihr  vom  Kopf  und  setzte  ihr  eine  srhwnrze  Haube 
auf.  Nun  ertnlgtf  während  einer  Stunde  etwa  das  pantomimische  Messfle>en.  darauf 
kam  es  zu  Convulsionen.  Sie  streckte  sich,  verdrehte  die  Augen,  der  Oberleib  wurde 
gesdiüttelt,  sdhneUte  auf  und  nieder,  die  ffiinde  reckten  sidi  Immpfhaft,  die  Daumen 
zogen  sich  eb,  ein  leichtes  Frösteln  überlief  den  Korper,  Brust  und  Bauch  hoben 
und  senkten  sich  wellenförmig.  Zwischendurch  traten  Pausen  auf,  in  welchen  die 
0.  anftase  und  den  »Segen  gab.  Nach  20  Minuten  lag  sie  wieder  ruhig  da,  vericehrte 
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nur  i>an<omimiRoh  mit  iler  Unijrfluinir,  iialiin  aber  wahr,  was  um  sie  voiYing-  Si-- 
wurde  vun  der  Commission  uijausgesetzt  bewacht.  Die  Mögliclikeit  einer  Sjjeist- 
zufuhr  war  während  6  Tagen  ausgeschlossen.  Die  bis  dahin  ziemlich  gut  genährte 
0.  kam  in  der  BrnShmng  henmter,  die  Eigenwinne  sank,  der  Pult  wurde  tehwfleher. 
Wiederholt  fanden  sich  Eoth  und  Urin  im  Bett. 

Die  ecstatisch  visionären  und  convulsiven  Anfälle  wiederholten  sich  genau  wie 
am  orston  Taee.  Am  20.  fing-  O.  an,  auf  Frafreii  zu  antworten.  Sie  länjrnete  den 
(tl'uuss  von  irdischer  Speise,  erklärte  am  25.  December  von  der  Mutter  Gottes  den 
Auftrag  erhalten  zu  haben,  den  Bronnen  yor  dem  Haas  zu  weihen,  was  sie  auch 
wirklich  gethan  hat.  Sie  behauptete,  die  Jungfrau  Maria  ersdieine  ihr  täglich  und 
habe  ihr  das  Sprechen  und  Essen  verboten. 

Die  0.  ist  von  einnehinendein  AeusHem,  noch  nicht  menstruirt.  Zeugen  haben 
Brod,  Aiiif»!  wieilorliolt  im  Bett  des  Mädchens  vorjrpfuiidt^n.  Von  den  Aerzten 
der  Commishiuu  spricht  sich  Dr.  M.  für  religi<lson  Waliiisinn,  cutstanden  aus  Hyste- 
rismas, aas.  Die  Enthaltung  von  Nahrung  seit  dem  1.  Ootober  1873  sei  simulirt 
und  durch  krankhafte  Eitelkeit  motivirt.  Dr.  F.  hftlt  ausserdem  das  Hessdeeen  fir 
willkürlich  gemacht  und  schliesst  dies  aus  einer  Reihe  von  Umständen.  Anfang 
MBrz  1874  traten  bei  der  0.  zum  erstenmal  die  Regeln  ein.  Sofort  verloren  sich 
Kriunitfo  und  Messelesen  und  liierte  sie  damit  auf,  für  dio  IMonpre  ein  An/ielmuijr^- 
punkt  zu  sein.  Von  Allem,  was  zwischen  dem  80.  September  1873  und  dem  Char- 
freitag  1874  mit  ihr  vorgegangen  war,  behauptete  sie  gar  keine  Erinnerung  zu  be- 
sitzen. Glerichtlich  wurde  noch  ooustatirt,  dass  der  lljfthrige  Bruder  der  0.  wihreud 
dieser  Zeit  sie  mit  Brod  und  Wasser  heimlieh  versoigt  hatten  Sie  hatte  ihm  auf- 
getragen, Niemand  davon  etwas  zu  sagen. 

fJut  achten:  0.,  ein  Mädchen,  das  sowohl  durch  seine  äussere,  ungewöhulidi 
zarte  Eificheinun«^ ,  als  auch  durch  die  von  früher  .Tugend  an  bestehende  Schreck- 
haftigkeit und  diin-h  Kriimipfi'  im  Bereich  der  Respirationsorfranc  eine  nervöse  Cnii- 
stitution  vüu  Ucburt  an  verrätli,  erkrankt  in  der  Entwickluugsperiode  an  K.rämpfeu, 
die  sich  immer  mehr  ausbreiten,  ein  polymoi-pbes  Gepräge  annehmen  und  nadi  ihrem 
ganzen  Verhalten  als  hysterisebe  su  beseiohnen  sind.  Im  Verlauf  gesdlt  sich  so 
ihnen,  wShrend  ihrer  Dauer,  Verlust  des  Bewusst^cins  und  schliesslich  kommt  es  zu 
Hallucinationen.  reli<ri(isen  Wahnvorstellungen,  die  das  Handeln  beeinflussen  und  in 
ecstatisch   visionären  Zuständen.    Mit  dem  erstnialigen  Eintritt  der  INIenstruatioii 
schwinden  diese  Störungen.  Das  Krankheitsbild  ist  ein  empirisch  wahres,  als  Puber- 
titsneuroee  xo  beseiehnendes.  Diese  beginnt  als  Hystnie,  lüUiert  sieh  in  der  Folge 
dem  Bild  einer  Hyateroepilepsie,  dann  dem  einer  Chorea  mi^a  und  geht  scblieasluli 
iti  (TcistesstJirung  mit  Hallucinationen  und  Delirien  über.   .1.  0.  ist,  so  lange  sie 
unter  dem  Eintluss  dieser  stand,  also  vom  3.  October  1873  bis  17.  März  1874.  i'n 
Sinne  des  i?.  2  lit.  a  des  (isten*.  St.-ti.-B.  als  des  (rein  iiiu  lis  der  Vernunft  ganz  be- 
raubt zu  bezeichnen.    Trotzdem'  sind  eine  Reihe  von  Erscheinungen  im  Krankheits- 
▼erlauf  offembar  simulirte.  Dahin  gehihrt  die  behauptete  Enthaltung  von  Spdse,  die 
willkbliohe  Hinnithat  von  allerlei  Ceremonien  in  den  AnAUen,  daa  Messeleaen,  dss 

Patientin  zudem  an  Sonntagen  länger  und  feierlicher  machte  als  an  Werktagen, 
en^llicli  <iie  h("rr}ist  uinvahrseheinliclie  Amnesie  für  die  iranze  Z(Mtdauer  der  Krank- 
lit:it,  die  erliilirini<_'-s<TremilsH  sonst  nur  für  die  ecstasiseli  visionären  und  kramjifliaften 
Zufälle  mangelt.  Diese  Bedenken  können  aber  den  gezogenen  Schluss  auf  Geistes* 
krankheit  nicht  ersohttttern.  Diese  und  Simulation  sind  nidit  Gegensfttce,  kSonen 
zusammen  vorkommen.  Mit  dem  positivai  Naohweis  geistiger  Krankheit  wird  die 
gleichzeitig  em'iesene  Simulation  gegenstandslos.  Es  ist  eine  häufige,  ja  als  zon 
Krankheitsbild  gehörige  Erscheinung  bei  hysterisch  Irren  su  betrachten,  dass  eine 
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anfniigs  bewussti-  uml  lii(ll»<.n.'\vitllte ,  schliesslich  aber  zwang8niüssi<.'»'  Neigung  zum 
Uebertreib<;n  und  Simuüren  auftritt.  Einen  mächtigen  Impuls  niuääte  dieser  Hang 
bei  der  O.  durch  da«  Benehmen  der  Umgebong  bekommen,  die  schon  im  Beginn  dee 
religioMn  DeUriums  die  lE^nkheit  Tom  Standpunkt  dei  Wandera  anflaaatei  und  in 
ihrem  bcsoliränkten  abergläubischen  Sinn  mit  der  Kranken  eine  Art  Cnltus  trieb. 
(Eigene  Beobachtung.) 

Bcob.  100.  Hystcrismus.  Traam«U8ta n de  mit  erotischen  Delirien. 
FiilH.-hliclM'  D<- nii  n  f  i  a  t  i  o  n  wegren  \nth  zueilt.  Ein  15jähii<_'i's  M;i<lc)iL'n, 
Merhic,  beseliubligte  2  Geistliche,  sie  genotli/üchtigt  zu  haben.  Sie  will  am  12.  Mai 

an  welchem  Tage  sie  mit  ihrer  8  Jahre  älteren  Cousine  N.  ein  Kloster  be- 
snebte,  einen  Priester  Henry  dort  getroffen  haben,  der  die  Bolle  eines  Almoseoiers 
spielte  und  einige  Indecenzen  sich  gegen  eine  Schwester  und  ihre  Cousine  erlaubt 
habe.  Als  sie  am  anderen  Tag  wieder  mit  der  Cousine  ins  Kloster  ging,  sei  sie  in 
♦•in  Zinnner  gebracht  worden,  wd  sie  Henn'  fand,  wälirend  die  Cousine  verschwand. 
H.  machte  ihr  Liebeserklärungen,  die  sie  entrüstet  zurückwies.  H.  sprang  dann 
durchs  Fenster. 

Am  anderen  Tag  Abends  10  Uhr  führte  man  sie  wiedo*  ins  Kloster,  verliesa 
sie  dort|  worauf  die  Ff«>rtneriu  sie  ins  Zimmer  des  H.  führte.  Dieser  ist  toll  vor 
liebe,  setzt  ihr  zweimal  eine  Pistole  vor  die  Stirn,  als  sie  seinen  Wfinschen  sich 

nicht  fügen  will,  jedoch  die  Pistole  versagt. 

Nach  einigen  Tagen  wird  sie  wieder  ins  Kloster  gebracht,  dort  eingesperrt 
während  48  Stunden  und  in  dieser  Zelt  Tom  Abbö  genoUisflohtigt.  Bei  diesem  Ver- 
brachen leisten  mdirere  Klostersohwestem  dem  AhM  Beistand. 

Einige  Tage  8i>äter  fuhrt  die  Cousine  sie  /.um  Beichtvater.  Dieser  hält  ihr 
eine  furchtbare  Standrede  wegen  ihres  Fehltrittes,  »Iroht  ihr  mit  fJott,  der  sie  Ver- 
stössen werde,  da  sie  nun  seliwanir'T  «ei.  bezeichnet  ilir  abt-r  dann  «las  Kloster  als 
ihre  Retrai  te,  wo  sie  au  Henry 's  Seite  Kötiigin  sein  könne,  wo  mau  alle  Vergnügungen 
haben  könne,  selbst  wlolie,  die  m«i  im  gewShnlidieD  Leben  aieht  kenne,  wo  sie 
Ihre  Sinne  befriedigen  könne,  wie  sie  wolle,  mit  ihren  Gdiebten  weohsehi,  mit 
Leichtigkeit  abortiren  könne. 

Ein  halbes  Jahr  später,  gelegentlich  eines  neuen  Besuches  bei  der  Cousine, 
maelit  Henrj'  neue  Attentate  auf  sie.  Später  denuncirt  sie  sogar  einen  Abbe 
Viil.  I.  dass  er  sie  schon  ein  Jahr  früher  als  Henry  geschändet  habe.  Auffallcnder- 
weise  sind  die  den  beiden  Geistlichen  in  den  Mund  gelegten  Liebeaeikl&rungen  die 
l^eiohen« 

IhreMemoiren  sind  fiberaua  widersprach  B  voll,  phantastisch,  romanhaft,  schmutzig 
WoUfistig,  wie  wenn  sie  aus  Romanen  iresclinpft  wären,  deren  thatsächlich  das  Mäd- 
chen viele  gelesen  hat,  wiilirend  ihre  Schilderungen  andererseits  wieder  von  Mangel 
an  wirklichen  Erlebnissen  in  sexuellen  Dingen  zeugen. 

Nach  l'/t  Jahren  emtdeoikte  «ia  skAi  ihrer  Mutter.  Der  Tatar  wird  klagbar. 
Es  wird  eine  üntersnchnng  eröffiiet,  aber  die  Klage  surOckgewiesen ,  da  sich  die 
Angaben  als  erdichtet  heransstellen. 

Das  Midohen  wurde  nun  wegen  falscher  Denunoiationen  in  Anklagestand 
▼ersetzt. 

Die  Mcrlac  ist  hereditär  zu  Psychosen  veranlagt.  Der  Vater  war  psychopathisch, 
vergiftete  siohnaoh  der  Zurihikweismig  seiner  Dennnoiation;  in  seiner  Familie  finden 
aich  Schwachsinnige  und  Epileptiker. 

Das  Mädchen  befand  sich  in  der  Pubertätszeit,  war  damals  geistig  und  korper* 
lieh  nicht  normal  (Hysterisinus),  wollte  sich  in  kindischer  l'eberspanntheit  mit  seinen 
Denunoiationen  interessant  macheu,  ohne  zu  bedenken,  was  es  that.   Sie  war  von 
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Haus  Kiis  kiiriMi-lich  uinl  jffistijf  eigentiiiimlich  constituirt.  Sie  bot  auiTallcude  Ab- 
ätuiitpiuiig  des  laoralischea  Gefühls  und  erotisclie  Neigungen,  zusammenhängend  mit 
Bohwieriger,  uuregelmunger  und  achmersbsfter  PabertitsentwicUnng.  Ei  itt  ««hr* 
sdieinlioh,  da»  n»  ia  AnföUen  eine«  tnaoMitigen  Zuitandes  all  das  Dmimoirte  ni- 
sammenphautasirt  hat. 

Dire  (Tenitah-  n  waren  «o  beschafiTeOi  da«s  yon  einer  Immiano  penia  nicht  die 
Rede  gewesen  sein  konnte. 

Der  Verf.  halt  sie  für  vermindert  soreohnungsfähig.  (Ca valier,  Montpellier 
m^al.  1878>  Jali— Deoember.) 

Weitere  Fälle:  Briquet  op.  cit  p.  412  ^knnnambalitmut).  Morels  tndt^ 
de  la  mM.  legale,  p.  149,  152  (Ecstase  und  ecstat.  Delir).  Morel,  traite  des  mal. 
mental,  p.  075  (Brandstiftung  in  hysterndämonoman.  Delir).  Pelman,  Irrenfreund. 
ISTJ.  Xr.  1  (Tödtunjr,  Brandstiftunpr  in  htilhicinator.  Delir).  Ann.  med.  psychol.  1*^71, 
.lanuiir  (Hysteroepileptische  Delirien.  Brandstiftung,  wahrscheinlich  in  einem  solchen 
Anfall).  Ailg.  Zeitachr.  f.  Psych.  Bd.  3.  H.  2  (Hysterismos.  Delirium.  FUachliclie 
Anklagen).  Lindaay,  Edinb.  med.  Jooin.  1865  t  Nov.  (Mania  trantit  einer  Hjste- 
rischen  nach  einer  Gemfithabew^ng.)  S.  femer  Erafity  Lehrb.  d.  P^dkiatrie. 
4.  Aufl.  Beob.  78—81. 

o)  Ohroniaohe  Geistesstornng  bei  HyBterischen. 

Sie  ist  eine  nicht  seltene  Erschdnnng  im  Verlauf  der  hysterischen  Neurose, 
die  intercurrent  und  gutartig  (Melancholie,  Manie)  oder  als  Ansgangasnitand  des 

Nervenleidens  auftreten  kann.  In  dieson  letzteren  Fällen  handelt  es  sich  immer  nm 
belastete  Persünliclikeitcn  (8.  u.  „psyeh.  Entarf uiipron.'')  Die  Hysterie  stellt  hier  nur 
ein  Stadium  einer  fortschreitenden  Entartung  des  eentrrilen  Nervensystems  dar.  Sie 
erscheint  dann  gewöhnlich  .schon  zur  Pubertätszeit,  nimmt  immer  ächlinuncre  Formen 
und  fn«nsformationen,  namentlieh  in  Hysteroepilepsie  an  and  gdit  unvennerkt  in 
finale  GeistesstSmng  Aber.  Die  Formen  dieses  hysterisdien  Irreseins  sind  Yerfblgungs-, 
errjtiseher  und  religiöser  Wahn  (Paranoia),  sowie  Zustände  fortschreitender  Entartung» 
d<M'  I'ersf'mlichkeit  in  sittlicher  und  intellcctueller  Beziehunff,  nut  vorherrsehindem 
liTetiilii<  ii  unil  Irreliandeln ,  das  /.udem  vielfach  iniiuilsiv  erscheint  (folie  i-aison- 
«ante,  moral  insanity).  Die  Zustände  von  Verfolgungswahn  auf  hysterischer  Grundlage 
bieten  vielfach  Verwerthui^  von  krankhaften  Sensationen  im  Sinne  physikalischer 
Verfolgung  und  namentlich  erotisches  Yerfolgungsdelir  auf  Omnd  entspreeheoder 
Hallucinationen  und  Sensationen.  Anklagen  gegen  die  Umgebung,  selbst  geg^n 
Aerztc  weuen  waludiafttM-  Att.  ntato  auf  die  Gcchleehtsehre,  nächtlicher  Schändung*) 
analog  den  lucuben  und  Succubeu  vergangener .)  ahrhunderte),  ^Vahn  geschlechtlicher 
Untreue  des  Mannes  oder  Geliebten  mit  Racheakten,  Ehescheidungsklagen,  Skandal- 
prooessoi  sind  nicht  seltene  Folgen  des  Wahns. 

Gelegentlich  kommen  auch  FUle  von  bysterodinionomanisoiier  Verrücktheit 
(früher  häufig  in  Klösteni)  mit  entsprechender  Lokalisation  der  bösen  Geister  «luroh 
Uterin-,  Globus-  u.  a.  Sensationen  und  convnlsiver  Reaktion  vor.  Sie  gehen  mit  Drang 
zum  Fluchen,  Gotteslästen»  einher  und  können  Religionsstörung  herbeiführen. 

Die  Erotomanie  auf  hysterischer  Grundlage  gibt  zu  Verletzung  des  öffentlichen 
Anstände,  zu  Prostitution,  HansfUedensbmoh  etc.  Anlass.  Der  n^ose  Wahnsiim 

V)  Denkwürdiges  Beispiel:  Urban  (xrandier.  der  von  den  hysterischen  l  rsn- 
linerinnen  im  Kloster  /u  London  fälschlich  nächtlicher  an  ihnen  begangener  Schän- 
dung angeklagt  und  verbrannt  wurde! 
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auf  hysterischer  (irundlaißre  spielt  eine  Rolle  iu  der  Geschichte  der  Klöster,  wird 
vielfach  von  einer  biffotten,  fanatisclien  oder  gewinnsüchtifren  Llnigfebung  zu  religiösen 
und  Erwerbszwecken  ausgebeutet  und  führt  zu  Untersuch uugen  wegeu  Betrugs,  da 
neben  wixUidMr  Krankheit  häutig  eine  gute  Doeie  Simnlttion  voiliaiidai  iaL  Dan 
aolehe  „Stigmatuirte"  auch  hentzntag«  nieht  telteo  sind,  ist  bekannt. 

Beob.  101.  Erotischer  Wa  Ii  n  s  i  ii  n.  Fälschliclie  De  n  u  n  c  i  a  t  i  o  ii  e  n. 
Fräulein  H.,  38  Jahre,  beschuldigte  ihren  ehrbaren  alten  Vater,  dass  er  in  ihr  von 
innen  verschlossenes  Zimmer  den  Untei'präfekt  v.  L.  eingelassen  und  dass  dieser  sie 
und  ihre  Schwester  gemissbrancht  habe.  Sie  bdianptete,  von  ihm  seit  2  Jahren 
achwanger  na  sein. 

Abgewiesen  mit  ilirer  Klage,  lauerte  sie  ihrem  imaginären  Verfuhrer  bewaffnet 
auf.  Man  brachte  «ic  in  eine  Irrenanstalt,  die  sie  gebessert  nach  einiger  Zeit  ver- 
liess.  Sie  kam  in  die  Hände  eines  Advokaten,  der  sie  für  gesund  hielt  und  eine 
Klage  gegen  den  Vater  und  den  Arzt  der  Irrenanstalt  wegen  widerrechtlicher  Frei- 
heitsbcvaubong  anstrengte.  Der  Bewela  ihm  Geistesstörung  wurde  erbraeht,  die 
Klage  abgewiesen.  (Legrand  dn  Satüle,  la  folie.  p.  337.) 

Weitere  Fftlle:  Sibirel,  trait^  des  mal.  mentaL  p.  687  (erot  Wahnsinn. 
Anklage  wegen  ▼ermeinilioher  Sehwingerang).    Brierre,  folie  raisonnante.  p.  51 

(Dcnunciation  wegen  angebl.  unsittlicher  Attentate).  Casper-Liman,  Handb.  Fall  274 
(Eiferf<ucht  und  Wahn  ehelicher  Untreue.  Mordversuch  am  Mann).  Forlani,  oj).  cit. 
Fall  16  (ähnl.  Fall.  Mordversucli  am  Mann).  Ebenda,  Fall  15  (fälschliche  S.-lbst- 
beschuldigung  ein  Kind  geboren  uiid  umgebracht  zu  haben).  Legraud  du  Saulle,  la 
folie.  p.  336  (Hysteroantomanie.  Diebstahl).  Bnlard,  AnnaL  mM.  pqrehoL  1873  (Mord 
des  Ehemanns).  Fisdher,  FHedreioh*s  Bltttter.  1877.  H.  1  u.  2  (Bford  der  SohwSgerin). 
£ini,  ebenda.  1872.  H.  2  (Brandstiftung  aus  krankhafter  Bachsncht).  Motet,  Ann. 
med.  pqrchoL  1871,  Not.  (impulsive  Diebstälile). 

l'iiter  den  hysterischen  Irresei nsziibtiinden  degenerutiven  (iei)räges 
verdient  nach  ganz  besondere  Beachtung  ein  nacli  dem  Vorgang  von 
Falret  und  ßrierre  de  Buismont  als  folie  raisonnante  zu  bezeichnendes 
Krankheitsbild. 

Die  dieser  Störuug  Anheimgefallenen  machen  social  und  ethisch  durdiaos  den 
Emdmck  bSser,  ISgenhafter,  sohmShsttchtiger  Weiber,  ohne  es  wiridieh  su  sein.  Die 

idUiere  Beobachtung  solcher,  von  Familie,  Publikum,  Gerichtsbehörden  meist  falsch 
beurtheilter  Personen  ergibt  die  psychopathischen  Grundzüge  der  Hysterischen,  aber 
potenzirt  und  outrirt.  Es  besteht  hier  ein  durchaus  krankhaftes,  in  den  Extremen 
beständig  sich  bewegendes  Gefühlsleben;  wir  vermissen  nicht  die  Kei^barkeit  und 
LeidensehafUidikeit,  die  dem  Hysterismns  eigen  ist,  die  Sohmlhsueht,  Lügenhaftig- 
keit, VerstellQngsknnst,  den  krankhaften  ESgoismns,  die  Launenhaftigkeit,  die  grundlosen 
Antipathien,  Sympathien,  Biaarrerien  —  aber,  und  dies  ist  das  'Wesentliche  bei 
81. leben  Füllen  —  die  Kranken  sprechen  ganz  vernünftig,  wissen  ihre  Zmige  treft- 
lich  zu  f,M'bruuchen ,  ihre  vcrki  hrten  Handlungen  prächtig  zu  cnt.schuhli)it  ii .  durch 
gewandte  Dialektik  ihre  sittlichen  Defekte,  perversen  Gefühle  und  kruukliutieu 
Wülensimpulse  an  bonänteln,  so  dats  e»  enorm  schwer  hUt,  in  foro  tmd  der  öflimt» 
lidien  Meinung  gegenfiber  den  Beweis  ihrer  Unsurechnungsfühigkeit  su  liefern. 

Solche  Kranke  sind  eine  heillose  sociale  Pli^  und  auch  in  den  Irrenanstalten 

wird  man  nicht  leicht  mit  ihnen  fertig, 

T.  Kr  äfft- Ebing,  Oericbtl.  Fsycbopatbolcigia.  S.  Aeft.  17 
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Eine  genaue  sachverstntulipc  imd  lantr«'  ir<"iiufr  fortgesetzte  Beobachtiiriji  ergibt 
aber  bei  all  «liesrn  Imlividiun  nicht  zu  verkunncttde  Merkmale  geistiger  und  die 
sittliche  Freiheit  aulliebciider  Störung. 

Untor  der  Form  von  Launen  zeigt  sich  ein  deutlich  markirter,  gans  anmoti* 
virter,  bestflndiger  OefShlsweduel;  es  finden  sieh  krankhafte,  bisweilen  periodisch  e^ 

hüllte  Reizbarkeit)  patliologische  AfTekte,  krankhaft  gesteigerte  und  vielfach  onwider 
stellliche  Triebe,  namentlich  in  der  Geschlechts^] «liinv.  die  zu  schamloser  Prostitution, 
Onanie,  zuw.  ilcn  auch  zu  ganz  verkehrtem  l  Ti  liahi  t  n .  wie  Anlej^en  von  iSIäniirr- 
kleidera,  Neigung,  nackt  im  21imnier  herumzulauien,  L  rui  zu  ti-inken,  sich  damit  zu 
salben,  fBhren  können.  Das  Vorstellen  soldier  Kranker  ergibt,  vrwa  auch  von 
eigentlicher  Wahnidee  frei,  den  diarakteristisdien  abspringenden  Ideengang  Hyste* 
rischer,  krankhaftes  Fixirtscin  ganz  bizarrer  unvermittelter  YonteUungsikreise,  die 
einen  zwincenden  EinÜns^^  auf  das  Handeln  gewinnen  können  und  in  unSberlegtf  u 
bizarren  Handlungen,  absurden  Einfällen,  sonderbaren  Gelüsten  iiire  Knt;iusserungtiudo:i. 

Dabei  erücheineu  die  ganze  frühere  Anschauungsweise,  die  Neigungen,  Gewohn- 
heiten, Strebungen  soldier  Lidividuen  im  grellen  Gontrast  mit  der  firfihnren  gesunden 
Persönlichkeit,  die  nicht  durch  einige  Wahnvorstellui^;en  bloss  verfAlscht,  sonden 
in  toto  umgewandelt,  entartet  ist. 

Das  ganze  Wollen  und  Streben  solcher  Kranker  ersclieiut  schliesslich  als  ein 
triebartiges,  unfreies,  aller  Reflexion,  alles  sittlichen  Haltes  baares,  indem  nur  im  Sinn 
der  momentan  da«  Bewusstsein  beherrschenduu  Gefühle  und  Autriebe  gehandelt 
werden  kann.  Dadurch  werdoi  theils  einfach  verkehrte,  theils  unmcralisohe,  sdhst 
verbrecherische  Handlungen  hervorgerufen. 

Wenn  bei  irgend  mem  Menschen  sich  die  Reaktion  auf  gewisse 
Ereignisse  nicht  voraussagen  lässt.  so  sind  es  zunächst  solclie  hysterische 
raisonnirende  Weiber*  die  ganz  dem  Si)iel  ilirer  jeweiligen  Einbildungen, 
Einfalle,  (relüste  prdüigegeben  sind  und  die  sittliche  Freiheit  volbtündig 
v<  rioren  haben.  Eine  gute  Dosis  Verstellungskunst,  ein  faai  instinctiver 
H^ing  zur  Simulation,  oft  willkürlich,  meist  aber  zwang^^niässig,  ist  eine 
gewöhnliche  Zugabe  zn  einem  solchen  Zerrbild  psychischer  Existenz, 
wodurch  die  forensische,  an  nnd  fiir  sich  schwierige  Beortheilung  noch 
erhehhcli  erschwert  wird. 

Dieberei,  Betrügerei,  Schwindelei,  Ehrabschneiden,  Vagahondage 
sind  die  Hauptzüge  des  socialen  Lebens  solcher  Personen.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Kranken  bleibt  draussen  in  der  grossen  Welt,  wo  sie  gute 
Klienten  tür  Advokaten,  Plagegeister  für  die  Familie  und  eine  imab- 
lässige  Belästigung  für  Polizei  und  Richter  sind,  in  deren  Häiuien  sie 
sofort  Krämiife  bekommen  und  den  ganzen  hysteropaUiisdien  Apparat 
spielen  lassen,  um  wieder  loszukommen. 

Koninicn  sie  in  Irrenanstalten,  so  leisten  sie  das  Unmögliche  an 
Zank,  Händelsucht,  Rechthaberei  und  Begehrlichkeit.  Aus  solchen  ent- 
sprungen oder  entlassen,  strengen  sie  sofort  Processe  wegen  widerreclit- 
licher  Freilieitsberaubung  an  und  Huden  natürlich  Advokaten,  die  sicli 
düj)irr'n  lissen,  und  ein  skandalsüchtiges  Publikum,  die  sich  ihrer  Sache 
anuehmeu. 
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Da88  die  chronischen  IiTest'iii>/ii>tüiule  H  Ystci  i>ch>'r  die  Z.l.-ihi/^'kcit 
ausschhessen,  bcd.irt"  keines  Beweises.  Bezüfjlicii  (h'i*  Krki  niimig  solcher 
krankhafter  Zustände  ergeben  sich  Schwierigkeiten,  die  n;uneiith'ch  dem 
geschihlerten  raisonnirenden  Krankheitsbild  gegcniilit  i-  gn»ss  sind.  Eine 
sorgtaltige  Beachtung  der  hiebei  angeführten  diagnostischen  Kritenen, 
eine  genügend  lange  Beobachtung  und  namentlich  eine  durchaus  7ai- 
sammenfassende  Untersuchungsmethode  wird  hier  vor  Irrthum  bewahren, 
insofern  sie  die  Gesammtpersönlichkeit,  nicht  die  einzelnen  Akt(>.  die 
ganz  das  Gepräge  unsittlicher,  freigewoliter  an  sich  tragen  können,  be- 
urtheilt. 

Aber  auch  durch  fortgesetzte  Simulation  und  böswillige  willkürliche 
Hinzumischung  von  Krankheitssymptomen  darf  das  ürtbeil  nicht  beirrt, 
die  Ruhe  des  Beobachters  nicht  gestört  werden.  Vergessen  wir  nicht, 
dass  Simulation  Irrsinn  nicht  ausschliesst,  dass  manchen  psychischen 
Störungen,  und  zu  ihnen  gehört  vorzugsweise  der  Hysterismus,  die  Nei- 
gung zu  absichtlicher  Selbststeigerung  der  Symptome  eigenthümlich  ist. 

Beab.  102.  Morsl  intanity  avf  hyster.  Grundlage.  Ein  junge«  MBd* 
ehen  war  nm  die  Pubertätszeit  hysterisch  geworden  und  hatte  einen  auffallenden 
Hang  zum  Stehlen  gezeigt.  Man  brachte  sie  in  ein  Kloster,  wo  «ich  die  Erschei- 
nungen der  Krankheit  steijnr-erten.  Sie  wurde  streitsiiditi;; ,  eiirensiiiiii«^.  eitel.  lii<ren- 
haft,  schrieb  anonyme  conipromittirende  Briefe,  denuncirtc  einen  (»eistUciien ,  dass 
er  ne  genothzüchtigt  habe.  In  die  Familie  zurückgekehrt,  las  sie  nur  Romane, 
sprach  onpaasende  Dinge  ond  benahm  sich  anatSerig'  anf  der  Strasse.  Man  ver- 
heirathete  sie.  Zwei  Jahre  ging  es  gut.  Nach  dem  zweiten  Wochenbett  fing  sie 
an  Schnaps  zu  trinken,  IVfann  und  Dienstboten  zu  prügeln,  mit  Freudenmädchen  sich 
henimznt reiben.  Es  kam  zur  Trennung  der  Ehegatten.  Man  projeetirte  eine  Ver- 
sorgunj^  in  einer  Irrenanstalt,  als  sie  plötzlich  mit  einem  Commis  voyageur  ver- 
•ehwand.  Sie  lebte  dann  im  Concubinat,  kam  wegen  eines  MordTemieha  int  Oe- 
fSagnias,  eigab  aidi  endlich  der  Prostitntiwi  und  endigte  in  einem  Spital  für 
STphilitiiche  ihr  Dasein  im  Alter  von  27  Jahren.  (Legrand  dn  SauUe,  la  folie. 
p.  836.) 

Beob.  lOo.  Betrügereien  und  «Schwindeleien  seitens  einer  hyste- 
riseb-degenerativen,  moralisch  defekten  PertSnliohkeit  Patho* 
logische  Affekte  nnd  O  efftngniasirresein.  Die  27jUirige,  ledige,  wegen 
Diefaetahl  in  Unter-n(  Imngshaft  befindliche  Bauenitochter  Pigl  bot  eines  Ta-res  .Sym- 
ptome von  ^lelancliolie  und  wurde  zur  r<iMli;\nhtiuig  ihres  ( ieisteszu-itainls  di m 
Krankenhaus  iil)er<.jelM'n.  Ihr  Vater  ist  ein  SiiulVr,  ein  hnitaler.  jiili/.omi<,'er  Meii^-eli. 
der  oft  in  psychischen  Ausnahmezuständen  sich  betiudcu  »ull.  Ein  Kind  ist  an  Con- 
Tulöcnen  sn  Grande  gegangen.  Die  P.  «ntwidcelte  eich  physisch  gut,  menatrnirte 
im  16*  J.  ohne  Beschwerden,  hatte  smt  1875  ein  LiebeeveriuUtniss,  das  ihr  angeb- 
Uch  viel  A erger  und  Kummer  brachte.  Im  September  1877  liatte  si(>  geboren.  Seit 
einem  profusen  Hiutverlust  im  Wucli.'nliett  soll  «ie  nenro|iatIii<(  ]i  ^reworden  sein  und 
über  Seliuiii'lu'  im  Kopf  geklagt  haben.  Tliatsüehlich  handelte  en  sieh  um  in)  Puer- 
perium aufgetretenen  Hysterismus  mit  gelegentlichen  Krampfanfällun.  Die  I'.  ist 
•eit  langer  Zeit  gerichtsbekannt  Wie  ans  den  8ber  sie  vorliegenden  Akten  hervor- 
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geht,  fiel  ne  idion  in  frahem  Alter  duich  Lfigenluiftigkeit,  Vagtibaiidirai,  Flnwti- 

tutiun,  Betrfigerei«  n  nnd  Diebstähle  auf,  that  niigends  gut  und  kam  Bchon  1867  mit 
IH  .T.  wccffii  PiiO.stalil  in  Uutersucliunfr.  Sie  war  (iainah  in  einem  Dienst.  Eines 
Tiv^^  kamen  ihrem  Herrn  16  fl.  weg  unter  l 'msitäuilen ,  die  den  Verdacht  auf  die 
i'.  leidiüu  muBSten.  Sie  allein  hatte  Zugaug  zu  dem  Geld  gehabt,  nach  dem  Ver> 
BÖlnriiiden  deaeelben  gronen  AofWand  gemacht,  Gelage  im  Wirthahau»  ▼mnitaltet  ete. 
Ala  dar  Herr  sie  Sffentlioh  des  Diebetabla  beaehuldigte,  Uagte  sie  ihn  wegen  Ehren* 
beleidigungi  b^auptete  das  (tehl  von  einem  Offizier,  dem  sie  sich  gefällig  erwiesen 
hätte,  bekommen  zu  haben.  Dio  rntemuchuog  erwiee  aber  ihre  Schuld,  ne  gestand 
schliesslich  und  wurde  ti  Wochen  einsjesperrt. 

Am  lü.  Juli  1871  neue  Bestrafung,  weil  sie  ihre  frühere  Dienstherriu,  von  der 
sie  wegen  mkritUidkem  Lebenswandd  entlassen  werden  mnsste,  öffentlich  Minncrimre 
schimpfte  ond  das  infame  Gerächt  anasprengte^  deren  ICaun  habe  mit  ihr  ein  muitt* 
lidhee  Yerhältniss  gehabt. 

Am  2ii.  Juli  1871  Diebstahl  auf  dem  Jahrmarkt.    4  Wochen  Gefingniss. 

Am  24.  Mai  1873  machte  der  Droiichkenkulsclier  11.  Anzeige,  er  sei  bestohlen 
worden.  Am  frühen  INIorgen  war  ein  junges  FrauouziiiinuT  trckoninien  und  hatte 
ihn  zu  einer  Herrschaft  auf  den  folgenden  Tag  bestellt.  Abend»  kam  die  Penoa 
wieder,  um  einen  Ring  an  sndien,  den  sie  angeblich  Terloreo  hatte.  Der  Kntsdier 
half  ihr  suchen.  PlStilich  Tersehwand  sie  und  aogleieh  entdeckte  Jener  den  Abgang 
seiner  Brieftasche  mit  155  fl.  Die  Polizei  forsohte  die  P.  unter  dem  Pseudonym 
„Amalie  Iliiber"  noch  Abcn<ls  in  eim-m  Gasthaus  aus,  wo  sie  mit  einem  l'nbekannten 
zechte.  Man  fand  bei  ilir  uucli  119  tl.  vor.  Sie  beharrte  bei  ihrem  falschen  Namen, 
log  einen  ganzen  Rumau  über  ilire  Person  zusammen  und  suchte  den  Kichter  auf 
falsdie  Spar  an  bringen.  Dw  Fremde  war  ihr  Geliebter,  ein  onbesdioltener  Ifonn, 
der  von  ihrem  Vorleben  nichts  wnsste  und  dem  sie  fremde  Personen  ala  ihre  Eltera 
bezeichnet  und  sich  selbst  als  eine  woldhabende  Baucmtochter  dargestellt  hatte. 
Das  Leumundszcugniss  bezeichnet  die  I*.  als  eine  lüderlielie  sittenlose  Person,  die  et 
nirgenvl»  lang  in  einem  Dienst  aushalte,  herunivayrire ,  der  Prostitution  ergeben  sei, 
betrüge,  stehle.  Auch  ihre  Eltern  sind  genöthigt  ihr  dies  Zeuguiss  auszustellen,  mit 
dem  Bemerken,  dass  sie  die  Tochter,  da  sie  nicht  mehr  gut  that,  1870  aas  dem 
Hause  entfernen  mussten.  Nach  Verbfisaang  einer  Tmonatlidhen  GefSngnissstrsfe 
wurde  die  P.  bereits  am  6.  Mai  1874  wieder  anretirt  Sie  hiess  damals  Gebauer  und 
erschien  eines  Ik'trugs  schuldig. 

Am  4.  Mai  1874  war  sie  niimlii  li  bei  einem  Bauern  unter  falschem  NanifU 
erschienen,  hatte  Müdigkeit  angegeben,  um  Erlaubuiss  sich  auszuruhen  gebeten.  Sie 
fragte  den  Bauern  fiber  seine  Gesohlftsrerbindungen  aus,  erfiihr,  dass  er  mit  einem 
gewissen  B.  in  Besiehungen  stehe.  Am  5.  Mai  erschien  sie  bei  diesrai  mit  einem 
Brief,  der  sie  als  Stieftochter  des  Bauern  Icj^itimirte  und  um  einen  Vorschna«  tob 
40  H.  ersuchte.  Der  Bauer  sei  krank,  R.  in«'>{rc  mit  der  Tochter  zu  ihm  fahren,  da« 
Gelii  bringen  und  ^deieh  ein  Pass  Wein  abholen,  oder  wenu  er  nicht  gleich  koiumen 
könne,  das  Geld  dem  Mädchen  übergeben. 

Die  P.  machte  ihre  Sache  so  schlau,  daas  der  B.  anstandsloe  ihr  dss  Gdd 
gab.  Nachmittags  kamen  ihm  Bedenken,  er  fuhr  mm  Bauer  und  so  kam  der  Be* 
trug  sofort  ht  raus.  Man  eruirte  die  P.  und  fand  bei  ihr  noch  24  fl.  vor.  Sie  er- 
zählte wiedir  einen  iranzen  Roman,  behauptete,  sie  sei  das  Werkzeug  ihre«  (te- 
liebten  gewesen,  tbeser  habe  den  Brief  concipirt,  sie  iliri  nur  abgescbneben .  aber 
Alles  war  wieder  Lug  und  Trug.  Zugleich  erfuhr  man,  dass  die  P.  auf  älmliche 
Weise  schon  im  Witz  einen  Geistlichen  um  20  fl.  beschwindelt  hatte.  Neue  Vei^ 
urtheilong. 
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Am  18.  Oet  1877  kamen  der  H.  Bettstfioke  im  Werth  von  80  fl.  abhendeit. 
Durch  Zufall  kam  heraus,  dass  die  P.  die  Diebin  war.  Erst  am  ls\  .Tan.  1878  wurde 
sie  endlii  Ii  untfr  dem  Namen  „Juliane  Scliütz"  eruirt  und  verhaftot.  In  der  letzten 
Zeit  hatte  sie  noch  versehiedene  Diehstähle  und  Sehwindelcirn  vtiiiht.  Als  sie 
arrctirt  wurde,  gerieth  sie  in  einen  pathologischen  zornigen  Atiekt,  zerriss  ihr  Kleid, 
sentSrte  Qeifttlie,  fid  dann  in  einen  hyiteriiohen  toniidien  Krampfknatand,  ant  dem 
tie  mit  Amnerie  für  aQee  Vorgefallene  za  aeh  kam. 

Im  YerhSr  leugnete  ne  theil«,  theils  bewkonigte  rie  ihre  DiefaetShle. 

Am  19.  Febr.  l-^T-^  licss  sie  sich  zum  Verii&r  mdden  und  erklarte:  „ich  sehe 
nicht  ein,  wannn  ich  nach  allein  soll  strafen  lassen,  es  soll  Alle  treffen,  die  bei  der 
Geschichte  betheiligt  fiind."  Sie  beschuldigte  nun  ihren  frülieren  Geliebten,  dass 
er  den  Diebstahl  begangen  habe  und  sie  nur  die  Hehlerin  gewesen  sei.  Dieser,  ein 
heetens  beleunondeter  Henadi,  der  eofaon  längst  mit  Veraohtong  nch  von  der 
P.  abgewendet  nnd  dadurch  ihn«  Rache  nob  sogeBOgen  hatte,  konnte  sein  Alibi  be* 
weisen.  3  Tage  nach  der  Confrontation  mit  dem  früberen  Odiebten  vnrde  die  P. 
schlaflos,  ängstlich  verstört,  faselte  davon,  dass  .lener  eingesperrt  spi,  man  möge  ihn 
herauslassen,  er  sei  unschuldig,  sie  höre  ihn  immer  singen.  Am  20.  Febr.  1878 
wurde  die  P.  zur  Beobachtung  ihres  Zustauds  dem  Spital  übergeben.  Sie  war  ängst> 
lieh,  verworren,  klagte  ttbar  FAoordialangst,  asoendirende  Sensationen  zum  Xopf. 
Sie  hörte  Stimmen,  rie  komme  nicht  mehr  aus  dem  Gef&ngniss,  sah  den  Teufel  und 
horte  von  ihm,  dass  sie  nun  in  seiner  Gewalt  sei.  Sie  sah  immer  in  der  Phantasie 
die  Gerichtshemi  um  den  Tisch,  mit  den  Lichtern  und  dem  Crucifix  drauf,  rdrchtete 
jeden  Augenblick  das  Eintreten  der  Richter.  Namentlich  Nachts  ist  Fat.  sehr  ängst- 
lich, voll  ängstlicher  Erwartungsaffekte.  £s  Iftsst  rie  nicht  im  Bett,  sie  fürchtet  neb 
allein  an  sein. 

Am  12.  Mlirs  Naehta  hysterische  Streokkrilmpfe  als  VoriAnfer  der  Mensee, 
die  unter  heftiger  Congestion,  einer  Temperatur  von  40^  und  heftiger  ps^'cliischer 
Aufregung  verlaufen.  Bis  Anfang  April  klingt  diese  „(Tcfangnissmelancholie"  ab, 
aber  es  stellt  sich  heraus,  dass  die  V.  in/wischen  in  schlauer  Weise  die  Patienten 
luu  Geld  und  Werthsacheu  bestohlen,  auch  mit  den  Wärtern  im  Hause  und  den 
Stiftflingen  des  nahen  Stockhanses  kokettirt  hat.  Zur  Bede  gestellt,  leugnet  sie 
Allee.  Die  vermissten  Gegenstände  werden  bei  ihr  gefunden.  Sie  gettlh  in  einen 
pathologischen  Affektzustand  —  singt,  sehreit,  schimpft  auf  die  Wärterinnen,  von 
denen  sie  si<  h  denuncirt  wähnt,  droht  ihnen  mit  dem  Tod.  slosst  sich  den  Kopf  an 
die  "Wand,  weigert  Nahrung,  tobt  bis  zur  Erschöpfung,  wird  nach  24  Stunden  auf 
eine  Morpliiumiujektion  ruhig,  schläft  ein  und  erwacht  mit  völliger  Amnesie  für 
alles  Vorgefallene.  Sie  verspricht  alles  MSglidie,  aber  nach  wenigen  Tagen  schon 
begeht  rie  HansdiebstShle,  wird  höchst  aufgeregt  als  man  sie  zur  Rede  stellt,  geräth 
von  Neuem  in  einen  pathologischen  Affekt.  In  der  Folge  zeigen  sich  nocli  ab  und 
7M  Prärordialangst,  nächtliehe  schreckhafte  Phantasmen.  Pat.  erweist  sieb  als  eine 
jeden  moralischen  Halts  baare,  lügenhafte,  intrig^uante,  unverträgliobe.  ndie,  reizbare 
Person,  als  eine  wahre  Cnix  des  Krankenhauses.  Trotz  aller  Verschlagenheit  ist  sie 
geistig  beecbrinkt,  einsichtslos  für  ihren  Lebenswandel  und  die  Selbstscbidigung 
ihrer  Interessen.  Der  StimsehSdel  ist  schlecht  entwickelt,  der  SchXdel  neigt  der 
Form  des  Cranium  progeneeum  zu,  sein  horizontaler  T'mfang  hetrSgt  nur  52  Gm.,  die 
rechte  (tesicbt'fliälfte  ist  um  1  Cm.  schmäler  als  die  linke. 

Das  (tutaobten  erwies  die  wobl  erVdiche  und  in  Anomalien  des  Schädels  sich 
aucl)  anatomisch  kundgebende  degeuerative  Persönlichkeit  der  Explorandin,  ihre 
ethische  nnd  intellectncUe  Verktinunemng  mit  daraus  nothwendig  sieh  ergebender 
nnmcralisoher  Lebensführung,  ihren  seit  einem  Puerperium  datirenden  Hysterismus. 
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Bei  detgeitalt  kranken  und  belasteten  Individuen  sind  paiholo'^ns<  li<  AtVekte  nicht 
selten  und  sie  rc:iLnr<Mi,  wenn  in  Haft  bcfiiHUirli.  im  Sinn  von  rsvchopathien ,  wie 
dies  thatsäclilici»  bei  der  P.  der  Fall  war.  I'ie  1*.  wurde  diesmal  nicht  bestraft. 
Kauui  war  sie  entlassen,  so  beging  sie  neuerlich  Diebstahl  und  Schwindeleien.  (Eigene 
Beohaohtong.) 

Analoge  FSlle:  Oasper-Liman ,  Handb.  p.  544  (Fall  Kaiserling),  p.  547 
(Fall  Glaser).  Liman,  aweifelh.  Oeisteanut&nde.  p.  151  (Fall  Schneider  Winkler). 

8.  Die  Neunatheiiie. 

Literatur:  Axenfeid,  traite  des  nevroses.  Paris  166^  (vollständige  Literatur  l>is 
1883).  Beard,  die  Nenrenacdiwiehe,  üben.  KdMer.  1881.  Krafft,  Lehrb. 
d.  Psydkiatrie.  4.  Aufl.  p.  517.  Bouveret,  la  neorasth^e.  2.  Anfl.  Fant  1891 
(vorzügliche  Mon<  »«rraphie).  LevUlain,  die  Nenraithenie  und  das  Forum.  AmaL 
d'hygiöne.  1891,  Man. 

Cileiehwie  die  vorausgehenden  Xi'urosen  bietet  auch  die  1k  iit/utai:e 
so  überaus  häutige  Meura^tlienie  mannigfache,  leider  bisher  nur  zu 
wenig  gewürdigte  Beziehungen  zur  Frage  der  Z.fahigkeit. 

Der  Eintiuss  der  ^reizljaivii  Schwäche  des  Nervensystems"  kann  sich 
dahin  geltend  machen,  dass  diuch  besonders  hervortretende  elementare 
psychische  Störungen  Milderungsgrunde  der  Schidd  erwachsen ,  ja  selbst 
durch  Häufung  jener  die  Z.fahigkeit  überhaupt  fraglich  werden  kann. 
Dazu  kommt  der  Unjstand,  dass  bei  dem  labilen  Gleichgewicht  der Fimk- 
tionen,  besonders  der  vasomotorischen,  die  Affekte  sokdier  Kranker  unge- 
wöhnlich stark  organisch  betont  sein  und  bis  zur  Höhe  pathologischer  sich 
erstrecken  können,  überhau})t  Zustände  von  SinnesTerwirrimg  (krankhafte 
Bewusstlosigkeit)  leicht  möglich  sind. 

Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  chronische,  weil  meist 
Constitutionen  veranlagte  Neurasthenia  eine,  wenn  auch  milde,  so  doch  un* 
abweisbare  Belastungserscheinung  darstellt,  auf  Grund  welcher  sich  durch 
hier  besonders  häutigen  Missbraach  von  (S-enussmitteln  (Alkohol,  Mor- 
phiuni  etc.),  oder  auch  durch  anderweitige,  oft  ganz  geringfügige  Schad- 
lichkeiten,  geistige  Krankheit  entwickeln  kann.  Damit  stellt  die  an 
und  f&r  sich  ein  Grenzgebiet  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  Krank- 
heit dar. 

All  dies  gilt  ganz  beBonders  für  die  faSufige  und  wichtige  Fem 
der  cerebralen  Neurasthenie. 

a)  Riementare  psychische  Störungen  der  Neurasthenischen. 

Im  Alliromi'inen  ist  der  Nourasthcniker  ein  ireintit»  schluHes,  cnorjriolo^e'*.  in 
soner  geistijU|;en  Funktion  gehemmtes,  in  hriheren  Graden  seines  Leidens  sogar  geistig 
and  körperlich  gebrochenes  Individuum,  gesckwUcht  in  der  Geltendmachung  des 
virtoell  ellerdii^  voriiandenen  geistigen  Besitses.  Vermdge  der  Hemmong  seinar 
Gedächtnissfimktion  ist  er  ein  muuTerlKssiger  Zeuge,  durdi  sein  erschwertes  Denken 
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und  Leisten  ein  minderwerthiger  Arbeiter.  Seine  geistige,  speciell  moralische  Enei^e 
liegt  darnieder,  die  Verwerthung  sittlicher  Onmdafttae  ist  erschwert,  die  Entschltus- 

fahigkeit  behindert.  In  aussergewöhnliclien  Situationen  verliert  er  leioht  den  Kopf 
und  wird  in  verantwortlicher  Stellung  leicht  un/uverlässifr.  Spontan  oder  durch 
Äussere  Vorgännre  outstandene  Aftekte  erreichen  ungewöhnlichi'  Höhe  bis  zur  Fassungs- 
losigkeit und  zur  JbLopfloaigkeit  des  Handelns.  Ganz  besonder»  leicht  entöteheu  Aflckte 
dee  Zorns  und  sind  dann  unbelherradilMr.  I3irenbaleidigungen ,  Ausedmitungen 
gegen  6ffentlidie  Ftanktion&re,  selbst  aus  geringfttgigem  Anlass,  Beleidigungen  und 
Vergewaltigung  von  nitustboten  und  anderen  Unter/jcbenen  sind  in  solchem  Zu- 
stand panz  «ro\v()huliLlic  Vnikninrnnisse  und  die  KntHchuldigunpf  der  Betreftenden  vor 
Gericht  mit  ihrrr  \rt\ nsitüt^  verdient  in  soh'hcn  Fiilh'u  die  Feststelluiif;  der  Neu- 
rose und  ihre  (jelteudniuehung  im  Sinne  von  Milderuugsgründen.  Wiederholt  habe 
ich  beobachtet,  dass  durah  NenrasUumie  eneigielos  and  feige  gewordene  Individuen 
ihre  sociale  und  bemfliehe  Stellung  einbüssten,  weU  sie  sich  aum  oonventionellen 
Mittel  der  Austragung  von  Ehrenhändeln  mit  der  Waffe  nicht  entschliessen  konnten, 
während  sie  doch  vor  ihrer  Kranklielt  „schneidig"  gewesen  waren.  Wie  tief  die 
constitutionelle  Neurastlienie  Charakter  und  psychisches  Leben  üherhaujit  beeiiiHus^en 
kann,  lässt  sich  aus  der  Thalsacbe  ersehen,  dass  sie  sogar  die  iutellectuelle  und 
ethische  Entwicklung  st5ren  und  die  Gewinnung  einer  büigerliehen  Existens  unmög- 
lich machen  kann.  Wie  Benedikt  (Annal.  d*hyg,  Bd.  XXIV.  Nr.  ^  und  Levillain 
(1.  cit.)  nachweisen,  sind  viele  Vagabunden  constitutionelle  Neorastheniker.  Sie  unter» 
scheiden  sieli  von  vielen  Bemittelten,  die  zeitlebens  ihrer  Nervosität  wetr''n  in  allen 
möglichen  Bädern,  klimatischen  Kurorten  u.  s.  w.  sich  lierumtreiben,  nur  dadurch, 
dass  sie  mittellos  sind. 

Eine  bemerkenswerthe  und  häufige  Complication  beiNeiirasthenikern 
sind  ZwangSTorstellungen.  Sie  bleiben  elementare  Störungen  oder 
sie  erscheinen  so  massenhaft  und  eingreifend  in  das  geistige  Leben,  dass 
sie  die  Bedeutung  eines  psychopathischen  Zustandes  (s.  u.)  gewinnen. 

Als  elementare  Störungen  können  sie  den  verschiedenartigsten  Inhalt  haben. 
In  der  Kegel  int  dieser  nur  ein  belä^itigender,  weil  beruflich  störender  (Agoraphobie, 
Qaustrophobie,  Grabelzwang  n.  s.  w.)  und  steht  höchstens  die  berufliche  Existenz 
als  Beamte  u.  s»  w.  auf  dem  Spiel.  Nicht  selten  wirict  die  Zwangsvorstellung  aber 
gef  iifl'lich  deprimirend,  sei  es  an  und  für  sich,  sei  es  durch  den  besonderen  und 
individuell  peinlichen  Inhalt  (Zwangsvorstellung'',  dureh  FrT()then  oder  Erlila^isen  iu\ 
Verkehr  mit  Anderen  aufzufallen  und  Verdacht  zu  erwecken).  In  solchem  Fall  kann 
die  Zwangsvorstellung  ein  Motiv  zum  Selbstmord^)  werden. 

ZuweOen  geschieht  es,  dass  die  Zwaogsvontellung  einen  direkt  srndden  oder 
gar  einen  homiciden  Inhalt  hat.  Fülle  letsterer  Art*)  suid  nicht  selten.  In  der 


')  Vgl.  ('as]»er-Liman,  Handl».  7.  Aufl.  p.  597. 

Reil,  Beiträge  etc.  I.  j».  ,591.  Daniell,  anieric.  Journal  of  insanity.  III.  p.  10. 
Esquirol,  üb.  Mordmononianie,  übers,  v.  Bluff,  p.  31.  Schubert,  med.  Vereinsztg.  f. 
Preussen.  1858.  10.  d'Outrepont,  Henke's  Abhandig.  V.  p.  285.  ElUnger,  Zeitschr. 
f.  P^roh.  XL  p.  466.  DevergiCi  m^dec  l^le  3.  ^d.  L  p.  400.  Henke*s  Abhandig. 
y.  p.  268.  v.  Kraflft,  Mittheilungen  d.  Vereins  d.  Aerzte  in  Steiermark.  1888.  Need- 
ham.  .Toumal  of  mental  science.  Oauster,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  485.  Hammond, 
über  krankhafte  Inij)ulse.  Papers  read  before  the  med.  legal  Society  of  New  York 
2.  Serie.   Manning,  .Tourn.  of  mental  science  1882,  Oct. 
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Regel  ist  der  homicide  Gedanke  aut  die  nächsten  und  liebütc-u  Aiigehöngeu  gerichtet. 
Bine  foraineeh  wichtige  llifttaMihe  iet  die,  dt«  bis  jetzt  in  keinem  innerhalb  des 
Rahmens  der  Neurasthenie  gebliebenen  1^11  ans  dem  Zwangsvorstellai  ein  Zwangt* 
handeln  wurde. 

Diese  Thatsachf  ftt'ht  in  bemerkenswerthein  Gegensatz  zu  den  auf  S.  105  be- 
richteten Fällen  von  Mord  auf  (Inind  von  homicider  Zwantrsvorstellunjtr  bei  Melan- 
cholischen. Die  Verschiedenartigkeit  des  Erfolgs  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass 
beim  Nenraatheniker  mit  Zwangtrorstellung  eine  bleas  elementare  psychische  Störung 
bri  angetrftbton  Bewnaskseia  besteht,  wShrend  beim  Melaadiolisehen  (CMsteakraaken) 
mit  inhaltlich  ganz  t^leichen  Zwangsvorstellungen,  compliarte  F^inktioinsstfirungen  und 
ein  krankhaft  verändertes  Bewusstscin  im  S])iol  sind. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  die  fehlende  psychisch-' 
Anästhesie  beim  bloss  Neurastheuischen  im  Gegensatz  zum  Melancholischeo. 
Jener  leidet  mit  der  ungetrBbten  Eortdauer  seines  Oemttthslebens  unendlidi  mdur 
als  der  pstyohisdh  anisthetisdie  Uelaneholiker,  aber  er  findet  in  der  ungcaehmilertan 
Fortdauer  seiner  gemuthlichen  Besiehungen  zu  Mitmenschen  und  Angehörigen  mich« 
tigo  und  wohl  immer  wirksame,  weil  durch  Iddiafte  (Teftihie  brtonte  GegenTor- 
Stellungen  gegenüber  stnnen  Zwangsvorstellungen,  wührcud  di  r  Melancholische,  dieser 
verlustig,  nur  über  abstrakte  sittliche,  rechtliche  Gegenmotive  in  der  Bekämpfung 
seiner  fatalen  Impulse  Terfugt  und  dabei  leieht  unterliegt 

Das  Sehweggewicht  in  der  Wfirdigung  der  WiderstandsiiUug^t  li^  also  in 
dem  Moment  der  psychischen  Anisthesie.  Diese  weist  klinisch  und  forensisch  auf 
eine  MelaTicliolic  hin.  In  fjanz  analoger  Weise  wäre  psych iatrisch-forensiflch  vorso* 
gehen  da,  wo  die  behauptete  Zwangsvorstellung  erst  zu  erweisen  wäre. 

Diese  setzt  eine  Neurose  voraus,  das  Zwangshandeln  eine  psychische  An&athesie 
als  Theüereeheinung  einer  Melancholie.  Sehr  schwierig  und  verantwortungsvoll  kann 
die  Entscheidung  sein,  ob  ein  derartiger  Kranker  gemeingefUulidi  sei  oder  sieb 
selbst  überlassen  bleiben  darf. 

Im  Sinne  der  obifjen  Erfahninjren  handelt  es  sich  hier  wesentlich  um  die 
difiercutielle  Diagnose  zwischen  einer  Neurose  und  Psychose.  In  beiden  Fällen  wird 
der  Kranke  ängstlich,  verstimmt  und  melanchoUsch  erscheinen.  Nur  die  Entstehungs- 
geschichte und  genaue  Analyse  des  Palles  kSnnen  Klarheit  bringen.  Die  Gemflihs- 
depreasion  des  Nenrasthenischen,  welehe  nur  die  temporlire  und  motivirte  Reaktion 
auf  eine  Zwangsvorstellung  ist,  muss  von  der  pnmSren  und  selbatständigen  «irii* 
liehen  Melancholie  unterschieden  werden. 

Immerhin  ist  aber  in  der  Würdigung  der  Gefalir  Vorsicht  geboten,  denn  es 
gibt  fliessende  üebergänge  zwischen  beiden  Krankheitszuständen  und  su  dem  ecstsroi 
kann  jederzeit  eine  MelandioUe  hinzutreten. 

Beob.  104.  Neurasthenie  als  geltend  gemachter  EntschuldigangS' 
grnnd  ffir  Betrug.  Am  18.  Mai  1888  beging  der  21  Jahre  alte  X.  einen  Betrug, 
indem  er  auf  Grtrad  eines  von  ihm  gefälschten  Sparkassenbuchs  einen  Geldbetrsg 
behob.  Der  Betrug  wurde  alslmld  entdeckt  und  X.  zur  Verantwortung  gezoitten.  Er 
gestand  seine  That,  entschuldigte  sie  mit  augenblicklicher  Nothlage  und  suchte  glaah- 
haft  danuthnn,  dass  er  noch  vor  der  zu  gewärtigenden  Ibtdeekung  beabsiditagt 
hatte,  den  Sehaden  gut  zu  machen. 

Die  Mutter  des  X.  macht  Nervenkrankheit  desselben  geltend  und  produdrt 
ein  ärztliches  Attest,  womach  ihr  Sohn  im  Frühjahr  1887  wiDirend  seines  Frci- 
willi^enjahrs  „geiRte<?gest<;rt"  erschien,  ziel-  und  planlos  herumfuhr,  ganz  gegen  seine 
frühere  Gewohnheit  Geld  aufnalim,  dasselbe  sinnlos  vergeudete,  seinen  militärischen 
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Dienst  vernachlässigte  und  äicli  »u  wunderbar  benahm,  dass  sein  Geisteszustand  durch 
mehrere  Wochen  im  Gamisonsspital  Ghegenstand  der  Beobachtung  war. 

£r  hatte  nämlich  den  Dienst  versäumt,  sich  sinn-  und  zwecklos  in  der  Stadt 
tbefls  za  Fnas  theilt  ca  Wagen  hemmgetrieben,  n.  A.  aein  B^tmett  venetst.  Die 
Beobachtung  im  Gamisonsspital  ergab  einen  Zustand  von  Neurasthenie  mit  Zwangs- 

Vorstellungen,  der  in  Sj)italsbehandlung  sich  nach  einigen  Wochen  verlor.  Als  Ur- 
sache des  planlosen  Vagabuiidirens  wiinle  nnwidcrstehlichor  Zwang  durch  bezügliche 
Vorstellungen  und  Angstgefühle  ermittelt.  Aul'  der  Hübe  des  neurasthcnischen  Zu- 
■tandes  hatte  X.  unter  der  Zwangsvorstellung  todt  zu  »ein  sich  befunden. 

Das  Gutachten  der  Aenta  des  Sfpitala  fBhite  daa  ninootreota"  Ynhalten  des 
X.  im  Diowt  anf  einen  Znitand  wa  reiabarer  SehwSche  dea  Nervensystems  zurfiok. 

Am  10.  April  1887  wurde  X.  wieder  zum  Waffendienst  entlassen.  Er  beendete  sein 
Ditnstjahr,  verbrachte  den  Winter  daheim,  ruhig,  geonlnet,  trug  sich  mit  Plänen, 
einen  Handel  zu  enitfneu  und  mit  Ertindungen,  u.  A.  eines  mit  Kohlensaure  zu  trei- 
benden Motors,  wodurch  die  Damplmaschiuen  entbebrlich  würdeu.  Vom  Frühjahr 
1888  ab  Ueea  es  ihn  nicht  mehr  zu  Hause.  Beklemmende  Unruhe  and  Kopfdmok 
trieben  ihn  ina  IVeie.  Er  bekam  toidde  Zwangnrorttdlnngen  nnd  kaufte  sieh  einen 
Revolver.  Dem  Axit  kam  er  genau  so  wie  im  Vorjahr  vor.  Bekannten  kam  er 
höchst  sonderbar  vor,  weil  er  merkwürdig  interesselos  und  zerstreut  erschien,  EU- 
weilen  ganz  unzusainmenhängend  sprach,  scheu  und  zerstreut  war. 

Er  ging  zu  Zeiten  errctrt  und  ruhelos  herum,  vermochte  üher  Vory^iinge  der 
Jüngstvergangenheit  keine  Rechenschaft  zu  geben  und  litt  an  schlechtem,  uncrquick- 
lidiem  Schlaf. 

JL  stammt  von  oonititationdl  neuropathiechem  VataF,  dar,  gleidiwie  eein 
Bruder,  durch  Seibetmord  endete.  Er  hat  einen  rhachitischen  Schädel,  litt  als  Kind 
\^'iederholt  an  Convnlaionenf  war  von  jeher  nervös,  schwächlich,  kränklich.  Seit  der 
PuV)frtät  litt  er  an  Neurasthenie  (Kopfdruck,  Kopfschmerz,  IVlatf igkcit,  Müdigkeit, 
Herzbeklemmungen,  .Sehnünn  in  der  Kehle  u.  s.  w.),  hatte  öfter  suicide  Zwangs- 
vorstellungen, oft  ganz  sonderbare  Einfälle.  So  musste  er  über  Ertindungen  grübeln, 
mittelst  deren  man  die  CSrculation  Sterbender  im  €kuig  erhalten,  etwa  dnroih  eine 
Pumpe  daa  Hera  enetsen  konnte.  Es  zwang  ihn  oft  bei  der  Lektüre,  10  Seiten  anf 
einmal  umzublättern,  auf  der  Strasse  gehende  Leute  einztiholen.  Er  hatte  dal»  i  die 
Vorstellung,  er  müsse  dies  thun.  sonst  habe  sein  Vater  keine  Kühr  im  (Trali  und  er 
selbst  kein  Glück  im  Leben.  Episodisch  machte  er  auch  Zustände  von  Agoraphobie 
durch. 

Er  war  einseitig  begabt  für  gewisie  Gebiete  (Mechanik),  ganz  talentioe  für 
allea  üebrige,  lernte  schwer,  veegta»  raach,  brachte  ea  nicht  bia  zur  Maturitftta- 

prüfung.  Die  direkte  Beobachtung  ergab,  neben  allen  Symptomen  der  (cerebralen) 
Neurasthenie  einen  schlaffen,  haltlosen,  oberflächlichen,  in  aeinen  Lebenazielen  un* 
klaren,  in  seinen  Bestrebungen  zerfahrenen  Menschen. 

Auch  sein(!  Reue  ist  eine  oberfliicldiche.  Vorübergehend  hatte  er  versucht 
glauben  zu  machen,  er  habe  in  unwiderstehlichem  Antrieb,  getrieben  durch  Zwaugs- 
vctateUongen,  die  FSlachang  begangen.  Mit  dem  erschwindelten  Geld  hatte  er  alte 
dr&dcendc  Schulden  getilgt,  aich  einen  vergnfigten  Abend  gemacht  und  einen  neuen 
Hut  gekauft. 

Das  Gutachten  trug  der  Belastung  und  constitutionellen  Neurose,  die  Eiufluaa 
auf  die  Mangelhaftigkeit  der  sittlichen  und  Charakterentwicklung  gehabt  halten 
niochtc,  Rechnung,  vermochte  aber  nicht  zu  erweisen,  dass  X.  sich  der  Bedeutung 
und  Folgen  seiner  Handlungen  nicht  bewusst  gewesen  wäre. 
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X.  wurde  unter  Annahme  loildenider  Umstände  im  weitestgehenden  Sinne  des 
Gesetses  su  6  Wochen  Haft  vemrtheflt  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  105.  Mordi  begangen  von  einem  Neurasthenischeu  im 
Affekt.  Am  2.  MSrs  1883  erschoss  Dr.  C,  Ant,  seine  Frau  und  eine  andere  IVan, 

bei  der  die  C.'s  auf  Besuch  wareu,  auf  offener  Strasse.   Im  Ansehlnss  an  die  That 

crscliicn  er  (lej>rimirt.  Xachforscliung'en  ])ezüglicb  der  Vita  ante  acta  ergaben  Xeur- 
asthtuie,  spätfr  Hypochondrie  und  iVrsccutinnsdelir.  impulsive  Anfälle,  in  welchen 
er  im  Buwussibeiu  getrübt  war  und  zwaugsmüä&ig  handelte.  Das  (iutacbtcu  stellte 
ihn  in  gleichem  Zustand  zur  Zeit  der  That  Mn. 

Der  Gerichtshof  fand  dieses  Gutachten  nicht  hinlXngUch  begrSndet  und  ordnete 
neuerliche  Bei^mtaclituug  an. 

Am  1.  März  liattc  sich  ('.  mit  seinem  2jiihri{?on  Sohn  von  Hause  entHrmt  und 
sich  in  die  Wohnung  der  Eheleute  S.  iiegeben.  Seine  iVau  war  ihm  dahin  geioljrt. 
Am  2.  Nuchmittags  giug  er  lort,  um  Vögel  zu  schiessen.  Auf  dem  Wege  scboa^  er 
auf  ¥nn  S.,  traf  sie  in  die  Schulter  und  als  seine  SVan  hwbeieUte  und  ihm  Vor* 
würfe  machte,  zog  er  «neu  Bevolver  aus  der  Tasdie  und  verwundete  sie  mehrfach. 
Sie  war  schwan<:rer,  abortirte  und  starb  am  3.  IMärz. 

Frau  S.  erlag  ihren  Wunden  am  10.  März.  Nach  der  That  war  C.  ins  Haus 
«feHohen ,  lialtc  sich  eingeschlossen  und  endlich  geflft'net ,  als  man  drohte,  die  Thür 
einzuhaueu.  Er  liess  sich  daun  willctdus,  wie  vernichtet  ins  eigene  Haus  tiiiireu, 
bradite  die  Nacht  in  Venweiflung  zu,  erschien  am  8.  traurig,  schweigsam  und  lieas 
sich  ohne  Widerstreben  verhaften. 

Ini  Verh^*  erkl&rte  er,  durch  die  Quälereien  der  Frauen  ausser  sieh  gebracht, 

die  That  l)ej?anjrcn  zu  hnhen. 

Dieser  iieliiiuptuug  ätaudeu  die  Angaben  der  Verwundeten  und  der  sonstigen 
Zeugen  entgegen. 

1881  hatte  G.  ein  krankes  IViulein  aus  der  befreundeten  Familie  B.  ins  Haus 
genommen.  Am  8.  Mai  1881  liess  sich  diese  Dame  von  einem  Verwandten  des  C 

entfuhren. 

Die  Familie  B.  Ipcschulilifrte  den  l)r.  ('..  er  habe  die  Fliitfiiliritutf  liet'ün>itii»'t ; 
.später  bchaujitutc  sie  sogar,  er  habe  das  Fräulein,  seine  Pllegelieliihlene,  verführt, 
geschwängert,  den  Vorwandten  nur  als  Strohmann  vorgeschoben,  »ich  von  dem  Fräu- 
lein sogar  seinen  Besits  versdireiben  lassen.  Das  M&ddhai,  wdches  im  8.  Monate 
schwanger,  am  4.  Oet.  starb,  bestStigte  diesen  Verdacht 

In  einem  gegen  C.  an;rt'.st!r  ri_'trii  Process  konnte  aber  keiu  Bewci.s  er>>racht 
werden.   Die  Familie  1?.  schwor  dem  ( '.  ]{ache.  braclito  ihn  um  Ansehen  und  IVaxist. 

Durch  diese  Vorkommnisse  giug  der  Wohlstand  uud  das  eheliche  Glück  des 
C.  in  die  Brüche. 

0.,  46  J.  alt,  erscheint  der  Beobachtung  viel  älter,  moralisdi  und  phyrioch 
gebrochen.  Er  ist  immer  gedräckt  ,  vernachlässigt  sein  Aeusseres,  flpriclit  leise  und 
nur  wenn  gefragt.  Er  klagt  allerlei  intestinale  iiervrise  Beschwerden,  bietet  schIatTe> 
Wesen,  herab^rosetztes  Selbstirefülil ,  vermeidet  von  That  uud  Motiven  zu  sprechen. 
Man  errährt  von  ihm ,  das»  sie  das  endliche  Kesultat  vieler  moralischer  Leiden 
Wesen  und  im  Zustand  verzweiflungavollcr,  zorniger  Erregung  su  Stand  gekommen 
sei.  Er  bedauere  tief  das  Geschehene.  IHlher  hätte  er  keiner  Fliege  etwas  so  Leid 
thun  mdgeu.  Irrsinnig  Bei  er  nicht  gewesen. 

Die  bestandigen  und  unverdienten  Bescliuldigungen,  Vorwürfe  der  beiden  Frauen 
hiitfen  ihn  so  weit  gebracht.  Die  Tliat  habe  er  in  einem  Zustand  rles  Ixichsten 
Atlekts  begangen.  Gleich  darnach  habe  er  ihie  Bedeutung  erkannt,  mit  Opium  sich 
au  veigiften  versucht  Daher  komme  wohl  sein  unbenniilicher  Znstand  nach  der  That 
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Die  Affaire  mit  dem  FHiuleiii  erklirt  er  als  infame  Verienrndung.  Er  be- 
tracbtet  akdi  ab  an  Opfer  verleomderiacher  Mensdien  und  habe  wenig  Vertrauen 
in  die  Gereditigkeit  der  Justiz  und  der  Menschen.  Die  Beobachtung  kmumt  zur 
l'eWer/eugun^.  dass  keine  ;;eistige  Krankheit,  speciell  kein  A'»  rf'nl-_runsrs\vahn  hei  C. 
be^itehe,  dass  er  jedoch  ein  durch  GemQthsbäweguugeu  enichütterter ,  murahach  ge* 
brochener  Mensch  sei. 

G.  stammt  von  neuropatbitdien  Eltern.  Er  war  immer  gesund,  nicht  nervös, 
gut  veranlagt,  fleissig,  solid,  aber  gemüthlich  erregbar.  1870  verior  er  seine  erste 
Frau,  mit  der  er  in  glücklicher  Ehe  gelebt  hatte,  an  Phthisis,  desgleidien  seinen 
Sohn,  nach  aufopfernder  Pflege.  Er  verwand  diese  SehicksalsM-liliije  nur  schwer  und 
t-rst  nach  .Jahren.  1B75  ^'cidoäs  er  eine  zweite  Ehe  aus  Neigung,  lebte  glücklich, 
eingezogen,  ab  geschätzter  Arzt. 

Der  Verf.  bringt  scharftinnige  Beweise  dafür,  dass  der  auf  C.  ruhende  Ver* 
dacht  besugUch  des  EMulein  B.  ein  ungerechter  war  und  diese  auf  Orund  geistiger 
Störung  ihn  rälschlicli  als  ilin n  Verführer  beschuldigt  hatte.  ThatsSchlich  war  sie 
iiysterisch  -  erntcMiiaiiiseh.  l)ie  Lage  »les  Arztes  nach  der  AH'aire  war  entsetzlich. 
Die  Familie  Ii.  bot  alle  Mittel  auf,  um  ihn  moralisch  und  bürgerlich  zu  ruiniren. 
Die  öffeutlicho  Meinung  und  selbst  die  eigene  Frau  hielten  ihn  für  schuldig.  Sckliess» 
lieh  hielt  C.  sich  fSr  am  Orte  nicht  mehr  sicher  und  ging  deshalb,  gefolgt  von  seiner 
Frau,  fort  sn  der  befreundeten  Ftoiilie.  Auch  dort  fand  er  nicht  Ruhe,  sondern  nur 
Vorwürfe.    Aufs  Aeusserstc  gereizt,  in  heftigem  Affekt,  wurde  f.  der  Attentäter. 

Das  (iutachteii  weiht  iiacli.  iIhms  C.  in  Folge  heftigster  (Jemüthsbcwegungen 
beit  geraumer  Zeit  ncurastlienisch  war,  zur  Zeit  der  That,  aufs  Höchste  gereizt,  iu 
einem  pathologischen  Affektzustaad  (morboao  forore)  sich  befand,  dar  seinen  Hf^e> 
pnnkt  erreichte,  als  er  blind  5  Schfisse  auf  die  eigene  Frau  abfeuerte.  Dem  höchsten 
Affekt  folgte  durch  die  emüchtenide  "Wirkung  der  That,  geistit,"'  Khirheit,  die  sich 
trotz  nach  wie  vor  fortbestehender  neurasthenisch-hypochontiriselier  Neurose  bisher 
erhielt  und  nicht  in  geistige  Störung  übeiging.  (Boiifigli,  Kivista  aperim.  XI  2.  3. 
XU  1.  2.  3.» 

Heob.  IOC.  Diebstahl  durch  Zwangsvorstellung.  Eines  Tair>  con- 
sultirte  deu  Arzt  eiu  verstört  aussehender  Herr  mit  den  Worten:  „Ich  werde  au  Sie 
gewiesen,  weil  ich  an  Kleptomanie  Ittde;  ieh  bitte  mich  su  heilen.**  Es  ergab  sich, 
dasa  er  seit  geraumer  Zeit  eine  Sucht  verspürte,  sidi  Offenstände,  die  Frauen  ge- 
hörten, anzueignen,  oline  jedoch  dabei  ein  Wollustgefühl  zu  empfinden.  Vor  Kurzen» 
stand  vor  ihm  eine  nichts  weniger  als  hübsche  Dame  in  der  Tramway.  ..Dnivh  die 
BerüliriHiL'  mit  ilir  vibrirten  und  zuekten  meine  Nerven,  ieh  hatte  ein  (ietühl  von 
Bekiemiauug,  welches  von  der  Unterbrust  aufstieg  und  den  Hals  zuschnürte,  bekam 
Sdiauder  wie  im  kalten  Wasser,  wollte,  um  der  Aufregung  zu  entgehen,  einen  an- 
deren Fiats  suchen,  war  aber  in  dem  gefüllten  Wagen  eingekeilt  In  dieser  Situation 
habe  ich  dir  fürehtcrlichc  That  begangen  <  I . - 1 r  wenduDg  des  Portemonnaies  d<'r  Dame 
au"?  einer  Tasche  ihres  l  ebt  rziehcrs,  in  welchem  sich  noch  ein  Sacktuch  befand)  bei 
vollkommener  Geistesverwinuntr,  denn  mein  (reist  war  wie  umnaehtet." 

X-,  31  J.,  seit  y  J.  iu  guter  Ehe  lebend,  Vater  von  5  gesunden  Kindern,  von 
gesunden  Eltern,  hat  vom  9.— 11.  J.  sowie  im  18.  u.  24.  J.  Ohnmächten  gehabt. 
Eine  Schwester  Utt  als  Kind  an  Krämpfen.  Im  Mai  hatte  er  2mal  SchmerzanfiUe, 
die  vom  linken  Hyixxhondrium  mm  Äsls  au&tiegen  und  fast  10  Standen  dauerten. 
X.  frequentirte  früh  Frauen,  war  irritabel,  niemals  pervers  in  seinen  sexuellen  Em- 
pfindungen, nie  Onanist.  Nach  der  Tliat  verlor  sich  allmäiig  der  seltsame  Drang. 
X  war  bestens  beleumundet,  Angestellter  iu  einer  grossen  Klavierfabrik.  Körperlich 
bot  er  ftosser  Fehlen  der  OhrlSppchen  nichts  Bemerkenswerthe«. 
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Alle«  deutete  auf  eine  Zwangsvontellaiig,  die  aemlich  lose  an  das  Mxnelle 
Gebiet  anknflpfte.  Eäne  epileptische  Aneehaaang  des  Falles  lies«  deh  nicht  ge* 
Winnen.  Au^^  i  liilufitr« n  schweren  Tramnen  mit  lut  ist  sexuellem  Inhalt  und  Pollu- 
tionen erschien  X.  L't  suiid.  THe  Zpii^'tMi  des  Vorfalls  deponirteii,  dass  X.  aufpereirt 
land  wie  peistvsabwcstnd  aus)>-*stlifn  habe.  Verf.  nahm  einen  unfreit-ii  Znstand  zur 
Zeit  der  That  an.  Freiüprechuug.  Patient  genas  unter  geeigneter  Behandlung  von 
temaa  nervSeen  Leiden.  Die  Aeticdogie  «igab  sich  daraas,  daas  Fat  aogestreogt 
Klaviere  sn  stanunen  hatte  mud  dadureh,  wie  viele  Andere,  in  einen  Zustand  nerv6eer 
Ueberreisang  (Cerebrasthenie)  gerathen  war,  dessen  Symptom  die  Zwangsvorstel- 
Inni.'  frcwesen  war,  «rleicliwie  der  vorhandene  Genitalreiz,  der  das  Vorst»  !l.  n  auf  das 
andere  Uescblecht  hingelenkt  hatte.  (Jastrowitz,  deutsche  med.  Wocheuschr.) 

b)  Transitorisches  Irresein  anf  nearastbeniseher  Grundlage. 

Literatur:  v.  KratVt ,  Zeitschr.  Irren^nnd.  18ti^  Nr.  8.   Derselbe,  Wiener  kltn. 
Wochenschr.  1891.  Nr.  50. 

Gleich  wie  bei  anderen  aUgoneinen  Neurosen  kann  auch  bei  Neur- 
asthenie eine  trandtorische  Störung  der  Geistesfunktion  bis  zum  Verlust 
des  Selbstbewnsstseins  entst^en,  nnd  forensisch  die  Bedeutung  eines  Zu- 
stands  von  krankhafter  Bewusstlosigkeit  oder  Sinnesverwirrung  gewinnen. 

Yeranlassende  Ursachen  können  Ocmttthsbewcgungen ,  caloiische 
Einflüsse,  selbst  massiger  G^nuss  von  Spirituosen,  Tabak  abgeben.  Die 
Erklärung  liegt  wohl  in  dem  labilen  Gleichgewicht  der  Tasomotorischen 
Innervation  beim  Neurastbeniker. 

In  anderen  Fällen  ist  die  transitorische  Sinnesverwimmg  der  Höhe- 
punkt einer  durch  geistige  oder  körperliche  erschöpfende  Einflüsse  jäh 
exacerbirten  Cerebrasthenie. 

Bemerkenswerth  ist  die  klinische  Aehnlichkeit  der  bis  jetzt  beob- 
achteten Fälle  mit  solchen  epileptischer  transitorischer  G^eistesstönmg. 
Die  differentielle  Diagnose  ist  wichtig  hinsichtlich  der  Prognose  und  der 
künftigen  socialen  Stellung  des  Kranken,  insofern  sie  eine  verantwort- 
liche (Bahnbedienstete  u.  s.  w.)  sein  kann  und  das  nenrasthenische  Irre- 
sein selten  reddivirt  und  vermeidbar  ist. 

Die  bisherige  Oasuistik  (s.  o.)  umfasst  (9)  Fälle  von  Dämmer-  oder 
Stuporzustiinden  von  stunden-  bis  tagelanger  Dauer,  in  der  Mehrzahl  zu- 
gleich mit  Angst,  schreckhaften,  seltener  expansiven  Delirien. 

Ihr  klinisches  Gepräge  erhalten  solche  Fälle  durch  vorausgehende, 
begleitende  und  den  Anfall  überdauernde  Zdchen  der  Neurasthenie. 
Die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Gef&sssystems  deuten  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  auf  Störung  der  CSircuktion  und  Ernährung  im 
Gehirn  durch  G«fässkrampf. 

Die  Erinnerung  für  die  Anfallszeit  ist  eine  summarisdie  bis  gänz- 
lich fehlende. 
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Beob.  107.  Majestätsbeleidigung.  Sinnesverwirrang ftuf Q^rand- 
lage  einer  Neurasthenie.  Am  27.  Juli  1888  führte  ein  IVeinder  in  einem  Gast- 

hauae  in  Stciormark  ein  politisches  Gespräch  im  AVirthszimnicr  und  Hess  sich  eine 
Majestätsbeleidigung  zu  Schulden  kommen.  Er  schien  den  Anwesenden  nicht  gau/. 
richtig  im  Kupf  und  wackelte  etwas  auf  den  Füssen,  als  man  ihn  auf  sein  Zimmer 
fBbrfce.  Er  liatte  wihrend  leiBes  mehntündigoi  Yenrailens  in  der  Gaatatnbe  etwa 
5  Olaa  Her  getrunken. 

Im  Vcrlu'lr  behauptet  er  Amnesie  für  die  Vorgänge  im  Wirthszimmer,  stellt 
in  Abrede  hetrunken  ^'eweeen  2u  sein,  jedoch  vertrage  er  einea  Magenleidens  wegen 
keine  geistigen  (.tt-tränke. 

X.,  42  J.,  Dr.  philos.,  Privatgelehrter,  hat  einen  Scliiidel  von  Cm.  Umfang. 
Unsteter  Blick,  lebhafte  Miene  und  Gestikulation,  in  der  Frequenz  äusserst  weob> 
sdnder  Fola,  weiaen  auf  Nervoaitit  hin. 

EriieUiche  Steigenmg  der  tiefen  Beflexe,  Drackempfindliehkeit  an  einseinen 
Stellen  der  Wirbelsäule.  Seit  10  Jahren,  mit  Remissionen,  schwere  Cerebrasthenie 
(schmerzhafter  Kopfdruck ,  Congestionen  zum  (rehim ,  geschwächtes  Gedächtniss,  er- 
schwertes Denken  Itis  zu  tetni)Onirer  Berufsunfiihigkeit ,  Pfhlechter,  unerriuicklicher 
Schlaf  mit  hiiuHgein  Aiifsehrecken,  rasche  geistige  und  k«iri>erliche  ErmüdnngV 

In  den  letzten  Jalircn,  durch  Geniütlisbewegungen,  bedeutende  Verschlimme- 
rimg ;  Unfähigkeit  an  anhaltender  geistiger  Tliätigkcit,  annehmend«  AUcohoUntolono». 
Bxplorat  war  nie  Dinker  gewesen.  Versnchte  er  in  den  letsten  Jahren  im  Gennss 
geistiger  Gettftnke  Trost  nnd  Kräftigung  zu  finden,  so  bekam  ihm  dies  sdilecht  nnd 

thatsiichlich  war  er  dann  gelegentlicli  in  Zustände  geratlien .  in  welelu-n  er  anschei- 
nend noch  bei  sicli  wnr,  cnnversirtf,  handelte,  ohne  hinterher  das  Mindeste  von  Dem 
zu  wissen  was  er  gesprocln  ii  und  gethan  hatte. 

Vom  April  bis  27.  Juli  hatte  sich  X.  in  omeni  Kloster  zur  Erholung  aufge- 
halten, war  dort  Mittags  in  erheblicher  Ctemfithabewegung  fortgegangen ,  da  man 
ihn  mit  seinem  Wunsch,  Geistlicher  an  worden,  abgewiesen,  überhaupt  seine  Taug- 
lichkeit au  diesem  Beruf  bezweifdt  hatte. 

Auf  dem  Weg  nach  einem  Kurort,  kehrte  er  nach  2\istündigem  Marsch  in 
Sonnenhitze  Xaeliniittags  4  ^  4  i  ruuittet  von  der  Hitze  und  erschü|ift  von  der  unge- 
wohnten Fus;,\vanderuiig  in  K.  ein,  verspürte  Schmerz  und  l>ruck  im  Kopfe,  schlen- 
derte, da  cü  ihn  nicht  im  Zimmer  Hess,  im  Orte  herum,  trank  du  und  dort  ein  ülas 
Bier.  Schon  in  den  sfAten  Nachmittagsstundoi  tr&hte  sich  sein  Bewusstsein.  Er 
weiss  nicht  wann  nnd  wie  er  in  mnea  Gasthof  aurnofckdirte. 

Am  28.  frfih  erwachte  er  mit  vidlstftttdiger  Erinnemngalfldce  Inr  Alisa  aeit 

der  Rfickkehr  am  Abend  des  27.  im  Gasthof  Erlebte.   Seine  Amnede  hUt  allen 

Kreaz-  und  (Querfragen  Stand. 

Als  man  ihm  an<it'ut<'t ,  dass  er  auf  (irund  seiner  Xervt  nkrankheit  sinnes- 
verwirrt gewesen  sein  möge,  wird  er  bestürzt  und  besorgt  wegen  zukünftiger  Wieder- 
kehr solcher  AnlftUe. 

Er  stammt  von  höchst  aufgeregtem  nervfis  enegbarem  Vater  und  jlhaomiger 
unTertittgUdier  Mutter,  ist  contrftr  sexual,  cbarakterologisoh  abubrm. 

Nachweis,  dass  bei  dem  Constitutionen  schwer  neurasthenischen  Ex])lorat  ge- 
niüthliehe  Erreguntr.  Sonnenhitze,  anstrencrender  ^farsoh  in  Verbindung  mit  einem 
relativen  iUkoholexcess  das  Orjran  des  liewusstscins  vermöge  teiujiorärer  Stijrungen 
der  Blutvertheilung  und  Ernährung  ungünstig  beeinfiussten  nnd  tempore  delicti  einen 
psychischen  Ausnahmezustand  bedingten,  der  im  Sinne  des  §.  2  österr.  8t.-G.-B. 
ab  „Sinnesferwitrung*  zu  bezeichnen  ist. 
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B<ol>,  108.  Desertion.  Am  24.  Februar  188:>  verlicss  Cadetfeldwobcl  X- 
in  Unif'irni  sein«»  (raniison  in  Böhmen,  fuhr  nach  Graz  (Wohnort  <h'5  Verwandten), 
wo  «T  nacli  ilt  r  Atikuiift  «  iin'u  Wachmann  nach  doni  Dampfschiff  frafTto,  um  nach 
Afrika  zu  gehen  und  an  der  wiesenschafthuhen  Expedition  des  Lieutenant  Wiamann 
theilzunehmen.  Er  wurde  all  der  Desertion  verdaditig  yeiluiftet,  ereehieD  veiwiiit, 
traumhaft,  delirant,  bot  Nystagnuu»  Tremores,  horte  Stimmen  besBglioh  der  Afirik»* 
ri  ise.  Am  1-  Mär/  kommt  er  psyohiscli  ihkI  mötnrisch  frei  za  rieb,  mit  defeikta' 
Erinnerunjr.  V.r  wi'iss  nur.  dass  er  Im  !  dvr  Abfahrt  bt'kloninuMi  uar,  und  Draner 
hatte  im  Freie  /n  <j:<1h  ii,  liat  traumhafte,  coufuse,  spurweisc  J^riimerungen  von  Heise 
und  Spitahiufenthalt,  bleibt  lucid. 

X.,  23  J.  alt,  ans  belasteter  Familie,  von  Kindedxanen  auf  neuropathisch, 
war  «eit  einem  Typhus  im  17.  J*  noch  nerroaer  geworden.  Er  lief  gelegentlich  plan- 
los davon,  hatte  wiederholt  epileptoide  AniäUc,  litt  .Tahrclang  bis  dato  an  i^onder- 
baren  Zwanfrsvorstellunjren  und  Zwangsimpuls'  ii.  Im  iiiilitäri)<clu'n  Beruf  fiililte  er 
sich  unglücklich.  Von  äusserst  lebhafter  Phantasi«>  hatte  er  von  jeher  für  Rt  i><on 
in  ferne  Länder  gesehwärmt.  Er  suchte  in  seiuer  peinlichen  Lage  durch  Gesellschaft, 
TVinken,  später  durch  anstrengendes  Studium  sich  zu  zerstreuen.  Die  Idee,  ein  be- 
rühmter Reisender  zu  werden,  wurde  immer  maohtigw.  Zugleioh  war  er  seit  4  Mo- 
naten zunehmend  und  hochgradig  neurasthonisch  geworden. 

Das  nutachteii  erweist,  da«^  auf  der  Ihlhe  dieses  neurotischen  Zusiands  eine 
episodische,  tiefe  HewusstsiinsstciruiiL:  auftrat.  Als  Aura  derselben  faTuk-n  sich  zur 
Reise  aurcgende  Gehiirshallucinationen.  Die  treibende  Vorstellung  zur  Eutweichung 
war  eine  längst  vorhandene^  aber  vemfinfttg  beheirschte,  mit  Ausbruch  des  Anfalls 
wahnohetnlioh  cur  Oehonihallncination  gesteigerte  Reiseideeu  Mit  Eintritt  des  An- 
fallt and  der  damit  jresetzten  Trübung  des  B  vn  tseins  verlor  der  Kranke  jegliche 
HemmunfT  «regenüber  der  treihendoii  Idee,  je;,diche  Besonnenheit  und  Einsicht  für 
Handlung  uml  dadui-ch  geschaifene  .Situation.  Die  Idee  wurde  das  Motiv  einer 
traumliaften  Reise,  die  objectiv  sich  als  Desertion  ansieht,  snbiediv  nur  die  nnwider* 
steUiche  Handlungakonsequenx  eines  deliranten,  traumhaft  gettSrten  Bewusstseins 
bildet.  X.  ist  zum  militärischen  Beruf  dauernd  ungeeignet.  Die  Unteranehung  g^ne 
X.  wurde  eingestellt  und  derselbe  aus  dem  Heereavarbande  entlassen.  (Eigene  Be- 
obachtung.) 

c)  Chronische  Geistesstörung  entwickelt  ans  Neurasthenie. 

Auf  dem  Boden  der  Neura^-tlienie  tntwiekeln  sich  nicht  selten 
Psychosen  und  /war  episodisch,  i:utarti.^,  mit  dem  (lepräge  der  Psyclio- 
neurose  (Dementia  acut^i.  Wuhnsnm,  Melam-liolie)  oder,  bei  sclnver  eon- 
stitutioneller,  meist  erblich  degenerativer  (-irnndlage,  als  dauernde,  einer 
Heilling  schwer  zugängliche  Kranlvbeitsbilder  im  Sinne  einer  Paranoia 
oder  eines  eigenartigen  Irreseins  in  Zwangsvorstellungen.  Da  die  voraus- 
gehenden sich  zwar  klinisch,  nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  forensischen 
Bedeutung  von  anderweitigen,  auf  nicht  neurasthenischer  (Grundlage  ent- 
wickelten derarti^^en  Formen  unterscheiden,  bleibt  hier  nur  die  Be- 
sprechung des  letzteren  Knuikheitsbildes  übrig. 
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Geistesstörung  duroli  Zwangsvorstellungen'). 

Klinisclie  Uebersioht.  Das  Leiden  Snssert  sich  in  Form  plötslich  auf- 
tauchender ,  dauernd  und  massenhaft  sich  aufdringender  Zwangsvorstellungen,  die 
nach  aUeo  Bicfatungeu  ins  Qeistesleben  theils  hemmend,  theils  erschfittemd  und 
swingend  piiisrroifcn. 

Ihre  Wirkung  aul"  das  Iienkt  n  ist  «'ini'  lH')imit'ii<lt' ,  aufs  CifmütliMU  licn  •  im- 
erschfittemde  bis  zu  Affekten  der  V'cr/weiflung;  paychoinotoriscli  kommt  es  zu  Hand- 
lungsimpulsen  im  Sinne  der  ooncretm  Zwangsvwstellungen  oder  auch  sur  Verhinderung 
intendirter  Handlungen. 

Da))oi  ist  ilas  I^-wusstsein  des  Krankon  un^retrül)t.  Er  liaf  volle  Einsicht  in 
iia<!  Krankhafte  des  Vorjranfjrs,  Erkcnnfnivs  der  Nut/losi<5keit  und  i'finlichkeit  sfino<< 
l^  nkzwanK's,  hIm  t  gleichwohl  muss  er  beständig  im  Sinne  der  ihn  «jualenden  Zwangs- 
vorstellungen grübeln,  fragen,  nachsehen,  sich  vergewissern,  die  Möglichkeit  er- 
wlgen  n.  s.  w.  Vorsuoht  er  es,  gegen  diesen  Zwang  zu  opponiren,  so  kommt  es  zu 
qualvollen  psychischen  Spannungszuständen  (Angst),  wahrend  Folgegebung  sie  losen 
hilft  und  temjinrjire  Erleichterung  scliatVt, 

Aber  aueli  an  und  für  sich  wird  durch  diese  St<">ning  des  freien  Denkens  un  1 
Handelns  das  (Teinüth  heftig  erschüttert.  (Uefühl  der  Machtlosigkeit  dem  krank- 
haften Vorgang  gegenüber;  peinlieh«v  ev«itnell  selbst  sacrilegischer,  unzüchtiger, 
verbreoherischer  Inhalt  der  Zwangsvorstellungen  mit  dem  OefDhl  nachlassender 
Widerstandskralt  und  der  ])cinlichen  Perspektive,  Verbrecher  zu  werden  oder  wenig- 
stens sich  zu  compromittiren}  Uefühl  ftberder  seelischen  Marter  gemnthskrank  oder 
tITSinnig  zn  werdt  n.) 

Uncn<llicli  mannigfaltig  kann  der  Inhalt  dieser  Zwaugsvorslelluugeu  sein.  Auf- 
fallend häufig,  man  m5dhte  sagen  typisch  sind  die  Zwangsvorstdlungra  des  Grübelns 
und  zwar  meist  fiber  religiöse  und  metaphysische  Dinge,  sowie  im  weiteren  Verlauf 
die  Zwangsvorstellung  der  Verunreinigung  durch  Metall,  Thiere  u.  dgL  (nfoUe  du 
donte  avec  delire  du  toueher"  —  Legrand  du  Saulle). 

Viele  Kranke  sind  bestiindijr  <re7;wungen  ül)er  religi'ise  und  inetiijdiVHi^che 
Probleme  zu  grübeln,  bis  zur  Ersehu2>fung  mathematische  Aufgaben  zu  l<°>!>en,  bei 
jeder  Sinneswahruehmung  nach  dem  Warum  der  Sradieinung  m  fwsohen,  bei  jeder 
Leistung  endlos  zu  verificiren  ob  sie  oorrekt  ausgeführt  sei.  Noch  qoilender  sind 
die  Zwangsvorstellungen  etwas  Compromittirendes  gesagt,  gi-than.  Waaren  eingesteckt, 
Oeld  veruntreut,  vor  rrericht  unriditig  ausgesagt,  .Temand  auf  diT  Strasse  verletzt, 
ins  Wasser  gestossen,  durch  ein  Streichhöl/chen,  eine  Stecknadel,  einen  (tlass]ditter, 
hypothetisches  Gilt  am  eigenen  Körper,  Anderen  Tod  und  Verderben  gebracht  zu 
haben.  Dagegen  hilft  nichts  als  das  bestibidige  Naohsdien,  Verificiren,  HAnde- 
waechen,  aber  die  Hülfe  ist  nur  dne  ganz  momentane. 

Mit  <lt  r  Zeit  verfällt  der  unglückliehe  Kranke  ganz  seinem  Zwangsdenken 
und  Zwaiiu^tiiindeln ,  hat  keine  Zeit  nietir  für  Anderes  und  winl  1"  rufsunfähig. 
Relativ  gut  i>t  er  ikk-Ii  iliiran.  wenn  er,  ohne  (ii-fahr  der  Schande  oder  der  (resetzcs- 
verletzuug,  seinen  Zwaugsgedanken  Folge  leisten  kaim.  Schrecklich  wird  seine  Lage, 
vraui  der  Inhalt  seiner  ZwangsvorsteUnng  wa  suidder  oder  gar  homicider,  unsitt- 
licher, überhaupt  verbrecharischer  ist 


>)  Literatur  s.  v.  Krafft,  Lehrb.  d.  Psychiatrie.  4.  Aufl.  p.  68  n.  529.  WiUe, 
Archiv  f.  Ftoychialrie.  XIL  H.  1.  Derselbe,  Zwangsvorstallungen  pro  foro.  Viertel- 
jahnchr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXIV.  H.  2. 
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Dann  wehrt  er  sich  da^jrojrpn  mit  verzweiflunjjsvoUcr  Aufbietung  seiner  sitt- 
lichen ivralt,  bis  er  in  einem  raptusartigeii  Anfall  unterliegt,  oder  seinen  Qualen 
durch  Suioidiaiii  ein  Ende  macht.  Andere  Iföglidiketten  einer  Aenderang  der 
psydiisehen  Situation  nnd  ZnstSnde  von  geiatigem  Toipor,  temportrer  Erachoploiif. 
Genesunp:  ist  bei  schweren  Fällen  dieeer  achrecklichen,  Männer  und  Weiber  ziemlidi 
^'leieh  haufii,'  'md  vielfacli  sehon  vor  der  Pubertät  heimsuchenden  Krankheit  »■.•Iti-n. 
HäutiLT  sind  nionatt-  bis  jalirelange  Intennissionen.  Episodisch  können,  in  Folge  dvs 
seelischen  Leidens  oder  auch  als  Complication,  Psychosen  (Melancholie)  vorkommea. 

Anfang  in  geistige  Sohwikiheniitibide  wird  nidit  beobachtet,  aber  dieeeKrankea 
sind  fBr  dae  aooiale  and  bemfliohe  Leben  veiloren.  Sie  ▼erfallen  tioetlocer  Ibat- 
und  Rathlosigkeit ,  dumpfem  Brüten  Ober  ihr  Sohickaal.  In  Allem  gehemmt  was 
ihnen  Zerstreuung,  Ablenkung,  Beschäftigong  gewiUuen  könnte^  bringen  tie  inner» 
halb  ihrer  4  Mauern  ihre  Tage  zu. 


Wie  Wille  mit  Recht  hervorhebt,  wird  Irresein  in  ZwangSTontel- 


Fähigkeit,  ein  Amt  weiter  zu  heldeideii  und  die  Krankheit  als  Ehe- 
8Qbeidimgi»grund  geltend  gemacht  wurde,  als  SachTerstfindiger  zu  inter- 
veniren.  Gleichwohl  bieten  solche  Ffille  auch  ein  Interesse  in  foro 
criminali  und  ist  die  TyiwM'bni*  iinr  w^nanaKftBtimmwng  da  wo  solche  Zwangs- 
vorstellungen gehäuft  auftreten,  zudem  mit  heftiger  Gemfithsverstimmiuig 
und  Angstkrisen  sich  verbiiiden,  sehc&agUch.  Ueberdies  kann  es  bei 
dieser  „folie  lucide'^,  wie  Wille  mit  Becht  hervorhebt  zu  spontanen 
nämlich  Ton  Angstempfindungen  und  Zwangshandlimgen  unabhängigen 
,)Affekt8tünnen'^,  d.  h.  raptusartigen  Ausbrüchen  kommen,  während  deren 
Dauer  vÖlIigeAjifhebung  der  Willensfreiheit  angenommen  werden  moss. 

Beol).  lOit.  Ein  ?'h11  von  Zwangsvorstellungen  vor  Gerieht.  IS;?! 
brannte  einem  Mühlenbesit/.er  die  Mühle  ab.  Am  29.  Jan.  1884  erhielt  dieser  den 
Brief  eines  Anonymus,  in  welchem  in  ganz  verworrener  Weise  dieser  sich  der  Brtod* 
atiftung  beaohnldigte,  ausserdem  behauptete  mit  Oenonen  Lente  umgebracht  sa 
haben,  die  aber  noch  leben,  und  die  lächerlichsten  Drohungen  anastiem.  Als 
Schreiber  des  Briefes  erkannte  man  bald  einen  gewissen  X.,  der  sowohl  mit  doni 
Adressaten  als  den  im  Brief  genantifen  Personen  wiederholt  Hrmde]  trchabt  liatfe. 

X.,  ein  geachteter,  rüstiger  Greis  von  73  J.,  hat  in  jungen  .Jahren  einen  Anlall 
von  Uelandbolia  simplex  gehabt.  Er  benahm  sich  in  der  Folge  sonderbar,  wenn  er 
gemSthlich  erregt  war,  machte  dann  gans  eigenthttmliche  Oesten  und  Geetikulatiooeiit 
litt  seit  den  letzten  .Jahren  häufig  an  Nasenbluten,  Schwiudel,^]ieinlißhem  Gedanken» 
»rang,  schleelitem  Sehlaf,  mit  lebhaften  Träumen.  Von  jeher  war  er  nen'ös.  leicht 
erregbar,  in  Affekten  die  physiologische  Grenze  überschreitend,  zudem  alkohol* 
intolerant. 

Zur  Zeit,  als  er  den.  Bri«'f  Hchrieh,  w»         rb  ppgaM.anjr«iA^^Tiiia;fat»  «ehr 
err^,  uborreizt,  oft  jegrimirt,  klaffte  sich  unwoMj_iiusse^ 
schSftigte  sieh,  gegen  seije  sonstige  (rewohnheit,  viel  mit  Religion,  war  ir' j!*::'  v.'" 
Griibeliredaiikeri  älter  Fragen  der  Keligiun,  iIis  .leiiseits ilni  Abelids  überfieTen 
un«l  ihm  den  Schlaf  raubten.   Auch  hatte  er  damals  gastrische  Beschwerden.  Sein 


Digitized  by  Googl 


Anhang:  Die  „tnuunatiaohe  Neurose**. 


273 


Yatcr  starb  irrsinnig ,  ein^^BrudfiT  ^'^^  Tdiot,  ein  anderer  Bruder  starb  an  einer 
Hiruki*ankheit.  Eine  Sckivcster  ist  h(jchgrii(li<r  hysterisch.  l\fehri>rp  Kinriat»  de«  X. 
sind  ueuropatbiscli,  cbarakterologi»ch  abnorm,  eiu  Sohn  ist  irrsinnig. 

Dm  Chitediten  oonatatiii  «Ine  belaetete  PenSnUebkeit,  etnen  psycbücheiL 
DeproerionasiMtand  mit  Zwanggvoretellnngett,  ?orwiegead  rellgioie  Skrupel  enthaltend, 
snr  Zeit  der  Tliat. 

X.  führt  si'iii  BriLfjiclireiben  auf  bezügliche  Zwaii<r''vnrstelbinfren  zurück .  die 
ihn  dazu  genöthigt  hätten.  Er  liabe  th^n  Unsinn  eiii^^ffsehcn.  alier  nicht  widerstehen 
konneu.  Das  Gutachten  erkennt  an,  d&SH  der  Drohbriet'  eine  Zwangshandlung  eines 
krankhaft  gestorten,  dnroh  Seninm  und  körperliches  Leiden  widentandsonfühigen 
Menschen  war.  (Lents  und  Schrevens,  BoUetins  de  la  soei^t^  de  mMeoine  mentale 
de  Belgiqne.) 

ßpob.  110.  Zwangsvorstellungen.  F  ä  1  s  c  Ii  I  i  cli  <•  Beschuldigung 
der  Päderastie.  N.,  47  .J.,  ledig,  Schriftsteller,  von  exceutrischcm  Vater,  zart, 
eigenartig,  ediuchtem,  von  wechselnder  Stimmung,  einseitig  talentirt)  vollendete  sein 
Berofintndium  (Jus)  nicht,  war  gesch&tzt  als  Uebenetser.  Seit  Jahren  Zwangsvw 
stftllnngwt  konnte  kein  Papierschnitzel  sehen,  ohne  es  zu  lesen,  einzuBtecken.  Eis 
zwang  ihn.  Etiquetten  in  Schirmen,  Hüten  u.  s.  w.,  Nanienszüge  in  Taschentüchern, 
Wageuschilder,  Droschkennunimern  zu  lesen.    Er  war  auttailig  durch  Fragesticht. 

Kam  er  zum  Ziel,  so  war  er  beruhigt,  andernfalls  ängstlich,  aufgeregt.  Er 
galt  mir  als  Sonderling,  hatte  lange  Remissionen.  1875  TerstBodigt  ein  Herr  die 
Familie,  dass  N.  durch  Piderastie  sich  oompromittire.  Versetinng  in  Frivatirren- 
anstalt.  Dort  Constatinmg  von  Folie  du  doute.  Curatelverfügung.  Entlassung.  Bxacer* 
bation  der  Kranklieit.    Neuerliche  Aufnahme  in  einer  IiTenanstult. 

N.  ist  ohne  DegeneraliuiiMzeichcn,  von  einnehinen<leni  Wesen,  intdlectuell  intact, 
wenn  auch  oft  befangen  in  seinem  Urtheil  und  social  unbeholfen.  Er  macht  kein 
Hehl  aus  seinen  Zwangsvorstellungen.  So  hat  er  oft  den  Zwang,  seine  Kft!perlänge 
mit  der  von  ihm  Begegnenden  au  messen,  sich  an  vergewiasem,  ob  ne  eine  Uhrkette 
tragen  oder  nicht. 

N.  stellt  in  Abrede,  jemals  geschlechtliche  Regungen  emi)funden  zu  haben, 
weder  zum  anderen  noch  zum  eigenen  Geschlecht.  Diese  abnorme  Erscheinung  habe  ihn 
geängstigt,  grübeln  gemacht,  ob  seine  Genitalien  normal  beschaffen  seien  und  mitunter 
den  Zwang  henroigemfen,  sieh  dm  Anblick  von  mSnnliehen  Genitalien  zu  verschaffen, 
diese  mit  den  seinigen  zu  vergleichen,  bezügliche  Aufforderungen  an  Andere  an 
stellen.  So  sei  er  ohne  alle  sexuelle  Beziehung  in  den  falsehen  Verdacht  gekommen. 

Die  ärztliche  Expertise  weist  die  Richtigkeit  diest-r  Darstellunir  des  Sachver- 
halts nach,  sowie  dass  N.  nicht  in  eine  Anstalt  gehöre,  nicht  curatel bedürftig,  auch 
nicht  gemeingefährlich  sei.  (Scholz ,  Vierte^ahrsehr.  f.  ger.  Med.  NF.  YTiTTT-  1.  2;> 


Anhang. 
Die  „tnnnuitigehe  Neurose^. 

Literatur:  Erichseu,  concussion  of  the  spine  etc.  1875*  (2.  Aufl.  1882.)  Rigler,  üb. 
d.  Folgen  der  VerletsuQgen  auf  Bisenbahnen.  Berlin.  1B79.  Bernhardt,  Berlin 
Uin.  Wochenschr.  1876.  20.  1889. 18.  Oppenheim,  d.  traumat.  Nemx>8en.  Berlin. 
1889.  Denselbe.  Xeurolog.  Centrnlhl.  1889.  16.  u.  Deutsdie  med.  Wochenschr. 
V.  Krafft-fibing,  Oerichtl.  Psyohopatludogie.  S.  Aufl.  18 
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1888.  10.    Vih<'rt.  t'fndo  in.'dico-lpgale.  l'aris.  Knapp,  Annal.  d'liyjr.  pul.l. 

1^90.  Januar.  PrtLi'',  EisfiiKülinvorlct/unfr«-!!  in  fori n.  klin.  Beziehung,  ül>ers. 
von  Placzek.  Berlin.  1892.  Kühner,  Frietireich'a  Bluttt  r  f.  ger.  Med.  1890.  Nr.  3. 
Seeligmfiller,  Errichtnng  v.  UnfallikFankenhiuaeni.  I>eipzig.  1890.  CSimnlatton.) 

Ein  nicht  seltenes  Vorkommen  sind  der  Neurasthenie  zuzuzählende 
Zustände  von  Neuropsychose,  die  durch  einen  Shok  auf  das  centrale 
Nervensystem  zu  Stande  kommen.  Dieser  Shok  ist  vielfach  eine  kdiper- 
lieh  psychische  Erschütterung,  welche  das  Centralnerrensystem  anlässlicb 
eines  Eisenbahnunglücks  (railway  brain)  erlitt.  Li  gleicher  Weise  kann 
aber  ein  Sturz  aus  dem  Wagen,  von  einer  Höhe,  eine  rohe  Vergewalti- 
gung, z.  B.  eine  BOsshandlung,  ein  Unzuchtsattentat  oder  der  Schreck 
bei  einer  Lebensgefahr  (Theaterbrand,  Erdbeben  u.  s.  w.)  Terhängnissvoll 
wirken. 

Der  Schwerpunkt  für  die  Pathogenese  liegt  in  dem  eTentneilen 
Moment  der  Gefahr,  des  Schrecks.  Körperliche  Verletzungen  können 
ganz  geringfügig  sein  oder  selbst  ganz  feUen. 

Damit  besteht  die  Gefahr,  dass  die  Bedeutung  und  das  Wesen 
derartiger,  vielfach  blos  durch  subjektiv  im  Befinden  des  Menschen  und 
nicht  durch  äusserlich  erkennbare  (anatomische)  Veränderungen  sich 
manifestirender  Zustände  unterschätzt  oder  verkannt  wird. 

Das  Interesse  solcher  oft  schwer  in  ihrer  Berufs-  und  Erwerbs- 
iHhigkeit  geschädigter  und  zu  Siechthum  verurtheilter  unglttckUcfaer 
Menschen,  nicht  minder  das  Bestehen  von  neueren  gesetzlichen  Bestim- 
mungen (Haftpflicht-  und  Unfall  Versicherungsgesetze),  die  auf  den  con- 
creten  Eftll  angewendet  werden  müssen,  machen  dieses  Gebiet  der 
„traumatischen  Neurose'*  zu  einem  in  der  forensischen  Praxis  äusserst 
wichtigen.  Der  Umstand,  dass  psychische  Pathogenese  und  psychiscfae 
Symptome  hier  ausschlaggebend  sind,  weist  diese  Zustände  der  Domaine 
der  gerichtlichen  Neuropsychopathologie  zu. 

Die    traumatische'  Neurose  ist  eine  t  inntiunelle  Neuropsychose  innerhalb  des 
IJahnuiis  der  (vorwiegend  eereliraleii)  Fünti  der  .Nrurastlx'nic  und  mit  vorwaltenden 
]i>ychi8chen  l'hänonu-iien  .   nntcr  wolchen  (TL'niiithsiic|inssioii  ( I >\ sthyniir)  und  durch 
Affekte  unterhaltene  oder  provocirte  AtitoHuj^g-cstion  eine  Hauptndlc  spielen.  Sehr 
biiutig  ersoheinen  im  Erankheitsbüd  auch  Symptome  looaler  (Paralysen,  Contractnrait 
Arthralgien)  nnd  allgemeiner  Hysterie  (Hyateronemvsthenie).  Die  Krankheit  entwickelt 
sich  binnen  Tagen  bis  Wochen,  zuweilen   aueh  erst  Monate  nach  dem  psyehi* 
sehen  Trauma  mit  AK-r>'j)nie,  ii^vfliivKlitr  Hyperästhesie,  Emotivität,  SchtiHTZcn.  aus- 
gehend von  der  St»>llp  der  V<  riet/uii^',  lukali-n  Kcliwäche-  und  überliaiij)!  Beliiideiis- 
stömngen,  die  init  wachsender  psychischer  Hyperästhesie  da»  Substrat  für  nosopho- 
bisehe  Aatosuggestiooen  werden.  Diese  drehen  sieh  mn  lokales  oder  aUgesuiiiei 
Leiden  und  fahren  auch  allmSlig'  sn  solchem  in  Gestalt  von  «lokaler  fraama* 
tischer  Neurose"  und    allp^emeiner  Neurasthenie.    Lebhaftes,  allgemeinem  Krank- 
heitsgefühl, grosses  ächwächegefühl,  p^chische  Verstimmung  bis  sa  Taeü.  ritae,  Angst- 
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gefühl'-  hi  läsf  i^n  ii  (Ion  Krankon.  Sein  Donken  dreht  sich  um  ])pinlicho  Rejiroduktionen 
•  les  Anlasst  s  (l«'r  Krankheit  und  um  trübe  Zukunftsbilder,  l'nter  dem  Eiiifluss  vun 
neurastlienisc  lien  Beschwerden  der  Gedankeuheminuug ,  des  KuptVlrucks ,  Schwindels 
riohten  sich  jene  besonden  Idcht  auf  Besorgnisse  drohenden  Lnrauins.  AngstanflUe» 
Palpitationen,  Tachycardie,  wechaehide  Hitse-  und  KiltegefOhle,  Floxionen  snm  Kopf, 
pfrofnse  Schweisse,  Anorexie,  Dyspepsie,  die  su  Atoniii  ventriculi  und  schwerem  Ma- 
rasmus führen  kann,  ferner  nnruhiper.  «nerquickliclur,  durcli  schwere,  oft  das  emo- 
tionelle ursächliche  Moment  der  Neurose  reproducirentle  Träume  gestörter  Schlaf  sind 
weitere  selten  fehlende  Benchwerden  dieser  unglücklichen  Kranken,  die  mit  der  Zeit 
hSnfig  in  trostlose  Dysthymie,  Abulie  und  selbst  psychischen  Torpor  Terfallen. 

Von  grosser  Bedemtiuig  hinnditlkili  der  Diagnose  dieser  oft  zu  forensiaBher 
Beortheilnng  ftthrenden  Fälle  sind  die  objektiven  Symptome  der  Krankheit  —  gräm- 
ücbe  Miene,  {jedrücktes  Wesen,  schlaffe  Haltung,  schle]>]M mler,  zuweilen  Rjiastischer 
oder  wie  trunkener  Hang,  Schwanken  bei  geschlossenen  Augen,  kleinwelliger,  fre- 
quenter  Tremor,  zuweilen  seibat  Inteutionszittcnt ,  fibrilläre  Zuckungen  in  Lippen, 
Zunge,  schleppende,  Teriangsamte  Sprache,  Amyostheni^  suweilen  Herahsetsnng  der 
galvanischen  Moskderregbarkeit,  gesteigerte  tiefe  Reflexe,  selbst  Fussklonus,  Sym- 
ptome lokaler  tr;u):n:iti^ilirr  Xciirnse  (Lähmungen  u.  8.  w.)  mit  den  für  Hysterie 
charakteristischen  kliiiisclnn  Zeichen,  Spinalirrifation,  cutane  und  nuisculäre  Par- 
algieu ,  umschriebejie  cutane  und  niucöse  Anästhesien  mit  Aufliehung  der  in  ihren 
Bezirk  fallenden  Reflexe,  zuweilen  Hemianästhesie,  scusorielle  Hyperästhesien,  oon- 
centrisehe  G^esichtsfeldeinschrinkung  für  Oljjdcte,  suweilen  aneh  fBr  Farben,  Oys- 
ehromatopsie,  gel^entliohe  Ohnmächten,  epileptoide  Anfälle,  Tachycardie,  die  selbst 
im  Schlafe  fortdauern  kaim,  enorme  Beeinflussung  der  Pulsfrequenz  durch  emotionelle 
EinHüsse  iitiii  kTirperliche  Anstrengung,  Ilyperidrosis,  f*)stospa8mus,  Polyurie,  Ver- 
mehrung des  Indicaugehalts,  der  Urate  und  Oxalate  im  Urin,  Obstipation,  nervöse 
Diarrhöen,  zuweilen  Anf&Ue  von  nervösem  Fieber  (Oppenheim)  bis  89 

Die  Prognose  dieser  Znst&nde  ist  eine  aoffallend  schlechte.  Von  88  I%llen 
Oppcnheini's  wurden  nur  6  gebessert.  Die  meisten  dit  s.  r  Kranken  sind  für  Beruf 
und  sociales  Leben  verloren,  was  bei  der  Stellung  der  Vorhersage  in  foro  wohl  zu 
würdigen  ist. 

Die  Gefahr  der  Simulation  ist  Angesichts  des  empirisch  wahren  neurotisch- 
pitychisehen  Krankheitsbilds  und  der  FBIle  nm  objektiven  Symptomen  keine  grosse, 
üebertreibung  derselben  ist  Angesichts  des  Umstands,  dass  diesen  Kranken  vielfaeh 

die  Existenz  ihres  licidens  bestritten  und  ihnen  mit  Misstniuen  begegnet  >vird,  wäh- 
rend sie  sich  docli  schwer  krank  fühlen,  hier  ebenso  gewöludich  wie  bei  Hysterischen. 
Dadurch  wird  die  Klarst,  llung  des  thatsächlichen  Befundes  erschwert,  auf  den  es 
doch  bezüglich  Entüchädigungsansprücheu  ankommt. 

Eine  vorurtheilsloae  mit  allen  Erfahrungen  and  technischen  HUfimüitelB  der 
Fsyehiatrie  and  Neurologie  aoagestattete  wiederholte  Untennohang  wird  auch  diesen 
schwierigen  Fällen,  wo  Simulation,  Aut  iLL  stion  und  thatsächliche  Neurose  in 
einander  zu  fliessen  scheinen,  gerecht  Wfni.  ii.  Bezüglich  der  ("asuistik  iiiuss  auf  die 
in  der  Literatur  angeführten,  an  Beobachtungen  reichen  Werke  verwiesen  werden. 
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Kap.  XI.  Die  pBjrohiadken  Entutnngen. 


Kapitel  XI, 
Die  psychischen  EnUrtungen. 

Literfttur:  Morel,  tniU  des  d^näreacenoes  de  Teipöoe  bimudne,  1857;  tnitf 
des  maladiee  mentales,  1860;  traiU  de  la  m^decine  Ugale  des  ali&i^  186^  De 

l'h^rediW  morbide  progressive,  18(37.  v.  Krafft,  die  Erblichkeit  d.  ScLloTistörnngen 
f.  d.  foreiisi»elio  Praxis,  Friedri  idi's  Blätter.  18<!S.  Legrand  du  Saulle.  die  erb- 
licht- fJeistcsstininiLr.  iibirs.  v.  .Stark.  Is74.  Hapeii,  Chorinsky,  eine  ger.  psychol. 
Lntersucliung.  Erlangen.  1872.  Griesiugcr,  Archiv  f.  Psych.  1.  p.  t)36  (aOrganiscbe 
Behtttong'*).  Despinc,  psyohologie  naturelle.  MarseiUe.  1868.  Legrand  dn  Saulle, 
des  signes  phyriqnes  de  la  foUe  raisonnante.  Ann.  med.  pqrdioL  1878.  Briecie, 
lafolie  raisonnante.  Faris.  1867.  Thomson,  die  hereditäre  Natur  des  Verbrechens. 
.Toumal  of  mental  seienoe  1870  fAllf,'.  deutsche  Strafreelitszt^f.  1S70.  H.  h\.  Dir* 
selbe,  die  Psychologie  der  Verhrichcr,  .Joum.  of  nieut.  science.  1870,  ücloUr. 
Pelman,  die  Zurecluiuiigsiähigkeit  der  Oeiste^kraiiken.  Zeitschrift  „im  ucuea 
Reich"  n.  1874.  Niohalson,  PqrohopathoL  d.  Verlnecher.  Jonm.  of  mcmt.  seienoe. 
1873.  Juli — October.  Solbrig,  Verbrechcii  u.  Wahnsinn.  1867.  Brierre,  les  foox 
criminels  de  l'Angleterre,  deutsch  v.  Stark.  Stuttgart.  1874.  Derselbe,  AnnaL 
d'hyg.  publ.  2.  Serie  XJJII.  Jan.  Koster,  Irrenfreund.  187:J  1  —  10  (flalcrie  ver- 
kamiter,  meist  hereditär  degenerativer  Fälle  v.  Irresein).  Clark,  Braiu.  1880.  Jan. 
Kraum,  Zeitschr.  „Irrenfrcuud^  1883.  9-~12.  Taguet,  Anual.  med.  psychoL  1877. 
Juli  (erbliche  Folgen  dee  Alkoholismus).  Eodi,  die  psiydiopatli.  Minderwertliig- 
keiten  I.  u.  II.  1891—92.  Oollerre,  die  Grenzen  d.  Ineseins.  Deutsch  v.  Dom- 
blüth.  1890. 


Zwischen  EntwicklungHliemmungen  (Kap.  Ylll)  und  Geisteskrank- 
heiten (Kap.  IX)  erhebt  sich  ein  Zwischengebiet  iniHviduell  höchst  ver- 
schiedenartiger Zustände  gestörter  Geistesthätigkeit.  Sie  stehen  den 
eigentUidu'.n  _ rjeistt^sl-mnlfbpifpn  ^Is  pgypbi<rbo  Missbildungfin  gegentiWr. 
wie  dieser  Unterschied  zwischen  Misswachs  und  Krankheit  besteht,  llire 
Verwandtschaft  mit  jenen  zeigt  sich  u.  A.  darin,  dass  sie  vielfach  Ver- 
anhigungen,  V^orstufen,  Uebergänge  zu  denselben  darstellen.  Die  Getiüir 
solcher  Individuen,  ihr  labiles  Gleichgewicht  zu  verlieren,  ist  eine  grosse. 
Dasselbe  geht  leicht  verloren  durch  sehiet'e  Tjel)enslagen,  in  welche  sie 
veruKige  ihrer  Verschrobenheit  und  mangelliat'ten  socialen  Anpassungs- 
tahigkeit  gerathen,  durch  dissolute  Lebensweise  (sexuelle,  Alkohol- 
ausseh Weitungen  u.  s.  w.),  zu  welchen  sie  durch  Mangelhaftigkeit  ihrer 
Charakterentwieklimg,  Asthenie  ihres  Nervensystems  und  Abnormitäteu 
ihres  Trieblebens  disponirt  sind,  ferner  durch  Aftekte  und  durch  Tbeil- 
erscheinungen  ihrer  organischen  Belastung  darstellende  Neurosen. 

Insofern  die  höchsten  geistigen  Funktionen  hier  theils  verkümmert, 
theils  pervers  geartet  sich  dai*stellen,  solche  Menschen  demgemäss  vuiijer 
Norm  der  psychischen  Entwicklung  und  Art^g  abweichen,  kann  man 
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sie  als  F]]iturtete  und  ihr  abnormes  psychisches  Dasein  als  »psychische 

ßntartuu^j  -  bezeichiim . 

Anleliiuin,£?en  und  Uehorsränire  zu  den  psychischen  Entwicklungs- 
hemmungen bieten  derarti^^e  Kntartungszustiinde  insofern,  als  hier  eben- 
falls ein  in  der  Entwicklung'  he^n  iti'enes  (Tehirn  in  dieser  durch  organische 
Ursachen  geschätiigt  wird.  Aber  diese  Schädigung  hemmt  nicht  die  Weiter- 
entwicklung im  Sinne  einer  Inibecillität  oder  Lliotie.  sie  lilsst  im  Gegen- 
tlieil  einen  Fortschritt  zu;  dieser  erfolgt  jedoch  in  krankhafter  perverser 
und  vielfach  unvollkommener  "Weise.  .Jene  Störung  der  Himentwicklung 
führt,  wenn  auch  nicht  gerade  zu  Scliwachsinn  (ausser  in  IJebergangsfällen), 
so  doch  zu  einer  mangelhaften  Entwicklung  der  höchsten  geistiirr'n  Funk- 
tionen (  Vernunft,  ni(»ralische  Gefühle  und  Voi*stellungen).  Während  das 
formale  Denken  geschont  bleil)en  kann,  ist  die  Bildung  höherer  sittlicher 
un<l  veniiinftiger  (yrund-  iind  Weltans(>hauungen ,  als  Leitmotive  eines 
zielvoUeiL Strebens^  un vollkoni i n en  oder  unnulglich. 

Es  fehlt  damit  der  Charakter,  die  Pansicht  in  Werth.  Pflichten, 
Bedeutung  des  individuellen  Lebens.  Die  psychisclien  Folgen  sind  Ün- 
fiihigkeif~(l?5r" Erreichung  und  Behau})tunjj  einer  socialen  Stellung,  Un- 
fähigkeit zu  einem  energievollen ,  7ipn)ew'ussten  Denk»)!  und  Streben, 
zur  YeTAV crtkung _der  Mittel  ((  Jehl)  zur  Erreichung  höherer  Lebensziele, 
rntahigkeit  einer  sittlichen  Selbst  tu  hrung,  mit  der  (lefabr  unsittlichen 
und  selbst  verbrecherischen,  dazu  vielfach  iiervers  und  mit  krankhafter 
Stärke  sich  gidtend  nuichenden  Antri<d)en  zu  erliegen.  Dei'  Laie  sieht 
in  solchen  Personen  Vagabunden,  sittliche  Schwächlinge,  Verscliwender, 
\'t-rbiecher  —  di-r  Fachmann  tindet  Sciiwächeziistände  der  höchsten 
geistigen  Funktionen  bis  zu  greifbarem  Scliwachsinn. 

Von  den  Geisteskrankheiten,  als  erworbenen  Krankheiten  eines 
(meist)  vollentwickelten  und  bisher  normal  funktionirt  habenden  Ge- 
hirns, unterscheiden  sich  diese  Entartungszustände  durch  frühe  und 
stabile  Sf<>ru)igen  dei"  Geistesfuiiktioii .  duich  Vorherrsdu-n  v(m  Ano- 
malien der  luihereii  (Jefühle.  des  TrieblebiMis.  überhau])t  des  Charakters 
über  lüe  intellectuellen  Phänomene  (Schwachsinn.  "Wahn,  Sinnestäu- 
schung), aber  auch  hier  finden  sicji  Hiessende  l  ebergänge,  insofern 
auf  dieser  Entartuugägrundlage  Psychosen  episodisch  oder  terminal  sich 
entwickeln. 

Der  innei*ste  Kern  der  geistigen  Persönlichkeit  i>t  also  hier  in  der 
Entwicklung  getroft'en.  Der  Charakter  (die  habituelle  Denk-  und  Ge- 
fühlsweise) nimmt  eine  krankhafte  Richtung.  „Non  sentiunt,  non  agunt, 
non  ratiocinantur  ut  caeteri  sanae  mentis  liomines^  (Zacchias),  Ihiziildig, 
je  nach  individueller  Organisation  und  vorwiegender  fiel'ühls-,  Gedanken- 
und  Triebrichtung,  sind  die  Aeusserungen  der  Entartung. 

Sie  äussern  sich  vielfach  in  Excentricität  (rehgiüs,  pohtisch,  arti- 
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Htisch,  literariscli).  in  lasterliatter  Lebriistuhrung.  in  sittlicher  und  gemüth- 
licher  Verschrohenheit.  socialer  I  nveitiiiijliolikcit. 

Als  anatomische  Substrate  der  krankliat'teu  N  eranlu^Uü^^  (JBdlastling) 
des  Centralnerveosystems  werden  hier  vielfach  getunden : 

1.  Abweichungen  vom  Bildimgstypus,  d.  h.  teratologiscbe  Missbildangen 
durch  Störungen  im  fötiilen  Wachsthum,  Fehler  der  ursprüng- 
lichen Anlage  auf  Grund  in  ihren  Bedingungen  unbekannter,  aber 
bei  Hereditariem  auffallend  häufiger  Hemmungen  der  Entwicklung. 

a)  Makroftkq)iBch:  a)  Anomalien  der  Windungen  des  Gehirns,  aber 
durchaus  nicht  immer  atavistisch ,  individuell  vielmehr  eigen- 
artig; ß)  Anomalien  des  GefSssbaums,  der  Anordnung  von 
Arterien,  Venen  und  Lymphbahnen  und  damit  DisposiCiOg~gt 
Circulationsstörungen;  i)  rel^ves  Missverhältniss  zwischen 
Hirn-  einer-  und  Herz-  und  Gefassentwicklung  andererseits 
(zu  kleines  Herz,  zu  enge  Gefasse). 

b)  MikroskopiBGh:  Stehenbleiboi  der  Ganglienzellen  auf  fötaler 
Entwicklungsstufe,  Agenesie  von  Fa8erbfiii4eln,  JumgfiUafte 
Entwicklung  der  Ifiarkscheide  (Arndt). 

2.  Agenesien  und  Aplasien  von  G^himtheilen  durch  fötale  Er- 
krankungen und  Trauma  während  der  Geburt,  deren  Besiduen 
oft  in  Gestalt  von  Athetose,  Chorea,  Strabismus,  Paresen  von 
Mnskelgruppen  u.  s.  w.  nachzuweisen  sind. 

3.  Schädel-  und  Gellimanomalien  duich  Rachitis  u.  a.  infantile  Er- 
krankungen. 

Es  sind  also  wesentlich  dieselben  anatomischen  Voriiänge,  die  bei 
intensiverer  Einwiikung  Wachsthumshemmung  des  Gehirns  bewirken. 

Klinische  üeberiicht:  Die  kHniiohe  ESnoheinangsweiae  dieier  Ztutiade 
iat  dne  fibaraiu  mftimigfaltige.  Nur  eine  ^thetiacfae  Betraohtungeweiee,  mit  Vo^ 
werthnng  nicht  bloss  psychologischer,  sondern  auch  wcsenthch  anthropologischer,  all- 
gemein ccrohruliiatliologischer  und  klinisch  psycIiolog^isclKT  Tliatsachen,  kann  jenen 
gerecht  werden.  In»  Allgomoiiion  lässt  sich  sagen,  dass  lui  solchen  krankhaft  orjra- 
nisirten  Existenzen  das  centrale  Ncrvcusyateni  der  locus  minoris  ist,  abnorm  au- 
«proehtflthig  nnd  ench5plbsr  enolieint  und  daas  die  eerebralen  Voi;gänge,  mit  Bs* 
echloM  der  pqrehiaohent  fheOt  mit  krankhafter  StSrice,  theila  in  vetkommerter  od« 
perverser  Weist-  zu  Tage  treten. 

In  ätiologischer  Hinsicht  ist  geltend  zu  machen,  dass  solclie  Existenzen 
meist  von  geistcskrankfn ,  iierveiikranki'ti,  charaktcrologiseh  abnormen  oder  trunk- 
süchtigen Erzeugern  abstammen,  oder  dasa  in  frühen  Lebensjahren  schwere  Uiru- 
proeeaae  (meningeale  Hj^peiftmiai  and  enoephalitiaohe  Frooesse,  spontan  entitanden 
oder  gelegentiidi  aoater  Infektionakrankhaten  aafgetreten),  odv  tranmatiaohe  SdiSd- 
lichkeiten,  KachitiBmos,  zuweilen  auch  Onanie,  störend  in  die  Entwicklung  des  hcR- 
ditSr  disponirten  oder  auch  nicht  behistt  tcn  Gehirns  eingriffen. 

Im  (Gebiet  der  vitalen  Funktionen  äussert  sich  die  organische  Belastung  iu 
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groater  Moitalittt  in  den  enten  Lebenqahren,  überhaupt  geriugerer  mittlerer  Lebens- 
daner,  in  groaier  MorbUitÜt  namentUdi  in  Besag  mat  da«  Eintreten  von  Convul- 

sionen  in  der  Kindheit  a*  a«  Nenrenkrankheiten ,  in  Neigung  zu  SknM  liulosi  und 
Tnberculoso,  in  verfrühter  oder  verspäteter  gcistipor  und  kf'irporlicLi  r  Entuncklung'. 

Dass  (las  Ciehiru  der  locus  iiiinoris  i^it.  i  rj^ilit  sicli  aus  der  Icichti-n  MitatlVktion 
desselben  in  Furm  von  Delirien,  llalluciuuLiuueu,  8upur,  Somnolenz,  Üuxiunären  Zu- 
«tSaden  etc.  gelegentlieh  aonter  körperlicher  Krankheiten,  aowie  ans  d«»n  Auftreten 
von  aehweren  Nenrosen  svr  Zeit  von  und  im  Znsammenhang  mit  phjaiologischen 
Lebenaphaaen  (Pubertät,  Paerperium,  Klimaoteriam),  mit  constitutionellem  OefiiSge 
und  progressiver  Eutwickliinrr  zu  immer  schwereren  Formen.  Solche  (iehime  reapriren 
ungewöhnlich  intensiv  auf  Alkohol,  Morphium  etc.,  und  die  vielfach  angeborene  funk- 
tionelle Scbwilche  der  nervösen  Centren  schafft  eine  luclination  an  solchen  Keiz-  und 
Oenoaemitteln.  Darana  ergeben  sich  einestheils  trandtorisohe  pathologische  Beak- 
tionsBostande ,  andrerseits  entw^ickeln  sich  unter  dem  deletftren  Einfluss  dieser  Güte 
und  auf  dem  Boden  der  organischen  Belastung  die  schwersten  Formen  fiinktioneller 
Entartung.  (VgL  oben  Alkohol,  chron.  n.  Morphinismus.) 

Im  GkUet  der  sensiblen  Funktionen  besteht  vielfiich  abnorme 
Anspruchsf&higkeit,  leichtes  Auftreten  von  Schmerz,  Neuralgien,  beson- 
ders Migrüne,  die  selbst  durch  atmosphärische,  tellurische,  alimentäre 
EtnfltlBse  wachgerufen  werden  kennen.  Dabei  oft  ganz  abnorme  Irradia- 
tionen (besonders  Ton  den  grossen  Beflexcentren  —  Gehirn ,  Digestions- 
nnd  Seznalapparat  ans)  wohl  wegen  mangelhafter  isolirter  Leitong  und 
ungenügender  Leistung  der  reflexhemmenden  Mechanismen. 

Sensoriell  findet  sich  Neigung  zu  Hyperästhesien,  selbst  Hallu- 
dnationen,  häufig  abnorm  starke  und  selbst  perverse  (Indiosynkrasien)  Be- 
tonung der  Wahrnehmungen  durch  Lust-  oder  UnlnstgefUhle. 

Auch  vasomotorisch  äussert  sich  das  labile  G-leichgewicht  der 
Nenrencentren  in  abnormer  Anspruchsfiüiigkeit  auf  psychische  Beize 
(Affekte),  auf  calorische  Schädlichkeiten  und  Alkohol  (Intoleranz,  patholo- 
gische Beactionszustände  s.  u.). 

Motorisch  finden  sich  als  Besiduen  von  durch  fötale  oder  infantile 
Himkrankheiten  gestörter  Funktion  Nystagmus,  Strabismus,  spastische 
Lahmungen,  epileptische  und  epiI(>i>toide  AnfiUle  u.  s.  w.  oder,  als  Er- 
scheinungen convulsibler  Beaction  auf  sensible  Beize,  Ghimassireni  Tic 
convulsif  u.  B.  w. 

Aeuä.><er:it  häufig  und  foreoaachJiöchst  wichtig  lind  hfii  solohen  degenerativen 
Menschen  Anomaliin  ihrer  Vita  s  e  x  u  a  1  i  s  '). 

Sie  besti'lien  darin,  dass  der  Geschlechtstriel»  1.  überhaupt  fehlt,  womit 
dann  in  der  Begel  ein  Defekt  ethischer,  socialer  Gefühle  verbunden  ist ;  oder  2.  dass 
er  abnorm  frfih,  vor  eingetretener  EntwioUui^  der  GesohleehtsdrOsen  sidi  ein- 
stellt nnd  in  Masturbation  Befiriedigung  findet;  oder  8.  abnorm  stark,  leitweise 

'1  liit.  ratur  s.  v.  Krafft,  Psychopathia  sexualis.  7.  Aull.  Moll,  die  contntre 
Si  xualeniphndun^'.  Berlin.  Ib'Jl.  v.  Schrenck-Notzing ,  die  Suggestionstherapie  bei 
kraukhaftea  Erscheinungen  d.  Geüchlechtssinns.  1S92. 
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sogar  bmnitartig  und  mit  impnlnTem  Gepräge  xaTig«  tritt;  oder  4.  pervers  er- 
scheint, d.  h.  in  der  Art  seiner  Befriedigung  nioht  auf  die  Ehrlialtnng  der  QtMmig 

gerichtet.  TTier  knnn  sog^r  Abscheu  vor  einer  nattngemSssen  Befrie«lijrun«j  bestehen. 
I>io  l<eideu  letzteren  Anomalien  sind  überans  hftofig  Gtegenstand  foreneiseher 

Beurtlieilung. 

Abnorme  Intensität  (Hyperaesthesia  »exualis)')  des  sexuellen 
Triebes  kt  entsdbieden  eine  patbologisohe  Srsdieinnng»  wenn  unmittelbar  nach  der 
Befriedigung  die  Begierde  wieder  erwacht,  dieselbe  die  ganse  Persfinlidikeit  in  Be- 
schlag nimmt)  die  Libido  bei  an  und  R)r  sich  geschleditlidi  indifferentem  Anblidc 

von  Personen  und  Sachen  errojs^  wird  (EiiiininphanvX 

Die  Gewalt  des  Sexualtriebs  kann  Im  i  T^clastetcn  zeitweise  geradezu  die  Be- 
deutung einer  «>rtf""'»^>'*'n  Nölihig»"g  gewimir^nj  v>nd  di^  WiUantfrnihnit  rrpntlirh 
gdälirden.  Niohtbefriedigung  des  gebieterischen  Bedttrfbisses  kann  dann  eine  wahra 
Brunst  bis  rar  Sa^yriasis  oder  eine  mit  Ai^lrtempfindungen  einhergebende  p^chisolie 
Situation  herbeifShren ,  in  welcher  der  übermächtige  Trieb,  nach  Umständen  sogar 
mit  dem  Gepräge  impulsiver  Handlung^cn,  sich  eine  Befriedi<,ning  iTzwnnsrt, 

Die  sexuellen  Akte  sind  eventuell  Nothzucht,  Beätialitüt,  S.idditiie.  In  der 
Regel  ist  die  excessive  Libido  central  bedingt;  zuweilen  sind  Pruritus  pudendi, 
Eosem,  ffibnorrhoiden  periph»  veranlassende  Ursachen. 

Perversion  des  Geschlechtstriebs  (Paraesthesia  sexualis)*)  ist  darin 
begründet,  dass  Vorstellungen  oder  Wahrnehmungen,  die  normaliter  keine  sexuellen 
(Tefü)ik'  hervorrufen,  mit  sulclieii  lictont  werden,  oder  dass  Vorstellunireii  oder  Walu- 
nehnuiiii,'^cii  von  sexurllcr  Bedeutuii;.''  in  iiervrrser  "Weise  mit  laistgefühlen  bet»int 
werden,  während  bei  nicht  degenerativen  Individuen  im  gleichen  Falle  sich  Unlust- 
bis  EkelgefBhle  einstellen  wfiiden.  Indem  solche  LnstgefBhle  sieh  meist  bis  anr 
Höhe  von  Affekten  erheben,  moralische  und  Ssthetisohe  HemmungsvontdlmigeB  viel- 
fach  nicht  an  Gebote  stehen,  überdies  Hyperästhesie  häufig  sich  mit  der  rnrnosthesia 
sexualis  combinirt,  sind  sexuelle  Akte  bestimmt  EU  gevribrtigen,  und  erscheint  die 
Z.fähigkeit  in  Frage  gestellt. 

Der  perverse  Akt  verbürgt  aber  au  und  für  sich  nicht  die  Perversion  der 
Sezualempfindung.  Der  Schwerpunkt  der  Entscheidung  liegt  in  dem  Naehweis  einer 
solchen  als  Theilerscheinnng  eines  psychischen  Degenerationssustandes.  Die  penrerse 
Geschlechtsbethätigung  kann  auf  senielle  BeMedrignng  am  anderen  Cbschleoht  und 
auf  solche  am  eigenen  abzielen. 

1.  Perverse  Bethätigung  des  Triebs  zum  anderen  Geschlecht. 

Dieselbe  erscheittt  in  den  klinischen  Formen  des  sogen.  Sadismus,  Maso- 
chisrons  und  Fetischismus. 

Dem  Sadismus*)  liegt  eine  physiologisch  in  sdiwachen  Andentnngen  voi^ 
handene  Beziehung  /.wischen  Wollust  und  Schmerzzuiiigung  zu  Grande. 

Sexuell  sehr  erregte  Individuen  empfinden  inter  actum  sexnaletn  einen  Drang 
den  Consora  zu  beissen,  /.u  krat/.en  u.  dgl.  Die  bezügliche  Vorstellung  oder  Hand- 
lung potensirt  ihr  WoUustgefühl. 

Unter  pathdogisehen  Bedingungen  kann  diese  phjsiologisdi  angedeutete  Asso- 
ciation zwischen  Wollust  und  Grausamkeit  ins  Masslose  sich  steigern  und  zu  mon- 
strösen  Akten  führen,  namentlich  dann,  wenn  die  Lustbetonung  von  Grausamkeits- 
vorst eil  un^'en  die  Höhe  mAchtiger  Aftekte  erreicht  und  Mangel  moralischer  G^eföble 


')  v.  Krafl't,  Dp.  eil.  p.  48.  Fälle  s.  p.  SO — 56. 

v.  Krafft,  op.  cit.  p.  56  u.  S. 
*)  V.  Krafil,  op.  dt  p.  57,  Fälle  p.  62—89. 
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und  Gegen  vorstell  uugen  vorhanden  ist.  Aber  auch  umgekehrt  zeigt  sich  der  Zusaiumen- 
bang  iwiaohfln  Omnamltdt  mid  WoHnit,  booten  beim  Sadisten  grausame  Vorstel- 
langen  und  Handlungen  «exnell  erregend  wirken  und  in  diesem  Sinne  benntst 
werden. 

Bezüprlich  »lor  Ausfülirun*,'-  sadistischer  Akte  ist  masstfebeml,  ausser  d^m  mora- 
lischen (Tcfiihl  dt'H  Handelnden,  wesfiitlicli  die  Beschaffenheit  seiner  l'otenz.  Ist 
diese  vorhanden,  so  tindct  der  sadistische  Drang  seinen  Ausdruck  im  Coitus  mit  i 
präparatoriecber  oder  gleichzeitiger  od«  cfmieoatiTer  BdUsahandlong  de»  Gonaove  bis 
rar  TSdtong  de«  Opfert  der  Lftste  (nLostmord'O»  im  letsteren  Fall  in  der  Regel  weil 
die  Wöllaet  mit  dem  c-onsumirten  Ooitae  nodi  nidit  gestillt  itt.  Aof  Grand  von  fort* 
dauernder  wolliistifTfr  KtTc<:m\{r  kann  es  zur  weiteren  Misshandluni?,  Zerstückelung  ' 
der  Leiche,  durch  mit  \Volhi>;f  betonte  Geruchs-  und  Geschmacksvorstcllunj^n'n  zum 
Wühlen  in  den  Eingeweiden  und  Beriechen  derselben,  zur  Mitnahme  von  Leichen- 
tbeilem  and  selbst  snr  Anthropophagie  kommen. 

Ist  der  Sadist  pqrchisoh  oder  spinal  impotent,  so  erseheinen  als  Aeqoivalent 
«les  Coitus  das  Drosseln,  Blutigstechen,  Flagelliren  von  Weibern  oder,  nach  Um- 
stünden, recht  läppische  (tcwulthanflhmq'en  «rcfren  solche  (^yiiibolisclicr  Sadismus)  oder 
auch  —  faute  de  micux  an  belicbijuren  h'benden  iiinl  «Miipliinli  iidi'u  (»bji  kti  ii  (Prügeln 
von  Schulknabeu,  Kckruten,  Lehrlingen,  grausame  Akte  an  Thiereu  u.  s.  w.J. 

D«r  Masoebismas*)  ist  das  Gegenstfiek  des  Sadismus.  Er  beruht  aaf  der 
mit  sexaellen  Lostgeflttilen  betonten  Voratelltmg,  von  der  Oonsors  Schmerzen  zu  er- 
leiden nad  sich  schrankenlos  deren  Gewalt  unterworfen  an  fihlen. 

Daraus  entspringt  der  von  mächtigem  Affekt  »retrafrone  Drancr.  diese  wollüstige 
Situation  wirklich  herb«'i/uführen,  je  nach  dem  Stand  der  psycljist  lien  und  spinalen 
Potenz  als  präparatorisches  oder  als  begleitendes  Mittel  die  Lust  des  Coitus  zu  em- 
pfinden  bezw.  zu  eriiöhen  oder  als  Aeqnivalent  f%r  denselben,  wobei  je  nadi  dem 
Grade  der  Intensität  des  perversen  Triebes  und  der  restlichen  Macht  moralischer 
and  ästhetischer  Gegenmotive  eine  Abstufung  der  Akte  von  den  widerlichsten  and 
monströsesten  bis  zu  den  einfach  läppischen  orft)lLrt.  (Aufsuchen  von  ^lisshandlungen, 
Demüthigungen ,  besonders  passive  Flagellation  u.  s.  w.)  Da  diese  Perversion  nie- 
mals bis  zu  ihren  äussersteu  Conseqnenzen  (schwere  Verletzung,  Ermordung)  sidi 
errtreekt  und  hinsichtlich  der  Misshandlungen,  Fkciheitsberaubungen  a.  s.  w.  der 
Satz  „volenti  non  fit  injuria^'  Geltung  gewinnt«  hat  diese  Perversion  der  Vita  sezualis 
nur  klinische,  nicht  forensische  Bedeutung. 

Anders  ist  es  mit  dem  Fetischismus-).  Ei'  lu  riiht  auf  der  Betonung  der 
Vorstellung  von  einzelnen  Körpertlieilen  oder  Kleidungsstücken  des  Weibes  mit 
Wollustgeföhlen. 

Das  Pathologische  dieser  Erscheinung  ergibt  sich  u.  A.  daraus,  dass  der  Körper» 

theilfetischismus  nie  eine  direkte  Beziehung  zum  Sexus  hat,  dass  ein  Theileindrock 
TOm  GesammtbiM  <ler  Person  des  u?i<lert'n  frcschlechts  alles  sexuelle  Interesse  auf 
sich  concentrirt,  und  dass  in  der  l{>"_'i  1  «I'  T  ('nitus  ]»eim  Mangel  des  imlividuellen 
Fetisch  unmöglich  oder  wenigstens  nur  mit  Zuhüllenahme  bezüglicher  Phantasie- 
bilder erzwingbar  nnd  selbst  dann  anbefriedigend  ist 

Ganz  besonders  spricht  aber  für  das  Pathologische  der  Erscheinung,  dass  der 
Fetischist  oft  als  eigentliches  Ziel  seiner  geschlechtlichen  Befriediguncr  nicht  den 
Coitus  betrachtet.  sniMb-ru  irgend  eine  Manipulation  an  dem  betreffenden,  als  Fetisch 
wirksamen  Körpertheil  oder  Gegenstand  überhaupt.   Der  Fetisch  ist  individuell  ver- 


Vi  v.  Krafft,  op.  c-it.  p.  89.    Fälle  p.  91-141. 
V.  Krafft,  op.  cit.  p.  155.   Fälle  p.  160—187. 
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schieden.  Er  knüpft  wohl  immer  au  ein  zufalligea  Ereigniw  an,  welches  die  Be- 
tonung gerade  dteiea  «magen  Eindrudn  mit  WollnatgefölileD  detenninirt  hat  '^e 
im  pbyriologMchen  Leben  Hand,  Fom,  Haar  eine  herroiragende  fetiBohirtiadie  Be« 

deutong  haben,  werden  aucli  diese  Korpertheile  auf  pathologischem  Qebiet  beTor> 
zuprt.  Auf  dem  de»  Kleidungsfetisoliisiniis  spiolen  zufUlliß:  mit  einer  märhtief'n 
sexuellen  Erregung  in  der  Pubertät  in  Association  getretene  bestiuuute  Tracht, 
Kleiderfarbe  oder  Stacke  der  weiblichen  Kleidung  (besonders  Leibwäsche,  Schürze, 
ünterrook«  TasohentSeher)  die  wiohtigate  Bolle.  Anlfallend  hinfig  iet  aodi  der 
.Schuh  des  Weibes  Fctiwdi,  jedoch  in  der  Mehnahl  der  FiUe  ans  einem  matfwhiirtttffhm 
Vorstellungskreisp  herausentwickelt. 

Endlich  gibt  es  Fälle,  wo  der  Fetisch  nur  cia  bettinunter  Stoff  (FeUwerk, 
Samnit,  Seide),  ohne  alle  Beziehung  zum  Sexus  ist. 

Zn  den  sehaamalen,  an  nnnatiirliehen  und  idbit  verbrecheriiohen  Akten  kann  der 
pathologische  Fetisehiamtts  fShren:  Befriedigung  am  Leibe  deaWeibea  looo  indebito, 
Zopfab^ohnt'idcn,  Itmilicn  oder  Stclilen  von  Frauenwäsche,  von  Taschentüchern,  Si-hünten, 
Frauenschuhen,  St'idcnMtuftcn.  Es  liängt  auch  hier,  wie  bei  den  anderen  Pcrvcrsiont'ii 
nur  von  fler  Intensität  des  pervi  rsen  Dranges  tind  von  der  relativen  Stärke  der  elliisclieu 
Gegeumotive  ab,  ob  und  wie  weit  es  zu  dergleichen  Akten  kommt.  Dieser  Fetischis* 
mna  iit  av(^  nicht  leiten  die  Dnaohe  pi^yefaiBdier  Tmpotens* 

2.  PerTOreion  der  Sezualempfindung  im  Sinne  von  Neigung 
und  Trieb  snm  eigenen  Geschlecht  (nContrSreSexualempfindnng'l'). 

Hier  ist  die  GeschlcchtsonipflniliinLC  gegenüber  dem  anderen  Geschlecht  tief 
herabg'psetzt  bis  zum  v<inigcn  Fehlen  dcrsolben,  hei  stellvertref ondciii  (xeschlecht*- 
gefuhl  und  (Tcschlechtstrieb  /um  eigenen.  Diese  Anomalie  kann  auf  (irund  beson- 
derer .Veranlagung  und  acc^'ssorischer  schädlicher  Eintlüsse  (bes.  (Jnanic)  erworben 
werden,  oder  sie  erscheint  angeboren  ond  entwidcelt  steh'  ohne  alle  Siüeeren  und 
znfimigen  UmstSnde.  Lmeihalb  dieser  Anomalie  seigen  sich,  offienbar  parallel  gaheod 
dem  Grad  der  Belastung,  Gradstufen  der  Erscheinung: 

a)  es  besteht  gleichzeitig  Enij)fin(lung  und  Neigung  zum  anderen  Geschlecht,  aber 
dieselbe  ist  nulimentär,  sclnvach  und  nur  episodisch  vorhanden.  Die  homo- 
sexuuli  Empfindung  ist  die  primäre  und  domiuirende  —  psychische  Henna« 
phrudisie. 

Sexueller  Yericehr  mit  dem  anderen  Gesehledit,  dem  gegenfiber  jedenfsOs 
kein  Horror  besteht,  ist  bedingt  möglich; 

b)  hier  besteht  nur  Empfindung  und  Neigung  zu  Personen  desselben  Geschlecht!, 

aber  die  Anomalie  ist  auf  die  Vita  sexualis  beschränkt  —  Homosexualität. 

r>a  meist  zugleich  H}'])eraesthesia  sexualis  Itestelit .  ist  die  Liebe  zum 
eigenen  Geschlecht  eine  brünstige.  Sexueller  Verkehr  mit  dem8ell>eu  ist  Wonne, 
mit  einer  Person  des  anderen  Geschlechts  unmöglich  oder  nur  durch  Kaut* 
griffe  der  Phantasie  enwingbar  und  unbeftiedigend; 

o)  auf  dieser  Entartungsstufe  ist  auch  das  ganae  psgrcbisdie  Sein  der  abnonnen 
Geschlechtsempfindnng  entsprechend  geartet  —  Effeminatio  und  Virs- 

ginität. 

Hier  fühlt  sich  der  Mann  in  der  Stellung  des  Weibes  dem  Mann  gegen- 
über, in  analoger  Weise  das  Weib  dem  Weibe  gegenüber  als  Manu.  Dies 
zeigt  sich  namentlich  beim  sexuellen  Yericdir.  Dieser  ist  heteroe»oaI  ob* 
m5giidi* 

Die  GefEUils-  und  Denkweise,  die  Neigungen,  die  Fihigkeiten  entqirecliea 

')  T,  KraHt,  op.  cit.  p.  188.   FäUe  p.  194—355. 
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von  Kin«lheit  auf  der  sexuellen  Stellung,  in  welcher  sich  das  Individuum  J  üldt. 
Selbst  iu  dem  Verlangen,  iu  der  entsprechenden  Kleidung  zu  erscheinen,  mit 
gel«gentlidieii  bezüglichen  Versuchen,  zeigt  sieh  die  tiefe  Penrenion  des  ge- 
sohlechUidien  Empfindens; 

d)  hier  sind  nicht  nur  Cherakter  und  ganzes  Fühlen  der  abnormen  Oesehledits' 
emplBjidimg  congment,    sondern  sogar  in  Skeletbildung,  Gesiehtstypus, 

Stimme  u.  s.  w.,  überhaujit  in  anthropologischor.  niclit  lilnss  in  psychosexualer 
und  psychisclLcr^Hiimclit  juliluill  üicli  das  Individuuni  dem  (;es.chlecht,  weichem 
dasselbe  sich  der  l'erson  des  eigenen  Geschlechts  gegenüber  zugehörig  fühlt. 
Niö'  aber  finden  sich  wiriuiohe  ueDei:g9llg6~2am  l^ipei^ichen  Hennaphroditen, 
im  Oegentheil  ToUkonunen  diffiBrenzirte,  wenn  amdi  nidit  selten  mit  Miato- 
mischen  Degonerationszeiohen  behaftete  Genitalien  —  Androgynie  und 
Oy  D  and  ttU}.  ^ 

Die  tiefe  Terversion  der  Vita  sexualis  zeigt  sieh  bei  diesen  Individuen  u.  A. 
darin,  das«  bei  iluien  geschlechtliches  Schamgefühl  nur  der  Person  des  eigenen, 
nicht  aber  der  des  entgegengesetzten  Geschlechts  gegenfiber  vorhanden  ist. 

Die  sexuellen  Praktiken  dieser  conträi-  Sexualen  bestehen  in  passiver  und 
mntneller  Onanie,  Coitus  inter  femora,  ausnahmsweise  in  aktiver,  auf  StufeH^  und 
d)  auch  in  passiver  Riderastie.  Bei  reizbarer  Schwäche  des  Ejaculationsoentrums 

(Xeurasthenia  sexualis),  welche  derartige  Unglückliche  durch  faute  de  mieux  und 
oft  excessiv  «jetriebene  Onanie  hilutiß"  bekommen,  «reniitrt  oft  blosses  Umarmen,  Küssen 
der  geliebten  Person,  um  zu  Orgasnms  und  Ejaculution  zu  gelangen. 

Päderastie  dfirfte  nur  bei  moralisch  defekten  und  durch  Libido  nimia  be- 
sonders ISstemen  Individuen  vorkommen. 

Bei  conträr  sexualen  Weibern  kommt  passive,  aktive  und  mutuelle  Mastur- 
bation, Tril>adie,  Cunnilingus,  Benützung'  von  Priapen  zur  Imitatio  coitus  vor. 

Abgesehen  von  der  Verkehruni;  der  (ieschlechtaemptindung  kommen  bei  der- 
artigen Entarteten  auch  die  bereits  erwähnten  Formen  der  Perversion  in  Gestalt  des 
Sadismus,  Masochismns  und  Fetischismus  vor« 

In  einer  grossen  Zalil  der  Fälle  psychischer  Entartung  finden  sich 
auch  a  n  a  t  o  mische  T)egeiierationszeichen  vor  und  geben  einen 
weiteren  Beweis  diifür.  dass  schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Ent- 
wickhing schädigende  EinHiisse  sicli  geltend  machten.  Dass  dies  in 
(he  körperliche  Organisation  tiefeingreifende  Vorgänge  sein  müssen, 
beweisen  eben  diese  sinnfälligen  Abweichungen  vom  Bildungstypus 
der  Art. 

Als  derartige  D^enerationszeicihen  sind  anznspreehen :  gewisse  Anomalien  der 
Sehidelbildnng  (Hikro-,  Makro-,  BhombooephaUe,  Granium  progeneumX  IMs|woportion 

zwischen   Hirn-  und  ff esichtsschädel ,   ungleiche  Entwicklung  der  Gesichtshälften, 

fehlerhafte  Sfelluncr.  almorme  Grosse  oder  Kleinlx-if  dii-  Oliren.  inn olikommene 
DiiTert-nzimTig^  derselben  von  tler  Gesichtsliaut ,  ruiiiinentäri'  Eiitwieklung  einzelner 
Theile  des  Öhrs,  Misswachs  der  Zähne,  falsche  Stellung  derselben,  Ausbleiben  derj 

')  Vgl.  Legrand  du  Saulle,  Ann.  med.  psychol.  iSTti,  Mai.  Knecht,  Zeitschr. 
f.  Psychiatrie.  1883.  p.  684.    Wohkab,  ScUmidt's  .Tahrb.  1872.  1. 
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2.  Dentition,  abnorm  grosser  oder  kleiner  Mund,  Hasenscharte,  Wolfsrachen,  vor- 
stehendes Os  ineuivmn,  za  steiler  schmaler  oder  su  flacher  Iseiter  oäar  einieitig  ab- 
geflaebte&"€h«imien,  limb6se  Oamneonaht;  Etetinitis  pigfmeniosa,  Ooloboma  iridis, 

Albiiiismusj  Klunipfu88,  Klumphand,  ungleiche  Hände,  abnorm  kleiner  Penis,  Phi- 

mosis  bei  übrifTfus  nicht  liyii»  rtn>iihischer  Vnrliaut .  E])i-,  Hypospadie,  Anorchidi*', 
^likm-  und  Monorchidif,  Huniiaiihroditisiiius,  Kntwickliin^fsaiioinalicü  dur  Jteiblichtii 
(.TenitalioU)  lehleudu  oder  abuoruic  B«ihaarung  am  Körper,  Bartwuchs  bei  Weibern  etc. 

Die  Enbirtungsphünoraene  in  der  psychischen  Sphäre  sind  äusserst 
niauuigfach  und  individuell  sehr  verschieden. 

Im  Oemüthsleben  Allt  zunächst  die  Reizharkett,  das  erleiditerte  Anfbreten 

von  Affektoii  bis  zu  pathologischer  Höhe  (Sinnesvenvirrung)  auf,  aber  daneben  be- 
steht vielfach  eine  nicht  minder  auffällige  (jf^Muüthsstumpflieit,  da  wo  hühere  yeistiee 
Interessen,  sittliclie  (nfühle  und  Pflichten  im  Spiele  sind.  Bei  einer  j^anzen  (Truppe 
tlieser  Defektnjenschen  ist  der  völlige  Mangel  oder  wenigstens  die  Unerregbarkeit 
ethischer  Gefühle  eine  tief  einichneidende  (Jemttthaanomalie. 

Bei  vielen  derartigen  Lidividnen  zeigt  sich  ein  fortwShraider  Weehael  swisehea 
Stimmungsanomalien  im  Stau  fliiier  grundlosen  Exaltation  nnd  Depression.  Bine 
indifferente  affektfreie  Stimmungslage  ist  nicht  ni(i',dich.  ~ 

In  den  Exaltationsphasen  /.ei<^t  sich  dann  ein  un^tiiter  Thutigkeitsdraug  mit 
sonderbaren,  mitunter  selbst  bedenklichen  GelQsten  und  Impulsen. 

In  den  dq»ressiven  Phasen  leidet  der  Betreffende  an  panlicher  Unenteohlossen* 
heit,  ^ndluigvanfUugkeit,  an  Zwangsvorstellnngenf  namentlich  sn  Sdbetmord. 

Auf  dem  Gebiet  des  Vorstellens  findet  sich  Tlnftihigkeit  zu  einem  an- 
haltenden intensiven,  scharfen,  luiriselien  Denken  nnd  vielfach  eine  benierkenswerthe 
Schwäche  in  der  Heproduktionstreue  der  VorHti  lhm^en.  Auch  der  Idecngaug  ist 
oft  ein  anffillig  abspringender,  unvermittelter,  unbegreiflicher. 

Nicht  selten  finden  sich  Zwangsvorstellungen  nnd  desultorische  anticipirte  Frinun» 
dialdelirien  im  Sinn  einer  Paranoia  (primire  YerrScktheit).  Auch  in  der  'Willenssphäre 
besteht  reizbare  Schwäche  —  Schwäche  und  InOOnsequen/.  des  AVollens.  Bei  vielen, 
namentlich  hei  erblich  mit  einer  solchen  abnormen  psychischen  Constitution  Belnuteten 
erscheinen  impulsive  Akte,  ja  manchmal  fühlen  sich  diese  Menschen  »ogar  in  be- 
stimmten Zeitintervallen  getrieben,  dieselben  verkehrten,  excentrischen,  ja  seihst  un- 
sittlichen Handlungen  zu  wiederholen,  ohne  dass  sie  sidi  eines  Motivs  hinterher 
bewnsst  wären.  Jedenfalls  spielt  die  unbewusste  Sphäre  di>s  geistigen  Lebens  ba 
ihnen  eine  grössere  Rolle  als  beim  normalen  Menschen.  Ihre  Zwangsvorstellungen, 
impulsiven  Akte  und  sonderbaren  Gedankenverbindungen  erweisen  dies  und  mit  Kcclit 
hat  Morel  solche  „Heredi tarier aU  „uibtniktive"  Menschen  bezeichnet.  Zuweilen 
lassen  sich  diese  impulnven  Akte  auf  affdrtartige  Stimmnngen,  Idiosyncrasieiit 
Zwangavorstellongen  znrQckfuhren.  Meist  bleiben  sie  aber  dem  Beurtbeiler  ebenso 
unverständlich  als  dem  Handelnden.  Es  Huden  sich  eben  hier,  wie  Maudsley  a.  a.  0. 
»ehr  richtig  bemerkt,  Eigenthütnlichkeiten  im  Denken,  Fühh  n  und  Handeln,  die  bei 
der  ungeheuren  Mehrzahl  der  übri-^en  Menschen  nicht  vorkommen  und  die  «len  ihueu 
Unterworfenen,  wenn  auch  nicht  irre  im  landläufigen  Sinn  de»  Worts,  so  doch  ab- 
norm erscheinen  lassen.  Seine  Gedankenverbindungen  sind  ungewöhnlich,  er  bringt 
die  Dinge  in  sonderbare  ungewöhnliche  Beziehungeni  seine  Gefühle  sind  abweUbead 
VOM  denen  anderer  Leute  und  indem  er  auf  Einflüsse  reagirt,  die  Andere  nicht 
afhciren  würden,  vollbringt  er  ab  and  zu  sonderbare,  anscheinend  gans  zwecklose 
Handlungen. 


Klinuche  Uebenicht  der  pqrduftchen  £ntertaog«nutände. 


285 


Im  (iel)iet  der  hiilieren  g-cistigen  Leistungen  fällt  das  Urilianiionisclu.'  der  (ie- 
äanuutbcit  dcr^icUien  auf.  (TcriuLrc  Intellipfonz  ik-Ik-ii  riiisciti;;  liervorru^M-iider  Bt*- 
gabuu|f_bis^  zur  j_)urtieüen  Genialität,  Wnic-ut>-  uud  Cliarakterschwäclit.',  die  sicli  in 
ifangel  eines_8ittlic^es  Q^lt«,  Uufähis^keit  in  einer  geordneten  Lebenaführung,  in 
widerstandsloser  Hingabe  en  nnrittiidie  Neigungen  kundgibt,  dabei  YencBrolicnhdt 

I  nnd^  EingeitfigVeit  gwwi— fr  Gedanken-  und  rT(>rüli1snchtun<ron  ,  die  solche  Meawilwn 
barock,  überspannt,  leidenechaftlich ,  in  der  Rolle  von  Snnderliii<rcu,  Misanthropen, 

•  XgjTi'ii  «'rxi-lit  im  II  ISsst ,  endlich  capriciöse  Zu-  und  Abnt'ij,'uiigi'ii,  f^inseitiykeit  pft- 
winer  Begabungen  uud  Willen»riuhtungou  bei  Stunipllieit  und  Interesselosigkeit  für 
viel  niber  liegende  lociale  Fragen  und  Pflichten,  unndilgeB,  unsUttea,  triebartiges, 
UnnsnhafleB  Wesen,  eielloaes  Heikleln,  bildoi  die  blnfigirten  nnd  henrofstedmideten 
Züge  der  abnormen  Persönlichkeit.  Es  fehlt  ihr  eben  der  sittliche  Halt,  ein  seiner 
Ziele  bewusstes  Streben,  die  Tiefe  des  Empfindens  und  Dciikt^nH  und  damit  die 
Fähigkeit  einer  »Selbstfülirung  und  eines  Erfolgs  im  Ringen  nach  i-iner  Ijebensstelluug. 
Häufig  gibt  sich  die  allgemeine  Verschrobenheit  auch  in  Abgeschmacktheiten  des 
Benehmens,       iri«8Anigp  jfataafidich  kund. 

Die  Geneigtheit  derartiger  Ltdividnen  temporSr  oder  dauernd  in  wirkliche 
Geisteskrankheit  zu  verfallen,  ist  eine  grosse,  ffiiufig  geht  dann  die  verschrobene 
Anlage  unvermerkt  in  jene  über,  indem  die  Einseitigkeit  oder  Schwäche  der  Intelli- 
genz, die  Verschrobenheit  der  (refiible  und  Bestrebungen,  die  Leidenschaften  und 
Charakterabnonnitäten  den  fruchtbaren  Hndeii  für  ein  an  sich  geringfügiges  psychi- 
sches, ursächliches  Moment  abgeben,  oder  die  Geistesstörung  entwickelt  sieh  organisch 
aus  dem  Zwischenglied  einer  constitntionellen  Neurose  heraus.  Gans  besonders  be- 
steht die  Gefahr  der-Erkraukuug  in  physiologischen  Lebensphasen,  namentlich  der 
Pnii«'rtäts/eit.  Aueb  auf  Freiheitsberaubung  reagiren  solche  Entartete  vieUsoh  im 
tiiau  einer  Psychose. 

Die  Formen  dieses  Irreseins  auf  «legcnerativer  Grundlage  nahem  sich  denen 
des  unbelasteten  (rehirns,  aber  es  sind  Zerr-  und  Mischbilder  dieser,  insofern  in 
buntem  anscheinend  gesetcloeem  Wechsel  Symptomenreihen  und  Zustandsbilder  der 
verschiedenen  Formen  der  Bqrohosen  sie  zusammensetsen.  Hftnfig  ist  eine  periodische 
Wiederkehr  von  Symptomenreihen  oder  Zustandsbildem  an  bemerken. 

Wahmdeen  sind  bei  diesen  degenerativen  Zuständen  nicht  häufig  und  wo  sie 
vorkommen,  ihrer  Entstehungsweise  nach  vorwiegend  Primordialdelirieu.  Die  Ver- 
schrobenheit der  ursprünglichen  Anlage  giljt  sich  dann  vielfach  in  einer  bi  incrkcns- 
werthen  Aljsurditüt,  Uuvermitteltheit  und  Monstrositiit  dieser  Wahnideen  zu  erkennen. 
Vorwiegend  im  Krankheitsbild  sind  dagegen  das  Ddirinm  der  GefShle  und  Hand- 
Imigea  bei  relativ  intakter,  d.  h.  nur  formal  gestörter  (foUe  morale,  folie  lucide) 
oder  düi-ftig  entwickelter  Intelligenz  (Schwachsinn  jnit  impulsi\  i  ii  Akten) ;  das  Krank» 
lit'it'^bild  bekonunt  damit  einen  eigenthüinlichen  raisonoirenden  Anstrich  (folie  raison- 
uante),  die  higiMcliLU  Processc  scheinen  intakt. 

Das  I'eliriuni  der  Handlungen  hat  ciiit  ii  inipuhsiveu  instinktiven  Charakter  und 
zeichnet  sich  durch  einen  aut'fiillig  unsittlichen  Inhalt  der  Tendenzen  aus. 

In  dem  ganzen  Krankheitsbild  übeiTascht  eudüch  das  unvermittelte  Neben- 
einander  von  Luciditat  und  VerkebrAeit,  ein  gewisser  Rest  von  Beortheilungsfihig* 
keit  ^  das  Yericehrte,  Kranldiafte,  trots  aller  tJniilhifl^eit  den  Impulsen  Einhalt 

zu  gebieten,  endlich  das  EHialtnisein  oder  gferadezu  Hervorragen  von  gewissen 
artistischen  und  intellectuellen  Leistungen  inmitten  der  tiefen  und  allgemeinen 

Störung  des  (xcisteslebens. 

So  erscheint  die  Krankheit  als  ein  Zerrbild  der  psydiischen  Persönlichkeit. 
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Kap.  XI.  Die  piyohitehen  EntartoiigeD. 


Die  forensische  Bedeutung  dieser  Zustände  ist  eine  t^rosse.  Leider 
ist  ihre  är/,th"elie  J^rlorscliimg,  Dank  vurwiei^end  psychulogiselier  l'nter- 
suchun;j;s\veise,  noeli  nirht  zu  einer  wünsehenswerthen  Klarheit  gediehen. 
Vor  den  Schranken  des  Gericlits  macht  sich  diese  Unsicherheit  in  pein- 
licher Weise  tuhlhar.  Zur  Schwierigkeit  der  ärzthchen  Beurtheihmg 
des  Anuniah'u  soU-her  Zustänch',  (he  eine  /.usaniinenfass(»nde  Kenntniss 
des  ganzen  Vorlehens,  aller  früheren  Entwicklungs-  und  Lehenszustände 
voraussetzt,  kommt  die  Verlegenlieit  der  Laien,  welche  zwar  das  Ano- 
male der  ganzen  iVrsönhchkeit  und  ihrer  Handlungen  heraustuhlen ,  aher 
an  ihr  nicht  Das  Huden,  wius  ihr  -gesunder  ^lenschen verstand"  als  un- 
erlässlich  zur  Annahme  von  Irresein  foidert,  während  doch  andererseits 
jene  Persönlichkeit  alle  Attribute  in  sich  vereinigt,  die  zur  GhArakteristik 
« dnes  unsittlichen  leidenschaftlichen  Charakters  gehören. 

Die  Formel  fttr  die  Beurtheihing  der  ZarechmmfsgfiShiffkeit  solcher 
/  iwyclii^li  Rntärtft^n  nluss^  noch  gefunden  werden.  Wo  die  Entartung 
temporär  oder  dauernd  in  wirkliches  Irresein  übergegangen  ist,  wird  die 
Aufhebung  der  Zureohnungslähigkeit  keinem  Zweifel  begegnen  und  nur 
Gkfahr  bestehen,  daas  aus  dem  ludden  und  proteusartigen  Knmkheits- 
bild  der  nichtsachTerständige  nSachverstündige''  Simulation  heraus- 
diagnosticirt. 

Ba  wo  bloss  elementare  psychische  Funktionsanomalien  oder  eine 
allgemeine  Verschrobenheit  der  psychischen  Piocesse  ohne  wirkHches 
Inesein  sich  finden,  wird  die  Annahme  mildernder  Umstände  im  weit- 
gehendsten und  vom  Oesetzgeber  gestatteten  Sinn  das  Richtige  sein. 
Dem  .G:firichtsarzt  wird  dabei  die  schwierige  und  yerantwortliche  Auf- 
gabe zufallen,  nachzuweisen,  in  wieweit  die  impulsiven  Antriebe,~unsl{r- 
licheiTp^ersen  Gelüste,  leidenschaftlichen  Stimmungen,  a^ktTÖHen  Er- 
regungen solcher  Menschen  mit  krankliaftcr  Stärke  und  organisch  he- 
liit^gtof  ^fithiffiitiff  mrh  geltend  niaclien  und  somit  dem  freien  'Wollen 
öltzogene  Bedingung^  geschaffen  sind,  die  bei  der  Mehrzahl  der  nhn- 
gen  Menschen  sich  nicht  vorfinden.  BilUgerweise  dürfte  im  Zweifelfall 
die  Präsumption  der  Exankhait  zu  gelten  haben  und  der  Nachweis,  da^^ 
die  strafbare  That  dennoch  aus  Leidenschaft,  Immoralität ,  überhaupt 
aus  freien  Motiven  hervorgegangen  sei,  erst  zu  liefern  sein.  Es  ist  nicht  ZQ 
vergessen,  dass  degenerative  Constitution  und  wnrkhches  degeneratives 
Irresein  ohne  scharfe  Gränzc  in  einander  übergehen  und  sicherlicb  mit  > 
genauerer  Erkenntniss  dieser  eigenartigen  Zustände  diese  Gränze  zu 
Gunsten  des  wirklichen  Irreseins  sich  immer  mehr  erweitern,  wird. 

\'on  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  die  Erkennung  und  richtige 
forensische  Würdigung  der  psychosexuah^n  Anomalien  und  der  aus  ihnen 
entstellenden  Verstösse  gegen  Sittlichkeit  und  (besetz.  Perversion  darf 
nicht  ohne  Weiteres  aus  Perversität  geschlechtlicher  Akte  erschlossen 
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werden.  Die  monströsesten  sexoellen  Delikte  können  auch  von  Geistes- 
gesunden  begrün t^cn  werden. 

Um  zwischen  Krankheit  (Terversion)  und  Perversität  (Laster)  unter- 
scheiden zu  köiincii,  mus?r~mjf  die  (Tesaiiiiiiti)ers(;nlifhkeit  des  Handf^nden 
und  auf  die  Trifht't  (h'r  seines  perversen  Handelns  zurückgegangen  w«  rdcii. 

\\^'rtliv()ll  ist  die  wisscusehattlichr'  Eikenutniss.  dass  orin^iiiäir  und 
Wehl  auch  erwdihene  Anomalien  der  Vita  sexualis  l'unktiüuelle  Uegene- 
rationserücheinungen  des  behisteten  Mensehen  darst(>llen. 

Mit  der  Consta tirung  eines  sexuellen  Delikts  als  Keactionserschei- 
nung  aui\psychosexuale  Abnorniitiit  ist  aber  die  Frage  der  rechtlichen 
Verant w( >rtl ichkeir~kelnesweg.s  ent schieden.  D(^r  Si-hweipiuikt  liegt  in 
dem  Nachweis  der  I  nwiderstehlichkeit  des  1'riebs.  Diese  kaiui  resul- 
tiren  1.  aus  deü^i  Mängel  Trioraliscber ,  ästhetischer ,  rechtlicher  (regen- 
Toistelltmgen  oder  aus  der  Unmöglichkeit  ihrer  Geltendmachung  durch 
Affekt-  und  Angstzustände  bis  zur  Bewusstseinstrübung ;  2.  aus  der  abnormen 
InteHBitfit  des  nach  Umständen  zudem  perversen,  periodisch  wiederkdir^iden 
und  ganz  impulstr  sich  Befriedigung  erzwingenden  Triebs.  Ausserhalb 
eines  psynhiBuTwTi  Defekt-^  Entartungs-  odwf  Erkrankungszustands 
^gjipii^fl  "ffftiio  vnn  «iinflygm^nciiifT^  nicmals  doT  Entschuldigung 
dfr  TTmmiyrhn^^pgs^fiüiigkeit  theilhaftig  wärd^T 

Belastungserscheinungen  im  Sinne  '  von  elementaren  Myduschen 
Stfimngen,  neurotische  Elrscheinungen  Ö^potetnz,  reizbare  Schwäche  der 
gwwtfcKwn  n.  g.  w.l  fehlen  aber  ide,  hätten  Einfluss  anf  die  Begehung 
Skr  strafbaren  That  und  verlangen ,  als^dem  freien  Willen  entzogene 
Momente,  Berttcksichtigung  als  mildemde  Umstände.  Die  schwer  de- 
genoative  Bedeutung  der  Fälle  von  Sadismus  und  Fetischismus  ergibt 
sich  klar  ans  der  bisherigen  Erfahrdogr' Solche  geistig  Entartete  ge- 
hSren,  falls  sie  ihre  perversen  Gelüste  nicht  zu  beherrschen  vermögen, 
gleichwie  die  Exhibitionisten,  in  die  Verwahrung  einer  Inreoanstalt. 
Auch  ^'^^^"t^fft  Qff^fWpfindnnjg  an  und  fQr  sich  kann  bei  aus  ihr 
hervorgehenden,  strafbaren  nbeischlafähnlichen''  Handlungen  oder  auch 
ba  wirklidier  Päderastie  nur  im  Sinne  mildernder  Umstände  zur  Gel- 
tung gelangen,  jedoch  im  weitestgehenden  Sinne,  da  der  Betreffende 
für  die  Parveryon  seiner  Vita  sexualis  nichts  kann,  di(>  B(>thätigung 
seiner  pOTersen  Triebe  wohltiu^g,  natürlich  empfindet  und  in  der 
Zwangslage  einem  allerdingjTperversen,  aber  niächtigen  Natur^eb  gegen- 
über sich  befindet,  auf  jegliche  geschlechtliche  Befriedigung'  zu  verzichten 
oder  sich  mit  Masturbation  zu  behelfen. 

Es  gibt  jedenfalls  auch  Fälle,  wo  durch  |)athoh»gische  Stärke  des 
Triebs  und  mangelhafte  Ausbildung  ethischer  und  intellectueller  Correc- 
tive  der  conträr  Sexuale  in  unwidersteblicheni  Zwang  sich  bei  Begehung 
entsprechender  sexueller  Delikte  befunden  haben  mag. 
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Kap.  XL  Die  pqrohiwjlieii  £iitartiiiig«iu 


Da  wo  gleichzcitiu  ein  psycliiseher  Defekt-,  ausgtsprochener  Ent- 
artungs-  oder  Erkr;inkuiii,'s/ustun<l  Iiesteht.  was  jedocli  der  seltenere  Jb'&ll 
ist,  ist  die  Unireüieit  des  Handelns  an  und  füi*  sich  vorhanden. 

Beob.  III.  Erblich  degreneratiTes  raisonDirendes  Irresein.  B., 

geboren  1819,  stannnt  aus  zum  Zorn  geneigter  Familie.  Muttersbruder  und  Matter 
waren  sonderbar  in  I>(  iik-  und  Hati<ibintr.s\v<.'iHe.  ancli  die  Mutter  des  R.  bot  in  spi- 
terea  Lebensjahren  auffällige  Aenderung  ihres  ganzen  geistigen  Wesens.  Drei 
Sohweitem  des  B.  litten  vorübergehend  an  Iminn,  ein  Bmder  leidet  an  Mndid> 
sudcnngen.  Die  Familie  war  wohlhabend,  die  Enidiiing  gut.  R.  war  trefllieh  be- 
gabt, geistig  sehr  regsam,  aber  äusserst  en-e^rbar,  lebhaft,  heftiu  und  eigendmuf. 
Er  war  auch  kJirperlieh  sehr  reizbar,  scliwüchlieh,  vertifl  als  Kind  ;rflejreiitlieh  zorniger 
Aufregung  in  Aulalle  mit  Bewusstlosigkeit.  Er  studirte  gut,  M^de  aber  innner  starr* 
kopfiger,  eigenthimlidier,  londerbarer,  excentrisoher.  Er  bot  aeitweise  Zustftnde  tob 
Zomaffieikt  nnd  Leidensdütft,  die  die  Norm  weit  fiberstiegen.  Seine  Lebensweiie  mr 
eine  massige.  1843  erhielt  er  eine  juridische  Anstellung,  wnrde  Staatsdiener,  daoa 
Advokat,  machte  sich  aber  überall  durch  Conflikt>'  l>ald  unjn(5«,'Uch.  1R51  gin?  er 
eine  übereilte  Ehe  ein,  kam  bei  wachscndfm  KindcrsLiien  und  schlechler  Kiniialime 
in  finanaicUe  Bedrängnis«;  dazu  kam  18(32  eine  meiu-munatliche  geistige  Erkraukun|r 
eeiner  IVau  im  Wochenbett  and  die  eigene  und  der  Kinder  Bricrankong  an  llyphoa 
Seitdem  wurde  er  immer  deutlicher  pathologisch  und  merkte  selbst  eine  Verimde> 
run^  st'iiifH  Wesens.  Er  l)t  tlieili<,rte  sich  am  18»:8cr  polnischen  Aufstand  in  der  Hoff- 
nung, sein  Glück  zu  machen,  kehrte  aber  arm  zurück,  bekam  vom  Vater  ein  Gut 
angewiesen,  machte  sich  aber  unmüglich  und  wirthschaitete  schlecht,  trieb  sich  dann 
auf  dem  franaoeiwh-deutMhen  Kriegisdiaaplati  heram,  fibemahm  später  ein  Out, 
gerieth  in  Ooncura  (1875),  snohte  dann  mit  Sehriilatellerei  aeine  Bnitma  an  fnaten, 
frerieth  in  neue  Ck>nflikte,  wurde  1879  für  irrmnnig  eiklärt,  ging  trotzdem  auf  den 
Kriegfschauplatz  nach  Montenegro  und  kam,  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  zur 
vorläutigen  Vei-sorgung  in  die  Irrenanstalt.  Ausser  Neigung  zu  Diarrhöe,  Mageu- 
beaehwraden  nnd  leichtem  Schlaf  wurden  an  B.  keine  kSrpmlidien  Sttongen  beob- 
achtet. 

Das  Gutachten  zeigt  die  neuropathische,  hochbegabte,  aber  unharmonisch  ent- 
wickelto,  erethische,  charHktcr'ilogisch  abnorme,  zu  krankhiiftfin  Selbstbt\vus5t<ein 
hiuneigeude,  besonnenen  Denkens  und  klarer  Ziele  ermangelnde  Persönlichkeit  des 
R.,  die  fortschreitende  Entwicklung  eines  abnormen  geistigen  Oesammtzustands  mit 
annehmender  ünlilhigkeit,  eine  Lebensstellnng  an  erringen  nnd  mch  in  einer  «olehen 
zu  behaupten. 

Die  nicht  g^lückliche  Wahl  einer  Lebensgefährtin .  Schicksalsschläge  steiifem 
den  Zustand.  R.  merkt  dies  sellist.  Zeiten  von  Dejucssion  wecliselii  mit  solchen 
der  Exaltatioti,  sein  Leben  wird  eine  fortlaulende  Kette  von  E.\travagaiucu,  Ver* 
atoBsen,  Taktlosigkeiten,  Ton  anbeaonnenen  bis  dirdct  veirilokten  Handlungen.  Er 
wird  immer  unfihiger  au  einer  richtigen  Beurtheilnng  der  eigenen  wie  der  fibrigen 
Verhältnisse. 

Er  erscheint  nur  mehr  als  eine  Carrikatur  der  früheren  geistigen  l'ersünlich- 
keit.  in  diesem  Zerrbild  fehlen  nicht  Andeutungen  von  auf  krankhafte  Selbstüber- 
«dtaiaung  baairendem  Hoohmuthawahn,  der  selbst  sdnen  TeiTndcten  und  anglack- 
liehen  Unternehmungen  eine  TermeintUoh  glünaende  und  ▼orthdlhafte  Seite  ab* 

};ewinnt,  während  da,  wo  er  Misserfolg  selbst  anerkennt,  dieser  nur  auf  Becfannng 

feind.seliger  Einwirkungen  höherer  Gewalten  oder  der  Menschen  von  ihm  gesetzt 
wird.   Alle  sind  gegen  ihn,  oll'ene  und  geheime  Feinde,  aber  am  Ende  wird  sein 
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ti«nie  dodb  fiber  «ie  triumphiren.  Auch  seine  krankhafte  Reizbarkeit  hat  sich  so 
gwtdgwt»  daas  geringfügige  Anlitaie  bedenkliche  SSomaffekte  hervorrnfen.  Audi 

steine  ethischen  OefQhle  siml  tief  geschwächt,  sein  Gefühl  für  Scham  und  Ehre,  der 
Sinn  für  höhere  sociale  J'llichtt'ii,  der  ihm  früher  eifren  war.  ist  vcHoren  gegaiiijpii. 
Auch  seioe  ReproduktiojiHtreue  hat  jjfelitt^Mi .  Alles  jrilit  t-r  entstellt  wieder.  H.  ist 
Usch  all  dem  zweifellos  geisteskrank.  Diesem  Sehluss  fehlt  auch  nicht  die  ütio* 
kgiiche  Begrflndung.  R.  bietet  eine  neoro-psychopathisohe  Gonstitation  ab  ovo  duroh 
erbliche  Bi  din^rungen.  Audi  die  forteohreitende  Entwicklung  des  Leidens  zu  immer 
schwereren  Erscheiniuifren  und  immer  «jjeifljareren  Defekten  wird  von  dem  gediegenen 
Gntaeliten  gebührend  hervorgehoben.  -Man  könnte  den  Zu-'f.Hiid  als  erlilirhes  raison- 
airendes  Irresein  bezeichnen.  Ii.  ist  nicht  heilbar,  auch  nicht  dem  Leben  und  der 
Sdierheit  gefahrlioh,  wohl  aber  der  Sffentlidien  Rohe  nnd  Ordnong.  Er  bedarf 
deshalb  einer  öffentlichen  Finoige,  zumal  da  er  weder  sich  noch  die  Seinigen  er- 
nihren  kann.  (WUle,  VierteQahrwdir.  f.  ger.  Med.  NF.  XXX.  H.  1.) 

Beob.  112.  Sohädcldifformi  tut  und  jisyehische  Entartung.  A., 
]!♦  ^..  steht  wegen  Dii-lxt eiin  in  I'nter^iucliung.  Die  Eltern  erhcbeji  Kins]irache 
):ei:iii  Heine  ZurecluniiiL'^^tuliiukeif.  Dan  1'liysikat.sgiitaehten  erklärt  A.  für  geistes- 
gL'ttund  und  zurechnungstuhig.  Verf.  vom  Vertheidiger  zur  Begutachtung  aufgefordert, 
kommt  zu  anderen  Besoltaten. 

A.  etanunt  von  geannden  BRem,  ist  Zwillingalünd.  Der  Zwillingsbrudor  war 
wasserköpfig  und  starb  mit  1  .1.  an  Krämpfen.  A.  war  immer  kränklieh,  Bkn)phulös. 
Kr  ist  in  der  Kntwirklung  zurückgeblieben,  von  knabenhaftem  Habitus.  Der  Stirn- 
scbädel  ist  im  (^uerdurchmesser  verengt  (Masse  leider  nicht  augegeben),  seine  beiden 
Hüften  ui^^eich;  Gompenmtionen  bestehen  nidit.  Ein  Arxt  diagnosticirte  in  frühem 
Alter  bei  dem  A.  Wasserkopf  und  liess  Pustelsalbe  einreiben,  woher  eine  Hautnarbe 
datirt.  Die  vorgefundene  Schädelanomalie  enveckt  Vermuthuin^en  im  Sinn  einer 
orjrsnischeu  Hela»itiintr  und  psychischen  Kntartung.  Diese  wird  nachirewiesen  dureli 
geistige  Beschränktheit,  krankhafte  (iemUthserregbarkeit,  Alkoholintoleran^,  abnorme 
Charakterentwicklung.  Er  bleibt  auch  heranwachsend  ein  grosses  Kind,  ohne  tiefere 
Emp6ndnng,  ohne  rechte«  Ziel  nnd  Streben,  weiss  keinen  rechten  Gebrauch  vom 
^'eld  /.u  machen ,  vergeudet  es  über  seine  Verhältnisse  hinaus,  verliebt  sich,  abnorm 
früh  schon  geschleclitsbedürftis^ .  in  eine  verhcirathete  Frau,  die  seine  Mutter  sein 
könnte,  mit  einer  unsiiini<:en  Leidenselia  ff :  er  stiehlt,  als  seine  Mittel  zu  (.Tesehenkeii 
für  den  CTcgenstand  seiner  Leidenschaft  nicht  ausreichen,  alles  Mögliche  zusammen, 
vendienkt  davon,  macht  Andere«  so  Geld,  da«  er  veigeadet,  benimmt  «ich  hoch«! 
h4>pisch  bei  der  Entdecknng,  plant  Selbstmord,  schreibt  einen  überaus  läppischen, 
schwülstigen,  exaltirten  Abschiedsbrief  an  die  Mutter,  worin  er  ihr  den  Gegenstand 
»einer  Liebe  als  Tochter  vermaolit.  ohne  Reue,  überhaujtt  ein  ethisches  (Jefühl  über 
suuie  Diebereien  zu  erkennen  zu  geben.  Sein  Emphnduugs-  und  Vorstellungslebeu 
erweist  «ich  tief  verkehrt  Hamgeholt  und  von  den  Eltern  wegen  seiner  Streiche 
hart  bedrXngt,  droht  er  mit  Selbstmord,  versnoht  sich  aoeh  nlkn  Enute«  an  erhingen, 
dann  Geld  zu  erschwindeln,  um  nach  Amerika  zu  gehen.  Die  Eltern  erfahren  mittler- 
weile alle  .Streiehe  des  Sohnes.  Neui-  Scene.  Grosse  Aufregung.  Abends  Rückkehr 
zu  den  Eltern.  Nach  erbetener  und  erhaltener  Verzeihung  trinkt  er  eine  Flasche 
mit  100,0  Chlorofonn  aus,  die  er  sich  in  raffinirter  Weise  in  der  Apotheke  erschwindelt 
hat  Er  wird  gnwttet  nnd  zeigt  nun  läppische  Todesfurcht,  kindisdie«,  kleinmQthige« 
Benehmen.  Von  Exaltation  keine  Spur  mehr,  ebensowenig  aber  eine  Einsicht  für 
seine  Streiche,  '^eselnvei^-i-  R(  MC  überhaupt  eine  moi  alivclie  Kni|)findun'r. 

Das  Gutachten  erweist  den  psychischen  Eutartungszustand  und  schliesst 
darauf,  dasa 

V.  Krafft-Ebing,  tieriehU.  Paydiopatliolagfe.  S.  Aal.  19 


Digitized  by  Google 


Kap.  Xi.    i'sycliische  Entartimguu. 


1.  A.  loit  einer  lanudchaften  Organimtioii  dee  Oehirai  belastet,  flberhavpt  ftr 

vermindert  zurechnunjjstahig  zu  erklärcu  sei. 

2.  Dass  soiiir  Z.}"äliij;keit  zur  Zt-it  der  begangenen  Piebstälilf  aufL't  war 
und  /war  in  Foltrc  eines  einer  GeistesstiiruMu';  L'I<-ic!i\verthi^'eii .  auf  der  knmkliaftcn 
Orgauisatiun  seineb  Gehirn»  beruhenden  Kxultuliuus/usiaudüs.  (Passow.  Vierteljahrs- 
adhrift  f.  ger.  Med.  NF.  XXXV.  H.  1.) 

Beob.  113.  Fsychisoher  Entartungszastand.  RaubmordvereveL 

K.,  15  .T.,  Kaufmannssohn,  aus  ehrbarer  Familie.  Vat^'rsvater  starb  in  acutem  Deli« 
riuni,  Vaf erssoliweMter  ist  sehwtr  uirvenkrank,  Vatersbruder  ist  ein  Lump.  Die 
Mutter  ist  üburauä  ner?üs.  Ii.  war  als  kleines  Kind  nurmal,  entwickelte  sich  gut 
Vom  7.— IS.  J.  ab  AnfSUe  von  Tvmr  noctnnnti.  B.  lernte  gnt,  worde  gegen  niiift 
Neigung  Arbeiter  in  einer  Pianofabrik,  erwies  sich  geadiiokt)  war  fiber  seine  Krifie 
Angestrengt,  nebenher  noch  Kassier.  Er  war  streng  gehalten,  hatte  keinen  l^mganz 
und  nur  Sonntags  4  Stunden  Ausf^an^^.  In  seinen  Musse^tunden  vertrieVi  er  sich  die 
Langeweile  mit  Scnsationsromaneu,  war  unersättlich  iu  deren  Lektüre,  regte  sich 
dabei  sebr  auf,  gefiel  sich  oft  in  der  Posa  onea  Feqhtenden  and  Hees  «nmal  seine 
Schwester  niederimien  indem  er  sn  ihr  si^^ :  .Bete,  da  must  jetit  stOTben."  Derlei 

Scenen  kamen  nun  häufig^er  vor* 

Am  14-  A])ril  entwieh  er,  um  ib''  Sehauplätse  seiner  Romane  sa  sehen  nnd 
wurde  ganz  erschöpft  und  abgerissen  heinigeholt. 

Seit  einem  Jahre  kam  ihm  öfter  die  Idee,  Jemand  umzubringen  oder  aach  sn 
stdilen,  am,  was  er  sieb  romantisch  dachte,  als  grosser  Verbredier  dasustehea,  ins 
Geftngniss  zu  kommen.   Diese  Ideen  waren  allmälig  wieder  latent  geworden« 

Am  8.  Sept.  ^'injr  U.  X'nrmittH'^'-i.  ohne  etwas  AuffiUlijres  /n  bieten,  zu  einer 
Kiinilin.  Frl.  .T.,  um  Klavier  zu  stimmen,  l'nterwef^s  kam  ilim  der  Gedanke,  au  tltT 
J.  emen  Raubmurd  zu  begehen.  Ohne  sich  zu  besinnen,  kaufte  ei'  sich  einen  Kevulvcr. 
Bei  der  J.  angekommen,  stimmt  er  ruhig  eine  Weile  Klavier.  Dann  Allt  es  ihm 
ein,  dass  es  Zeit  sei,  seine  That  aoszuführen.  Ein  unbestimmtes  OafBhl  hSÜi  ihn  da- 
von ab.  es  jety.t  zu  thun.  Er  bestimmt  sich  die  Zeit,  vollendet  seine  Arbeit  und  al» 
der  Moment  da  ist,  zielit  er  ruhig  den  Revolver,  droht  der  Dame  mit  dem  Ersehiessen. 
wenn  sie  ihm  nicht  ausliefere,  was  sie  besitze.  Diese  gibt  ihm  Geld,  Juwelen.  Kr 
ericlirt  sich  unbefriedigt,  will  ihr  den  Mund  verstopfen,  um  sie  am  ffilfesohreien  so 
verhindern.  Die  J.  flieht  nnd  B.  sohiesst  ihr  nach. 

Als  die  Polizei  kommt,  hat  sieh  B.  bei  der  J.  verbarrikadirt.  Verhaftet,  stellt 
t  r  sich  als  Kaulunörder  vor  und  bedauert,  dass  ihm  sein  Opfer  entwischte.  Im  Vo^ 
h«>r  ist  er  stolz  auf  seine  That. 

Aus  der  Expertise  erf&hrt  man,  dass  B.  älter  erscheint  als  er  ist,  alle  Ersehei* 
nongen  des  nervüeen  Temperaments  aufweist.  Sehftdel  in  der  Regio  parictalis  und 
oodpitalis  ausgebaucht.  B.  erscheint  intelligent,  aber  moralisdi  defekt  —  er  em- 
pfindet keine  Reue  über  seim-  'Hiat,  das  (iefVmgniss  nur  unangenehm,  weil  er  nicht* 
zu  thun  hat.  Er  liringt  seine  Zeit  mit  Essen  und  Seblafeii  zu,  schläft  gut  und  viel. 
Er  ist  Masturbant  und  versichert,  nie  Neigung  zu  Weibern  empfunden  zu  haben. 

Das  Gutachten  erweist  die  neuropathische,  belastete,  moralisch  unentwiekelte 
Persönlichkeit  und  hilt  ß.  fih-  unzurechnungsfähig  und  gemeingefXhrlicii.  (Dr.  Stioion, 
Bulletins  de  la  sociitd  de  med.  mentale  de  Belgique.  Nr.  44.) 

Weitere  FSlle  von  psychischer  Degeneration:  Morel,  Annal.  d'hjjriene.  l^^^» 
.luli  (Brandstiftung).  Solaville,  Aimal.  med.  psychol.  1871,  ^Slilrz  (erblieb  belre-tt  Ur. 
von  Kindheit  auf  abnormer  Photoyraph  giesst  im  Artekt  seiner  (^uartierfrau  eni  (-«las 
mit  Salpetersäure  ins  Gesichtj.    Uildenbruud,  ebenda.  1871,  Juli  (Brandstiftung  im 
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Aflektl.    Brierre,  obendn.  Januar  (Process  Agnoletti).   Vt  r<xa  n.  Biffi.  Arehiv. 

italianu.  1873,  Juli  (Aguoletti).  Livi,  Rivista  peuale.  1875  (Fälschung  vuu  Doku* 
menten).  Eitohing,  Journal  of  mental  sdenoe.  ISfflt  Juli  Qimä),  Lentt,  Bullet,  de 
Ui  9odi6U  de  miA.  ment.  de  Belgiiftie.  187J».  5.  (Ein  A-benteanr).  fianner  n.  Le- 
gnnd  da  Saullc,  Annal.  d'hygi^ne.  Oct.  (Mord  u.  Diebstahl).  H«»tzen,  Friedreich's 
Blätter.  XXXT.  1.  (Uiebstälik").  ConibL-,  Annal.  m^d.  psytliol.  IssQ,  März.  Ramaer, 
Bullet  dti  la  soc.  de  m^d.  meut.  de  Belgique.  Nr.  16  (Murdversuch).  Lentz,  ebenda. 
1S81.  Oiraud,  Annal.  m^.  piych.  1881.  März,  Juli.  Ziert,  IViedreioh*a  Blfttier.  1882. 
5.  (Mord  dea  Taten).  Fritieb,  Jalirb.  f.  Pqreh.  IV.  2.  8.  v.  Krafflt,  Jährt),  f.  F^rch. 
V.  1. 2.  (Mordversuch  eines  Gyranasialschiilers  an  H.Lehrer).  Derselbe,  „ein  kriminal- 
psycholo^risch  denkwürdiger  (Yerichtsfall".  Mittheilongen  d.  Vereins  d.  Aerzte  in 
Steiermark.  1884. 

Die  Torftusgeheiiden  Beobachtungen  stellen  Beispiele  von  psyohi- 
schoB  DegmierationBzastSnden  dar,  ohne  aber  im  Geringsten  die  indivi- 
doell  80  nuinnigfiEMsh  sich  gestaltenden  Erschemungsbilder  des  Entartnngs- 
irreseins  zn  erschöpfen.  Bestimmte  klinische  Bilder  innerhalb  desselben 
aoftustellen,  erscheint  kanm  thnnlich.  Am  allerwenigsten  passen  diese 
Zerrbilder  peychopathischer  Existenz  auf  Grund  anthropologischer  und 
neurotischer  Einflösse,  in  den  Bahmen  der  weeentlicfa  nach  psychologi- 
schem Gkeichtspunkt  aufgestellten  Formen  der  heutigen  Psychiatrie.  So 
begreift  es  sich,  dass  wenn  derlei  Einordnung  versucht  wird,  die  Aus- 
sprfiche  divergiren. 

Yom  Standpunkt  einer  psychologischen  Betrachtungswoisr  sind  sie 
eben  nicht  klassificirbar.  Deji  Scliliisscl  . /.u  ilmMii  Verständniss  ^|^t  in 
anthro]>o1n;:;is(  hon  (Heredität)  und  practisch  klinischen  Beziehungen. 

Als  immerliin  hcnicrkenswerthe  Aeussoninf^s weisen  psychischer  Ent- 
artung lassen  sich  ein  Gemüths-  und  ein  Handlimgsirresein  anführen, 
ohne  dass  jedoch  damit  eigene  Formen  derselben  aufgestellt  wei'den  sollen. 

1.  Das  moraUsebe  IrresefaL 

Literatur:  Gruhmunn,  Nasse^a  Zeitsclir.  1819.  p.  1H2.  lieiurich,  Allg.  Zeit«ichr. 
f.  IVchiatrie.  L  p.  888.  Frtcbard,  treatise  on  insanity.  Derselbe,  on  the  diflSe* 
rent  forme  of  insanity.  1842.  Morel,  trait^  des  deg^enerescenccs.  1857.  Brierre, 
los  fous  criminels  de  l'Angleten-e.  1S»19.  Solbrig,  Verltrecben  u.  Wahn.sinn.  1867. 
<»riesinger,  Vierteljabrsclir.  f.  gerichtl.  u.  «iffenth  !Med.  N.F.  VI.  Nr.  2.  Despine» 
etude  8ur  les  facultes  intellectaellea  et  murales.  1808.  KraH't,  die  Lehre  vom 
moral.  Wahndun,  IViedreicb'a  BlStter.  1871  (Sltere  literaior).  Denelbe,  Ver- 
breehen  n.  Wahnsinn,  Allg.  deutsehe  Strafrechtaseitg.  1872.  Stolts,  Zeitsehr.  f. 
Psyrhiatrie.  33.  H.  5  u.  6.  Livi,  Riv.  sperim.  1876.  faseic.  5  u.  6.  TamasBia, 
t'benihi.  IsT".  ]>.  !)bQ.  (Janstr-r,  Wien.  med.  Klinik.  ITT.  .Tabr{r.  Nr.  4.  Mendel, 
Deutsche  Zeitsciir.  f.  prakt.  Meil.  187(!.  Nr.  ö2.  Maudsley,  Deutache  Klinik.  1873. 
2—8.  Wahlberg,  der  Fkll  Haokler  in  „gesammelte  kleinere  Schriften".  Wien. 
1877.  Bannister,  Chicago  Joom.  1877,  Oct  Palmeiini,  Bonfigli,  Riv.  sperim. 
1877.  faac.  3  n.  4.  R(  imer.  «leutsche  med.  ■WVx  hetis.  hr.  TV.  18—19.  Kinming* 
haus,  Masehka's  Handb.  IV.  p.  168 — 170.   Gaaster,  ebenda,  p.  462.  Browne, 
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Dublin  Juurii.  Id71|  Nov.  Biui,  Arcliivio  italiaiiu  per  le  lualattic  uervuse.  1881| 
Mai.  Förel,  Gocrespondenzbl.  f.  Sohweuer  Amte.  1890.  Nr.  8.  HoUiiid«r, 
Jahrb.  f.  Psychiatrie.  1882.  p.  1.  Tanzi,  ^kritiache  Revue  über  moral.  Irreaem 

u.  {geborene  Vorbrecher",  Riv.  sperim.  X.  .Talir;^.  4.  H.  Maudsley,  the  medico 
lepfal  Joum.  18>'4,  Juni.  Bannister,  .Toiim.  of  nervous  aml  mental  diseasc.  1880. 
Jan.  Lombroso,  Ai-diiv.  d.  paichiatria.  1S83.  Bouvccliiatu,  uu  proce»(»o  scanda- 
loso  (Guiteatt).  Venedig.  1884. 

Eine  besonders  grell  zu  Tage  tretende  psychische  Degenerations» 
weise  stellen  Zostfinde  dar,  in  welchen  das  Individuam,  obwohl  die  Seg- 
nungen der  Oiyilisation  und  Erziehung  ihm  zu  Theil  wurden,  dennoch 
nidit  jener  einen  integrirenden  Bestandlheil  des  Culturmenschen  bilden- 
den Fähigkeit  theilhaftig  wird,  ethische  (mit  Inbegriff  religiöser  ästheti- 
scher) Yorstellnngen  zu  erwerben,  sie  zor  Bildung  moralischer  Urtheile 
und  Begriffe  zu  verknüpfen  und  als  Motive  und  Gegenmotive  des  Handelns 
za  verwerthen. 

Ein  Gehirn,  dem  diese  auf  der  gegenwärtigen  Entwicklungsstafe 
civilisirter  Menschen  integrirendc  Fähigkeit  abgeht,  erweist  sich  als  ein 
ab  ovo  inferior  angelegtes,  defektives,  funktionell  degeneratives,  und 
diese  AnschannuL,'  gewinnt  eine  niächtigo  Stütze  darin,  dass  alle  Be- 
mfihungen  der  Erziehung,  wie  sie  Familie,  Religion  und  Schule  an- 
strengen, gleichwie  die  trüben  Erfahrungen,  die  ein  so  organisirtes  In- 
dividuum im  späteren  Leben  macht,  sein  ethisches  Fuhlen  und  Verhalten 
in  keiner  Weise  günstig  zu  beeinflussen  vermögen. 

Die  Ui-sac'he  ist  eben  eine  organische  und  für  diese  angeborenen 
Defektzustände  in  meist  hereditären  Bedingungen  zu  suchen,  unter 
welchen  Irresein,  Trunksucht,  Epilepsie  der  Erzeuger  die  hauptsächlich» 
sten  sind. 

Oqpenüber  diesen  anyeburcutii  Fällen  von  moralischer  Idiotie,  als  Analog:a 
der  intellectaellen  Idiotie,  auf  psychisch  degeiicrativer  Grundlage  haben  wir  ab 
Fkodromt  oder  Begleiterseheinungeii  schwerer  Gehimproceaee  (Dementia  panüytica. 
senilis,  Alkoholismus  chronicus,  oiüleptischi  s  und  hysterisches  Irresein)  oder  als  Folge* 
zuständ«»  schwerer  rJt'hirninsulf i-  (Koi)fvi  rlet/unjrcn ,  Apoplexie)  Fälle  erworbener 
Verkiiinineruug  des  moralischen  Sinns  tM-kaiiiit,  die  n;ieh  rm-^tiindon  schon  bestanden, 
bevor  intellectadle  Defekte  und  greifbare  Zeichen  von  iire-sciu  überhaupt  sicli  eiu- 
stellten.  Dass  der  ethische  Defekt  frfiher  im  klinischen  Bild  anftrst,  ecUSrt  aick 
ans  der  That^ache,  daas  die  ethischen  Leistungen  die  hodisten  sind,  die  feuutf 
OrjQfanisation  des  (.rehirns  voraussetzen  und  hei  EntartungSVOI^gangen  im  pajycihisdieD 
Orgau  zunächst  und  besonders  tief  nothleiden. 

Das  moralische  Irn-seiii  ist  keine  eigene  Form  von  (jeisleskraiikiifil. 
sondern  ein  eigentliiiiidii-lier  Kiit.irtinigsvorgani^  auf  psychiseliem  Gehiet. 
der  den  innersten  Kern  der  Individuahtät,  ilire  gemiitldichen,  ethisclien. 
niorahschen  Bezielmngen  tritit.    Da  er  den  formalen  Ablauf  des  Vor- 
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stellons.  (Ii«'  Bildung  intellektuell  gewonnener  Urtheile  des  Nützlichen 
und  Schiidlichen  fast  unversehrt  liisst,  errn(it;litlit  er  ein  logiselies  I^r- 
theilen  und  Scliliessen.  das  dem  Fnkundigen  den  Defekt  aller  inoralischen 
Trlheile  und  t'tliiselit-n  (Tpfühle  verhüllt  und  den  moralischen  Idioten  zwar 
klinisch  wenn  auch  nicht  ethisch,  in  der  Rolle  des  unmoralischeOi  selbst 
verbrecherischeu  Menschen  erscheinen  lüsst. 

Klinisuhe  Uebersioht:  Wie  Stob  (op.  dt.)  nachweist,  hat  schon  Regio- 
montaniu  1518  die  Idee  aaBgeeproehen,  daas  es  bmhafte  nnrittliche  Menschen  gebe, 
die  ihre  Bosheit  nicht  aus  sielt  soUist  hätten  und  die  trot/dt^in  von  den  Rechts- 

gelehrten  «roliän^t  würden.  Was  der  Naturfonwdjer  <h.'s  Ifi.  Jalirhunderta  dem  Ein« 
Huss  dor  Gestirnt'  (( it'tion  nst  in  im  Zciclicn  dor  Venns)  zusehrieb,  sucht  i  ine  fort- 
gvschritttine  Zeit  auH  ubuurmcu  UrgiiniBatiunsvcrhältni&seu  des  Menschen  zu  erklären. 

In  Dentschland  dürfte  Orohmann  (1819)  der  Erste  gewesen  sein,  der  eine 
ethiseiie  Entartung  ans  ovgaBisolier  Ursache  «ftannte  und  sie  als  angeborene  mora- 
Usehe  Insanie,  moralischen  Blödsinn  bezeichnete.  Einen  ersten  Versuch  kliniselier 
Darstellunjjf  und  l'nitrriinzunt,'  des  Kranklieitsliildes  machte  l'ricbard  (1S42).  I*ie 
ätiologische  Bedeutung  des  krankhaften  Zustands  als  eines  degenerativen,  vorwiegend 
hereditiren,  lehrte  Morel  kennen.  Die  klinisohen  Forsdinngen  eines  Brietre»  Falret, 
Solbrig  n.  A.  haben  dem  moraBsehen  Irresein  die  allgemeine  ärztliche  Anerkennung 
▼erwhaSt. 

Versuchen  wir  es,  die  klinischen  ^Icrkniale  dieses  eifjentllündielien  Entartunj;«- 
/ustandes  zu  sliizziren,  so  tritt  als  grellste  Erscheinung  und  für  ihn  die  Signatur 
abgebend,  eine  mehr  oder  weniger  vollkomuieue  moralische  Insensibilitati  ein  Fehlen 
der  moralischMi  Urth«le  und  ethisi^en  Begriffe  su  Tage,  an  deren  Stelle  die  rein 
•OS  logischen  Processen  hervorgehenden  Urtheile  des  Nützlichen  und  Schädlichen 
treten.  Allerdinf^s  k<innen  die  (Tcliote  des  Sittengesetzes  eintrelernt  und  inTieinoniseh 
reproducirbar  sein,  aber  wenn  sie  je  ins  Bewnsstsciu  eintreten,  so  bhiben  sie  von 
GcnUilen,  geschweige  AtVekten  unbetont  und  damit  starre,  todte  Vorstellungsmasaeu, 
natdoser  Ballast  fSr  das  Bewnastsein  des  Defeiktmenschen,  der  daraus  keine  Motive 
oder  Oegenmotive  für  sein  Thun  and  Lassen  zu  ziehen  weiss. 

Dieser  „sittlichen  FarbenbHndheit".  diesem  „Irresein  der  altruistischen  Genihh  '* 
(^Schöle)  ei-Rcheint  die  <,'nii/e  Cultnr,  die  jjfanze  sitflic}ie  und  staatHehe  Ordnunpr  nur 
als  eine  hemmende  Schranke  für  das  egoistische  Fiilden  und  Streben ,  das  noth- 
wendig  sur  Negation  der  Beohtsspfalre  Anderer  und  su  Eingrifi'en  in  diese  fahren  muss. 

Interesselos  fbr  alles  Edle  und  SchSne,  stampf  für  alle  Regangen  des  Henens, 
befremden  diese  un<.rlücklichen  Defektmenschen  früh  schon  durch  Mangel  an  Kindes- 
und  Verwandtenliebe,  Felden  aller  socialen  «yesellifren  Triebe.  TTerzenskälte,  Gleich- 
gültigkeit gt^en  das  Wohl  und  Wehe  ihrer  nächsten  Angehörigen,  durch  Interesse- 
losigkeit für  aUe  IVagen  dea  socialen  Lebens.  NatBrlidi  fehlt  aueh  jegliche  Empfang- 
liddceit  flbr  sitttiohe  WerthschStsung  oder  Missbillignng  Seitens  Anderer,  jegliche 
Qewissensregung  und  Reue.  Die  Sitte  verstehen  sie  iii<  )it .  das  Gesetz  hat  für  si« 
nur  die  Bedeutunpr  einer  i)olizeilichen  Vorschrift  und  thi^  scliwerste  Verbrechen  er- 
scheint ihnen  von  ihrem  eigenartigen  inferioren  Standi>unkt  aus  nicht  ander»  als 
einem  ethisch  vollsinnigeu  Menschen  die  einfache  Uebertretung  einer  polizeilichen 
Verordnung.  Gleratben  sie  in  CSonflikt  mit  dem  Einzelnen  oder  der  Oesellsdiaft,  so 
treten  an  Stelle  der  einlachen  Herzenskiilte  und  Negation  Hass,  Neid,  Rachsucht 
und  Ix  i  ihrer  sittlichen  Idiotie  kennt  dann  ihre  Brutalität  und  Rücksichtslosigkeit 
keine  .Schranken. 
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Dieaer  ethUclit'  Defekt  uiaclit  solche  iuferiur  Urgauiairte  unfähig,  auf  die  Dauer 
in  der  Ge«dbefaaft  nöh  so  halten  und  sa  Kandidaten  des  Arbeite-,  Znehi»  oder 
Iirenhaueee,  welche  Aufbewahrungsorte  ne  endlich  erreichen,  nachdem  ne  als  Kinder 

bei  ihrer  Faulheit,  Lügenhaftigkeit,  Cremeinheit  der  Schrecken  der  Eltern  und  Lehrer, 
al»  junge  Leute  bei  ihrem  Hang  zu  Vagabondage,  Verscliwendung,  Exccssen,  Dieb- 
stählen die  Schande  der  Fainilieu,  die  Plage  der  (ietneinden  und  Behörden  gewesen 
waren,  nm  mdUdi  die  Omx  der  Iirenanttalten  und  die  Unrerbeneiüdien  der  Straf- 
hSnser  zu  werdm. 

Neben  dem  Mangel  ethischer  altruiutischer  (Tcfilhle  und  dem  nothwendig  atdi 
ergebenden  Egoismus  findet  nich  als  formale  affektive  Störung  eine  grosse  Gemäths* 
reizbarkeit,  die  in  Verbindung  mit  dem  Mangel  sittlicher  Uefühle  zu  den  grössten 
Brutalititen  und  Grausamkeiten  hinreisit  nnd  sogar  das  Entstehen  pathologischer 
Affekte  begttnslagt. 

Auf  intellectuellem  (Icbiet  ersclieint  der  Kranke  für  Den,  welcher  formell 
logischcM  Denken,  Besonnenlieit,  plüiimäa.siges  llaiKlelii  als  entscIieideTiil  ansieht,  un- 
versehrt. Audi  das  Fehlen  von  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  im  Krankheits- 
bild hat  schon  Frichard  hervorgehoben.  Trotzdem,  ja  selbst  trotz  aller  Schlauheit 
und  Energie,  wenn  es  sioh  nm  die  Verwirkliohnng  ihrer  unsittlichen  Bestrebangm 
handelt,  sind  solche  Entartete  doch  intellectnell  schwach,  unproduktiv,  zu  einem 
wrklichen  Lobensberuf,  zu  einer  treordneten  Thätipkeit  unfähig,  von  mangelhafter 
Bildungsfähigkeit,  einseitig,  verschroben  in  ihrem  Ideengang,  von  sehr  besehränktem 
Urtheil.  Nie  fehlt  bei  diesen  ethisch  V^erkümmerteu  zugleich  der  iutellectuelle 
Defekt  ^ele  sind  sogar  geradein  Sohwaohsinnige.  Sie  sind  nicht  bloss  dnsiehtalos 
für  das  Unsittliche,  sondern  aiuAi  fOr  das  positiv  Verkehrte,  ihren  eigenen  Interessen 
Schädliche  ihres  Tliiiiis  undLassens;  sie  überraschen,  trotz  aller  Beweise  von  instink- 
tiver Sehlauheit,  tbirch  gleieh/.eitiiros  Ausseraelitlassen  der  gewöhnlichsten  Regeln 
der  Kluglieit  bei  ihren  verhrecheriselien  Handliinureii. 

Solche  Defektmenscheu  sind  nicht  nur  unvernünftig,  sondern  auch  unpraktisch. 
Ihre  niederen  intellectuellen  Funktionen,  das  was  man  landlSufig  als  Verstand  sa 
bezeiclineu  pflegt,  sind  zwar  vorhanden,  aber  sie  ermangeln  der  „Ventunft",  d»  h. 
der  Sel))sthestimmnng,  der  Kinsicht  io  Ziele  und  Bedeutung  des  Lebens  und  damit 
fehlt  ihnen  ein  ziclbewnsstes  Streben. 

In  formaler  Beziehung  ist  auf  dem  (rebiet  des  Vorstellens,  neben  der  Un- 
fihig^eit  der  Bildung  von  ethischen  Vorstellungen  und  der  Verknüpfung  derselben 
SU  moralischen  Urtheilen  und  Begriffen,  die  mangelhafte  fieprodnktionstrene  der  Vor> 
Stellungen  hervorzuheben. 

Auf  der  Seite  des  Strebeus  zeigt  sich  der  ethische  und  intellectuclle  Defekt 
in  der  vollkommenen  Unfähigkeit  zu  einer  Selbstfiihnuipr  und  Selb'Jtcoiitrole.  Im 
Allgemeinen  zeichnen  sich  die«c  Fntarteten  durch  ihre  geistige  Schlatlheit  und 
IVighdt  aus,  die  nur  da  flberwunden  wird,  wo  es  sich  um  Befiriedigung  ihrer 
unsitUiohen  verbrecherischen  Gelüste  handelt.  Sie  sind  gebcwene  Mttssiggiinger  nnd 
sittliebe  Schwächlinge.  Vagabnndiren,  Betteln,  Stehlen  sind  LieblingsbesohSftignngen, 
Arbeit  ist  ein  Gräuel. 

Ist  selinn  das  ^frcie'*  llundebi  zu  einem  /war  willkürliehen,  aber  durch  Fehlen 
oder  Unerregbarkeit  sittlicher  Vorstellungen  sittlich  unfreien  herabgesunken  und  er- 
scheinen dem  sittlich  blinden  Auge  des  Kranken  die  höchsten  Gebote  des  Sitten- 
nnd  Beditegesetzes  nur  als  überflüssige,  unverstandene  poliseüiche  Vorsehrilten,  so 
kommt  dazu,  dass  vielfach  direkte,  aus  der  Himerkrankung  herausgesetzte,  spontane, 
organische  Antriebe  zu  theils  einfach  bizarren,  theils  unsittlichen  und  verbrecherischen 
Handlungen  erfolgen. 
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Sie  lialien  liaun  weitere  psychisch  defreiierative  Charaktorziigfc .  ilcn  <les  Im- 
pulsiven und  nicht  selten  den  periudischer  Wiederkehr  (Vagubundireu,  Stehlen,  alko- 
faoliiohe  und  sexnelle  ExommX  Soweit  netOrliohe  Triebe  dem  Handeln  hier  zu  Oflmd 
liegen,  können  jene  zudem  einen  perversen  Charakter  an  cich  tragen.  Dies  gilt 
nanif-ntlich  ))ezüglich  des  (T<>>eh1echtstrioh<«,  dessen  Penreniooen  gcossentheils  auf  dem 
Boden  des  morali^thcn  Irrestjins  vorkouunen. 

Da  es  sich  hier  um  individuelle  £ntartungszustäüde  handelt,  sind  die  klinischen 
findieiniiQgsfonnen  äusserst  maimig&ohe  und  eotnehen  sidi  einer  niheren  Diffe* 
rencirung. 

Je  nach  der  IntensitSt  der  Stöning  laHsen  sich  Zustände  von  moralischom 
Schwach-  und  Blö(l<;itin,  analog  den  Zuständen  von  intellectuellem  Schwach-  und 
BlSdsinn  unterscheiden. 

Praktieoh  lisst  sich  ein  Unterschied  zwischen  passiven  apathischen  und  aktiven 
reizbaren  mit  „moral  ineanitj"  behafteten  Individuen  aufstellen. 

Das  moralische  Inesein  ist,  wenn  angeboren,  meist  eine  stationäre  Infirmität. 
Zuweilen  ist  es  ]ironTr<:siv.  wesentlich  durch  die  Vorgänge  der  Pubertät^  durch  Uterin* 
leiden,  nexuelle  und  alkoholische  Exccsse. 

Die  angeborenen  Fälle  zeigen  sich  sehr  disponirt  auf  gel^^ntliche  Schädlich- 
keiten  im  Sinn  einer  K^ydiopathie  zu  reagtren.  Namentlidi  IVeiheitebmubung  ge- 
nfigt|  um  intercurront  wirkliches  Irresein  her\orzurufen. 

Neben  pathologischen  AtVekten  und  Alkoholzuständen  werden  ah  Coniplikationen 
bei  moral  inr^anity  nicht  selten  periodische  Psychosen  beobachtet,  such  Fälle  von 
Paranoia  habe  ich  hier  vorgefunden. 

Die  Untencheidang  des  moralisch  iirsimiigeii  ScheinTerbrechers 
Ton  dem  im  äusseren  Bild  ganz  gleichen  Gewohnheitsverbrecher  aus 
defekter  Erziehung  und  wülkfirlicher  Hingabe  an  das  Laster  ist  heut- 
zutage  eine  Grundbedingung  fUr  die  Strafrechtspflegef  die  sonst  den  Be- 
griff der  Schuld  und  Strafe  aufgeben  und  nur  noch  den  Standpunkt  der 
Gemeingefittirlichkeit  aufrecht  erhalten  kSnnte. 

Die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  im  individuellen  Fall  ist  eine  gleichwichtige 
für  die  Sfra frech tspflege,  die  Gesellschaft  uml  das  Einzelwesen.  Nur  eine  klinische 
Prüfung  von  Fall  zu  Fall  kann  hier  Aufschluss  geben,  wo  zwei  wichtige  Gebiete,  das 
der  Orinunalanthropologie  und  -Psychologie  einer>  und  der  Psychopathologie  anderer- 
aetta  sich  berähren,  ja  oft  in  einander  ttbeigehen,  insofern  fttiologisdie  Faktorai,  die 
auf  einem  oder  dem  anderen  Gebiete  oitwdieidend  und  bestimmend  sind,  combiuirt 
zur  (leltung  gelangen  und  Mischfurinen  von  blossem  Verlirechertlium  (aus  defekter  Er- 
ziehung) und  moralischem  Irresein  (aus  defekter  Organisation)  erzeugen  können. 

In  solchen  Fällen  kann  die  Entscheidung  eine  recht  schwierige  sein.  Foren- 
«isdi  muss  jedenfalls  immw  der  Beweis  erbradit  »ein,  daas  der  ethisdie  Defiekt  Theil- 
erscheinuug  einer  allgemeinen  psychischen  Tnsufficienz  sei ,  und  diese  zurückfShrbar 
auf  eine  Entwickliniirshcnnnuncr  fnler  Hirnkrankheit  überhaupt.  Nur  dann  kann  die 
Justiz  Straflosigkeit  eintreten  hissen,  sofern  sie  sich  nicht  selbst  aufgeben  will. 

Da  bei  jedem  Ciewohnheitsverbrecher  die  Möglichkeit  besteht,  dass  seine  sociale 
Insoffieienz  auf  organiaoihen  Bedingungen  beruht,  sollte  billigerweise  der  Fkll  durch 
eine  Expertise  seine  Klärung  finden. 

Mit  metaphysischem  Rüstzeug,  mit  psychologischen  Gesichtspunkten  und  den 
HülCnnitteln  des  gesunden  Menschenverstands  wird  man  solche  Fragen ,  welche  die 


296 


Kftp.  XL  P^yohuohe  Entartmigeii. 


(ierecbtigkeit  uud  den  Erfolg  der  StrafrechtspÜege  tief  berühren,  memaU  entscheiden 
können« 

Erweist  eine  aolohe  Expertise  k«ne  kliniaohen  ZeSehen  einer  psyehieciieii  De^ 

m  ration,  und  erldBrt  «ich  der  Fall  ans  defekter  Erriehtin;/,  so  trchört  der  Ver» 
h  reo  hör  in  eine  criTninellc  Anstalt,  die  als  moralische  Heilanstalt  durch  Isolinmg 

und  Erzichnnpf  ihn  Ix'sscni  soll. 

Erweist  er  sicli  besserungsfähig,  so  liefert  die  allniälige  versuchsweise  Ver- 
setzung in  CoUektivhaft,  «He  probeweise  Entlassung  (irisehee  System)  Garantie  för 
seine  moralische  Srftftignng  und  damit  schwindet  seine  Gemeingefihrliöhkeit. 

Erweist  sich  ein  Individuom  verbrecherisch  nur  dem  Schein  nach,  insofern 
defekte  Organisation  ihn  dazu  macht,  so  gehört  er  in  eine  Humanitiltsanstalt  und 
zwar  auf  Lebensdauer.  Dann  f»^ibt  es  weniger  rückfiillitre  „  Verlirccher"'  und  entfalkMi 
riakereien  für  das  Forum  und  Gefahren  für  die  üesellscbaft,  die,  wenn  der  Schein- 
verbrecher nach  der  festen  Taxe  des  üesetzbnehs  nnr  temporSr  unschädlich  gemacht 
und  immer  wieder  auf  sie  losgelassen  wird,  fortdanemd  in  ihrer  Sicherheit  be- 
droht isL 

Auf  die  Berfihningspnnkte  und  Uebergäni,'e,  welche  das  ni<>r:ili>-ehe  Irresein 
als  psychisoher  Defroneratinns/u^füTid  petrenübei-  ilem  Gewohnheitsverlirei  lierthuni  auf- 
weist, kann  hier  nicht  niilier  eingegangen  werden.  Man  vergleiche  die  Forschungen 
der  italienischen  und  französiachen  criminalanthropologischon  Schule,  besonders 
G.  Lombroso's  Werke,  deutsehe  Bearbeitui^  v.  IVankeL  Ehunborg.  Verlagsanstalt  n. 
Druckerci-Actiengesellschaft.  1890i,  femer  die  Arbeiten  im  ^Archivio  di  psichiatria,  di 
antrn])oli)iria  criniiiiale  <■  di  science  penali"  (regelmässige  Referate  daraus  in  Virchow'« 
.Iniiresber,  v.  Hofmami  in  Wien)  u.  in  „Archives  de  ranthriijKdotrie  criminelle  et  des 
Sciences  pcnale8"j  ferner  Kirn,  Handb.  d.  Gefaugnisswesen»  v.  Holtzendorft"  u.  A.  Al»- 
sofanitt  n. 

Die  forensische  Diagnose  dieser  psydiischen  Entartongssustande 
hat  die  Aufgabe,  die  psychischen  Anomalien  auf  eine  angeborene  defek- 
tive Himorganisation  zurückznfKhren.  Die  üntersadiimg  ist  hier  dne 
klinische  und  ist  es  zweckmässig,  vorerst  die  spedelle  Diagnose  hei  Seite 
zu  lassen  imd  die  allgemeine  des  Bestehens  einer  cerebralen  Abnormilftt 
ttberhanpt  zu  geben. 

Ffir  das  moralische  Irresein  sind  entscheidend: 

1.  Die  Abstammung  von  irrsinnigen,  trunksüchtigen,  epileptischen 
Erzeugern. 

2.  Der  Nachweis  der  den  j)sychisclien  Degenerationsziiständen  im 
Allgemeinen  zukommenden  anatomisclien  und  funktionellen  Degenerations- 
zeichoi,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  des  Gte- 
scfalechtslebens,  als  der  für  die  Entwicklung  des  moralischen  fiSnues  wieb* 
tigsten  organischen  Grundlage. 

'i.  Der  Nachweis  von  vasoiuotorihchen  (Alkoliolintoleranz)  und  mo- 
torischen (Contracturen ,  Paresen  etc.  als  Residuen  cerebraler  nieist  in- 
fantiler Atiektionen,  epileptische  S\  nijitonie)  Fiuiktionsstörunfren. 

Ist  auf  diese  Ki'iterien  die  allgemeine  Diagnose  eines  Cerebralleidens 
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gegründet,  so  hat  die  speeicUe  zunächst  das  abnorm  frühe  M  Auftreten 
der  ethischen  Verkümmerung  geltend  zu  machen,  zu  einer  Lehenszeit, 
in  welcher  von  einem  Eintluss  bösen  Beisj)iels  iiidit  die  Kode  sein  konnte 
und  vielfach  ^'oradczu  hei  jKtsitiv  j^uten  Kiziehungshcstrcltunjicn.  Das 
organi>^cht'  Bedinptsciii  der  moriiiischcn  Sclnvächo  wird  durch  die  absolute 
Incorrigibilität  des  Entarteten  eine  weitere  Stütze  erhalten. 

Dazu  kommt  der  Nachweis  intellectueller  Schwäciie  his  zum  aus- 
gesprochenen Schwachsinn,  der  krankhaften  Gemüthsreizliarkeit  bis  zur 
Höhe  wuthzorniger,  jedenfalls  pathologischer  At!"ekte,  der  mangelhaften 
Reproduktionstreue  des  Vorstellens,  des  grundlosen  Wechsels  zwischen 
Exaltation  und  Dt^pre^sion,  des  imj)ulsiven  [)erversen,  d.  h.  auf  Perver- 
sion der  natürlichen  Triebe,  Instinkte,  Gefühle  beruhenden,  vielfach 
selbst  perio(hsch  sich  äussernden  Charakters  der  Handlungsweise.  Dazu 
kommt  die  Häufigkeit,  mit  welcher  solche  Individuen  cerebrale  Zufälle 
bekommen,  die  Leichtigkeit^  mit  welcher  sie  in  Irresein  verfallen,  eine 
cerebrale  Disposition,  die  sich  auch  bei  ihrer  NachkommcmBdiaft  be- 
merUich  macht  Besonders  leicht  werden  solche  IndiTiduen  irre,  wemi 
sie  in  Gefangenschaft  gerathen.  Ihr  Irresein  hat  dann  meist  das  protei* 
forme  Gepräge  des  auf  Grundlage  psychischer  Degeneration  sich  ent- 
wickelnden und  bringt  sie  leicht  in  den  Verdacht  der  Simulation. 

Ist  auf  Grand  dieser  anthropologischen  und  klinischen  Zeichen  die 
Diagnose  einer  Himerkrankung  bezw.  psychischen  Entartung  hergestellt 
und  die  AbhSngigkeit  der  scheinbar  rein  sittlichen  Anomalie  von  jener 
nachgewiesen,  so  mögen  auch  die  allgemein  psychologischen  Momente  der 
Unwiderstehlichkeit,  der  Absurdität,  der  gegen  das  eigene  Wohl  ge- 
richteten Triebe,  die  Spontaneität  und  Plötzlichkeit,  mit  der  sie  auf- 
treten, ihre  Ferrersität  und  Monstrosität,  die  Unvorsichtigkeit,  Rfick- 
sichtslosigkeit,  Grausamkeit,  mit  der  sie  befriedigt,  6sr  Cynismus,  mit 
dem  sie  zur  Schau  getragen  und  eingestanden  werden,  die  Gleichgültig- 
keit, Kaltblütigkeit,  Beuel osigkeit  solcher  Menschen  Beachtung  ünden, 
nur  daii'  nicht  vergessen  werden,  dass  sie  auch  mehr  oder  weniger  beim 
Gewohnheitsverbrecher  vorkommen  und  sammt  und  sonders  nur  als  Er- 
gänzung der  oben  angeltihrten  anthropologischen  und  klinischen  Momente 
von  AVerth  sein  können.  Durch  den  Nachweis  dieser  werden  aber  auch 
alle  die  landläufigen  Kriterien  der  Z.fahigkeit  in  foro  —  unsitthche 
Lebensführung,  schlechter  Leumund,  äussere  Besonnenheit  und  kluge 
Wahl  der  Mittel,  verbrecherische  Motive  der  That,  Mangel  von  Sinnes- 
delirien und  Wahnideen  u.  a.  Gemeinplätze,  in  denen  die  Ignoranz  der 
Laien  sicher  zu  sein  glaubt,  hinfällig. 

Am  allerwenigsten  kann  aber  ein  böser  Leumund  belastend  fiU* 


')  Vgl.  Emningluui«,  op.  cit.  p.  170. 
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die  Schuld  des  Angeklagten  sein,  im  (TOgenthcil  —  ein  exeiuplari^rli  nml 
von  Kindesbeinen  auf  ^ehlecliter  Leumund  mu^s  geradezu  die  Aufinerk- 
samkeit  darauf  lenken,  ol»  nicht  organisdie.  dem  freien  Wollen  entzogene 
Dispositionen  und  Motive  das  Individuuni  unablässig  nach  der  schlimmen 
Seite  hiniibertreiben,  und  was  die  unsittlichen  Motive  betrifft,  so  finden 
sie  sich  auch  l)ei  Geisteskranken  und  verlieren  ihre  ganze  Bedeutunti. 
sobald  (las  primum  movens  »1er  unsittUchen  Impulse  auf  eine  Hiru- 
abnormität  zurückgeführt  wird. 

Die  Frage  nach  der  rechtlichen  Verantwortlichkeit  solcher  degene- 
rativer Individuen  muss  beim  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Strafgesetz- 
gebungen als  eine  offene  bezeidmet  werden.  Möge  sie  vom  Juristen 
generell  und  im  eoncreten  Fall  gelöst  werden!  Der  Gerichtsarzt  bat 
seine  Aufgabe  gelöst,  wenn  er  im  gegebenen  Fall  die  organische  Grund- 
lage der  scheinbar  rein  ethischen  Depravation  nachgewiesen,  ihren  Um- 
fang festgestellt  und  das  ZwangsmSssige  des  scheinbar  willkürlichen 
Gkbahrens  solcher  Individuen  dargelegt  hat 

Ein  Strafbarkeitsbewusstsein  ist  solchen  Maischen  im  Allge- 
meinen nicht  abzusprechen,  aber  es  beschrftnkt  sich  auf  eine  einfache 
Kenntniss  des  Bechts  ohne  alles  ethische  Yerständniss  und  ihr  U.Termögen 
redudrt  sich  auf  die  Geltendmachung  der  egoistischen  Motive  der  Nfltz- 
lichkeit  oder  Schädlichkeit  einer  intendirten  Handlung.  Damit  erscheint 
solchen  Menschen  in  ihrem  defekten  ethischen  und  rechtlichen  Bewusst- 
sein  Becht  und  Gesetz  nur  als  einfache  polizeiliche  Verordnung. 

Viel  bedeutsamer  ist  aber  die  Insufficienz  derselben  gegenüber  der 
zweiten  Grnndhfidingwng  der  Z  fgfatgfegttT^  der~ freien  Willuusbouümmung. 

Jene  Correctur  und  Beschränkung  dei-  sinnlichen  egoistischen  Im- 
pulse durch  sittliche,  integrirende  Bestandtheile  des  Charakters  bildende 
Corrective,  wie  sie  der  ethisch  Vollsinnige  übt,  ist  hier  unmöglich,  aber 
nicht  wie  beim  Verbiecher  dadurch,  dass  das  Gewicht  dieser  sittlichen 
Corrective  durch  mangelnde  Ausbildung  oder  positiv  schlechte  Erziehung^ 
trotz  guter  Naturanlage,  zu  schwach  sich  erwies  oder  dass  die  egoisti- 
schen Antriebe  durch  affektvolle  leidenschaftliche  Stimmungen  potenzirt 
waren,  sondeni  weil  eine  abnorme  Hirnorganisation  die  Ausbildung  jener 
Corrective  unmöglich  niachte  (odcn-  eine  Hirnerkrankung  sie  untergehen 
Hess),  während  gleichzeitig  durch  eine  solche  die  sinnlichen  Antriebe 
l)athologiscli  iiresteigert  und  entartet  si!ul.  Damit  entlallt  die  Möglich- 
keit eines  sittlich  freien  Wollens,  einer  Freiheit  der  AVahl .  an  deren 
Stelle  ein  Zwangswdllen  tritt,  das  nur  noch  im  Sinn  der  perversen  Ge- 
lüste und  egoistischen  Antriebe  sich  entäussern  kann. 

Solche  Entartete  haben  kein  Recht  und  keine  Fähi^keii  .  in  dei- 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  existiren.  >ie  ^ind  in  hohem  Grad  gemein- 
geiahrlich,  sie  sind  es  auf  Leben.sdauer,  denn  gegenüber  ihrer  organischen 
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Störung  erweist  sich  die  ärztliche  Kunst  machtlos.  Man  halte  sie  hinter 
Schloss  und  ixit  -el  auf  Lelienszeit.  aber  man  brandmarke  sie  Dicht  als 
Verbrecher,  sie  sind  Uuglückliclie,  die  Mitleid  verdienen. 

Beob.  114.  Moralisobea  Irresein.  Mord*  Lemaire,  19  Jahre,  blond, 

von  nicht  iin  an  genehmem  Aeussern,  jedoch  mit  Strabismus  und  Khimpfuss  behaftet, 
die  sich  auf  in  d»'r  Kindlifif  «/fliabtc  f'unvulsioiien  zurückführen  lassen,  hatte  schon 
von  frühester  Jugend  auf  diu  schiiuuiiätcu  Neigungen,  Faulheit  und  lusuleuz  gezeigt, 
rieb  allen  Auaebweifuugen  n*  a.  aueb  der  Onanie  ergeben.  Vergebens  soohte  man 
bei  ibm  moralisches  GkfBhl  —  seine  Eltern  hasste  er  nnd  sprach  es  offen  aus,  dass  er 
lieber  allein  Besitzer  ihres  kleinen  Vermögens  wäre.  Schon  oft  hatte  er  seinen 
Vater,  der  ihn  put  behandelte,  um  Lelien  bedroht,  so  dass  dieser  .sich  des  Scliliinmsten 
von  seinem  unnatürlichen  Sohu  zu  versehen  hatte.  Als  die  Mutter  lötiö  starb,  sagte 
Lemaire  nur:  „Gut,  so  gibt's  eine  weniger  zu  föttem."  Der  Vater  wollte  sich  wieder 
Tcrbeiratiien  mit  einer  Frau  B.,  die  mit  ihrer  17jBhrigen  Tochter  im  gleichen  Hause 
wohnte.  Der  Sohn  minsbilligte  dieses  Vorhaben.  Zwei  Tage  vor  der  Hoelizeit  er- 
mordete er  Fnui  B.  und  sagte  kaltblOtiy  der  herbeif^eeilten  Tochter:  „Gut,  dic^s  ich 
mich  frerüclit  habe,  nur  schade,  dass  ich  nicht  die  dn  i  .\ndeni  (Vater,  Tochter  der 
Frau  B.  und  eiu  Lehrmüdchenj  habe  umbringen  künnen.  Uebrigens  bin  ich  weder 
ein  Narr,  noch  betrunken  und  habe  den  Tod  verdient**  Das  Verbrechen  gestand  er 
kaltblütig  —  er  habe  es  beschlossen ,  sobald  sein  Vater  das  Ueirathsprojekt  ihm 
mittheilte.  Er  rühmte  sich  seiner  That  und  bedauerte  nur,  die  Andern  verschont  zu 
haben.  Nach  der  Ermorduntj  wollte  er  sieh  mit  deren  (ield  aus  dem  Statd)  machen 
und  lustig  leben.  Ehe  er  ins  (iefanguiss  geführt  wurde,  schrieb  er  noch  au  einen 
gewissen  G.  ein  Entsdinldigungssolireiben,  dass  er  einer  Einladung  nioht  Folge  leisten 
kSnne.  Li  den  Verhören  gab  sich  seine  moralische  InsensibilitSt  in  sehreekUoher 
Weise  kund.  Er  gestand  offen  seine  Laster  und  seblimmen  Neigungen  nnd  rühmte 
sieh  derselben  mit  unglaulilichem  Cynismn«!.  Seinen  Vater  umzubring'cn  war  ilun 
geradesoviel,  als  einem  Andern  eine  Fliege.  Bezeichnend  ist  seine  Aeusseruug,  die 
er  dem  Richter  that:  „Wenn  Sie  mich  leben  lassen,  um  spazieren  zn  gehm,  istmir's 
recht,  wenn  ich  aber  arbeiten  mnas,  will  ich  lieber  sterben."  Ein  Zeuge  sagt  aus, 
dass  L.  inicli  dem  Mord  seine  blutigen  Hände  lachend  zeigte  mit  den  "Wi.rten:  „Da 
habe  ich  Handsclndie,  um  zur  Hochzeit  meines  Vaters  zu  K:fhen."  Ein  antlrer  Zeupfe 
versichert,  dass  L.  nichts  lieber  that  als  grosse  Criminalproeesse  zu  lesen,  dass  er 
immer  nur  Mordplüne  im  Kopf  hatte  und  ihm  freimüthig  nüttbeüte,  er  müsse  vier 
Personen  umbringen.  Der  Staatsanwalt  hielt  die  Klage  anfreoht  und  konnte  keine 
Spar  von  Seelenstörung  finden.  L.  sei  eine  monströse  Erseheiiuiug,  aber  seine  ganze 
Lebensrührnn«^  sei  eine  dui-chaus  logische.  ^lit  einer  atis  der  gnisstcn  Perversität 
geschöpften  Energie  haV)e  er  sein»'  That  vollbracht,  aber  immerhin  im  vollen  Besitz 
seines  freien  Willens;  seine  intellectuelien  Funktionen  seien  iutakt.  Der  Staats- 
anwalt triigt  auf  Todesstrafo  an*  L.  fibemimmt  selbst  seine  Vertheidigung,  ent* 
sehnldigt  sieh  mit  den  abeeheulidisten  Verlänmdungen  seines  Vaters  und  erklärt 
schliesslich,  er  aea,  nieht  venückt.  Die  Todesstrafe  bekümmert  ihn  nicht,  er  zieht  sie 
dem  Gefüngniss  vor.  Er  sei  nicht  gewohnt  zu  arl>eiten  —  wenn  man  ihn  im  Bagno 
arbeiten  mache,  lasse  er  sich  lieber  verhungern,  äein  Vertheidiger  plädirt  für  Wahn- 
sinn, vermag  ihn  aber  nicht  ni  begrflnden,  es  handle  neh  am  ein«i  sonderbaren 
IUI,  am  ein  Msrsterium.  Ein  Otitaohten  eines  Srstlichen  Technikers  wurde  nicht 
eingeholt. 

Sein  Tode^jurtheil  beg^rüsste  L.  mit  Freuden;  von  Cassation,  von  Begnadigung 
wollte  er  nichts  wissen.   £r  sehlief  ruhig,  ass  mit  Appetit  und  war  ganz  munter. 
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Seine  gute  Laune  verlies«  ihn  mobi  bei  dar  Tinlett«  und  der  Hinrichtung.  Die 
Sdction,  amgeftUirt  von  Dr.  Marehal  de  Cftlvi,  ergab  folgenden  Befiind:  Autter  einer 

von  der  kfiukasisclH n  Mm  r  iIuk  Ikuis  abweichendoii .  inferioren  uinl  dem  Tyjms  der 
nion£roli>^(lu'ii  sicli  iiälu  inilen  Scliüdflhiidiiiifj  sind  süiiimtlichc  Schäd<]iiä)iti'  licreits 
vf-rknöchcrt.  I>ii'  .Soimdclhöhle,  namentlich  im  vnrdcrn  Tlu-il  «'nonn  klein  und  fni?«*. 
Das  Gehirn  mit  Inbegrifl  der  Pia  wiegt  nur  1183  g,  also  217  weniger  als  das  Durch- 
•ohnittigewiöht.  Die  Pia  mit  der  Corticalig  fett  verwachsen  (Spnren  von  Meningili«), 
daa  Stimhim  atrophisch,  allem  Anschein  nach  (angeborene)  Hemmungsbildtm^'.  Wir 
hranchen  diesem  Fall  von  Justizmord  nichts  hinzuzufü^fn.  Die  organische  I'n«ache 
der  schoinharen  cthisdit'n  Dcjiravatiim  liejjt  liier  zu  klar  zu  Tatro  —  Ht'innmn^s- 
biUluug  des  SchädtdvvachäthuniH  und  damit  des  Crehirns,  Meningitis  in  der  Kindheit 
mit  Omivulnoaen  und  »ir&dcbleibaidem  8toabiimiw  vnd  Klompftua  aU  aomatiadie, 
moraüadie  Verkünunernng  and  ethiaehe  Bntartong  als  parychisdie  Merkmale  einer 
anomalen  Himor<raiii-i!ition.  AVas  will  da  noch,  gefrenüber  dem  Gewicht  solcher 
That^aclieii .  ein  l'oruudl  |o<,'isclu'S  Denken,  Urtheilen  und  Schliesson  lieissen!  Eine 
ärztliche  l'ntersuchung  des  iStands  der  intellectuellen  Fuiüctionen  wurde  übrigens 
nicht  angestellt.  Eine  nähere  Darstellung  des  merkwürdigen  Falles  siehe  Jooraal  le 
Droit  dn  25.  n.  26.  Fivrier  1867;  le  Sitele  dn  26.  F^er  1867.  Despine  op.  dt.  tom. 
n.  p.  603.  Delasianvet  Joomal  de  m^dec  mentale.  1867.  Nr.  5. 

Beob.  115.  Moralisches  Irresein.  Am  1*».  Mai  1--10  stahl  die  17jährige, 
iilielbeleuniUTi<le(e.  schlechtcr/oircnp,  unehelich  geborene  .Insi  ta  S.  von  A.  dem  Bürger 
K.  einen  V'orrath  von  Viktualien  im  Werth  von  2  H.  24  kr.  Sie  hatte  das  Gestohlene 
im  elterlichen  Hause  hinter  dem  Backofen  verborgen.  Sie  gestand,  gab  das  erste  Mal  * 
Rache,  das  zweite  Mal  Mangel  an  Lebensmitteln  als  Motiv  an  und  wurde  wegen  ersten 
kleinen  Diebstahls  su  6triRi.r<  r  Freilit  it-.<frntV  \ ( nirflit  ilt.  .Sie  ist  eine  lügenhaftef 
faule,  unwissende,  unmoralische,  dem  Trunk  ninl  der  Lüderlichkeit  er^'fbene  Weibs- 
person, war  nie  an  einen  reijelmässijfen  Schuluntrrric  lit  /.ii  tiewöhnen.  Die  foljrendcn 
Lebensjahre  brachte  sie  mit  Strassenbettel,  Landstreicherei,  i'rostitution  und  betrüge» 
rischem  Hausirbandel  su,  so  dass  sie  im  Jahre  1844  dreimal  in  die  ffinde  der  Folisei 
wegen  Landstreicberei  fiel  und  bestraft  wurde.  1850—54  war  sie  mehrfach  in  Untn^ 
Saehung  wegen  zwecklosen  Umherziehens,  wegen  muth williger  Beschädigung  von  Ge- 
meindeeigenthum, wegen  Beschädigung  von  Privaten  und  kleiner  HausdiebstFilde. 

Als  sie  einmal  1854  wieder  wegen  zwecklosen  l.  nihertreibens  verhaftet  wurde, 
6ng  sie  masslos  auf  die  Behörde  m  schimpfen  an  und  wurde  wegen  Beleidignng 
Sffentlidba'  Diener  mit  14tftgigem  Oeftngnias  bestraft  Trots  all  dieser  ^lassregeln 
blieb  sie  incorrigibel,  arbeitsscheu,  allen  Lastern  orgeben,  einsichtsloe  für  ihre  Ver> 
gehen.   "So  verweigerte  sie  die  Tntorschrift  in  den  Verhören.  ..weil  sie  un- 

schuldig leiile*^.  Das  ganze  weitere  Leben  war  eine  fortlaufende  Kette  von  Wider- 
setdiehkeiten  gegen  die  Behörden,  von  Untersuchungen  wegen  Bettel,  Diebstahl  und 
Vagabondiren,  bis  schliesslidi  Ende  1854  ihre  Verurtheilnng  stt  einer  Kreisgefltag- 
nissstrafc  von  4  Monatra«  geschärft  durch  21  Tage  Hungerkost  und  14  Tage  Dunkel- 
arrest erfolgte.  .Sic  verweigerte  die  T*titi  ini  In  ifl .  zeigte  sich  »rereizt,  klagte  ü>»er 
Vergewaltigxmg  und  verlan^rte  vor  ein  anderes  (tericht,  um  dort  abgeurtheilt  zu 
werden.  Ins  Geftlngniss  abgeführt ,  wurde  sie  aufgeregt  und  drohend ,  schrie  und 
schimpfte  in  massloser  Weise  gegen  die  Behörden,  nannte  sie  Teufel,  serstfirte  die 
Geriith Schäften  ihrer  Zelle  und  macbte  einen  Selbstmordversuch  durch  Erdrosseln. 
Sie  bekam  min  dii-  Zwiuiir'^iacke  an,  zerriss  sie  aber  nach  2  Tagen  und  machte  so- 
fort einen  nenen  Sellistniordversuch.  Allmälig  Hessen  diese  unzweidoutiiren  Er-<ehci- 
ntingen  tobsüchtiger  Erregung  nach,  so  dass  sie  Anfang  December  ins  Kreisgefangniss 
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verbracht  wenieti  konnte-.  Der  Bericht  des  Gefängnissarztes  vom  16.  December  über 
ihre  dortige  Fülu'ung  lautet  folgeuderinassen : 

n  J.  S.  betragt  aich  weit  ihrer  Einliefenuig  eo  auffallend  storxisdh,  ongehonam 
und  ordnungswidrig,  ist  so  allen  Ermahnungen  unzugfingUch,  dass  sie  schon  in  dieser 

Besiehiin^  gSLnz  unpassend  in  einer  Strafanstalt  ist,  die  nur  unter  der  Aufsicht  von 
Fraufu  steht.  Xun  trprictli  sie  aber  schon  zum  vierten  !\Ial  ohne  gej^ündetc  Veranlassutij? 
iu  deu  Zustand  höchster  Leidenschaft  und  Wuth,  wubei  sie  auf  Verletzung  anderer 
StrSflinge  und  der  Aufreheiiii  es  absah,  so  dass  man  sie  in  die  Zwangsjacke  Stedten 
musste.  Dabd  stSsst  sie  die  abscheulichsten  Flflohe  und  Verwünschungen  aus.  Sie 
«tört  alle  Ordnung  und  Ruhe;  allein  gelassen  kann  sie  nicht  wcnleii ,  da  sie  schon 
.Selbstmordversuche  gemacht  hat.  I)t«-  ^'arize  Erscheinunjj  der  S*  s^cht  für  be- 
ginnende Geistesstörung,  für  ein  Vorläuierstudium  der  Tollheit/ 

Am  6.  Januar  1855  wurde  sie  in  die  Irrenanstalt  verbracht.  Pat.  ist  von 
untersetster  Gestalt,  skoliotisdher  Kopfbildung,  schielt  mit  dem  linken  Auge  und 
leidet  an  doppelseitigem  Nystagmus.  Rückenwirbelsäule  etwas  kyphotisdu  In  ihrem 
Reden  nml  Aeussern  geordnet,  geräth  sie  sehr  leicht  in  heftigen  Affekt,  wenn  man 
ihre  früheren  Händel  mit  Poli/.ei  und  (ieriehten  berührt.  Sie  räiiüt  dann  an  inasslos 
zu  tiuchen  und  zu  schelten  und  geräth  leicht  in  völlige  Verwirrung.  Ebenso  ge- 
schieht es,  wenn  ihre  vielfache  und  oft  aussdiweifenden  Begehren  nicht  sofort  er* 
füllt  werden.  Sie  kommt  d*nn  in  Wnth,  zerdidrt  Alles,  was  ihr  in  die  Hinde  fallt, 
wird  gewaltthätig  gegen  die  Umgebung,  macht  auch  wohl  Selbstmordversuche-.  Oft 
suchte  sie  auch  durch  Siieinlation  voti  Krankheiten  verschiedener  Art  die  Befriedi- 
gung ihrer  Begehren  zu  erreichen,  oder  auch  durch  Schlauheit  und  List  sich  un- 
erlaubterweise in  den  Besiti  der  gewünschten  G^enstande  zu  setzen.  Bei  aller 
List  und  gewandter  Bedeweise  ist  dooih  eine  grosse  geistige  Beschiftnktheit  nicht  zu 
verkennen.  Obwohl  eigentliclie  Walmvorstellongen  nie  geäussert  werden,  hält  sie 
sich  docli  be-itiinilitr  für  ein  (»jiti  i-  der  .Tustiz  und  mit  T'nreclit  gemassregelt.  Ihre 
Selbstemphndung  ist  entschie<len  krankhaft  verändert,  ilii-  Sellist^i  t'iild  gesteigert. 
Sie  ist  beständig  voll  zum  Theil  massloser  Ansprüche,  beständig  unzufrieden  und 
Erfüllung  ihrer  Begehren  steigert  nur  ihre  Begehrlichkeit.  Der  Zustand  bUeb  sidi 
gleich*  Eine  psychische  Behandlung  erwies  sich  fruchtlos.  Als  nach  einer  schlau 
anagelührten  P'titweielmng  Patientin  wieder  eingeliefert  war,  wurde  sie  in  die  liTen- 
pflegeanstalt  verbraelit,  in  der  sie  allmälig  ruhiger  und  geonlueter  wurde.  Als  mau 
endlich  ihrem  Drängen  entlassen  zu  werden  18()3  nachgab,  hug  sie  bald  wieder  ihre 
alte  Lebensweise  an.  1866  kam  sie  wieder  in  Untersuchung,  weil  sie  aus  einem 
Beichtstuhl  dem  Geistlichen  ein  Paar  Schuhe  entwendet  hatte.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  lltJ.  Der  Criminalfall  Marie  Schneider.  M.  S.,  12  Jahre 
2  Monate  alt,  Tochter  einer  Masehinennähterin ,  lieraubte  ein  .Tahre  altes  Kind 
seiner  Ohrringe,  um  sich  Xaschwerk  zu  kaufen  und  warf  es  dann  zum  Fenster  hinab. 
Das  Kind  starb  au  Schädelbruch.  Die  Mörderin  ist  geistig  und  körperlich  ihrem 
Alter  entsprechend.  Der  grosse  mit  starken  Zihnen  besetzte  Mund  gibt  bei  ge- 
müthlicher  Erregung  durch  s«m  Fletschen  dem  Gesieht  einen  katzenartigen  Ausdruck. 
Ueber  Heredität  erfährt  man  nichts.  Die  S.  war  von  jeher  gemüthlos,  faul,  nasch- 
haft, Mit  4  .lahr  stach  sie  Kaninchen  die  Augen  aus  und  schlitzte  ihnen  den  Bauch 
auf.  Die  S.  weiss,  was  man  nicht  thun  darf,  aber  ihre  bezügUcheu  Vorstellungen 
sind  von  ethischen  Gefühlen  ganz  unbetont  Dementsprechend  fehlte  audi  die  Reue 
über  ihre  (prameditirte)  That,  die  sie  gestand,  als  ihr  der  Schutzmann  mit  Ohr* 
feigen  drohte.  Die  .Sachverständigen  betonten  deu  sittlichen  Defekt.  Aus  dem  vor- 
handenen inteUectuelleu  formalen  Besitz  folgerte  der  Staatsanwalt  den  genügenden 
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Qnd  der  Euuioht  in  dM  Verbrechen  und  seine  Strafbarkeit.  Der  Qeriöhtahof  setzte 
ncli  fiber  die  Ghitechteii  und  fiber  die  Lelire  einer  moraliidien  Idiotie  hinweg  nnd 
venirtheiltc  «lit!  S.  za  8  Jahren  Bewenmgmnetelt.  (Kranes,  IViedreich**  BÜttw. 
38.  Jahxg.  4.  Heft.) 

Beob.  117.  Moralisches  Irresein.  Oeffentliehe  Gewaltthitig^ 
keit.  Ehebruch.  Fran  V.,      Jahre,  seit  2  Jahren  verheinthet,  Mutter  eines 

llmonatlichcn  Kindes,  war  von  Kindsbeinen  an  nervös,  reizbar,  moralisch  defekt,  faul, 
iindisciplinirbar,  kam  von  einem  Pensionat  ins  andere,  wurde  wegen  utisittlirluT  Hand- 
luugeu  überall  fortgejagt,  kam  mit  12  Jahren  heim  unter  Aufsiclit  einer  (iouver- 
nante,  las  fleissig  Romane,  bekam  aalSsslieh  der  Entvioklnng  mit  14  Jahren  hystero» 
epileptische  AnfSUe  mit  Delirien  nnd  Chlorose. 

Mit  16  Jahren  wui  l«  verheurathet.  Auf  der  Hoohzeitsreise  war  sie  obscon, 
iiiiv<Tti-ä;rlif  l].  Iinitiil,  zänkisoli.  Schwanger  geworden,  war  es  besser.  Xnch  li.-in  Pu«»r- 
[K-riiiiii  ergal)  sie  sich  der  Prostitution,  kümmerte  sich  nicht  mehr  um  Haus  und 
Familie,  liatte  Zomani&Ue,  in  welchen  sie  demolirte  und  den  Mann  verwondete,  ihn 
aehlng  nnd  biss.  Der  Vater  nahm  sie  heim;  sie  bedrohte  ihn  mit  dem  Revolver, 
biss  ihn. 

Im  Gcfänpniss  ist  sie  gemflth-,  schäm-  und  rcuelos,  macht  für  ilir  Bt  iH-hmen 
ihren  bruvcD  Mann  verantwortlich,  ist  im  liöcliston  (trad  cyiii'^c)) .  rülmit  ^irh  ihrer 
Prostitution,  geräth  leicht  in  Affekt.  Sie  ist  geistig  schwach,  in  ihren  Ajischauuugeu 
oft  geradesa  kindisch,  ihrer  Lage  sich  nicht  bewusst  Sie  ist  erblich  belastet  Vaters 
Bmder  ist  irrsiimig,  Vaters  Schwester  gleichfalls,  deren  Tochter  eine  ähnliche  Per- 
sönlichkeit wie  die  Angeschuldigte.  Auch  ihr  Bruder  ist  psychopathisch.  Anato- 
mische I)t'un'nerr»tion<Jzeicln'n  '^iud  nicht  vnrhandon.  Das  Gutaclitfri  <ribt  ein  klares 
Bild  der  intcUectuellen  und  moralischen  Defekte,  hudet  aber  die  Z.lähigkcit  nicht 
gSncUdi  an^g;ehoben.  Vonirtibeilnng  wegen  Ehebruebs  an  1  Monat.  Die  Anklage 
wegen  KSrpenrerletcong  wurde  fallen  gelassen.  (Motet,  l^Eno^hale.  1883.  Nr.  3.) 

Beob.  118.  Mordversuch.  Am  7.  Mai  1884  bediohte  der  26  Jahre  alte 
angetrunkene  Z.  mit  dem  Messer  den  Sohankwirth,  welcher  ihn  w^en  ungebOhr-  * 
liehen  Benehmens  des  Lokals  vorwiesen  hatte.  Im  Verhör  erinnerte  er  sidi  samma- 
risch des  Streits,  gar  nicht  der  Messcraffaire ,  übrigens  meinte  er  brutal,  er  krtnne 
stechen  wen  er  wolle.  Einige  Zeit  vorher  war  Z.  vim  MilitKigericht  wegen  U.fahig^ 
keit  der  Dcsortioii  nicht  schuldig  befuudt  ii  wonicti. 

Z.'s  Grossvater,  ein  Blutsverwandter  des  Grossvaters,  die  Qrossmutter,  ein 
Bmder  derselben,  ein  Bmder  des  Vaters  waren  irrsinnig  gewesen,  ein  anderer  war 
Säufer  un«!  starb  apoplektisch,  ein  Vetter  des  Vaters  litt  an  epileptischem  Irresein, 
andere  Familienglieder,  darunter  dir  Alntt^^r  und  eine  Srliwester  des  Z.  mu\  neuro- 
jtathisch  l)elastet.  Unter  15  Fuiniliengliedeni  sind  L^i,  darunter  Vater  und  Mutter, 
vom  Criminalgericht  verurtheilt  worden! 

Z.  war  von  Eindesbeiooi  «nf  extrem  reistMr  bis  an  Wntiianiiaien,  moralischer 
ÜefBhle  haar,  von  pathologischem  Charakter,  undisdpHnurbar,  firal,  snm  Vagabnn- 
<liren  und  allem  Schlechten  himieigend.  In  seinen  entsdiieden  pathologtsohen  Affekten 
war  er  geradezu  ausser  sich. 

Seit  dem  8.  Jahi*  litt  er  an  Kopfweh  und  war  gelegentlich  Exacerbationen 
desselb«!  eattrem  reiabar.  Seit  dem  12.  Jahr,  in  wekshem  er  die  erste  VenurtheOimg 
wegen  Diebstahl  erfuhr,  war  er  bald  in  Oeflingnissen,  bald  in  lirenanstalten.  Seine 
gewöhnlichen  Delikte  waren  Diebstahl,  Vagabondage,  öffentliche  GewalttMtigkeii. 
Beim  Militär  wurde  er  wiederholt  bestraft,  u.  A.  wegen  Desertion. 

Die  Diagnose  iu  der  Irrenanstalt  lautete  auf  Manie  mit  zeitweisen  Furor- 
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«nfidlen.  In  der  BaobMhtangneit  im  Irrenhame  ist  er  anfangs  gereizt  ilber  sdne 
Detention,  miaetniniaelt,  Termothet  Gift  Im  Eeaen,  proteetirt  dagegen  für  irrnnnig  gehalten 

zu  werden,  simnlirt  Amnesie  für  »eint'  früht-re  Anwesenheit.  Gelegcntlicli  bi<  t<  t  vr  An- 
fälle von  Furor.  Der  Scliadol  i>st  rnakruci  plial  (58  Cf.),  ilie  Stirn  scluuül  uini  iiiodrig, 
der  Gesichtssciiädtil  asyuuiu'tnseli;  die  Facialisinncrvatiun  ist  ungleieli,  die  Tast- 
empfindlidikett  iat  herabgesetzt,  die  Sdunerzempfindlichkeit  aufgehoben.  Neben  ex- 
tremer Oemflthareiabarkeit  besteht  Mangel  aller  moralischen  Oefühle  bei  onge- 
hemmttm  Zutajjetrrten  egoietiacher.  Das  Gutachten  weist  nach,  dass  (lifst  r  sjreborene 
W-rhri  chi  r  l  in  L':''lKinMH'r  itiuralisfh  Trrsiniiijror  ist,  der  sich  auf  (Tniixl  (iof'ckter  Him- 
organisation  iiiclit  bclu  rrschi  ii  und  damit  in  der  (Gesellschaft,  nicht  bchutijif cii  kann 
und  denigeniüäs  zeitlebens  in  einem  Asyl  unschädlich  gemacht  werden  muss.  (Tam- 
buxini,  Biyista  «perim.  Xn.  1.  2.) 

Beob.  119.  Insubordination,  moralische  I  m  b  ec  i  1 1  i  t  ä  t.  ('..  Soldat 
aus  Palermo,  wegen  groben  Unfugs,  Diebstahl  und  Insubordination  iu  Untersuchung, 
wurde  cur  Beobachtung  seines  CMstessustandes  dem  Verfasser  in  das  Oiminalasyl 
von  Aversa  überstellt,  nachdem  er  im  Gef&ngniss  doroh  Zerstomng  von  Mobiliar, 

Auflehnung  g^n  Vorgesetzte,  sogar  Bedrohung  derselben,  Wntkanfllle,  wegen  deren 
er  sogar  in  Eisen  <r<-]i'<^t  wcnlcn  ninsstt',  |)sychi^oh  auffiillipr  crowordeii  war. 

C.  war,  seitdem  er  unter  die  Fahnen  gekommen,  von  schlechtester  Aufführung, 
baar  alles  Ebrgefdhls  nnd  durch  Strafen  onoorrigirbar,  Oberhaupt  undisciplinirbar, 
die  Ordnung  hemmend,  das  draacralisirende  Frindp  in  der  Coropagnie,  höchst  reis- 
bar,  ner\ös,  unstät,  emotiv,  zomniüthi^-.  Schon  früher  hatte  <  r  wegen  Auflehnung 
>re<r,-n  die  Staat-<re\v;ilt  (188.'»)  nnd  iss:^  w  inn  Todtschlajr  (wobei  aber  Nothwehr 
angenommen  wurde)  in  gerichtlicher  Untersucliuii'^'  gestanden. 

Auf  dem  Gymnasium  war  er  fortgejagt  worden,  weil  er  faul,  gemüthsroh  war, 
schlechte  Streiche  beging.  Die  beste  Erriehnng  war  bei  ihm  wirinmgslos. 

In  der  mütterlichen  Familie  Hoden  sich  mehrere  Oeisteskranke,  dieMntterist 
nervös,  der  Vater  exeentrisch,  belastet. 

Seit  der  Kindheit  war  (\  geiniithlos,  zunimüthig,  anftrere^rt,  sonderbar.  Er 
*  bietet  leichte  Degenerationszeichen  am  Skelet,  abnonne  Ohrläppchen  und  Behaarung. 
Sein  Godachtniss  ist  nicht  treu,  er  ist  ErinnerungstKuscfaungen  unterworfen,  sein  Gkist 
ist  schwach ;  Aufmerksamkeit  nnd  Ansdaner  des  Denkens  sind  nicht  möglich.  VSlliger 
Mangel  aller  höheren  intellectuellen  Processe,  Einsichtlosigkeit  für  die  inoorrecte 
Lebens rühruni;,  vrdliirer  Mangel  aller  ethischen  Gefühle  und  Vorstellunfreii. 

Constatiruug  von  moralischer  hnbecillität  und  dadurch  Gemeingefährlichkeit. 
Keine  Vemrtheilong.  Irrenanstalt.  (Virgilio,  i1  Manioomio.  FV.  H.  1.) 

Beob.  12U.  M  o  r  d  V  e  r  H  II  c  Ii.  Lepiiyre.  kaum  17  .1.  alt.  Solm  <'iner  Arbeitpr- 
faiuilie,  von  reizbarem  trunksuchtigem  Vater,  schwächlicher  tuberculöser  Mutter,  hat 
einen  Bruder,  der  im  Affekt  eine  Brandstiftung  beging.  L.  war  nie  schwer  krank, 
intelligent,  aber  reisbar,  bösartig  von  Charakter.  Die  kränkliche  Mutter  konnte  sich 

wenig  seiner  Er/ielnin','  widmen.  Er  lernte  fjut,  las  mit  Vorliebe  Schauer-  und 
( Viniiiialrotnnne.  fühlti'  sich  ilal>ei  tiranz  in  der  Per^<«Tl  drr  betreffenden  Verlneehci". 
Herangewachsen  half  er  den)  Vater  im  (leschäft,  verdiente  reichlich  Geld,  hatU;  aber 
kein  Gefallen  an  anhaltender  Arbeit,  lief  lieber  in  Schenken,  gerieth  immer  mehr  in 
schlechte  Oesellsehafl  nnd  vericam  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  (Mai  1888)  immer 
mehr.  Nor  ab  und  su  verdiente  er  sich  noch  etwas  beim  Vater,  war  gleiöhgfiltig 
gegen  dessen  Vorwürfe,  erklärte  «lie  Arbeit  für  Fnsinn,  bliel»  innner  häutiger  aus 
und  trieb  sich  mit  dem  verkommensten  Gesindel  herum.  Eine  Frau  D.,  24  .1.,  Mutter 
eines  '4jährigen  Kindes  gewährte  ihm  .-Vlmosen  und  Unterstützung. 
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Am  14.  Jan.  1889  benntst  er  die  Abwesenheit  de«  Mannet  dieser  Fnra,  dringt 
in  ihr  Schlafzimmer,  bringt  der  Schlafenden  einen  Ifesserstieh  bei,  diese  erwacht  und 

er  flieht.  Vorhaftet  gesteht  er  sofort,  «hiss  t-r  es  tmf  das  (ii-ld  der  D.  abgesehen 
habe.  In  den  Verht'ireii  V^Miahm  er  sich  mit  seltener  Frechheit  und  (iLiiiüthloriigkeit, 
bedauerte  sein  Opfer  nicht  besser  getrutfen  zu  ha^eu.  Lud  jetzt  »uile  er  für  euieu 
blossen  „Aderlass**  20  Jahre  sitaen  müssen!  Er  gerftth  bei  diesem  Oedanken  15tmiich 
in  Wnth.  Wenn  er  die  D*  doch  werngstow  gelodtet  bitte  oder  noch  tSdten 
könnte!  Er  bietet  keine  Degenerationszeidien,  keine  intelleetuellen  Anomalien,  ist 
körperlieh  gesund. 

Er  bedauert  nach  wie  vor,  das.**  er  kein  grosser  Verbreclier  geworden.  Einen 
umbringen  sei  Ton  jeher  sdn  Lieblingsgedanke  gewesen.  Spater  gibt  er  als  Motiv 
hellte  sexuelle  Erregungen  g^^enflber  der  D.  an  und  den  Wunseh  an  ihr  als  einer 
Sterbenden  seine  Begierden  einmal  befriedigt  zu  haben. 

Dem  2jrihngon  Kind  nrben  der  Mutter  hafte  er  nebenbei  den  Haucli  üiif- 
geschlitzt.  Er  freut  sich  auf  die  Hauptverhandlung  und  dass  von  ihm  in  der  Zeitung 
an  lesen  sein  wird.  Verf.  erkennt  an,  dass  P.  ein  moralische«  Monstrum,  aber  das 
genüge  nicht,  ihn  für  irrsinnig  an  erklftren.  Es  fehle  ihm  nicht  das  ünterscheidnngs- 
vermögcn  und  die  Fähigkeit  der  Selbstbestimmung.  P.  wünscht  Ihansportation, 
fürchtet  die  dazu  nöthigen  20  .lalire  Freiheitsstrafe  nielif  /n  bekommen.  In  diesem 
Fall  würde  er  gern  noch  .Jemand  umbringen,  um  seiner  .Sache  sicher  zu  sein.  Für 
verrückt  würde  er  sich  übrigens  auch  erklären  lassen,  denn  da  käme  er  vielleicht  mit 
einigen  Mona^  Irrenhaus  davon. 

Verf.  kommt  zum  Schluss,  dass  P.  ein  instinktiver  Verbrecher  aufOmnd  von 
fehlendem  moralischem  Sinn  sei,  aber  kein  geistig  kranker.  Zugegeben  muss  werden, 
dass  er  schlimme  Instinkte  als  Sohn  eines  Trunkenbolds  in  sich  haben  mochte,  die 
bis  zum  14.  Jahr  latent  blieben  und  sich  unter  dem  Eiutluss  ungünstiger  Aussen- 
vetUUtnisse  dann  in  edieusslioher  Weise  entwickelten.  —  Aber  er  gehört  nicht  in 
ein  Irrenhans  —  schon  die  öffentliche  Meinung  würde  sioh  dagegen  strAben ,  auch 
wäre  dieser  sociale  Rebell  dort  nicht  sicher  und  dauernd  genug  verwahrt.  In  ein 
Zuchthaus  pnsst  er  aueli  nicht.  Er  gehört  in  ein  Zwischending,  wne  Unzählige  die 
auf  einem  Zwi&chengcbiet  des  Verbrecherthums  und  der  Geistesstörung  sich  befinden 
—  in  ein  Specialasyl,  aus  dem  nur  die  riohterliche  Beliörde  berechtigt  wftre,  auf 
Orund  eines  Outaehtens  einer  ürstliohen  Jury  ihn  wieder  au  entnehmen.  (Garniert 
Annal.  dHiyg.  pubL) 

Beob.  121.  Defekt  geschlechtlicher  un d  socialer  Empfindungen 

a  I  s  Th  e  i  1  e  r  s c  h  e  i  n  u  n  g  e  II  e  i  n  e  ]>  s  y  c  h  i  s c  h  e  n  D  c  ^  e  n  e  r  a  t  i  o  n  s  z  u  s  t  a  n  d  s. 
Castrirungs versuch  au  euiciu  Knaben.  £.,  iiü  J.,  vacirender  Webergeselle, 
wurde  betreten,  als  «r  einon  iTw^lMt»,  den  er  in  dm  Wald  gelockt  hatte,  das  läoro- 
tum  wegschneiden  wollte.  Er  motivirte  dies  TerfSahren  damit,  dass  er  hineinschneiden 

wollte,  auf  dass  die  Brde  sieh  nicht  vermehre;  er  habe  in  seiner  Jugend  oft  su 

gleichem  Zweck  in  seine  (Ji  sehleclitstheile  hineingeschnitten ,  sei  aber  vor  Schmerz 
nie  zum  Ziel  gelaugt.  Au  .Scrotuin  und  Penis  fanden  sich  wirklich  zahlreiche  Schuitt- 
narben  als  Residuen  früherer  Selbsteutraauuuugsversuche. 

E.*s  Stammbaum  ist  nicht  zu  ermitteln.   Von  Kindheit  auf  war  E.  geist^^ 

abnorm,  hinbrütend,  nie  lustig,  sehr  reizbar,  jähzornig,  grüblerisch,  sehwachsinuig. 
Er  hasstc  die  W'eiln  r.  liebte  die  Einsamkeit,  be^rinj^  ab  und  zu  ganz  abnorme  Streiche. 
In  den  letzten  .lalin  n  luitte  sicli  ■o  ir-  llass  ;;e>|eu  Frauenzimtiier  •/estt-ijiei't,  nanicut- 
lich  gegen  Sciiwaugeie,  durch  die  nur  Elend  lu  die  Welt  kuiumi'.  Er  halste  auch 
die  Kinder,  verfluchte  seinen  Eneugw,  hegte  ^"»»"""iiitisclie  ItUcMi.  schimpfte  über 
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die  iiüicheu  und  die  Geistlicheu,  über  den  Ucrrgott,  der  ihn  so  arm  habe  auf  die 
Welt  kommen  Iftwen.  Bf  meinte,  ea  sei  besser,  die  noch  vorhandenen  Kinder  tu 
GMtriran,  alt  neue  auf  die  Welt  au  setien,  die  doeh  nur  an  Armuth  und  Elend  ver- 
nitheUt  wären.  Er  habe  es  immer  so  gehalten,  habe  sich  selbst  im  15.  .Talir  zu  castriren 
versucht,  um  uiclit  zum  Unglück  und  zur  Vermeliruiii,'  der  Menschlieit  beizutragen. 
Er  hasse  «las  weibliehe  Oeachlecht,  weil  es  diesem  Zweck  diene.  Nur  zweimal  in 
seinem  Leben  habe  er  sich  von  Weibern  manustuprircn  lassen,  sonst  nie  mit  ihnen 
aa  thun  gehabt.  Geedilediilielie  Regungen  habe  er  nur  dann  und  wann»  aber  nie 
aur  naturgemäßen  Befriedigiiiic  derselben.  Wenn  die  Natur  aich  nieht  aelbat  helfe» 
so  helfe  er  gelegentlicli  ilurdi  Onanie  nach. 

E.  ist  ein  starkrr.  muskulöser  Mann.  Die  Biitlung  der  (ienitalicn  lässt  nichts 
Abnormes  erkennen.  Er  ist  vun  üusterem ,  trotzigem,  reizbarem  Wesen.  Sociale 
Oefuhle  «ind  ihm  ToUatandig  Iremd.  Der  Schlaf  ist  mangelhaft.  Hlufig  wird  Kopf» 
schmerz  geklagt. 

Das  Gutachten  betont,  dass  £.  ein  ab  ovo  pathologisches  Individuum,  ein  ab- 
noruKT  riiaraktcr  von  Kindsht-inen  auf  war.  der  seiner  Umgebung  früh  schon  den 
iilindruck  eines  geisteszerrütteteu  Menschen  machte.  Als  greifbare  Zeichen  dieser 
pathologiaehen  Erscheinung  ergeben  rieh  nebenr  Sehwadiainn,  intellectueller  Yer- 
aehrobenheit,  gemfithlicher  Beiabariceit»  ein  anthropologiaeher  Defekt  —  gesehleehi- 
licher  Empfindungen  bis  zu  instinktiver  Abneigung  gegen  «las  andere  (Uschlecht. 
Aus  (liesi  iii  ^^rangel  des  (Teschleohtsgefühls,  als  orgaiiiscln  r  Gruinllage  tler  ethischen 
Entwicklung,  ist  E.  unfähig  zur  Bildung  socialer  ticfühle  un«l  erfährt  seine  ganze 
Anschauungsweise  und  Gedaukenrichtung  jene  Verschrobenheit  und  Unsittlichkeit, 
die  in  allen  socialen,  ethiiohen  nnd  religioeen  Beaiehnngen  bei  ihm  m»  grell  und 
widerlich  au  Tkge  tritt  und  endlidi  Mine  nnainnige  und  yerbrecheriiehe  Handlung 
herbeiführt. 

E.  i-t  kein  einfacher  MiMintliioji .  der  auf  (irund  wuhnger  Lebenssrhicksale 
mit  Gutt  und  der  Welt  zerfulieu  lal  und  Schopenhauer  s  Nirwana  als  ultkua  ratio 
anericennend,  die  ganae  Henaehheit  auf  den  AuMterbeetat  aetien  mSchte,  aondem 
«n  pathologisches  Individuum»  dem  ein  anthropologiaeher  Gmndsug  menachlieher 
Artung  und  Gesittung  versagt  ist,  der  demgemäss  originär  nicht  anders  denken  und 
fühlen  kann  und  dessen  Ausspruch:  ^V«'rtiucht  sei»  der  mich  geseugt  hat!^  einen 
schauerlich  ernsthaftou  Hintergrund  erhält. 

Die  Z.fähigkeit  ^eaee  Defektmenschen  zu  hfraf-imtuftn  ^  njQge  der  Richter  ver- 
michen.  Bei  der  ünheilbarkeit  solcher  originir  anomaler,  degenerativer,  psychischer 
Zustände  "'»^  «^^r  nfwififf'*"''"  T?emeingefilhrli^iheit  >]<  -^  Angeklagten  dürfte  seine 
daucrnilc  Tnteniinuui  in  «-iner  Humanitätsanetalt  sich  emjifehleu.  Keine  Vemrthei« 
lung.    Versetzung  in  eine  Irrenptiegcanstalt.    (Eigene  Beobachtung.) 

Beub.  122.  Mord  des  Vaters.  Irrthüntlich  geltend  gemachtes 
moraliaehea  Irreaein.  Im  April  1875  wurde  vor  dem  Sehwurgerioht  au  Reggio 
3  SShnen,  die  ihren  Vater  ermordet  hatten»  der  Fhioeas  gemacht.  Man  hatte  den 
Vater  nut  fßrchterlich  durch  Steinschläge  zertrümmertem  Schädel  aufgefunden.  Der 
Hergang  war  dunkel.  Ciro,  «Icr  20jührige  Sohn,  lickiinntc  sich  allein  als  M'"'r<ler, 
Primo  und  Eerdinando  leugneten,  verwickelten  sich  in  Widersj)rüclii'.  Alle  wurden 
aum  Tod  verurtheilt  nnd  an  lebenslänglicher  Freiheitntrmfe  begnadigt.  Bigi,  der 
Vater  war  ein  brutaler,  reiabarer,  gewaltthStiger  Menach  geweaen,  der  im  Verdaohtstand 
selbst  seinen  Vater  ermordet  zu  haben,  mehrfach  das  Gesetz  verletzt  und  wiederholt 
die  Seinigeii  am  Ijeli<-n  1i«'droht  hatte,  sn  dass  diese  genöthigt  waren,  die  Cieiisdarmen 
zu  Uilfe  zu  rufen.  Bigi  war  oH'enbar  geistesgestört  und  zwar  seit  einem  Anfall  von 
V.  Krafft'Bbiag,  OerMitt.  PsychopatholoKto.  t.  Aall.  20 
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Irresein,  deu  er  1846  im  Irreahause  überstaiidcn  hatte.  Ciro  achlief  nach  der  Uu- 
that  ruhig,  ensShlte  det  •adaren  Morgeua  ganz  gleichgültig,  da«  d«r  Vater  hin  sei 
and  die«  ilim  schon  langst  bitte  passiren  sollen.  In  den  Verhören  blieb  C.  kalt» 

cyniscli,  reue-  und  gr-müthlos,  selbst  als  ihm  und  deu  Brüdern  das  Todetortheil  Ter- 
kündet  wurde.    Der  Verthei<liL;i  r  >»*  lIto  die  Fraye  iler  Z.fühigki'it. 

In  seinem  Vorleben  tindet  sich  niclits  Patholugisches.  Er  war  ein  fleissiger, 
intelligenter,  geistig  and  körperlich  in  keiner  Weise  abnormer  Mensch,  dem  Niemand 
eine  eolche  ünthat  zogetraat  hatte. 

Die  Expertise  stellt  die  Möglichkeit  einer  bie  dahin  latenten ,  bei  der  Asa> 
Abrang  des  Verbrechens  belangreich  (?),  gewesciipn  crMicheii  Priiilisposition  zum 
Irresein  auf,  fiud<'t  indesson  Ciro  in  keiner  Weise  trcistt  sknink  im  <irowölinliclieii  Sinn 
des  Worts.  Aber  Ciro  bietet  eine  kranklialle  (?;  Verkchruug  des  moralischen  Sinus 
—  er  leidet  an  moraliadhem  Iireeein  (!),  für  denen  Beiteli«i  aber  Verf.  niditi  ala 
Beleg  za  bringen  weias  alt  erbUohe  Anlage,  Mbleciitea  meraliaehes  Beispiel  des  ent- 
arteten Vaters,  ßrässlichkeit  der  Tliat  und  absolute  Gemüthlosigkeit  des  Tliäters  (!), 
der  sopar  zu  seiner  Vt-nirf liiiluno;  lacht.  Ihin  (iiitacht»'n  plaidirt  für  ein»'  vermin- 
derte Z.fähigkeit.  Die  Stützen  und  Folgerungen  des  Gutachtens  sind  nicht  anuehm- 
bar.  Irresein  in  der  Ascendens,  Sehlen  des  morallsdien  Sinns  nnd  monstrSse  That^ 
amstftnde  sind  keine  Beweise  I8r  moralisches  bresein,  das  ndi  doreh  «ne  Beihe 
scharf  aasgesprochener  psychopathi^^du  i  und  neorotischer  klinischer  ^Itrkmale  kond- 
gibt,  immer  mit  intellectuellem  Schwaclisiim  vprg*^scllsehaftct  ist,  nwl  da  wo  es  als 
erblicher  Degenerationszustand  sich  rindt  t,  von  frühester  Jugend  an  sich  bemeiklich 
macht,  nicht  bis  zum  20.  Jalir  latent  bleibt  und  dann  erst  in  einer  verbrecherischen 
That  seine  Existens  Terrftth.  (Bivista  aperimentale.) 

Beob.  128.  Fragliohes  moraliscbes  Irresein.  In  der  Nacht  anf  den 
14.  Januar  1886  verbrannte  die  einsam  wohnende  AVitwe  G.,  72  .T.  alt,  sammt  ihrem 
Hanse.  Am  wenig  vom  Feuer  erßriflenen  Halse  fand  sich  eine  Schnittwunde.  Der 
Verdacht  öiues  Verbrechens  lenkte  sich  sofort  auf  den  24  .1.  alten  Schuster  Mene- 
trier.  £r  hatte  aeit  jehor  den  schlechtesten  Leumund,  schon  mit  12  J.  Gdd  er- 
schwindelt ;  mit  18  J.  (1879)  war  er  zum  BDlitir  gegangen.  Anfangs  rasoh  som 
Brigadier  befrjrdert,  hatte  er  wegen  schleehten  Verhaltens  bald  degradirt  werden 
müssen,  eine  Strafe  nach  der  anderen  bekommen.  IS^i  kam  er  heim,  wurde  Schust<?r, 
arbeitete  aber  nicht,  führte  ein  höchst  ausschweifendes  Leben,  stahl  gelegentlich, 
hatte  immer  Geld,  wuj*de  der  Schrecken  der  Gegend,  schoss  sich  gelegentlich  einer 
Krankang  eine  Kngel  vor  den  Kopf,  sohlen  anch  aeitweise  ganz  sonderbar,  wie  ver- 
rttokt,  von  Gewissensbissen  gefoltert.  Verhaftet,  leugnete  er  die  ihm  impntirte  T1iat> 
machte  zugleich  geltend,  seit  seiner  Verwundung  sei  er  zeitweise  erregt ,  verwirrt, 
von  sonderbaren  Gedanken  heiniiresucht.  Niemand  hatte  bisher  Symptome  v<in 
Geistesstörung  an  ihm  beobachtet,  jedoch  war  er  Absynthsäufer  und  Nachts  oft 
aufgeregt. 

In  der  Beobachtung  erscheint  er  gut  gebaut,  ohne  Degenerationsaeiehen  und 

somatische  Funktionsstörungen.  Seine  Intelligena  ist  eher  über  der  Norm,  auch 
moralische  Defekte  sind  niclit  iiiif<iniiliMr.  Wäliretid  -1  Monaten  leugnet  er  seine 
Thatenchaft  und  behauptet  periodisch  wiederkehrende  psychische  Ausnahmezustände. 

M.  behauptete  auch  ostentativ,  von  Irrsinnigen  abzustammen.  GerichtHdi  er- 
hoben wurde,  dass  seine  Mutter  einmal  einen  wohbtnotivirten  Selbstmordversueh  ge- 
macht hatte,  nie  geisteskrank  gewesc  n  wur  und  das>i  der. n  Vater  mit  alkoholischem 
Irresein  behaftet  gewesen  war.  Eim  s  Tags  änderte  M.  sein  System  und  machte 
dem  £xperteu  sehr  weitgehende  Geständnisse.   £i-  bekannte  den  Raabmord  und  die 
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ßramlstiltuug,  um  ihn  zu  inaskiren ,  «lie  Erdrosselung  r-iner  iilfcu  Frau  l>>>"i,  während 
des  Sehlftil  nach  Eindringen  in  ihr  Haus,  aus  blussum  plötzliclmu  Impuls  zu  tödten, 
die  ErdroMelang  dnes  jungen  Msdohens  auf  der  Landstrasse  (Hai  1885)  avi  plöts- 
Udiem  Gelüste,  ohne  alle  sexuelle  Motive,  6  Brandstiftungen  in  früheren  Jahren 
o)iii"'  Alutiv,  iju-hnTo  Diehstnhle  und  Unzuchtsiittentate.  Er  autun'Mirt«-  den  Ar/t,  Alles 
ik'Tii  Kiitiitt  r  niitziitheiltii,  wiedorholtc  sein»'  fJoständiiisso  v<»r  (li«'s<'ni.  Kr  p'tiol  sich 
nun  iti  dur  Kollu  eines  nioraliücheu  Ungeheuers,  beuahni  sieh  cynisch  geiegeutlich 
der  Exhumatioo  eines  seiner  Opfer.  Später  theilte  er  mit,  dass  seine  Morde  Lust- 
morde waren,  dass  er  auch  TUere  geschändet  und  in  allen  Pillen  g«ns  impulsiv 
v'ohandelt  habe.  Nachdem  er  die  Bekanntschaft  eines  Epileptikers  gemadit,  be> 
hauptete  er  auch  an  Absencen  zu  b^dt-n. 

Der  Mortl  des  Mädchcuü  kuuiitu  gerichtlich  nicht  erwiesen  werden,  der  der 
AUen  wurde  ab  Raubmord  oonstatirt.  FQr  3  BrandsÜftungeu  war  kein  Thatbectsnd 
nachweisbar,  drei  hatte  M.  begangen,  um  in  der  Verwimmg  stehlen  sn  können. 
Seine  Diebstahle  bestätigten  sich,  ebenso  sein  I'iizik  )it«delikt  an  einem  Midchen, 
nicht  aber  sfine  Sclljstatischuldipungen  bcziiirlii  h  Scjdtnnie.  Auch  die  Suicidversuche^ 
ausser  dem  Revolverschuss,  sowie  die  V'crtigoanfälle  enviosen  sich  als  Fabel. 

M.  that  alles  Mögliche,  mn  Beweise  für  moralisches  oder  impulsives  Irresein 
beisabringm.  Ans  diesem  Motiv  entstanden  seine  Selhetansohuldigungen  und  angeb- 
lichen Krankhcitssyniptome. 

Die  ärztliche  Iteobachtung  wülin-nd  ^  Monaten  hatte  ein  uejratives  Resultat 
bezüjflidi  irgendwelcher  (»eistesNtörtiii}^'.  Hie  Vertheidigung  j>lädirti'  für  impulsives 
Irresein.  Die  mit  Kaftiuenieut  und  Prämeditatiuu  ausgeführten,  zudem  wohlmulivirteu 
strafbaren  Handlungen  spradien  gegen  diese  Annahme.  Der  einsige  Selbstmord- 
yertuoh  fand  auf  der  Höhe  einer  Trunkenheit  statt  M.  ist  nberdiess  weder  Heredi- 
tarier  noch  imbecill ,  Zii'^fitmli  ,  auf  deren  Boden  impulsive  Akte  vorkommen*,  er 
bietet  weder  physisdif  uorli  psychische  Defrcnerations-  und  Belaßt nnj/serscheinungcn. 

Ist  M.  vielleicht  mit  Folie  morale  behaltet?  Verf.  bekennt  sich  als  Anhänger 
Iiombroso's,  der  das  Verbrechen  als  einen  Rückschlag,  als  Atavismus  betrachtet,  ther 
er  geht  nicht  so  weit,  den  Gewohnheitsverbrecher  mit  dem  moralisch  Irren  tu 
identifieiren. 

Der  Verf.  weist  in  i-inein  für  die  Lehre  vom  ninraliseheti  TiTsinn  lieachtens- 
werthen  un<l  scharlsinuiyen  Expose  nach,  dass  M.  ein  einfaclier  (Jewohuheitsverbrecher 
und  kein  (moralisch)  Irrsinniger  ist.  Da  seine  Missethaten  unentdeckt  blieben,  ge- 
rieth  er  immer  tiefer  auf  die  Bahn  des  Verbrecherthums. 

31.  wurde  zum  Tode  v«rnrtheilt  und  su  lebenslftnglichem  Ketker  begnadigt 
(Marandon,  l'Enc^phale.  1888.  1.) 

Weitere  Fälle:  Kaby,  Friedreich's  Blätter.  l^Tt:  H.  2.  3.  4  (Gewohnheits- 
verbrecher. Vermuthetes  aber  ausgescbln^fsenes  moral.  Ii re^^eiril.  Cramer.  ebenda. 
n7(i.  H.  2.  3  Ciiioral.  lrre><ein.  .Misshandluiit,'  mit  Köri)er\ Lrletzuii^.  .\nimhme  mil- 
dernder Uraständt;).  De  iSuieth,  Jouru.  de  Bruxelles.  Ibil,  Juli  (Diebstahl).  Lentz, 
Bullet  de  la  sociit^  de  mü.  mentale  de  Belgique.  1875.  Nr.  5.  Ziliotto,  Riv.  sperim. 
1878.  Fase.  1  (strafbare  Drohungen).  Kitdiing,  Joum.  of  mental  sdence.  1867,  Juli 
(M'.rd  des  Kameraden).  Joum.  of  nient.  scicnce.  1868,  Januar  (Schändunvr  und  Mord 
eines  kleinen  Mädchens).  Maschka,  Prajrer  Vierteljnhrschr.  18'jI>.  H.  1  (Moni  und 
Anthropophagie).  Gauster,  Maschka's  Handb.  IV.  ]>.  47.'.  (^Betrügereien,  Diebstahle, 
Excesse),  p.  477  (Veruntreuung,  Bedrohung  der  Angehörigen),  p.  479  (Veruntreuungen, 
Hausdiebstahle).  Fritsch,  Jahrb.  f.  Psych.  IV.  H.  2  u.  3  (fUsdiliche  Selbstbesehnl- 
digung  eines  Diebstalil-s  um  ins  Strafhaus  und  von  da  zum  Militär  zu  kommen). 
Tamburini  u.  SepilU,  Kiv.  sperim.  VIII.  Fase.  1—4  (Vater-  u.  Brudermord,  versuchter 
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Hottermord  Seiteni  eines  16jäkrigea  mit  moral.  ImbeciUität  u.  Zwaugsüupulseu  be- 
hafteten Menschen).  Bnrkhardt,  Friedreich's  Blatter.  1890.  H.  4  (wiederikolte  Brand- 
stiftung in  Foljrc-  von  nioral.  IrrcHein).  HiuterstoisstT,  der  Fall  Waschauer-Balloglu 
AVi.'ti.  med.  Wocbenschr.  lss_>,  Xr.  2A.  26.  27.  Wille,  Zeitsthr.  f.  PsycluHtr.  XXXJV.  6 
(nionil.  inibecilles  INIüdclien  mit  Krotisnnis.  kla;,'t  den  Sticf\ atei-  wetrcn  Schändung). 
•Sander,  Vierteljabrschr.  f.  gerichtl.  Med.  2s. F.  XVlii.  1  (,iuural.  Irresein  bei  einem 
Bildchen,  sobamloae  Befriedigung  des  Oesofalechtrtriebs). 

2.  Du  ittpnlahrt  ImMin. 

Literatur:  l'richurd,  un  tlie  difiereut  furms  oi  iuaanity.  1842.  p.  87  (iustinctive 
madness).  Ho  Intosh,  Jonm.  of  ^tyiHaA*  med.  ISdS,  Jtn.  p.  108;  ibid.  1848t 
Oet.  (impulrive  insanify).  Finkelnburg,  gibt  es  Wiliensstornngen,  welche  nn> 

ab!iiui;.nir  sind  von  Störungen  der  Intrlllpenz?  Neuwied  1863.  Jouni.  of  jisycbol. 
med.  184S,  ( k  t.  p.  v.  Krafl't,  Beiträi;«'  z.  Erkennunpr  krankhafter  (ieinflths- 

zustäude.  Iäü7.  .Jacubi,  üb.  impulsive  Monomanien.  Diniert.  Bern  lädi).  Verga, 
Monomania  distrottiva.  Arck.  italiano.  1868.  Augiist.  Lion,  Yierteljshrschr.  f. 
Pqrehiatoie.  1668.  II.  Lombroso,  Ardiiv.  italiano.  1867,  Angost.  Dagonet,  Ann. 
med.  psychol.  1870.  Sept.  Gauster,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  482.  Scbüle,  klin. 
Psvfliiatrir.  :3.  Aufl.  lS8t).  p.  442.  Parigot,  des  diastrephii*^  de  la  volonte  et  dis 
inHtinet.s  au  point  de  vue  crimiucl.  Bruxelles  1856.  Banuister,  Joum.  of  uerv. 
and  mental  disease.  1880,  Januar. 

£äiie  forensisch  äusserst  wichtige  Aeusseriingswoisc  psychischer 
Dogenerationszustände  ist  das  Auftreten  von  Handlniif^i  ii.  (leren  Motive 
nicht  deutlich  bewusste  ^'oi^tellungen  sind,  deren  Mechanismus  nicht 
nach  dem  8cheina  der  Reflexion  über  verschiedene  Möglichkeiten  von 
Wollen  mit  Abwägung  der  Motive  und  Elntscheidung  für  das^  am  meisten 
gebilligte  ahlauft,  sondern  bei  denen  die  zur  Handlung  tieibende  Vor- 
stellung, noch  eli<'  sie  zur  vollen  Klarheit  über  die  Schwelle  des  Be- 
wusstseins  emporgehoben  ist,  schon  in  eine  Handlung  sich  umsetzt  oder 
sich  überliaupt  nie  zur  vollen  Khirlieit  im  Bewusstsein  erhebt.  Die 
Hantllunix  erx  lieint  damit  dem  Handelnden  wie  dem  Beobachterunmotivirt 
und  darum  unverständlich,  die  Art  ihrer  Ausführung  trägt  den  Charakter 
des  Zwan;,'>mässiLren ,  rinj)ulsiven .  Instinctiven  an  sich,  sie  wirkt  über- 
raschend auf  den  Handelnden  selbst. 

Sie  erseheint  als  eine  orf^janische  Niitliif^unf:  :ius  dem  unhewussten 
( M'istcslebeii  heraus,  vergleichbar  einer  (JouTuisiou  auf  psychomotorischem 
Gebiet«'. 

Ein  solches  Handeln  stellt  den  Handlunji;en  des  AtVekts  am  näch- 
sten und  eiitl)ehrt  auch  häutig  nicht  einer  affektiven  (Trundhige.  Es 
deutet  mindestens  auf  eine  :ihn<iiine  Erregbarkeit  ((yonvul>ihilität)  des 
])syclioinotonschen  Ajjpnrats  iiin.  insofern  hier  eine  \'()iNtellung  (piasi  in 
statu  nascendi  genügt,  um  mit  Ausschaltung  der  AVillens-  und  Bewusst- 
seinssphäre  unmittelbar  in  eine  A-Vktion  sich  unizuset/en.  Eine  solche 
Erscheinung  in  deu  höchsturgaiiisirten  Ceutreu  des  Ueiiirns  erscheint  als 
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eine  niederere  Leistung  eines  zu  höherer  Funktion  befähigten  Meclianis* 
mus  und  erweckt  die  Yermuthong  einer  degenerativen  Begründung. 
Thatsächlich  finden  sicli  diese  impulsiven  Akte  fast  ausschliesslich  bei 
erblicher  psychischer  Entartung,  namentlich  da  wo  sie  im  Gewand  einer 
hysterischen  oder  epileptischen  Neurose  auftritt,  seltener  auf  dem  Boden 
einer  durch  Trunk,  Onanie  und  sonstige  schwere  Himinsulte  erworbenen. 

Die  zur  Handhing  treibenden  {»svcliischen  Kräfte  sind  lebhafte 
organisclie  (iofülile,  namentlich  geschlechtliche,  die  zugleich  in  perverser 
Form  sich  gt  itend  ni:ichen  können;  oder  es  sind  atfektvolle  Stimmungen 
(A^erstimimuii: ,  Heimweh),  nicht  selten  getragen  und  verstärkt  durch 
gestörte  (Tenieingcliihle.  Neuralgien  etc.  Im  Moment  der  That  kann 
die  sonst  dunkel  bleibende  treibende  Vorstellung  sich  zur  Zwangsvorstel- 
lung oder  zur  imperativen  Hallucination  (Vision  von  Blut,  Flammenschein 
bei  Epileptikern)  erheben  und  das  Handeln  bestimmen.  In  anderen 
Fällen  ruft  der  organische  Drang  (ein  sinnliches  (.Tetülil)  eine  ererbte 
oder  erworbene  Triebrichtung  (Stehlsucht,  Trunksucht  etc.)  wach  und 
drängt  zu  ihrer  Befriedigung  (Schäle).  Bt  ineikenswerth  ist  der  nöthigende 
weil  organische  Zwang  des  impulsiven  Antriebs,  der  wie  ein  dunkles 
Verhängniss  empfunden  wird,  sowie  die  vasomotorisclien  und  sensiblen 
Begleiterscheinungen  (neuralgische  Empfindungen,  pressende  Gefühle  in 
der  Herzgegend,  heftige  Angst),  die  in  dem  Masse  aidi  steigern,  als  die 
Befriedigung  des  Drangs  eine  Verzögerung  erÜÜirt. 

Die  Vollziehung  des  Akts  bedingt  ein  GeffiU  der  Erleichterang. 
.  Erst  Qach  einiger  Zeit  tritt  klare  Erkenntniss  der  Sitaation,  Be- 
dexion  und  eventuell  Reue  ein« 

Im  Gegensatz  zu  den  weiter  unten  abgehandelten  krankhaften 
Bewusstlosigkeitszuständen  muss  betont  werden,  dass  der  impulsiTe  Akt 
in  der  SphSre  des  selbstbewussten  Lebens  ablauft,  wenn  auch  die  ihn 
begleitenden  oder  aus  sdner  verzögerten  Vollziehnng  resultirenden 
Angstgefühle  momentan  eine  leichte  Trübung  des  Bewusstseins  bedingen 
können.  Anscheinende  Ausnahmen  stellen  entschieden  impulsTe  Akte 
dar,  für  welche  hinterher  Amnesie  besteht.*  In  solchen  Fällen  handelt 
es  sich  eben  immer  um  epileptische,  hysteropathische  oder  auch  alkoho- 
lische psychische  Ausnahmszustände  im  Sinne  ^^krankhafter  Bewussdosig- 
keit''  und  ist  der  krankhafte  Impuls  nur  Thdlerscheinung  eines  episo- 
dischen klinischen  Ganzen. 

Die  Thatsache,  dass  es  impulsive,  nach  Umständen  ganz  verkehrte, 
mit  dem  gewöhnlichen  individuellen  Fühlen  und  Denken  ganz  contrasti- 
reade  Handlungen  gibt,  ohne  dass  gleichzeitig  intellectuelles  Irresein  im 
Sinn  von  Wahnideen  bestünde,  ist  schon  längst  bekannt.  Zusammengeworfen 
mit  aus  psychischer  Dys-  und  Anästhesie  Melancholischer,  aus  Zwangs- 
vorstellungen psychisch  und  nervös  kranker  Individuen,  aus  pathologisch 


Digitized  by  Google 


810 


Kap.  XI.  Pqrdiifldie  Eatutnngen. 


gesteigerten  oder  nirlit  luflir  einer  Hcniinung  /u-^änglielien  Trieben 
ManiHkalisclu  r  entstandenen  \  (  rkchrten  Handlungen,  hei  gleichzeitig  nur 
lormal.  niclit  aher  inhalthch  g(»störter  Intelhgenz,  hat  diese  Thatsache 
ihren  Au>dnu  k  in  (U'r  Lehre  von  einer  niania  sine  delirio  (Pinel).  niono- 
nianie  instinetive  {ICs<juir<tl) .  uioral  insanity  (Prieliard).  fohe  d'actiun 
(Brierre).  instinctiven  Manie  (Finkehihurg),  Monomanie  (französische 
Psychiatrie),  Parad()xie  des  WiUens  (Knu))")  gefunden. 

Die  lieutige  AVissenschal't  verlangt  klmisclie  Analyst-  und  Sondenmg 
von  Erscheinungen,  die  nur  in  der  Tliatsaclie  ühereinkonimcn.  dass  ein 
Delirium  der  Handlungen  bei  ungestörter  Intelligenz  (iui  gewölinlicheu 
Sinne  des  Worts)  besteht. 

Für  die  RecbtspHege  ist  es  von  grösster  Bedeutung,  Garantien 
dagegen  zu  besitzen,  dass  nicht  die  Lehre  Yom  impubiTen  breMin  das 
Feld  gewinne,  das  früher  die  berüchtigten  Monomanien  einnalimen,  und 
nicht  eine  "Waffe  in  den  Händen  unredlicher  Yertheidiger  werde. 

Dies  ist  nicht  zu  besorgen,  sobald  Das,  was  oben  über  die  ps}- 
ohiaohen  Degenerationszustinde  angeführt  wurde,  berücksichtigt  und  das 
Individuum  zum  Gegenstand  einer  anthropologischen  und  klinischen 
Expertise  gemacht  wird.  Dann  stehen  wir  nicht  mehr  auf  dem  Boden 
der  Monomanie,  wo  die  That  selbst  zum  Ausgangspunkt  der  üntersucfaung 
gemacht  und  aus  ihrer  Monstrosität,  Unmotivirtiieit  und  wie  die  beliebten 
Gremeinplätze  alle  heissen  mögen,  das  Urtheil  über  die  Zurechnungs- 
fiihigkeit  gewonnen  wurde  —  im  Gegentheil,  wir  sehen  vorerst  ab  Ton 
der  That,  deren  Mechanismus  uns  nur  Indicien  für  eine  spedelle  Sich- 
tung unsrer  Untersuchung  liefert,  und  erst  warn  diese  uns  aufgekl&rt 
hat,  gewinnen  wir  in  der  Eigenthümlichkeit  der  Handlungsweise  die 
Gegenprobe  für  die  Bichtigkeit  einer  induktiv  begonnene  und  deduktiv 
abschliessenden  Kette  von  Schlussfolgerungen. 

Der  impulsive  Akt  als  solcher  hat  nur  die  Bedeutung  eines  Einzel- 
symptoms, das  die  Vermuthung  eines  degenerativen  psychischen  Zustands 
hervorruft.  In  dem  Nachweis  eines  solchen  liegt  der  Schwerpunkt  der 
klinisch -forensischen  Expertise.  Erst  mit  jenem  Nachweis  kann  und 
darf  die  Justiz  von  einer  Handlungsconvulsion  Notiz  nehmen. 

Dann  werden  allerdings  der  Mechanismus  solcher  Impulse,  ihre 
begleitenden  somatischen  Vorgänge,  ihre  etwa  periodisch  sich  äussernde 
Wiederkehr,  die  Perversion  der  zum  Handeln  treibenden  organischen 
Gefühle,  weitere  wichtige  Stützen  für  die  Beurtheilung  abgeben. 

Die  speciellc  uud  klinische  Aeusseruugsweise  der  krankhafte»  Impulse  ist  eine 
•ehr  vendiiedene,  bei  sonitiger  WetenigletoUieit  der  Enoheinung.  Die  foraitiidie 
Wichtigkeit  nSthigt  su  näherem  Eingehen  auf  die  eimeebiea  Aetmenuigtweisen 
jener. 
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Krankhafte  Antriebe  sam  Morden. 

Literatur:  v.  Kratlt,  Bt-itrilge  zur  Erkuuiiuug  krunkliaflter  Qemfitliszustände.  18ü7. 
p.  3  (saUreiohe  Idteraturangaben).  Falret,  de  la  nonexistance  de  la  mono- 
manie.  Holinier,  Ann*!.  m6ä.  pnycliol.  1854.  6.  Henke*i  Zeitadir.  Bd.  8.  1, 

Uli.  17.  p.  237.    Rpnaudin,  Anr;.    i '  1.  jisych.  1854.  p.  268.  Damerow,  Zeitschr. 

Psyclii.'itrie.  XI.  |>.  2t>9.  Uanuil,  i  tudi'  crifi<inp  sur  Its  monomanies  instinc» 
iivt'8.  These  de  Paris.  1852.  Bonuet,  de  la  laoiiom.  du  meurtre.  Bordeaux  18.52. 
Anbanel,  Rapport»  judiciaires  ti  conndA^.  m6d.  llgalet  mr  quelques  cas  de  foUe 
homicide.  1841.  Frichard,  on  the  different  forms  of  insanity.  London  1842. 
p.  94.  Buckuill  and  Tiike,  manual  of  psych,  med.  Loiidnii  18G'2.  p.  20.').  1)<- 
Tei^e.  iri'''l.  l.'j^'ale.  3e  edit.  I.  p.  096.  .Tournnl  of  psyrlinl.  med.  18.")"_',  Ott. 
p.  415;  ebeuda.  1854,  .laiiiiar.  p.  Ibn.  Bergonzi,  Gazz.  med.  ital.  18(>2.  p.  445. 
Bottexi  Ann.  m6d.  psych.  1845.  p.  4<M.  Delasiaave,  Jouru.  de  la  med.  mentale. 
1865.  p.  822.  Yellowlees,  Edinb.  med.  Joum.  1862,  Aug.  Schabert,  Berlin,  med. 
Ztg.  1858.  I.  Nr.  10.  livi,  Archiv.  itaUan.  1866,  Oot  p.  65. 

Sieht  man  ab  Ton  doreh  Angst  nnd  Zwangivorstelinngen  Melancholischer  moti> 

virten,  von  geistig  geschwächten  Epileptikern  und  TrunkHüchti^ren  im  Affekt  begangenen 
impulsiven  Mordthaten ,  so  sind  reine  Fälle  von  imitulsivem  M<»rd  in  der  Literatur 
selten.  .Sie  konmitji  nocli  um  ehesten  —  eine  psychiseli  de^jenerative  Orundlage 
selbstverständlich  iuiuier  vorausgesetzt,  bei  Masturbauten,  bei  Uyperopatliischen,  be- 
eonders  nir  menstmalen  Zeit  vor  nnd  seheinai  dorch  plStclidi  einsetseade  Verstim- 
mongen,  kSrperlidie  Missgef&hle  (Neuralgien),  snweUen  andi  imitatoviadi  wtmelSst. 

Beispiele  s.  in  d.  Verf.  op.  cit.   Zierl,  Friedreioh's  Blatter.  1882.  H. 
(Mord  de.s  Vaters.  Hereditär  depeneratives  Irresein  von  vorwicjfcnd  impulsivem  Cha- 
rakter). Morel,  Aimal.  d'hyg.  1869,  Juli  (Mord  und  Brandstiftung).  Tebaldi,  Archiv, 
italiano.  1873,  JolL  Greene,  Joanu  of  mental  science  (Mord  der  Mutter).  Dumas, 
l'Enc^phale.  1888.  2. 

Krankhafte  Antriebe  zum  Selbstmord. 

Literatur:  v.  KniSt,  op.cit.p.  3.  Schlegel,  Henke'«  Zeitsciir.  1827. 8. Erginsnngs- 

heft.  Beck,  ebenda.  1828.  H.  3.  Tissot,  manic  du  suicide.  Paris  1840.  Pricliard. 
dilTerent  fonn^  of  insanity.  London  1842.  p.  IS^i.  Buckuill  and  Tuke,  manual. 
p.  216.  Cazuuvieilh,  du  suicide.  l'uris  1840.  Lisle,  du  suicide.  l'uris  1856.  Morel, 
trait^  de  la  m^  mmtale.  p.  402.  Hoffbaner,  ürsadiai  der  überhandnehmenden 
Selbstmorde.  Neuwied  1859.  Semelaigne,  Joum.  de  m6d,  mentale.  1865.  p.  385. 
Bertrand,  trait^  du  suicide.  Paris  18.'')7.  Güntner,  Seelenleben  d.  Menschen.  1868. 
Salomen,  Ursachen  d.  Selbstmorde.  Brombeig  1862. 

Ueberaus  hftnfig  ist  bei  psychisch  Entarteten  der  Drang  tat  Lebensvemiohtnng. 

Br  kann  wie  ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel  gie  überfallen  und  jranz  impulsiv  voll- 
zogen wenlen.  Auch  hivr  s*inil  wnlil  immer  pl<"it/licht'  St<irungen  des  leiblichen  oiici 
auch  psychischen  Behndetis  die  (irundlagen,  auf  welchen  der  Gedanke  zur  Vernich- 
tung des  eigenen  Lebens  erwacht. 

AlkohoUstm,  Epileptiker,  Hysterische  stellen  auch  bezflgtidi  dieses  krankhaften 
Impulses  ein  grosses  Contingent.  Nicht  selten  tritt  er  in  der  Menstruation  auf.  Bietet 
der  gerettet«'  Kranke  Amneuie,  so  hat  er  wohl  immer  in  einem  psj'chisehen  Aequi- 
valent  einer  Neurose  oder  in  einem  Raptus  Hand  an  sich  gelegt,  erscheint  somit  als 
kein  reiner  Fall. 
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Zahlreiche  Beispiele  in  d.  Verf.  op.  cit.  p.  39 — 44.  S.  femer  Maas,  prakt. 
SeetenlieUkiinde.  Wien  1847.  p.  287. 

Krankhafte  Antriebe  anr  Brandstiftung. 

Literatur:  v.  K rafft,  op.  cit.  p.  3.   CaspeTt  DenkwQrdigkeiten  der  med.  Statistik. 
1848.  p.  251.  FriedreieVs  Bl&tter.  1858.  6,  1854.  4>  1856. 1.8,  1859.  1.  28,  1860. 

3.  Buchiii  r.  i  bcinhi.  iSfiS.  2.  Mittermaier,  ebenda.  1871.  Flechner,  Oesterreich. 
Zeitsclir.  f.  prakt  IIuilkiK'.  1871.  17.  Tjvi,  Archivio  italirtii.  lHr>6.  I^flaHianve, 
.louni.  tl«'  med.  inciit.  186t>,  .laimar.  Mi-schede .  Ztifsiclir.  f.  Psy<_liiatrio.  29.  1. 
Zabe,  des  aüentJs  inceudiaircs.  These  de  Paris.  1861.  Marandon,  Archiv,  de  neu- 
rologie.  1887.  87.  Filgrim,  ameriean  Journal  of  iuMuiiiy.  1885,  April. 

D«^r  Impuls  zum  Bratidstiften  kommt  überaus  häufig'  vor,  besonders  in  der 
Zeit  der  Pubertätsentwicklun}?  und  zwar  vonviepend  bei  weiblicln  n  Imlinduen. 

JLieichterc,  in  dieser  Lebensphase  bei  Belasteten  selten  fehlende  zeitweim;  psy- 
diisahe  Yerstininrangeu ,  bis  sa  Angstgefühlen  gesteigert,  l^imw^  mögen  Tielfoeh 
den  Impuls  wecken.  Auf  der  H5he  der  Situation  kSonen  Angstanftlle,  imperatiTa 
plotslichc  Gehörshallucinationen  ihn  unterstützen. 

Tu  iihnlicher  Genese  erheben  sich  Brandstiftungsinipulsc  nicht  seltni  in  ander- 
weitigen biulugi»chen  Phasen  (Menstruation,  Puerperium,  Klimacteriuui),  die  ja  für 
Belastete  kritische  ZAtea  darstdlen  und  leieht  das  labile  Oleiöhgewicht  der  psychi» 
sehen  ISmktionen  Termöhten.  Nicht  selten  sind  solche  Impulse  audi  bei  Epileptikern 
und  Hysterischen  vor  and  nach  der  Zeit  der  Anfälle,  ganz  zu  geschweigen  deijenigaa, 
welche  innerhalb  jener  AnfUle  fallen  und  auf  nnbewuaster  Stufe  zum  VoUsag  ge- 
langen. 

Auffallend  häufig  sind  jene  Imx>ulse  auch  bei  belasteten  Masturbanten,  wobei 
ab  und  su  imitatorische  ESnflflsse  und  auch  SSwangsrorstellungen  mit  unterlaufen. 

Ganz  besonders  liäufig  kommen  Antriebe  zum  F'eucrlegen  unter  dem  Einfluw 
des  Alkohols  vor,  der  bei  Belasteten  geradezu  di  nirtiiri'  lni|iulsc  zu  erwecken  scheint. 

Bezüglich  der  Species  facti  in  soleheu  Fällen  hebt  Marandon  (op.  cit.)  mit 
Recht  hervor  —  mehrfach  wiederholte  Brandstiftungen  an  Gebäuden  und  Objekten, 
die  leidit  anausteoken  sind  und  swar  auf  dem  Lande,  an  Sonn«  und  Festtagen, 
Abends  nach  dem  Verlassen  des  Wirthshauses. 

Beispiele:  Fritsch,  Jahrb.  f.  Psych.  VIL  1.  2  (18  .T.,  Brandstifter.  That 

nat  Ii  einem  epilept.  Insult,  aber  ausserhalb  eines  postepil.  Ausnahmszustands,  rein 
impulsiv).  Anual.  med.  psych.  1879,  Januar.  Giraud,  ebenda.  1089,  Sept  (3  Fälle). 

Krankhafte  Stehlsucht 

Literatur:  Pfnel,  traittf  de  TaUfeation.  Esquirol,  dictionn.  des  seiences  mM. 
Art.  „Folie"'.  .Jacobi,  Nassc's  Zeitschr.  1S:17.  p.  170.  KlHnger,  anthropol.  Mo- 
mente der  Z.l")ihi<?k''it.  p.  159.  Ortila,  medccine  N-L'ale.  I.  p.  :iH4.  Morel,  etudes 
cliiiitpies  des  mal.  mental.  T.  p.  31'J.  Wharton  and  Sfille,  treatise.  p.  I.'i5.  Ru«li, 
med.  inquiries  and  Observation».  Gall,  functions  of  the  brain.  IV.  p.  131.  Boston. 
Ray,  treatise.  p.  181.  Fhrenological  JonraaL  X.  p.  459.  Siebenhaar,  Handh. 
p.  581.  Priedreich's  Blatter.  1857.  6.  Girard,  Aim.  m^d.  psychol.  1845,  Sept. 
Marc,  d.  Geisteskranklicid  n .  übers,  v.  Ideler.  Bd.  II.  Mende ,  Handl).  d.  ger. 
3Ied.  6.  Tbl.  p.  244.  .Spielmann,  Diagnostik,  p.  455.  Beneke,  Nasse's  Zeitschr. 
f.  prakt.  Aerzte.  1822.  4.  Bergmann,  Zeitschr.  f.  Psych.  XI.  1.  Moritz,  Magazin. 
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II.  i».  18.  Taylor,  med.  jurisprud.  5.  ed.  p.  8dl.  Annal.  dliygiiue.  18:^8.  p.  4135. 
fiaeknill  and  Tidc«^  nunrnal.  p.  884.  Bfloandüi,  Ann.  mM.  pcyohoL  1855,  April. 
Un,  Arohiv.  itaL  1887,  AprU.  Browne,  Brituh  Review.  1871,  7.  April.  Allen, 
on  Kkptomftnie.  London  1869. 

Stclüsucht  kummt  iu  alleu  uiöglicheu  Fonnen  geistiger  Störung  vor,  z.  B.  beim 
Imbedtlen  nnd  monlisdien  Idioten  am  Mangel  an  ntUieiier  Selbetföhrong,  aua  dem 
gletefaen  Qmnd  bei  erworbenen  geistigen  Sdiwitohexottlnden,  bei  Mantsdien  ans  krank- 
hafter B^^ehlUdlkeit  nnd  fehlondon  o«Ior  unwirksamon  CVnitrn.itvorstclluiigen,  bei 
Paralytikern  aus  Sanimflsucht,  BewusstseinstrObuiitr.  (Jrösst'iiwuhn,  bei  Epileptischen 
uud  Hysterischen  im  Zusaiiiinenhang  mit  Anfüllen  ihn_r  Krankheit  u.  s,  w. 

Belege  für  solches  Yorkonmicu  iuuleii  sich  iu  den  verschiedeusteu  Abschuitten 
dieees  Boohs. 

lUle  von  Steiilradit  bd  Paralytikern  s.  Sander,  Caeper^e  Viertel|ja1ixadir. 
XXrV.  p.  278,  hei  Baylo  (Nr.  In?.  367)  und  Calmeil  (Ob«.  27.  42),  in  deren  Werken 
üb»T  Dem.  paral.,  bei  Parcliii|>i»e,  la  füllt',  Duclick.  Prag^er  Vi^  rtiljalirschr.  H<i.  4  u.  8, 
Hoß'maun,  Güiisburg^s  Zeitschr.  1Ö51  u.  52.  BtTjürmanu,  Zeit^eLu-.  1'.  Psych.  1854* 
p.  13.  18.  Lälot,  Ann.  m^d.  psychol.  1.  Baillarger,  ebenda.  1853.  p.  468.  Sanse, 
ebenda.  1861.  Morel,  traiM  des  nuüad.  ment.  cap.  folie  pandytiqne. 

TVIter  .StL'hlsucht  Epileptikern  s.  Sdrapmann,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  I 
und  II.  L-  luf,  .\nn.  nu'il.  psychol.  1843.  p.  132.  Dagonet  (fille  M.  Ott),  Annal.  med. 
psych.  Maiithncr,  Vii  itclialii-^iclir.  f.  <rer.  Med.  18fi2.  p.  75.  Dt'ver<;ie,  nu-dccine 
legale;  8e  ed.  1.  p.  GUI.  i.uuuii,  /.WL-il'elhal'tc  Geisteszustände.  Fall  5.  Bacon,  .loarn. 
of  mental  sdenoe.  1878,  ApriL 

Bei  periodischer  Manie,  Damerow,  Zeitschr.  f.  Ftgreh.L  Ghiidain,  fibers. 
T.  Laebr.  p.  S3.  (iirard,  Ann.  mM,  psyohol.  VI*  Ronaselin,  ebenda.  1854.  Boys  de 

Loury,  Annal.  d'Hy};i«  ii<-.  1>«'47. 

Gegenüber  diesen  als  Symptom  einer  Psychose  «lastehcnden  Fällen  erscheinen 
nun  solche,  iu  welchen  der  Impuls  zum  Stehlen  als  freisteheude  und  rein  impulsive 
Ersebeiniing  bei  psyehisdi  Degenerirten  vorkommt. 

Die  Mehrzahl  dieser  „Kh^iitoniaiu'ii"  stitldt  plan-  und  wahllos,  ohne  Zweck 
und  Ziel,  ohne  Beclürl'nis.s,  nluie  Vcrwerthunp  ties  Gest<jhlenen,  clas  sie  nach  Um- 
ständen V)aM  wieder  von  sicli  werfen,  vei-selienken,  vernichten.  Manclie  ilieser  ]>eute 
sind  nur  bestimmten  Gegenständen  gefährlich.  Noch  auffälliger  is>t,  dass  viele  dieser 
Diebe  in  bochststehender  socialer  Stellung  sich  befinden,  weder  intellectnell,  noch  mo- 
ralisch defekt,  gieiehwohl  aber  ihrem  kleptomanisohen  Impuls  nicht  Widerstand  leisten 
können,  den  sie  als  eine  Art  Verhän^^niss  empHnden  und  mit  dem  sie  sich  in  ihrem 
Gewiss'-n  leicht  dpinffeniäss  abzufinden  wis'^en.  Auch  die  Riieksiehtslusipkeit  bei 
diesen  Diebstählen  ist  bemerkeuswerth ,  wenn  auch  auf  (irund  ethischur  und  Selbst- 
erhaltnngiriloksiohten  mit  einer  gewissen  Sdilaubeit  vorgegangen  wird. 

Bemericenswertbe  FiUe  dieser  „Kleptomanie"  finden  sieh  bei  Marc-Ideler, 
Renandin,  op.  dt.,  Bndi,  med.  inquiries.  I.  p.  101,  Backnill  and  lUke,  op.  dt. 

Bin  Beispiel  der  Letzteren  zeijrt  sebrm,  wie  dieser  krankhafte  Impuls  sieh  durch 
Generationen  vererben  kann.  In  11.  lelite  ein  Mann,  den  man  nur  den  .,I)ieV>''  nannte, 
weil  er  Alles  zusammeustahl.  Ein  8ohu  desselben,  GeschiUtsmanu  in  guten  Ver- 
hSltnissen,  stahl  swangimMssig,  wmrde  oft  bestraft,  verlor  seinen  gansra  Gredit  nnd 
starb  jung  im  CSorreotionshanse.  Der  Sohn  dieses  Mannes  stahl  schon  in  frilhester 
Jngcnd  Esswaaren,  die  «r  mdst  versdienkte,  als  er  älter  wnrde,  .Spieheiige,  QeHd. 
Sein  Han;cr  ^ti  stehlen  war  unausrottbar,  überall  jagte  man  ihn  fort  und  schon  im 
14.  Jahr  musste  man  ihn  ins  Arbeitshaus  bringen. 
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So  beriehtet  Maas  (pfmkt.  Sedmheilkde.  Wien  1847-  p.  281)  von  einem  Ant 
in  Wien,  der  Beine  Patienim  beiUhl.  Die  ganse  Stadt  wnnte  dämm.  Snne  IKener 

brachten  die  gestohlenen  Gegenstände  regehnädsig'  wieder  znrftok.  Der  Befareflfende 
vermachte  sein  ganzes  Vermögen  zu  wohlthäti'_'»'n  Zwecken. 

Voisiu  (Axmales  med.  psychol.)  erzählt  lolifcnden  Fall:  Die  Grossmutter  kehrte 
jedeamal  sut  etwa  20  Jabrai  von  ihren  Badereiaen  mit  im  Hotel  gestohlenen  Gegen- 
ständen heim,  die  der  Sohn,  ein  hSehst  ehrenwerther  Mann,  «idt  jeweila  beeilte, 
zarück;;usenden.  Der  Sohn  dieses  Mannes  stahl  von  frühem  Alter  an  alles  MBglidi^ 
versall  die  (tefrensfäiiile  mit  Datum  und  Adresse  des  Eigeiitlüimers,  so  dass,  als  man 
sein  Magazin  entdeckte,  man  keine  Mühe  hatte.  Alles  dem  reclitmässigen  Besitzer 
zuzustellen.  Niemals  hatte  der  Dieb  etwas  zu  eigenem  Gehrauch  verwendet.  Er 
war  ein  heftiger,  reizbarer  Mensch,  der  im  Zorn  sogar  mit  dem  Messer  am  sidi 
stach,  sogleich  Nachtwandler. 

Dieser  Steliltrieh  kann  Moss  tmiporiir.  iMfiiMliscIi  auftreten,  an  den  Vdriratiü 
der  Menstruation  gekiiiiidt  sein.  Xielit  selten  crsohfiiit  <  r  hln^s  zur  Zi  it  der  (rni- 
vidität  (vgl.  V.  KraÖt,  die  Gelüste  der  Schwangeren,  Friedreieh's  Blätter.  Iöü7.  aus- 
führliche Idteratnr).  Bei  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  von  „Kleptomanie"  beeteht, 
wohl  als  Tlieilersclieinung  der  neurotischen  Degeneration,  Epilepsie  oder  Hysterie. 

Leicht,  aht-r  nicht  hierher  geh«>rig,  ist  die  Beurtheilung  der  Fälle,  wo  der 
Impids  in  die  Zeit  eines  neurotisch-iisychisclien  Ausnahmszustandes  fällt  und  Lücken 
der  Erinnerung  tempore  delicti  »ich  nachweisen  lassen. 

Die  Zahl  dw  bei  vollem  Bewnsttsein  su  Stande  gekommenen  FiUe  vom  krank- 
hafter Stddraoht  ist  in  der  Literatur  eine  ziemlioli  grosse. 

Fälle  8.  Las^gue,  Diebstahl  in  den  Verkaufsauslagen.  Archiv  gtn,  de  med. 
1880,  Febr.  T.imnn,  Vierteljahr^elir.  f,  gerichtL  Med.  NX  XXXIII.  1  (eine  hyster. 
degenerative  Diebin  aus  organ.  Nüthigung). 

ParUiaaer,  Friedraoh*«  Blätter.  40  Jahifr*  H.  5  (2  Falle  von  impnlaivem 
Stehlen).  Lnnier,  AnnaL  m€d.  p^jchol.  1880»  Sept.  Lasigae,  ebenda.  1881»  Jnli 
(PaletotdiebstihleX  Mabille,  Ardiiv.  de  nenrologie.  1889|  Jannar.  Motet,  l*Ene^hale. 
1888.  2. 

Arndt,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F,  XXXVIIl.  1.  Fritsch,  .lahrb. 
f.  Psych.  Vn.  1.  2.  Casper>Liman,  Lchrb.  p.  591  (angebliches  Schwangerschafts- 
gelfisteX  ebenda.  Fall  271  (LadendiebstahL  Durch  Erbnpfe  während  der  Schwanger» 
scbafk  behauptete  Unsnreohnnngsfthigkeit.  Freispmoh). 


Literatur:  v.  Erafft,  Psychopath,  sexualis.  7.  Aufl. 

Bei  psychisch  Entarteten  besteht  vielfach  Hyperaesthesia  sexualis  und  gibt 
sich  das  sexuelle  Bediirfniss  episodisch  mit  einer  solchen  Macht  kund»  dass  es  alles 

Andere  aus  dem  Bewusstsein  verdrängt,  einen  heftii^en  Affekt  hervomift.  d<  r  sich 
mit  lebhaften  Angstgefühlen  verbindet  und  eiiifii  s<ilclien  Spanimngszustand  bewirkt, 
dass  diese  Krise  um  jeden  Preis  durch  die  erlösende  That  überwunden  werden  muss. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  ausserhalb  eines  Bniuehea  oder  eines  epileptiadicn 
Ansnahmssuftandes  Nothzucht  Behenden  gebort  jedenfalls  der  Kat^orie  der 
psyiAisch  Entarteten  an  und  hanih-lt  imjtulsiv. 

Nicht  selten  äussert  sich  die  Eiitartuii?  noch  deutlicher,  insciferii  Pfrversiiin  des 
geschlechtlichen  Fühlens  besteht  und  damit  Aidass  zu  ueschkrhtlichcn  Akteu  gegeben 
wird,  die  überdiess  in  periodischer  Wiederkehr  sich  eiubtelleu  können. 


K  r  a  n  k  1 1  a  1 1  c  {geschlechtliche  Impulse. 
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Auch  hii'f  müssen  die  Fülle,  welche  in  transitorischem  psychiscluMn  Ausnahme- 
zustauü  Epileptiäcber Neuraätheai»cUcr  u.  s.  w.  sich  ereigoeu,  vou  dcajciiigeu  uuter- 
•diieden  werden,  wo  die  gleiohen  Akte  ab  freutdiende  and  rein  automatiKbe,  olme 
IMbong  dei  Bewnulaeuu  ikh  abcpielen. 

Impulsive  Nothzuch tsversuche  k.  m.  op.  cit»  7>  Aofl.  Beob.  14.  16.  19. 
1S4.    Gauster,  Maselika's  Handb.  IV.  p.  489. 

I  Ii  |i  e  r  V  f  r  s  e  r  Weise: 

Louibniso,  (iultdammer's  Archiv.  30.  p.  13  (Fall  Verzeni  —  Erwürgeu  von 
Fraoen)  m.  op.  cit.  p.  68 — 71  (LeichenBcbSndiuig). 

Demme,  Bneh  der  Verbrecher.  II.  p.  841  (Midehenstecher).  Arndt,  Viertel» 
jahieehr.  f.  geriebtL  Med.  NJ*.  XVII.  1  (Besudlunrr  weiblicher  Personen). 

Xiehols,  american.  .Tournal  of  iiisan.  1851J  (SchulilVtischismus  —  Strasscnraub), 
III.  op.  cit.  iteob.  8ü  u.  Voisin,  Auu.  d'hygi6ne.  IS\)0,  April  (Zoi)fab8chueiden).  Passow, 
Vierteljahreehr.  f.  gerichtl.  Med.  NJ".  XXVUI.  p.  61.  Charcot-Magnan,  Archiv,  de 
nenrologie.  1882. 12.  Zippe,  Wien.  med.  Woofaenaehr.  1879.28(Kleidangafetiaohinniia— 
Taschentucli,  Frauenwäscb»  Q.  Schür/.endiebc).  Magnan,  Archiv,  de  Panthrop.  cri- 
minelle. V.  2s.  (2  Fälle),  tn.  o{..  cit.  Beob.  175.  179  (Exhibttion).  Magnan,  op.  cit. 
(3  Fälle),  m.  op.  cit.  Fall  lt<3  (Frottiiore). 

Boeteau,  la  France  niedicale.  38.  .lahrg.  Xr.  HS  (Sodomie). 

Xraukhafte  Impulse  zum  Fortlaufen. 

Bei  Epileptikern  im  Zustand  des  jietit  mal  auf  Ginind  von  Angst,  in  psychi- 
srliem  Dämmerzustand  auf  Grund  von  Delirien  und  von  Siruiestäuschunfren .  unter 
analogen  Bedingungen  in  hysterischen,  neurastheniechen  und  alkohoUschcn  psychischen 
Ausnahmazustftnden  kommt  planloses  Fortlaufen  vor. 

Dieee  FUle  rind  doroh  Erinnemngidefekte  fnr  die  Zeit  des  Anfalls,  oft  typische 
Gleichheit  der  Situation  nnd  Ausfuhrung  der  Handlun<jr,  vor  Allem  aber  durch 
Motivation  des  Dranges  zum  Davnnlanfen  charakterisirt  und  fallen  somit  niclit  unter 
den  str<'n<ren  Begriff  impulsiver  üaudluDgen,  so  käufig  sie  auch  damit  zusammen- 
geworluu  werdeu. 

Zttweilen  stfimt  man  aber  auf  echt  impulsive  derartige  Akte,  insofern  jegliche 
psychische  Motivation  fehlt  oder  nor  unvoUatändig  gelingt,  besonders  aber,  indem 
jene  bei  nngetrübtem  Bewusstscin  ablaufen  und  selbst  bis  in  ihre  Details  erinnert  werden. 

Diese  Fälle  harren  noch  eines  {genaueren  Studiums,  Belastunfjscrscheinungen 
fehlen  hier  nie.  In  nicht  seltenen  Fällen  finden  sie  sich  auf  der  Höhe  der  Exacer- 
bation einor  oonstitntionellen  Neorasthenie  and  scheint  es,  dass  das  instinktive  Be- 
dürftuss  nach  Motion  und  frischer  Luft  als  Mittel  snr  Befreiung  von  Kopfdmdc, 
rnbehaglichkeit,  wenn  auch  nnbewusst,  als  leitender  Faktor  vorhanden  ist.  Solche 
Antriebe  zum  Va^rabundiren  kfhinen  sotrar  periodisch  auftreten,  und  gelieu  dann 
nach  Umständen  mit  anderweitigen  neurotischen  Symptomen  iKopfdruck,  Migräne, 
Anorexie  u.  s.  w.)  einher.  Bemerkenswerth  ist  die  Unwiderätchlichkeit  dieser  Impulse. 
Meist  verlieren  derartige  nnverbesseriiohe  Ansreisser  nur  ihren  Dienst  Zuweilen 
kann  aber  das  Vergehen  der  Desertion  damit  begründet  sein  und  dann  gewinnt  der 
Fall  nicht  bloss  klinisdies,  sondern  auch  forensisches  Interesse, 

Beispiele  vou  pseudoinipulsiven  Akten  bei:  Epilejitikern :  Westphal,  Viertel- 
jahnohr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXIX.  2  (Desertionen).  Legraud  du  Saulle,  etude 
mMico-14gale  sur  P^pil.  p.  50  n.  110  (GesdiSftsmann,  der  in  einem  traumhaften 
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Dämiuerzustaiul  von  Paris  abi'ähi't  und  zu  seinem  £r8taunen  und  Kntsetzen  sich  aui' 
dneaii  SiAdff  anf  der  Rhede  von  Bombay  wiederfindet)  o.  p.  131.  S.  femer  Krafft^ 
Lehrb.  d.  Fsyeh.  4.  Aufl.  Beob.  78.  Hedier,  Vierteljabnelir.  f.  gerichtl.  Med.  N.F. 

XX.  H.  1  (Desertion).  Heller,  ebenda.  1«76,  Ajiril  (Desertion).  Leide«dorf,  me«l. 
.lahrb.  ls75.  2.  Trospcr  Despiae,  psychologie  natarelle.  IL  p.  143.  v.  Krafit»  Lehrb. 
d.  Psych.  I.  AuH.  Ueob.  ti-t. 

Bei  Neurasthenikern  a.  Beob.  106  dieee«  Bnöhes.  t. Krafil,  Irrenfiremd. 
1888.  8.  Beob.  1.  4.  Deredbe,  Wiener  klin.  Woehenschr.  1891.  50.  Beob.  1.  2. 

Bei  Hysterischen:  Baponohel,  krankhafte  Impulse  zum  Fortlaufen  aus 
(lein  Dii'ust  liei  Militärpci-soucii.  Annal.  d'hyg.  piibl.  liS8*<,  .Tuli  (Sdliint,  (K-r  auf 
(.Ti-uiul  von  hyster.  psych.  Ausualimszuständen,  wobei  Zustände  von  Autohypuose  und 
Autosuggestion  mit  unterliefen,  desertirte  und  durch  einen  grossen  Theil  von  Europa 
dftounerte). 

Beispiel  Ton  rein  antomatiach  impnlsiTem  Fortlaufen:  •.  dieee« 
Buch  Beob.  127. 

Beob.  124.  Impulsives  Irresein.  Brandstiftung.  Am  28.  Juli  1872 
Morsrens  1  LHir  braiiiite  eine  Watrenreniise  auf  dorn  .Schloss  H.  iiit  der.  Die  Ursache 
des  Hran<le»  blieb  uiibtkaniit.  Ihr  im  ScIilcHst-  wnlinctidt'  Korstadjmikt  S.  vermisste 
einen  Tlieil  seiner  Garderobe,  so  dass  der  Verdaclit  rege  wurde,  es  liege  das  Ver- 
brechen einer  Brandstiftung  und  eines  Diebstahls  vor.  Bei  einer  gerichtlichen  Ban»' 
suehnng  am  81.  Juli  fanden  noh  die  abhanden  gekommenen  Kleidtf  des  S.  in  einer 
Sophasehublade  in  dessen  "Wohnung  vor.  .S.  versicherte  eidlich,  von  deren  Verbleib 
nichts  gewusst  zu  haben.  Am  12.  August  bekannt«  er  sich  ans  freien  Stächen  als 
Brandleger. 

S.  ist  22  Jahre  alt,  von  gnter  Familie,  sein  Voriebea  tadellos.  Mit  tiefer 
Reue  entledigte  er  sich  seines  Oestindnisses. 

„Ich  war  am  27.  .Tuli  Abends  in  heiterer  Gesellschaft,  in  der  sich  auch  meine 
Braut  befand,  trank  Wein  und  Bier.  Es  wurde  mir  innvolil.  idi  tnussti-  midi  er- 
brechen. Icli  war  tiefsinnig  und  in  gedrückter  Stinunung  schon  seit  geraumer  Zeit, 
ohne  dass  ich  einen  Grund  dafür  anzugeben  wüsste.  Um  12^/4  Uhr  trennte  sich  die 
Oesellschaft.  Ich  war  vom  Weingenuss  wohl  etwas  eingenommen,  aber  nicht  b^ 
rauscht.  Als  ich  heinikam  und  mich  der  WagiMiri  iui-e  iiiüuitf,  kam  mir  plötzlich 
der  Gedanke:  zünd'  an  nn<l  nehme  dir  (bis  Leben.  \'nn  dem  Momente  an  war  ich 
ganz  aiisHer  (ttfüld,  besass  jedoch  die  Besinnung.  Mit  Xiindhöl/ini  uml  Papier,  die 
ich  im  Sack  hatte,  volUuIu'tc  ich  die  That,  eilte  dann  in  meine  Wohnung,  benässte 
mich  mit  Petroleum,  nahm  eine  gefBUte  Petroleumflasche  in  die  Hand  und  war  im 
Begriff,  auf  den  Heuboden  zu  steigen  und  im  Feuer  mein  Leben  zu  endigen.  Auf 
der  Leiter  verlic^sen  mich  die  Kräfte,  ich  stürzte  zu  Boden  und  blieb  einen  Moment 
wie  nliniiiiirlif ig  hegen.  Nachdem  ich  micJj  erholt,  LfiriL'^  ii  h  auf  mein  Zimmer,  ent- 
kleidete mich,  ging  zu  Bett,  war  aber  derart  ergritien,  dass  ich  am  ganzen  Leib 
xitterte.  Jetst  erwachte  idi  vollkommen,  erkannte  die  Grösse  meiner  That,  das 
Unglück,  in  das  ich  mich  stfirzte.  Angst,  Beue,  Sehment  bemiehtigtoi  sich  meiner, 
ich  wnssie  mir  nicht  zu  helfen.  Nach  wenigen  Minuten  In'irte  ich  Feuerruf,  rannte 
davon,  nur  mit  Hose  und  Hemd  bekleidet,  ins  benachbarte  Dorf,  wo  ich  die  Feuer- 
wehr vom  Brand  verständigte.  Von  da  eilte  ich  auf  die  Brandstätte,  half  eine 
Zeitlang  löschen,  bekam  jedoch  plötsHoh  Angst,  dass  ich  verrathen  werde,  und  be- 
seitigte einen  llieil  meiner  Kleider,  nm  voigeben  su  können,  sie  seien  mir  wihrend 
des  Brandes  gestohlen  w  a-'l i  n,  und  so  den  Verdacht  von  mir  ablenken  zu  können. 
Diese  Angabc  hielt  icli  auch  vor  Gericht  aufrecht  und  erhärtete  «ie  ei-lbeli.  Ich 
war  bei  der  Einvernahme  so  bestürzt  und  ganz  weg,  hätte  schon  damals  meinen 


Digitized  by  Google 


Dm  impalaiT6  IrreMin. 


317 


Fehltritt  cingt-standuii,  schämU-  mich  alu  r,  wesshalb  ich  lügcnliafte  Angaben  in  meiner 
Zwangslage  beschwor.  In  der  Folge  peinigten  mich  Gewisaunsbisse,  icih  venohob  die 
SdlMtanBeige  von  T^r  >a  Tag,  nfthm  keine  Mnhntng  m  mir,  worde  gani  verwirrt, 
bis  iob  meinen  Entschluss  am  12.  Au„nist  ausführte.  Ich  weiss  selbst  nicht,  wie  mir 
so  etwas  (Brandstiftuiijr)  auf  eiiunal  in  den  Sinn  gekoninn  Ti  ist.  Iili  war  ebiti  über 
<lie  schlii'lite  Behandlung  meines  Vaters,  bei  (lern  ich  verläunidet  wurde,  gi-müths- 
kniuk  und  lebunsUberdrüssig  geworden,  wusste  keinen  andcni  Ausweg,  als  mir  das 
Leben  sa  ndimen,  vemiehte  es  wiederholt,  bekam  aber  im  entseheidenden  Angen- 
blick  jeweils  die  Besinnung  wieder  und  stand  davon  ab.  Diese  gedrückte  Gemfiths- 
stimmong  veranlasste  mich  aur  Brandlegung  und  zwar,  um  mir  das  Leben  ?:u  nehmen.'^ 
Tneulpat  ist  mittelpross.  von  normaler  Scliiiil.  llMldung.  Das  Auge  liat  einen 
eigenthündich  matten  ülanz,  der  Bück  veiTäth  eine  ;,^e\vi.s->e  Unsicherheit  und  schaut 
träumerisch  ins  Weite.  Beim  Sprechen  zeigt  sich  eine  geringere  Innervation  des 
redkten  Mondwinkels. 

Vatersvater  starb  invinnig,  die  Mutter  an  einer  Gehimentzfindung. 
S.  war  von  Kindheit  auf  schwächlich,  nervös,  überspannt,  eingebildet,  jäh- 
zonii^r.  ^lit  12  .Tahreii  wurde  er  häufig  ohinnänhti«;.  Mit  11  Jahren  bat  er  einmal 
die  Mutter,  ilie  Sterbeglocke  läuten  zu  lassen  und  den  Geistlichen  zu  rufen,  da  er 
nun  sterben  mflsse.  Gute  Begal>uug  in  der  Schule,  tadellMe  IKenstföhrung,  spater 
aber  aentreutes  Wesen.  Anfang  1872  Liebesverh&ltniss.  Der  Vater  verweigerte  in 
brüsker  Weise  die  Einwilligung  cur  Heirath.  Darüber  war  S.  tief  gekränkt.  Seit 
Juni  187'2  srhnu  rzlicln'  \'erstimmunf:.  S.  wurde  düster,  nizlmr,  meinte ,  man  ha>>e 
ihn  zu  Hause  vi  rliiiiuid»  (.  Scherze  der  Bekannten,  wann  er  denn  heirathe,  ver- 
stimmten ihn  noch  mehr.  Mitte  Juni  Anwandlungen,  sich  umzubringen.  Seine  Braat 
fand  ihn  in  letster  Zeit  venohloesoier  als  je,  sein  Vorgesetster  auffallend  serstreut, 
oft  ganz  sinn-  und  gedftehtnisdos.  In  der  Abendgesellschaft  am  27.  Juni  erschien 
er  still  und  schweigsam  wie  gewöhnlich.  Sonst  bot  sein  Benehmen  nichts  Auf- 
fallendes. Von  dem  Brand  an  bis  zum  (rcstiindniss  seheint  er  von  quälenden  Ge- 
wissensbissen gefoltert  gewesen  zu  sein.  £i'  meldete  sich  krank,  bUeb  im  Zimmer, 
aas  fast  gar  nichts.  In  der  lOmonatlichen  Untersuchungshaft  keine  Symptome  von 
psyehisdier  Störung. 

Ein  erstes  Gutachten  erklftrte  die  That  in  einer  ohne  Absicht  auf  das  Ver- 
brechen erfolgten  Bcrauschun};  bepanpfen.  ein  nberirutachten  nahm  zur  Zeit  der  That 
^lelancholic  un<l  Verfolsruntrswahn  an.  S.  wurde  freigesprochen  und  zm-  Beobachtung, 
ob  er  genesen,  in  die  Irrenanstalt  verbracht.  In  der  mehrwüchcntlichen  Beobachtung 
wurde  psychische  Gesundheit  oonstatirt,  aber  der  Eindrudc  eines  originär  eigenthfim- 
liehen  Menschen  gewonnen.  Ein  träumerisches,  schlaffes,  energieloses  Wesen  fehlte 
zu  keiner  Zeit.  Ein  Verdacht  auf  Onanie  wurde  durch  S.'s  Eingestitndniss  bestätigt. 
Eine  tiefer  gehende  Keue  bestand  für  die  That  oflfenbar  »ucht.  Sie  erschien  ihm 
wie  etwas  Fremdes,  nicht  aus  seinem  eignen  Ich  hervorgegangen.  Er  müsse  verrückt 
gewesen  sein  damals,  denn  sonst  könne  er  nicht  begreifen,  wie  er  daan  gekommen. 
Als  der  Gedanke  nsOnd*  an"  ihn  gepackt,  habe  er  sofort  und  blindlings  gdiandelt  — 
erst  hinterher  sei  es  ihm  gekr)iniuen.  was  er  gethan. 

fie  Epikrise  erweist  eine  Melancholia  sine  delirio  vor  und  zur  Zeit  der  That. 
die  gleiclisani  kritische  Bedeutung  dieser,  ih-n  physiulogisdien  AH'ektzustand  hinterher 
und  zur  Zeit  der  Eidesleistung.  Die  That  selbst  war  weder  durch  eine  imperative 
Hallttoination,  noch  einen  Baptus  melanoholicus,  noch  eine  Zwangsvorstellung  ans* 
gelöst.  Es  war  eine  impulsive  Handlung,  wie  sie  bei  Hereditariem  vorkommen  kann. 
Ein  solcher  war  offenbar  S.  —  darauf  deuten  das  LTesein  des  Grossvaters,  die  Hirn- 
erkrankuug  der  Mutter,  die  Ohnmächten,  Todesgedankeu,  grundlosen  ätimmungs- 
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wecIiBel  des  Knaben,  die  vielleiclit  als  lokales  Degenerationszuichea  aufzutasscndu 
Ungleichheit  der  FaesttUaiimenratioii,  die  in  epUMren  Jahna,  antfidlende  Zentreni> 
heit,  leiii  stilles,  verschloeeenea  Wceen.  (Eigene  Beohachtung.  Vierte^ahndir.  f. 
geriehtL  Med.  N.  F.  XX.) 

Beob.  12$.  Impulsive  Brandstiftungen.  L.,  20  X,  Bauernsohn,  hat 
am  4.  Hän  and  am  18.  November  1882,  endlich  am  16.  Febmar  1883  motivlos 

Häuser  angezttndet.  PtT  ViTdacht  lenkte  sich  iinf  ihn,  er  leugnete  anfangs,  macht«' 
aber  iliiim  ein  umfassfiiflt  <  I.  -^tiiii'lnis'J.  Dif  K\]il>iratioii  rrjribt  <in<^'iiiäreii  Scliwach- 
"inn,  Mii.sturbation,  neuroiiatliiseiiL-  (.'uustitutiou,  von  Kiiidsbi  iiti  u  auf  abuoriiu-n  Clia- 
rakter,  Neurasthenia  ex  mosturbatione  mit  zeitweiseu  Geruch<'huüucinatiouen.  Als 
primom  movens  iiir  die  inoriminirten  Thaten  ergaben  sidi  BeklemmangsgefHhle  mit 
Dnng  fortinlaafen,  wachsende  Unruhe,  Trübung  des  Bewusstseins.  Auf  der  Hohe 
des  Zustauilcs  Draiitr,  niiztiziiinleii ,  A usfülininfr  ohne  allt-  KcHcxion.  T'muittelbar 
nach  der  Tliiir  Klitnm^'  des  Bi  wu8sts»  ins.  Eikcniitniss  dt-r  .Sittiatiuii  und  n-aktive  Anirst. 

Das  liiiluchten  liefert  den  Nachweis  des  Impulsivcu  der  Handlungen  und  fuhrt 
dieses  Symptom  auf  den  Gnmdznstand  einer  originär  belasteten,  zugleidi  mit  mastar> 
batorisohw  Neurastheme  behafteten  Persönlichkeit  surflek.  Dia  Untsnnolnmg  winde 
eingestellt  und  L.  der  Irrenanstalt  zur  Verwahrung  und  Behandlung  ftbergeben. 
(Eigene  Beobachtung.  Friedreioh's  Blätter.) 

Beob.  126.  Impulsiver  Xothsuehtsversuch*  Am  4*  Juli  1874  veriiess 

ein  von  Triebt  nach  Wien  n  ist uder  Mann  von  etwa  45  J.  in  B.  den  Zug,  ging  nach 
flem  licnaehliartrn  Dorfr  U.  und  machte  dort  an  eiiicni  70  .T.  allen,  allein  in  einem 
Hause  betindliclien  Weil»  einen  Noth/.iichtsversuch.  Sofort  amtirt,  ixnh  er  an,  er 
habe  die  Wasenmeisterei  aufMUchen  wollen,  um  seinen  aufgeregten  CTeschlechtatrieb 
an  einer  Hflndin  tu  befriedigen.  Er  leugnet  nicht  seine  Handlung,  entschuldigt  sie 
mit  Krankheit.  Er  leide  oft  nn  solchen  Geflch]echt$uufre<rungen.  Die  Hitze  und  die 
schüttelnde  Bewegung  des  Waggons  b»'i  di>r  lan<ren  Kisi  nbalnifahrt  hätten  ihn  ver- 
wirrt und  krank  sremaclit.  Scham  und  Rene  waren  nicht  an  ihm  /.ii  bemerken.  Sein 
iienehmen  war  olfen,  diu  Miene  heiter,  die  Augen  geröthet,  glün/end,  tier  Kopf  heiss, 
der  Puls  voll,  weich,  Aber  100  SdiUge.  Die  Angaben  des  DeUnquenten  sind  prSeise 
aber  hastig,  der  Blick  unsicher  mit  dem  unverkennbarm  Ausdruck  der  LQstcmheit. 
Dem  lierbeigenifenen  Geriehtsar/t  macht  er  einen  pathologischen  Eindmdc,  wie  Je- 
mand, der  an  beginnendem  Säuferwahnsinn  leidet. 

Ingenieur  C.  ist  verbeirathct,  Vater  eines  Kindes.  Die  Gesundheitsverhältni&sc 
setner  Eltern  sind  ihm  ganx  imbdcanni.  Als  Kind  war  er  sdiwiidilich,  neuropathisdi. 
Mit  5  »T.  wlitt  er  eine  schwere  Kopfrorletzung,  von  der  eine  schmershafte  Impression 
bcrdatirt.  In  der  .lugend  öfter  Anf&Ue  von  „Ohrnnacht".  Vom  7.  .T.  an  zeigte  er 
eine  scliwiirmerisehe  Liebe  zu  Männern;  vom  14.  .1.  an  Onanie.  Mit  17.  .1.  erster 
geschlechtlicher  Umgang  mit  Frauen.  Damit  verloren  sich  sofort  die  früheren  Er- 
scheinungen conträrer  Sexualempfindung.  Vom  15.  J.  an  Hämorrhoidalleiden  mit 
Plethora  abdominalis.  Wenn  er  nicht  gerade  Blutabgang  aus  den  Hftmonhoiden 
hatte,  wusste  er  sich  vor  geschlechtlicher  Erre<<:ung  kaum  zu  helfen.   Häufig  wurde 

er  dann  indi  nt  und  zu  nnzüchtigen  Handlunjren  hingerissen.  Wenn  man  ihn  dann 

zur  Thür  hinauswarf,  war  es  ihm  ganz  n'cht,  denn  er  bedurfte  na -Ii  seiiM-r  Meinung 
einer  solchen  C'orrectur  «ind  Unterstützung  gegenüber  seinem  üUrmäehtigen  ihm 
selbst  ISstigen  IVieb.  1861  Heirath.  Fiel  seiner  Frau  ISstig  durch  seine  gross« 
Bedürfnisse.  1864—1867  Anftlle  recidivirender  Manie  mit  heftiger  geschlechtlicher 
Erregung.  In  der  Folge  blieb  C.  von  solchen  Anfällen  verschont,  litt  aber  sehr 
unter  der  Uebermacht  seiner  geschlechtlichen  Bedfirfhisse.  Wenn  er  nur  kurze  Zeit 
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von  der  Frau  entfernt  war,  so  kam  über  ihu  eino  solche  Brunst,  dass  ihm  Weib  oder 
Thier  gauz  gleich  zu  dcrun  Stillung  erschien. 

Vom  October  1873  an  musste  «r  ans  dienstlichen  Rflcksichten  fem  von  der 
Vnxk  leben.  Er  half  sich  anfangs  durch  Masturbation^  von  Ostern  1874  ab  branchte 

er  Weiber  nnil  Hüii<linnon.  Von  Glitte  Juni  bis  7.  .luli  Imtfe  er  keine  Gclc{fcnheit 
zu  peseliKolitlieher  I{efrietli<ruiiur  ui  liubt.  Er  fühlte  ^'ich  auf^^eref^t,  abgespannt,  schlief 
die  letzten  Nächte  nicht,  hatte  ein  Gefühl,  wie  wenn  er  irre  würde.  Da  nahm  er 
ürlanb,  um  mr  IVau  nach  Wien  zn  reisen.  Unterwegs  in  B.  konnte  er  es  vor  ge- 
schlechtlicher Aufregung  und  Blutwallung  nidit  mehr  aushalten.  Da  verliess  er  das 
Conpi  —  Alles  tanzte  vor  seinen  Augeui  er  sei  ganz  vi  rwin  t  i^aworden,  habe  nicht 
jfewusst,  wiihin  er  gehe;  es  sei  ihtn  nionientaii  der  (iediuike  t^t  krimnien .  sieh  ins 
Walser  zu  stürzen,  es  sei  ihm  wie  ein  Nebel  vur  den  Augen  geweaen.  Da  habe  er 
ein  Wuib  erblickt,  seinen  Penis  entblösst  und  es  zu  umarmen  versacht.  Das  Weib 
schrie  jedoch  am  Hfilfe  und  so  wurde  er  arretirt. 

Nach  dem  Attentat  wurde  ihm  ]>lützlich  klar,  was  er  gethan.  Er  bekannte 
offen  seine  That.  deren  er  sieh  in  allen  Details  erinnertCi  die  ihm  aber  als  etwas 
Krankhaftes  erscheint.    Er  habe  nichts  dafür  gekonnt. 

C.  litt  nuch  einige  Tage  an  Kupfweh,  Cungestiuuen,  war  ub  und  zu  aufgeregt, 
unruhig,  achlief  sehlecht.  Ib*  ist  geistesklar,  aber  ein  originSr  eigenartiger  Mensch» 
von  sdilaffem,  energielosem  Wesen.  Der  Gesichtsausdruck  hat  etwas  faunartig 
Lüsternes  und  Verschrobenes.  Der  Schädel  ist  im  Stimtheil  sehmal  und  etwas  fliehenil. 
Tat.  leidet  an  Hämorrhoiden.  Die  Genitalien  bieten  nichts  Abnormes.  (Eigene  Beob- 
achtung.) 

Beob.  127.  Ein  Fall  von  impulsivem  Fortlaufen  vom  Militär» 
dienst.  Gh.,  V<dontir  bei  der  Marine,  erlitt  mit  12  J.  eine  schwere  Contudon  der 
Stime  mit  FVactur  des  Nasenlieins,  hatte  angeblieh  mehrere  Anfalle  von  Irresein 
und  ist  geistig  etwas  schwach.  Schon  in  der  Schule,  dann  in  fie<!chäften,  als  Lehr- 
ling, später  bei  der  Handelsmarine,  machte  Gh.  sich  überall  unmöglich  durch  zeit- 
wdsea  grundloses  Davonlaufen.  Anoh  in  den  bisherigen  8  Jahren  seines  Ifilitär* 
dienstes  desertirte  er  mehrmals  grundlos,  zwecklos  sidi  nmhertrabend.  Er  ist  «eh 
in  dieser  Situation  seiner  selbst  bewusst,  hat  Erinnerung  für  diese  Zeit  des  Vaga^ 
bundirens  und  ist  jedenfalls  kein  Epileptiker,  der  in  einem  Dämmerzustand,  rein 
automatisch  davon  lauft. 

Gh.,  28  J.,  leidet  an  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels,  SpermatofriiSe^  scheint 
neurastheniseh,  belastet,  hat  ein  beständiges  BedSrfniss,  in  der  freien  Luft  zu  ver- 
weilen. Er  hat  keine  Einsicht  für  das  VerkehiN  .  iner  Desertionen  und  ist  unver- 
besserlich in  dieser  Hinsicht,  tmtz  häufiger  und  scliw.  n  r  Disciplinarstrafen.  tlr  lief 
gelegentlich  von  Mailand  bis  N'eapel.  I^ieso  Antrii  be  /.um  Vagabundiren  bestehen 
seit  der  Kopfverletzung  vur  12  .lahren.  Das  Kriegsgericht  sprach  Hh,  frei.  (Grilli, 
lo  Sperimentale.) 


Literatur:  Stahl,  de  uti'.iiibus  periodicis.  lltilae  1701.  Me<licus,  (Te?<ehiehte  der 
periudischen  Krankheiten.  Karlsruhe  17ti4.  Esquirol,  maladies  mentales.  Paria 
1888*  Morel,  tnüte  des  maladies  mentales.  Paris  1860.  Flemming,  Psychosen. 
Berlin  1859.  Spiebnann,  Diagnostik,  p.  825.  Damerow,  SSeitsdur.  f.  Psyohiatrieb  I. 
p.  445  (über  periodisch«-  Kleptoiuanie).  Guislain,  die  Geisteskrankheiten,  fibers. 
V.  Laehr.  p.  83.  Girai-d.  Annal.  med.  psychol.  VI.  Bucknill  and  Tnke,  manual. 
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p.  284.  Xirn,  die  period.  Pkyoli<M«o.  1878.  Gftuster,  Ma«dk]n*s  Huidb.  IV. 
p.  486.  T.  KraSt,  Lebrb.  d.  Pijnsliifttrie.  4.  Aufl.  p.  479. 

Eine  nicht  seltene  Form  der  (ieistesstüruni;  stellt  die  periodix  he 
dar.  Ks  handelt  sich  hier  um  periudisch  wiederkehrende  i^deicliartige 
Veränderungen  im  Gehirn,  auf  Grund  hesonderer  Disposition. 

Diese  ist  eine  psveliisch  degenerative  (Belastung),  in  der  Regel 
eine  angel>orene.  hereditäre,  seltener  eine  erworbene,  duich  intantile 
Himkrankheiten  (u.  A.  auch  Rachitis)  oder  Trauma  capitis. 

Sie  dürfte,  analug  der  ..epileptischen  \'eränderung^.  auf  einer 
dauernden  krankhaften  Erregbarkeit  im  Gentraiorgan  beruhen. 

^'ur  so  begreift  sich  die  Thatsache,  dass  biologische  Phasen  (Pu- 
bertät n.  s.  w.)  oder  spontane  innere  (centrale  oder  periphere)  oder  ge- 
ringfügige äussere  Anlässe  die  Krankheit  herTOrrufen  und  die  Wieder- 
kehr Ton  Anfmien  (durch  Wiederkehr  oder.  Snmmatioii  Ton  Beiaen) 
hewirken. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  erscheint  das  periodische  Irresein 
als  eme  degeneratiTe  Hinmeorose  eines  behisteten  oder  inTaliden  Gte- 
hima.  Möglicherweise  sind  die  auslösenden  Momente  Tiel&ch  abnorme 
Xunervationsyorgänge  Seitens  der  G^efässoentren  (vasomotorische  Him- 
neurose). 

Allg6llieill0  Merkmale  des  peri u il i  s .  !n  n  Irreseins.  1.  Typische 
UobereinfitiinTnung  der  Anfnile  hiiisichtlirli  l'rodroini.  Vorlauf,  seihst  Detail- 
syniptomen  und  Dauer.  Ausnahmen  bestehen  nur  insofern  a)  als  die  periodische 
Psychose  rieh  zuweilen  erst  nach  wiederholten,  einander  nicht  congruenten  Becidivra 
einer  Psychose  heraiubildet;  b)  im  Lauf  der  Jahre  (offenbar  durch  MOim^Uüre  Hiin> 
veiilnderun^on)  in  ihrem  ErNclieiimng.sbild  (z.B.  iliinli  Auftreten  von  Zügen  geistiger 
iSchwäfh«  )  sich  iiii<I.'rt;  v)  insufi  i:i  .lie  Dauer  der  Aiifälli'  ihnvh  äussere  und  innere 
Einflüsse  moditiiirt  wird,  die  AulilUe  nach  lüugcreu  luterviilleii  um  s<>  si  liwerer  und 
langwieriger  sich  zu  gestalten  pflogen,  mit  der  Länge  der  Zeit  protrahirter  aber 
milder  werden; 

2.  Die  Persönlichkeit  ist  im  AnfaU  eine  mimisch  und  psychisch  total  ge- 

ftnderte. 

Es  bestehen  somaliM-lu',  speoiell  npurotisohe  Störungen,  wdohei  ^rpisch  gleich 
im  Einzelfall,  auraartig  den  Anfall  einleiten  uud  begleiten. 

4.  Die  Intervalle  sind  nicht  rein,  Tielmehr  ausgebt  duoh  Erscheinungen  der 
Belastung,  besonders  constitntiondler  Neorose  (Neorasthenie,  Hysterie  u.  s.  w.),  secun^ 
därer  Hini Veränderung  im  Sinne  \on  Reizbarkeit,  psychischer  Schw&che,  Prodrom! 
eines  nahenden  oder  abortiven,  Nachzügler  eines  abg^eklungrenen  Anfalls. 

5.  Die  Wiederkehr  erfolgt  in  annähernd  gleichen  Zeiträumen  (Wochen  bis 
Jahre),  aofein  nidit  äussere  gflnstige  oder  eohidigende  Bedingungen  interferiren. 

6.  Es  handelt  ach  um  vorwiegend  affisktive  Erseheinungsbilder  mit  nur  for- 
malen Störungen  im  Vorstellen,  wenigstens  bei  den  melancholischen  und  manischen 
Formen.  Delirien  und  Hnlluciiintionen  können  hier  fftinz  fehlen.  Djtfiir  <l:i'^  Er- 
scheinungsbild vermiige  seiner  degenerativen  Grundlage  vielfach  raisouuirendes,  moral 
insanity  artiges  und  impulsives  Gepräge. 
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7.  I)i>-  mittlen^  Daiior  der  Anfillle  ist  kfiner  aU  da,  WO  die  gleichnamigen 
Zustände  uicht  perioilischer  Natur  sind. 

8.  Die  lacubatiouäzeil  ist  sehr  kurz,  melancboliaohe  Fh>dromal8tadien  pflegen 
(bei  manischer  Form)  ra  fehlen.  Die  Aome  des  Anfalb  wird  rasdi  eneidit,  ebenso 
rasdi  pfl^  das  Abklingen  des  Anfalls  sn  sein. 

T^.is  periodische  Irresein  erscheint,  pathogenetisch  betraclitet.  als 
idio|)atliischos  (direkt  central  ausgelösti's)  oder  als  sympathisches  (durch 
periodische  Vorgänge,  besonders  Menstruation). 

Es  erscheint  in  den  klinischen  Formen: 

1.  der  Psychoneurose,  als  Melancholie,  Manie  (selten  Walinsinn) 
oder  in  typischem  alternirendeoi  Wechsel  melancholischer  und  manischer 
Zustandsbilder  —  als  sog.  circuläres  Irresein  sich  abspielen  kann;  diese 
Zustandsbilder  nehmen  aber  durch  die  degenerative  Grundlage  eigm- 
artige  Züge  (.,folie  raisonnante^)  an; 

2.  des  Deliriums; 

3.  der  Geistesstörung  mit  Vorwalten  krankhafter 
Triebe. 

a)  Psyohonenrosis  periodioa. 

Diese  Form  hat  grosse  forenaische  Bedeutung,  da  die  bezüglichen 
Zustandsbilder,  obwohl  während  ihrer  Dauw  der  Kranke  unfrei  ist, 
Tielfaoh  nur  angedeutet,  bei  geschontem  Bewusstsein  bis  zu  reUtÜTer 
LudditSt  und  so  flüchtig  in  die  Erscheinung  treten,  dass  sie  nur  dem 
geübten  Auge  erkennbar  sind. 

Das  VorheiTSGhen  Ton  affektlTen  Stönmgen,  das  meist  nur  formal 
geschfidigte  Vorstellen,  die  vorwiegend  reizbure  Stimmung,  die  unsitt- 
lichen Lnpulse  aus  krankhafter  organischer  Nöthigung,  bei  erhaltener 
Luciditfit  und  Fähigkeit  die  Handlungen  zu  dementiren  und  zu  beschö- 
m'gen,  wenn  auch  nicht  sie  zu  unterlassen,  geben  solchen  ZustSnden  den 
Anstrich  der  sog.  folie  raisonnante.  Sie  lassen  dieselbe  in  den  Augen  der 
Laien  nur  zu  leicht  als  blosse  ImmoraHtät,  nicht  als  Krankheit  erscheinen, 
zumal  da  yidfach  die  Grundzüge  der  Krankheit  nur  angedeutet  und  die 
unsittlichen  Impulse  in  den  Vordergrund  gerückt  sind.  Bei  ihren  orga- 
nischen Nöthigungen  zu  unerlaubten  Handlungen,  bei  ihrer  Leichtrer- 
letztichkeit,  Händel-,  Schmähsucht,  ihr^  Neigung  zu  Intrigue,  Spott, 
Persiflage,  kommen  solche  Kranke  zudem  häufig  mit  dem  Strafgesetz 
in  Conflikt.  Wird  dann  die  Grundstörung  übersehen,  werden  die  (krank- 
haft) gesteigerton  oder  perversen  Triebe  und  die  unsittUchen  Neigungen 
zum  Gegenstand  einer  ausschliesslidien  psychologischen  und  analytischen 
Beurtheilung  gemacht  und  die  formelle  Logik  und  verständige  Kedeweise 
trotz  nnvernünt'tigeni  Haiult'ln  ausschliesslich  berücksichtigt,  so  liegt  die 

T.  Krafft-Eblng»  OeiichU.  Ptycbopathologl«.  8.  Aufl.  21 
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Gefalir  einer  irrthUmliclH  ti  Auftassuag  des  kraakhafteu  Zustauds  im 
Sinne  ])losser  rnsittliclikfit  nalie. 

Für  die  kliuisch-forensische  Diagnto«-  sind  zu  heacliten: 

1.  körperliche  und  psycliisclie  Zeichen  der  angeborenen  Belastung 
oder  erworbenen  Inv.ilidi'üt,  mit  dem  sju  eiellen  Hinweis  auf  Heredität, 
Scbüdelmissbiidungeu,  trübere  Schädel  Verletzungen; 

2.  der  anamnestisehe  Nachweis,  dass  die  vermeintlich  bloss  unsitt- 
licben  Impulse  und  Handlungen  wiederholt  in  annähernd  denselben  Zeit- 
interTaUeO)  unter  denselben  limständen  und  in  de  rselben  Ausführungs- 
weise  stattgefunden  haben,  oft  genug  schon  zur  Zeit  der  Pubertät; 

3.  ihr  Aufgetretensein  zugleich  mit  anderweitigen  psychischen  (Reiz- 
barkeit, Unstetigkeit,  Geschwätzigkeit)  und  somatischen  (Schlaflosigkeit, 
Congesti(men,  Salivation  etc.)  auf  billigen  Erscheinungen,  eventuell  zugleich 
mit  dem  Nachweis  ihres  zeitlichen  Zusammenfallens  mit  periodisch  wie- 
derkehrenden somatischen  Vorgängen  (Menstruation); 

4.  der  Status  praesens  ergibt  Symptome  eines  melancholischen  oder 
manischen  Zustands,  zugleich  mit  auffallenden  somatischen  Symptomen 
(gastrische  Störungen,  Fluzion  zum  Grehim,  neuralgische  Beschwerden, 
Pupillenstörungen  n.  s.  w.)> 

tt)  Helancliolia  periodioa.  Sie  erscheint  unter  dem  Bild  einer  Mel.  sine 
delirio.  Die  Enoheinmigen  der  Hemmung  wiegen  fiber  die  de«  payehisdien 
Schmerzes  weit  vor.  Besonders  aa8^'eiiräj.'t  ist  dif  pisychis.-hL'  Anästhesie.  Hier 
finden  sich  immer  ln'LrlcitcinIi'  neumtiselic  iiieurasthcnischt',  hysterische'*,  speciell  g'ast- 
riseh(>  (Anorexie  I  uiul  vasomutorische  Beachwerdeu  (Krampfpuls).  Die  Anfälle  dauern 
Wücbea  bis  Monate. 

Beob,  128.  Mord  der  Eh e fr a u.  Perind  isdi  r  ^IdanchoJic.  C.,SiJ^ 
Bauer,  ;,nit  situirt,  jrerielitlifh  nicht  hemistiindet,  galt  als  <  ili  l,  jUhzomis',  Haust\Tann, 
soll  seine  erste  Frau  wicderliolt  am  Leben  bedroht,  seinem  Kind,  weil  es  liliot  war, 
einmal  den  Hammer  auf  den  Kopf  geschlagen,  und  in  der  Meinung,  er  habe  es  ge- 
tSdtet,  einen  Selbetmordversuch  gemacht  haben.  Seine  sweite  Vnn  lien  aoh  nicht 
bmtalisircn.    Bedenkliche  ehelich-  Z  !  fitrkeiten. 

('.  drnlite  oft  die  Frau  oder  su  li  timzubrinffen.  Frau  (\  fühlte  sich  ihre« 
Lebens  nicht  mehr  sicher.  Eines  Aliends  im  Streit  schlug  ihr  C  d-  ii  Scliädel  ein. 
Zur  herbeigeeilten  Tochter  sagte  er  ganz  gelassen:  ich  habe  deine  Müller  unigebrucht, 
idi  bin  verloren. 

C.  erscheint  hei  oberflächlicher  Betracht nn«,'-  als  ein  roher  loidenschaftUcher 
^fcnsch,  dem  iiVier  fortwährende  Nergeleien  der  Krau  die  Geduld  ausgeht.  C«  Ter» 
fällt  fast  alljiilirlieh  im  Sonwner  in  einen  Zustand  mel.  Depression. 

£s  ist  sichergestellt,  dass  b  Tage  vor  der  That  ein  solcher  Anfall  wieder  ein- 
getreten war.  G.  klagte  Kopfweh,  Unbehaglichkeit ,  ging  nicht  ans,  Teniadilasrigte 
seinen  Beruf,  war  abulisch,  schweigsam,  verstört,  meinte  er  am  verloren.  Die 
Expertise  nahm  verminderte,  die  .Tnry  vollige  UnzurechnungsfUhigkeit  an.  In  der 
Irrennnstalt  entwickelte  sich  rasch  Dementia  senilis.  (Annal.  mädico-psychol. 
Juli.) 
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Woitoi  o  Fülle:  KM]>,  Virrt.  Ijahrschr.  f.  gmchtl.  Med.  XVll.  H.  1  (Dieb- 
stähle).   Derselbe  Füll  auch  Maschka's  Hamll).  IV'.  p.  4ö2. 

p.)  Hania  periodica.  Ein  mcl.  Vor^taiiium  fehlt  hier,  wohl  aber  konuuon 
Geihücktheit  im  (iefühl  des  drüheiidcn  Anfalls,  Angst,  Gereiztheit  vor.  Die  eigeut- 
licheu  Prodromi  sind  somatische  auraartige  im  Sinne  von  TatomotoriBchen  (Fluxion, 
Henldopfen,  Schwindel),  sensiblen  (Neuralgien,  Boralgien,  besonders  Kopfweh),  Va- 
gttt-  (gastrisclic  Str.ruDgen)  und  sensorischen  i  S-  hlunnsigkeit)  Symptomen. 

D' r  Ausbruch  ist  fin  fast  plötzlicher,  <1<  i  Anstieg--  zur  Arim-  winl  lapid  er- 
reicht: St'lft  ti  ist  Tobsucht,  ini  ivit  nur  manische  Fxaltatiuu  mit  mu  \vic;rcnih  ni  Delir. 
actiouis  und  Zügen  von  ujoral  insauity  und  impulsiver  Handlungsweise.  Die  Stim- 
mungslage  ist  eine  vorwiegend  reizbare.  Das  manische  Gesammtbild  ist  oft  nnr  in 
Exacerbationen  deutliob.  Episodisch  kommen  pathologische  Affekte  bis  an  Toben  und 
Affisktdeliricn  vor. 

Autfallcnd  häuti«;  bc{,'lcitcn  das  ]»sychische  Erscheinungsbild  somatische  8tö- 
ningen  in  Gestalt  von  wechselnden  Erscheinungen  des  Gefässkrampfs  und  der  Gefas«- 
lähmnng,  von  sekretorischen  Anomalien  (Salivation,  Polyurie,  Hyperidrosis),  Imier- 
vationsstorangen  der  Iris  (Myosis,  Mydriasis,  Hippns),  der  Augenmuskehi  (Nystagmus), 
des  Vagus  (Anorexie,  Polydipsie).  Die  Anfälle  dauern  Wochen  bis  IVronate.  Sie 
liJsen  sieh  rn])!«!.  --cltcii  mit  morinarti<?em  Au^klinjrcn,  hinterlassen  meist  nur  gerinir- 
gradige  Erscliupiungserscheinungen.  Die  Wiederkehr  erfolgt  binnen  Monaten  bis 
Jahren.  Früh  zeigen  sich  dauernd«  Zeichen  geistiger  Sohwftche. 


Diese  Bjranken  sind  durch  ihre  Beizbarkeit,  ihre  Neigung  znm 
Lttgen,  Intrigiiiren,  Verhetzen,  dorch  Hang  zum  Vagabundiren,  Stehlen, 
Saufen,  zu  sexuellen  Excessen  höchst  störend  und  kommen  leicht  mit 
dem  Strafgesetz  in  Coniiikt. 


Beob.  129.  Mania  i)erio<lica.  15  r  a  n  d  s  t  i  ft  u  nir.  Am  Ostersonntatr  den 
10.  April  1870  um  4  Uhr  Xachniittaus ,  wühnnd  in  d<  r  cbcncnlit^en  Schankstube 
viele  Gäste  waren,  kam  die  Wirthm  Margarethe  l'rimster  aus  ihrer  Wohnung  im 
ersten  Stock  in  die  Wirthsstube  herab  und  sagte  lachend,  es  brenne  drob«).  Dann 
lief  sie  vor  das  Haus  und  sah  lachend  und  schreiend  dem  Brand  zu.  Sie  wurde  bald 
darauf  verhaftet.  Im  Gefängniss  war  sie  schlaflos,  unstet,  vrcscinvät/ig-,  lachte  viel 
vor  sich  hin.  Im  ersten  Verhör  vom  29.  .\pnl  tid  sie  <lii!rh  ihri'  Heiterkeit,  ihr 
lebhaftes  Mienenspiel  und  unstetes  Wesen,  ihren  abspringenden  Ideengang  auf.  Sie 
behauptete,  an  dem  Brand  anschuldig  zu  sein,  derselbe  sei  dadurch  entstanden,  dass 
ihr  Mann,  als  er  sieh  eine  Pfeife  ansfindete,  bramende  Streichholaer  in  eine  Edce, 
in  welcher  Stroh  lag,  achtlos  geworfen  habe. 

I*if  l  iitersuchuiiy'  constatirte  indessen,  dass  sie  selbst  den  Fbaiid  verursacht 
hatte.  I)er  Umstände  ihrer  That  ist  sie  sicii  augenscheinlich  nicht  mehr  bewusst. 
Ein  Motiv  zu  dieser  Brandstiftung  suchte  mau  vergebens.  Benehmen  der  Thäterin 
nnd  Thatumstlnde  Hessen  eine  gerichtsSrstliche  Untersuchung  ihres  Geisteszustands 
nothwendig  erscheinen.  Die  P.  ist  59  J.  alt,  njittclu'icss ,  von  -ehlatTer  Muskulatur, 
welker  Haut.  Der  Sehädcl  bietet  ausser  einer  sehinaleii  nii  ileren  .Stirn  keine  Be- 
sonderheiten, l'upillen  en;.',  trä^e  rea<,rirend,  Gesicht  j;eröthet.  Miene  lielebt,  leb- 
haftes Mienenspiel,  rasche  Bewegungen  bei  sichtlicher  Bewegungsunridie.  Die  vege« 
ttttivoi  Organe  bieten  keine  Abnormitäten. 

Die  P.  hat  als  Kind  an  Cunvulsionen  gelitten ,  spSter  Ruhr  und  eine  schwere 
Langenentsfindung  durchgemacht  Die  Menstruation  dauerte  vom  IC— 48.  Jahr.  Sie 
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hat  7  Mal  geboren.  Seit  dem  Ansbleiben  der  Menies  leidet  sie  häufig  an  Schwindel, 
Eopfsdunerz,  Henklopfen,  Einschlafen  der  FBaset  schweren  und  Sngstliehen  IHnmen. 

Ai)<;eblich  wegen  ihres  Kopfschmerzes  ergab  sie  sich  in  den  letsten  Jahren  dem 
Uflierfrcntiss  von  Siiiritimsen.  l'rülier  arbeitsam  und  M  niÜTiftiu' ,  soll  sie  in  <len 
letzten  .lahren  oft  berausclit  gewesen  sein  und  riiii-  Ai  inicnin^^  ilin  s  Wi-sciis  LTcliDteii 
haben.  Sic  wirthschaftctc  schlecht,  so  dans  die-  Funuiie  verscltuldct  wurde.  Vor 
einem  Jahr  fiberfaeiste  sie  einmal  den  Ofen  und  steokte  Teller  ins  Feuer.  Seit 
8  Jahrcu  hält  sie  die  Umgebang  fiir  nicht  richtig  im  Kopf.  Nach  Pansen  von 
4—6  Wochen,  in  welchen  sie  ruhifj  ist,  meist  im  Bett  Hept.  wenig  sjiricht,  sich  die 
Hilndc  reibt  und  mit  allerlei  kindischen  Spielereien  die  Zeit  vertreibt,  wird  sie 
aufgeregt,  unstet,  schlaflos,  vagabundirt  herum,  ergibt  sich  Alkoholexcesseu,  schimpft 
nnd  schreit  im  Dorfe  hemm,  ist  in  ihrer  Stimmung  äusserst  wediselsdi  launenhaft, 
unvertrSglich ,  äusserst  reichar,  sommftthig  und  hoshafL  Solche  Zustinde  dauern 
4 — G  Wochen,  worauf  sie  w  ieder  rahig  und  still  wird.  Seit  etwa  einem  .Tahr  haben 
ihre  (ieiHtesfähigkeitt-ii  siclitlieli  abgenommen,  auch  ist  sie  äusserst  reiabar  geworden, 
so  dass  man  ihr  nichts  recht  nuiclieii  kann. 

In  einem  derartigen  Aufreguugszustaud  betaud  sich  die  P.  wieder  seit  An- 
fang April. 

Bei  der  Exploration  am  5.  Mai  ist  sie  sehr  gesprichig,  voll  heiterer  Einfille, 
äusserst  abspringend  in  ihrem  Ideengang.    Sit  lut  ht  viel,  bewegt  sich  mit  Vorliebe 

auf  dem  HPxuellen  Orbi.'tc,  glossirt  die  kürperlirlie  Untersurlinng  mit  erotisch  ge- 
färbten Reden,  tlmt  dabei  hold  versehrtnit.  Ihn-  .Xuffassuiig  rli  r  Lag''  i>t  ein»-  «»pti- 
mistische.  „Zu  essen  haben  wir,  lustig  sind  wir,  Läux'  haben  wir  keine."  Sie  habe 
es  ihr  Lebtag  nicht  so  gut  gehabt  wie  hier  (Spital).  Der  Aufenthalt  hier,  der  ihr 
sehr  komisch  vorkommt,  gebührt  ihr  nach  ihrer  Meinung,  denn  sie  sei  ja  ndamiach'* 
im  Kopf.  Bezüglich  des  Brandes  bleibt  sie  bei  ihrer  I{chaui)tung .  ihr  Mann  habe 
durch  unvorsichtiges  Wegwerfen  von  Zündlnilzehcn  ins  Stroli  denselben  venitNaeht. 

Die  J*.  Hcldiitt  willig,  treibt  sieh  Nachts  vii-l  misser  Bett  lierum.  Sie  macht 
sich  beständig  zu  thun,  hält  aber  bei  keiner  Arbeit  aus,  nestelt  fast  furtwUhrmd  an 
ihren  Kleidern  herum,  macht  sich  mit  ihren  Haaren  lu  schaffen,  mischt  sich  in  die 
fiespräche  der  anderen  Küinken.  ist  sehr  redselig,  spricht  mitYoriiebe  von  sexuellen 
Verhältnissen  in  sein-  derlien  Ausdrücken.  Sie  zeigt  deutliche  Spuren  erotischer  Er- 
n'gnng,  entlilösst  sicli  gern  vor  den  Aerzten.  Ab  nnd  zu  brielit  sie  in  ein  äusscrlieh 
ganz  unmotivirtes  Lachen  aus.  Die  vegetativen  rroeessc  sind  ganz  ungestört,  ebenso- 
wenig sind  motorische  Störungen  während  der  mehrwochentlichen  fieobaohtnngazeit 
SU  constatiren. 

Am  80.  Juni  hörte  der  maniakalis»-he  Znstand ,  in  weh-iiem  Paf .  eingeliefert 
worden  war,  ])lötzHeh  auf.  Die  V.  ei-sehien  in  der  Fnlire  ruhig.  ge«)rdnet .  jedoch 
leicht  erregbar.  Am  2.  .\ug«st  stellte  sich  ein  dem  \  i.runsgelienden  Anfall  typisch 
congnienter  ein  und  ilauerte  bis  zum  Li.  September.  In  der  Folge  kehrten  solche 
Anfälle  in  Zwischenritumen  von  1  Monat  regelmässig  wieder  und  dauerten  jeweils 
20—35  Tage.  Der  Beweis  einer  Mania  periodica  zur  Zeit  der  ineriminirten  That 
wurde  erbracht  und  Fat  cur  dauernden  Yersonnuig  einer  Irrenanstalt  zugewiesen. 
(Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  130.  Mord  des  Vaters.  Am  16.  December  18S7  ging  C.  mit  der 
Flinte  in  aller  FHihe  fort,  schlenderte  bis  6'/«  Morgens  herum,  kehrte  vor  das  eltei^ 

liehe  Hans  zurück,  machte  dort  Spektakel,  so  dass  sein  Vater  und  2  Brüder  heraus- 
kamen. ( '.  ers<-lio3s  sdfort  »leii  Vater,  vi  rwiindete  die  Ib  iiiler,  lief  tlann  bestimmungs- 
los bis  zum  anderen  Morgen,  wo  er  verhaftet  wurde,  herum.    Er  motivirte  seine 
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Tliat  damit,  dass  ihn  der  Vater  «rosclilagcn,  gebunden,  ins  Irrenhaus  gesperrt,  als 
Narr  behandelt  habe.    Er  habe  sich  nieht  anders  zu  helfen  gcwusst. 

C.  iät  sowohl  von  Vaters  als  Mutters  Seite  erblich  belastet.  Er  war  von 
Kindheit  auf  lehr  reizbar ,  unvertriglich,  grosMm  Stinmuuignrechsel  unterworfen. 
Seit  Jabren  bot  er  alle  2—3  Monate  einen  8—20  Tage  währenden  Aufregiingszustaud, 
in  welchem  er  höchst  selbstbewusst,  reizbar,  Hnv.'tttä<_'li(  ]i  war,  nackt  licruinliei',  allerlei 
ünyehöriiu'keiten  beging,  z.  K.  im  (ilockcnthunnf  Stiinn  liiutete,  den  Vater  um  Leben 
bedrohte.  Desshalb  war  er  gebunden  und  einmal  26  Tage  in  der  Irrenaustalt  iuter- 
nirt  worden. 

G.  ist  81  J.,  ledig,  belastet,  Sohidehimfang  nur  53  Gm.  Die  Expertise  wies 
nach ,  dass  C.  zur  Zeit  der  That  sich  in  einem  neuen  Anfall  seiner  Kraiiklicit  be- 
fiiiHien  hatte,  deren  Er^ichcinungen  auch  im  Gefängniss  wiederkehrten.  (Dr.  Saiemi* 
Face,  il  risani.  Gaz.  sicula.  X.  Jahrg.) 

Weitere  Fälle:  Köster,  Irreufreund.  1Ö74.  Nr.  12  (Diebstahl.  Erbliche  Be- 
lastung. Seit  Jahren  AniUle  von  periodischer  Manie,  die  sich  bis  ins  Detail  gleichen, 
in  Unstetigkeit,  Schlaflosigkeit,  Vagabundiren,  Arbeitsscheu,  Eigenthumsbeschftdigung 
sirli  iiusseni,  im  Verlauf  mit  Ideenflucht,  Stehltrieb,  Zerstörungssucht  einhergehen. 
NacliwH'is.  ilii'is  die  incrimiiiirte  Handlung  in  rine  Aiifallszcit  fn'l).  Tanlieu,  Iii  folie. 
1».  251  (ein  Ultizier  entwendet  im  Anfall  von  M.  penud.  öt^Vntliche  (.iclderi.  v.  Krafft. 
Friedrcich's  Blätter.  Iö70  (Schwachsinnige,  welche  Diebstähle  im  Aufall  begeht); 
Tamburini,  Bivista  sperim.  1876.  fasc  1  u.  2  (Geflfigddiebstahl  in  krankhaftem 
Hungergefühl,  mit  Verzehren  dea  rohen  Fleisches). 

f)  Circnläre  Geistesstörung.  Sie  besteht  im  beständigen  cydischen  AVeehsel 
mLlanchnli'^cht'r  und  manischer  Zustandsbilder,  von  der  Art,  wie  sie  bei  ^lehincholia 
und  Mauiu  perioiiica  sich  vorfinden  und  entwickelt  »ich  zuwcileu  allmülig  aus  ein- 
facher periodischer  Manie  oder  Melancholie. 

Die  Zustandsbilder  sind  knn  C^ge  bis  Wochen  dauernd)  und  dann  scharf 
abgeschnitten  oder  lang  (Monate  bis  Jahre),  dann  in  einander  uberfliessend  und 
temporär  elementare  £r8cheinungen  der  contrilren  Zustandsphasc  bietend.  Jederzeit 
ist  ein  lucid.  intervallum  möfrlieli,  so  zwischen  einem  Cyclu*!  der  melancholischen 
manischen  Zustaudsbtlder  (folie  a  double  forme)  oder  zwischen  jedem  einzelnen  Zu- 
standsbfld  (folie  dreulaire).  Es  kann  auch  ganz  fehlra  (folie  alteme).  Hier  sind 
dann  die  Znstandsbilder  ganz  ephemere.  Das  lue.  intenr.,  welches  2  Cirkel  scheidet, 
dauert  am  1iin^'>ten.  Die  Dauer  l  ines  Cirkels  ist  sehr  verschieden  bei  den  verschie- 
denen Lnlividuen  und  variirt  auch  bui  dL-nselbc  ri. 

Das  Zustandsbild  der  manischen  l'eriode  pflegt  am  liiiigsten  zu  sein,  dann 
das  der  melancholischen.  Am  kürzesten  ist  das  lue.  intcrv.  Die  Zustandsbilder 
erscheinen  meist  im  Gewand  der  melancholischen  und  manischen  folie  raisonnante 
(s.  üben).  Bemerkenswerth  ist  die  schwere  vasomotorisclic  und  neurotische  Mit- 
bi'tliciliLTUie.;  dfs  Organismus  und  zwar  als  (iffässkraniiif  mit  Herabsetzung  der 
truphischen  und  sekretorischen  Funktion  in  der  m^•laIR•hllli^cll^n  und  ;ils  (ü-fäss- 
erweiterung  und  .Steigerung  der  Ernährungs-  und  StulVwechsel Vorgänge  in  der  manischen 
Znstandsphase.  Intermissionen  der  Krankheit  kommen  vor,  höchst  sdten  Genesungen. 

Das  circulSre  Irresein  hat  schwer  degeneratiTe  Bedeutung.  Es  bricht  besonders 
hiufig  in  der  Pubertät  tind  im  Klimacterium  aus. 

Eine  seltene  Varietät  der  eirculären  (leistesstöning  ist  die  maniseli-stujioröse. 
Sie  findet  sich  bei  belasteten  Masturbauteu,  beginnt  mit  melancholischer  Depression 
von  Tagen  und  Monaten.  Dann  setzt  Stupor  ein,  der  in  der  Folge  mit  manieartigeu 
Erregungszuständen  altemirt.  Lucida  interralla  können  sich  jederzeit  einschieben. 
Die  Dauer  der  Zustandsbilder  variirt  von  Tagen  bis  Mmiaten.  Die  manischen  Zu- 
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btiinibbildcr  sind  ausgezeicliiiet  durch  Patlios,  Vcrbij^cration,  Z\vaii;:-'bevvc;,'uijgeii 
(Kreisdrehen,  Purzelbäume  etc.)  neben  Eracbeinuugun  vou  genuinem  Beweg  luigsdraug. 

Meist  erfolgt  allmSlig  Oenesnng  aiu  Stupor  mit  immer  teltener  werdenden 
l^iaoden  von  Erregung« 

Die  forensischen  Beziehungen  der  circulären  Geistesstörung  sind 
dieselben  wie  die  der  Melancholia  und  Mania  period.,  deren  Combination 
nie  gleichsam  darstellt.  Namentlich  im  manischoi  Stadium  kommt  es 
leicht  zu  Rechtsyerletzungen.  Die  Diagnose  kann  keine  Schwierigkeiten 
bieten.  Von  Laien  werden  die  milderen  Formen  dieser  Krankheit, 
namentlich  die  melancholische  Phase,  in  ihrer  Bedeutung  gewöhnlich 
verkannt. 

Ik'oh.  131.  Mehrere  1)  i  c  Ii  s  t  ä  h  1  e.  Folio  circulaire.  Frau  M.  hat 
mehrere  kleinere  Diebstälile  begaugeii,  u.  A.  eiaeia  Klempner  einen  Vogelkätig,  einem 
Kaufmann  ein  Paar  Kindorbosen  ans  dem  Laden  entwendet.  Im  Verhör  mdieint 
sie  blos^;  auffülliu'  Uirch  ungewöhnliche  Naivetät  und  Geschwätzigkeit.  Sie  pibt  die 
Riehtiirkf'it  der  Entwendiiiijren,  nicht  aber  die  Diebstähle  zu,  denn  sie  habe  ja  das 
Geld,  nni  die  Ge<jenstiindc  /.n  kanfen,  in  der  Tasche  geliabt  (!),  den  Vogelkäfig  habe 
sie  ihrem  Manne  iwheukeD,  die  Hosen  ihrem  8uhu  auprobirea  wollen. 

Vor  2  Jahren  war  sie  5  Woohen  in  d»  Imnanitalt  wegen  Melandiolie,  nidit 
lange  darauf  5  Wochen  wegen  Manie  gewesen.  Es  gelang  der  Nadiweis,  dass  die 
M.  seither  abwechselnden  Phasen  von  Melancholie  und  Manie  unterworfen  gewesen 
war  und  sich  pcefrenwärtiir  in  elTiem  Zustand  maniseher  Krregunp  l>efindet,  als  Theil- 
erscheinung  einer  circulären  Cicistcsstörung.  Der  weitere  Kraukheit^verlauf  bot  den 
for  F61ie  droohure  diarakteristisehen  Wechsel  Ton  Phasen  maniakalisoher  Erregung 
und  psychischer  Depression  (liman,  sweifelhafte  OeisteasosUinde.  Fall  38). 

Weitere  Fälle:  Gauster,  Maschka^s  Haudb.  r\'.  i>.  l  '.«  (Ehrenbeleidigungcn 
im  Aufre'/iiii!,"*znstand  einer  Fr>lie  circulaire,  Dispositioiisfälii^rki  if  im  iiiterv.  lueid.l. 
Derselbe,  ebenda.  i>.  457  (Anzeige  wegen  Mordversuchs,  Verfolgung,  Unterschlagung, 
politische  Exaltation  mit  Behelligung  der  Behörde). 

b)  Periodisch  wiederkehrendes  Delirium. 

Diese  noch  wenig  erforschte  und  ziemlich  seltene  Form  bietet  ein  individnell 
Soflserst  Tariables  Bild. 

Consfaiit  sind:  Brüsker  Ausbruch,  tiefe  St<irung  des  Bewusstseins  fDämmer-, 
TranmzuHtäiidi'l,  yranz  verworrenes  Delir,  sop-en.  katatonische  oder  aucli  automatisch- 
impubive  Ht'\vt';.ningiiauomalien(Unma8sireu,  clownartigeZwaugsatcüungeu  und  Zwangs- 
beweguugenj,  ]ilöt«Uohe  Lösung.  Wiederkehr  in  annähernd  gleichen  Intenrallen  und 
gerne  serienartig  gdiSuft.  Die  Analogie  mit  gewissen  Bildern  des  transitorischen 
epile]>iis(  hei)  Trrseios  (s.  oben  p.  224)  ist  gross.  Für  einielne  Hille  ist  eine  epUeptisohe 
Grundlage  nachgewiesen. 

Die  forensische  Bedeutung  und  Begutachtung  ist  die  gleiche  wie 
bei  jenem. 

c)  reriodiscbes  Irresein  mit  krankhaften  Trieben. 

Diese  Form  ist  hilulig  und  wichti;?.  Es  liandelt  sicli  hier  um 
organisch  ausgelöste  i  gebieterisch  Bel'riedigung  verlangende »  dem  nor- 
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malen  Leben  des  Individuums  fremde  trie}):irtige  Impulse,  die  nicht 
acciilentelle,  nebensächliche  ^ymiitome,  sondern  den  Kern  ch-r  Störung 
darstellen.  Sie  kehren  periodisch  wieder  mit  allen  Zeii  lirn  (s.  o.)  des 
periodischen  Irreseins,  nach  Umständen  selbst  in  perverser  Triebrichtung 
und  impulslT. 

£iiiie  organische  Grondhige  adieint  ein  periodisch  wiederkehrender 
oder  ezaoerbirendar  nenrotischerGesammtzastand  (Neurasthenie).  Wissen- 
schaftlich gekannt  sind  periodisch  wiederkehrende  Antriebe  sam  Gennas 
geistiger  Getränke  (Dipsomanie)  und  solche  geschlechtlicher  Erregung 
(Psychopathia  sezualis  periodica). 

a)  Dipsomanie  (periodische  Trnnksacht). 

Literatur:  Bröhl-Oranier,  die Tnmksooht.  1819.  Glanis,  Beitrage,  p.  129.  Henk^ 

Abhd!.  IV.  p.  301.    With,  Dissert.  BerUu  1869.   Lgrkken,  Hospital  Tid.  1878 

(Schmidt's  .Jahrl),  IKT'J.  1).  Koho,  dfutschc  Chinirgio,  Liefg.  4.  p.  41.  Pr&torius, 
Dissert.  BerHn  18^2.  FoM.  Irri'iifreiind.  IHtif).  9.  IMaun,  the  medico-legslJottmaL 
Vol.  V.  Nr,  4.    Taiiibuniu,  Kiv.  spcrim.  XI.  2.  3. 

Der  krankhafte,  mit  organischer  Nöthigung  sidi  aufdringende  und  unwidtr- 
stehliche  Antrieb  zu  Alkoholcxcesseu  erscheint  liier,  im  Oegensatz  zum  habituell 
Trunksüchtigen,  streng  episodisch,  im  Gegensatz  zum  moralischen  Schwächling,  organisch 
swangsmäsug  und  wird  abseits,  allein,  nicht  im  Kreise  froher  Zecher  befriedigt. 
Oegenflber  Alkoholexeessen  des  einfach  Manischen  ist  geltend  su  machen,  abgesehen 
▼on  der  Periodicität  und  dem  Mangel  tnanischer  ßegleitzeioheti,  dasn  der  Dipsomaue 
aus  Unlust,  nicht  aus  T.ustju'ofühl  zur  Flasche  greift  uml  i>hm'  die  erlieitenifle  Wir- 
kung dei«  Alkohol  zu  t  rlahren.  Im  (m  l''  nsalz  zum  gewöhnlichen  Zecher  ist  wichtig 
die  Wahllosigkeit  im  Gcnuss  von  Getrunken,  unter  denen  sogar  Essig  und  Petroleum 
erseheinen  kSnnen. 

Der  Dipsomane  steht  dem  pqrehisoh  Deprimirten,  der  ans  ünlustgefiihlen  snr 

Flasche  greift,  nahe. 

Thatsäehlich  handelt  e«  sich,  i,'anz  analo;;,  wie  vielfach  bei  Morphium-  und 
Gooainraissbrauch.  um  einen  neurasthcnisch-dysthymischen  Anlull,  der  den  bezüglichen 
Drang  vennittdt. 

Als  Oelegenheitsnrsaehe  fHr  den  ersten  Anfall  ergeben  sich  ein  emotiver  Shok 

oder  eine  körperliche  Ersdiopfung,  die  bei  gegebener  Disposition  einen  neurastbenischen 
Zustand  hervorrnr'  ri  ixlor  «-itifn  iänijst  vorhandt-nen  zur  unerträj/Iichen  Hi'lhe  steigern. 
Unter  pnidronialen  Enscheinungen  von  Agrypuie,  Beklemmung,  Angstgefühlen, 
Kopfdruok,  geistiger  Uemmtmg,  psychischer  Dysästhesie,  Mattigkeit,  nervöser  Un- 
ruhe und  Erregung,  Paralgien  n.  s.  w.  entwickelt  sieh  nun  der  Drang  nadi  Alkohol- 
genus»,  dem  nach  kurzem  Kampf  widerstandslos  j,'efrölint  wird.  Dt  r  Alkohol  wirkt 
erleichternd  auf  die  neuroti^^chen  und  psychischen  llcscliwerdt  n,  ohne  jedoch  (ii  tiuss 
zu  bieten.  Auffullernl  fzross  ptlt  ),'t  die  Toleranz  für  das  (Jift  zu  sein,  jedoch  kommen 
Erscheinungen  von  Alkoh.  acutus,  und  bei  häutiger  Wiederkehr  der  Anfälle,  solche  von 
chronischem  ▼or.  Die  Dauer  des  Anfalls  betragt  Tage  bis  Wochen,  hn  letzteren 
Fall  mit  oft  tiefen  Remissionen.  Der  Anfall  endigt  jäh.  An  ihn  schliesst  sich  ein 
moralischer  und  physischer  Katzenjammer,  mit  Erschein  untren  abklingender  Neurns- 
thenic.  Wiederkehr  des  Zustanda  nach  Wochen  oder  Monaten.  Interrallär  wird 
Alkohol  meist  ganz  gemieden. 
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Nicht  alle  dip8omaiuich«ii  ZosUUide  stehen  jedoch  auf  diesem  neorastheniaehen 

Boden.  Zuweilen  beobachtet  man  sie  auch  in  Fonn  periodischer  impulsiver  Tn'nk- 
ra]>tu9  bei  moralisch  Irren.  =(>\vie  in  Form  genuiner  periodischer  besonders  menstnmler 
Manie,  die  in  reizbare  Tobsucht  übergeht,  wenn  die  Befriedigung  des  Drangs  nach 
Alkoholicis  nnmoglich  (etwa  dnreh  Liternirung)  wird. 

Beoli.  1  :V2.  Dipsomanie.  B  o  1  e  i  <1  i  p  u  n  g.  Widerstand  ?  e  jr  c  n  <!  i  e 
Staatsgewalt.  S.,  51  J.,  ehemaliger  Privatsekretär,  stammt  von  einer  Mutter,  die 
an  VerfolgungtiwahD  und  Altenblödsinn  leidet;  zwei  Mutterbrüdersühne  waren  geistes- 
gestört, Vatenbmder  und  dea  8.  Bchwcator  sind  Trinker.  S.  ttndirte  Medio»,  Theo- 
logie, Jura,  brachte  ea  an  nidita,  wurde  als  Einjähriger  vom  IVfilitAr  wegen  geistiger 
Zerfiihnnlu'it  entlassen,  genügte  auch  nicht  in  einer  Privatanstellimg,  ergab  sich  seit 
der  Studentenzeit  periodisch  Trinkexcesseri.  nsieli  denen  er  eigenthündicli  ern';.'t,  ver- 
worren, reizbar,  zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  geneigt  erschien.  lutervallär 
war  er  rahig,  aoUd,  gesittet,  jedoch  seit  einiger  Zeit  anffaUend  reisbar.  Seit  1873 
wiedelholt  wegen  seiner  AnßiUe  in  intlicher  Bdiandlang  gewesen,  einmal  audi  wegen 
Delir.  tremens,  hatte  sich  S.  am  5.  Februar  1886  eine  Wachebeleidigung  zu  Schulden 
kommen  lassen  und  war  verhaftet  worden.  Kr  niaehte  bei  der  Einlieferung  den  Ein- 
druck eines  Betrunkenen  oder  Geistesschwachen.  Nach  dem  d.  erschien  er  geistes- 
krank ond  nicht  vernehmungsfähig. 

S.  bietet  bei  der  geriehtsänstlichen  Exploration  Zeichen  von  Senium  praecox 
und  Alkohol,  chron.  Er  ist  ausser  Anfall,  ruhig,  geordnet,  höflich,  bescheiden,  be- 
klagt seinen  zeitweise  wiederkehrenden  unwiderstehlichen  Drang  alkoholische  (je- 
tränke  zu  sich  zu  nehmen. 

Er  vermöge  trota  aller  Amtrengung  sich  nidit  zurückzuhalten,  bekomme  form* 
liehe  Ai^st,  wisse  sdion  nach  dem  Oennss  einee  kleinen  Quantums  nicht  mehr  wa« 
er  thue,  erinnere  sich  selbst  nachträgliili  niclit  daran.  So  erinnere  er  sieh  auch 
nicht  an  den  incrijninirten  Vorfall.  Kr  lial<r  sicli  ,  im  Polizeigefangniss  auf  der 
J'ritseho  liegend,  auf  einem  Treiipenabsatz  aeino  HauHtlur  g>'2rlaubt.  Nach  einer 
solchen  Trinkperiodc  scheue  er  sich  auf  die  Strasse  zu  gehen,  da  er  da  oft  gewöhn- 
liche Leute  treffe,  die  ihn  dutsten,  ohne  dass  er  sich  ihrer  Bekanntsehalt  erinnere. 

Nachweis  einer  krankhaften  Störung  der  Geistaathlügkeit  (Dipsomania  period., 
tempore  criniin.)  wodurcli  die  freie  Willensbestimmnng  ao^esdiloswn  war*  (Lepp- 
mann,  die  Sachverstäudigenthätigkeit.  p.  95.) 

Beob.  13.3.  Dipsomanie  (Inhalationen  von  Aether  sulfur).  P. 
Bentier,  29  .T.,  ungewöhnlich  gross,  «lispmportionirt,  hässlich,  von  geririgt  r  Intelligenz, 
hat  es  zu  nichts  gebracht,  8000U  Frcs.  vergeudet,  im  October  1874  seine  Mutter  miss- 
handelt, so  dass  die  Polizei  einschreiten  musste.  Man  coustatirtc  damals  eine  „Mono- 
manie impulsive  avec  tendanoe  irräsisttble  &  B^imvwr'*  und  Schwachsinn.  Er  war  nnn 
in  verschiedenen  Irrenanstalten,  dann  versuchte  man  es  mit  einer  langen  Seereise. 
Als  er  heimkam  trieb  er  seine  Aetherinhalationen  noch  ärger  als  vorher,  borgte  sich 
Geld  v<tn  Kutschern,  um  sein  Gelüste  zu  befriedigen,  wurde  gewaltthätig  geg.n 
Sicherheitsorgane,  brachte  seine  Angehörigen  zur  Verzweiflung,  kam  neuerdings  in 
Anstalten,  wo  man  Dipsomania  poriodica  diagnostidrte.  'Wieder  frei  geworden,  ver» 
wundete  er  ein  Sicherheitsorgan,  wurde  eingesperrt,  för  unsurechnnngsfiihig  erklärt. 
Einige  Zeit  hielt  er  sich.  Da  starb  seine  Mutter.  Er  verkam  nmi  gänzlich,  wurtle  in 
14  Tagen  .5  Mal  polizeilich  aufgegriffen,  endlich  nach  Cliarenton  gebracht.  Das  (lut- 
achteu  constatirte  den  intellectuellcn  und  moralischen  Schwachsinn,  seine  Unzurech- 
nungs-  und  DispositionaunfXhigkeit  Er  wurde  entmündigt ,  entwich  noch  mehrmals 
ans  der  Anstalt,  in  welche  er  jeweils,  Ktherberauscht,  wieder  eingeliefert  wurde. 
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Die  HereditäUfrage  lägst  Verf.  ganz  unberflbrt.  Es  bandelte  sich  offenbar 
nm  einen  angeborenen  psychiseihen  Degenerationssustand ,  von  welehem  die  Impulse 

zum  Missbrauch  des  Aethers  nur  Theilsj-mptome  waren.  Unter  dem  Einfluss  dieses 
Missl»rauolis  hatte  natürlich  «1er  iiitellectuelle  und  ninralisclie  «Schwachsinn  wetdA'e 
Fortschritte  gemacht.  (Legran«!  du  .Saulle,  Aiuiales  dMiys^ncne  imblinue.  18'<4.)  .  . 

AVeitcri'  Fülle:  Tamhurini ,  lüv.  aperim.  X.  .lulirgaii^''.  H.  3.  V.  :^fft. 
Dipsom.  menätruuiis  periudica  (Lchrb.  d.  gerichtl.  Psychopath.  2.  AuH.  p.  122).  Gauster, 
Dipiom.  mit  Verfall  in  moraL  Irresein  bei  erblioher  Belastung  (lU«chka*s  Hat^. 
Bd.  IV.  p.  450). 

ß)  Psyohopathia  sexualis  periodica. 

Literatur:  v.  Kraflt,  Fsyehopathia  sexnalis.  7.  Aufl.  p.  869.  Taznowaky,  die  krank- 
haiten  Eraeheinnngen  des  Gesohledbtslebeu.  p.  41. 

Analog  der  Dipsomanie  und  ebenfalls  unter  den  Begleitxeichen  eines  neuro- 
tisohen  Gtesammtiustands ,  kommen  bei  sehwer  Belasteten  periodisobe  krankbaft^ 

meist  perverse  und  nicht  selten  impulHive  Antriebe  zu  gescdilechtlichcn  Handlungen 
•»Or.  Sie  finden  sidi  bei  Männern  und  Frauen,  bei  letzteren  zuweilen  an  den  Vor- 
gang der  Menstruation  gekniiiift,  wie  ein  Fall  vim  Anjcl  (Archiv  f.  Psychiatrie.  XV'. 
H.  1)  lehrt,  in  welchem  eine  Dame,  nahe  dem  Klimacteriuin,  meustrual  von  den» 
ihr  peinlidhen  Drang  gequält  war,  Knaben  wollüstig  zu  betasten,  ohne  dass  Drang 
an  Ooitn«,  überhaupt  seacnelle  Siregang  gleichzeitig  nachzuweisen  war. 

Tarnowsky  (op.  cit.  p.  38 — 46)  theilte  aus  seiner  Erfahrung  FUle  mit,  wo  Männer, 
intervallär  normal  fühlend  und  strenpr  sittlich,  paroxystisch ,  zupfleich  mit  heftiger 
psychischer  Erregung  und  ängstlicher  Beklemmung,  gezwungen  waren,  sich  den  pcr- 
▼ersesten  lenellen  Akten  hinzugeben. 

Hieher  gehSrt  auch  ein  Fall  von  periodisch  wiederkehrender  Sa^asis,  den 
Lentz  beschrieben  hat  (vgl.  d.  Verf.  Psychopath,  sexualis.  7.  Aufl.  p.  58)> 

Diese  Fülle  von  reiner  Psj'chopathia  sexualis  perind.  müssen  von  solchen  unter- 
schieden werden,  in  welchen  als  Theilerscheinung  einer  Maniu  periodica,  oder  im 
manischen  Zustandsbild  einer  Folie  circulaire,  oder  in  Mama  mcnstrualia  periodica 
jeweils  eezuelle  und  identische  Erregungszuztftnde  sidi  vorfinden.  Auch  hior  kann 
die  Sexualempßndung  pervers  sein,  wie  FUle  von  Swvaes  (Archiv  f.  Pqrohiatrie)  und 
von  Qock  (ebenda)  erweisen. 

Beob.  184.  Herr  aus  höheren  Stünden,  45  Jahre  alt,  allgemein  beliebt,  un* 
belastet,  sehr  geachtet,  streng  sittlich,  seit  15  Jahn»  verii«rathet,  von  firfiher  nor^ 
malern  Gesclilechtsverkehr,  Vater  mehrerer  gesunder  Kinder,  in  bester  Ehe  leitend 
hatte  vor  H  .lalucn  heftiireji  Schreck  erlitten.  Im  Anschluss  daran  mehrere  Wochen 
laug  Angstgefühle  und  Uerzkrämpfe.  Daun  kamen  eigentbümliche  Anfälle  in  Zwischen- 
räumen von  Monaten  Ms  su  einem  Jahr,  die  Patient  seinen  „moralischeu  Schnupfen** 
nennt.  Er  wird  schlaflos.  Nach  8  Tagen  Verlust  des  Appetits,  wachsende  Oemüths- 
reizbarkeit,  verstörtes  Aussehen,  starrer  Blick,  Vorsichhinstarren,  grosse  Blässe,  wech- 
selnd mit  Km'ithen,  Zittern  der  FiiiL'^er,  peröthete  ifliin/.emle  Aniren  mit  ei'^'enthüm- 
lich  lüsternem  Aiisdruek,  heftij^e,  überstürzte  Kedeweise.  Dran;.,'  /u  kleinen  Miidehen 
von  5 — 10  Jahren,  selbst  zu  den  eigenen,  liitte  an  die  Frau,  die  Mädchen  vor  ihm 
in  Sicherheit  zu  bringen.  Patient  schliesst  sich  tagelang  in  diesem  Znstand  im 
Zimmer  ein.  Früher  drängte  es  ihn,  weibliche  Schalkinder  auf  der  Strasse  abzu- 
passen;  dabei  empfand  er  eine  eigentbümliche  Befriediiriing,  vor  ihnen  seine  Genitalien 
zu  entblössen,  indem  er  dergleichen  that,  als  urinire  er. 
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Ans  Fanhi  vm  Skandal  sohUeBst  er  sioh  im  Zimmer  ab,  still  brütend,  be- 

V^gungsunrähigt  abwechselnd  von  quälenden  Angst|urcfülil*>ri  gepeini^'t  I>nsBowuast- 
sein  scheint  ganz  unfr<  tr'i''t.  HiUHT  «h-r  Anfiille  8-14  Tage.  T'rsat  hi  ii  der  Wieder- 
kehr  ganz  unklar.  Plützliche  Besserung:  grosses  Schlafbedürfnis«,  nach  dessen 
Befriedigung  wieder  ganz  wohl.  Intcrvallär  nichts  Abnormes.  Verfasser  nimmt  eine 
epileptische  Grandlage  an  und  hält  die  Anfalle  für  das  p^hisdie  Aequivalent  einee 
epileptischen  Lisults  C)  (Anjel,  AnhiT  f.  F^rohiatrie.  XV.  H.  2.) 


Anhang. 

Der  EiiifliiBS  der  Menstnuitloii  auf  das  Oefstesleben.  Menstnialea 

periodisches  Irresein. 

Literatur:  Bricrre,  traiu'-  de  la  menstruation.  Derselbe,  Ann.  med.  psychol.  XV. 
Seldatrer,  Zeitschr.  f.  Psyciüutrie.  15.  p.  457.  L.  Mayer,  Beiträge  z.  Geburtsh. 
n.  Gyiiäkol.  d.  GeseUsob.  QeborlshfKlfe  in  Berlin.  1872.  Storer,  intasity  of 
women.  Schröder,  Zeitschr.  f.  Pfeyoh.  80.  p.  551. 31.  H.  2.  Ueber  menstrualea 

Irresein  s.  v.  Krafft,  Archiv  f.  Pqrchiatrie.  VIII.  H.  1.  Zehnder,  "Wiener  med. 
Presse.  VI.  Wiiiwe.  Xnrsk.  ^faeii'in.  :\.  R.  III.  (!.  Weiss,  Leidesdorf,  Psych. 
Studien.  AVien  1877.  Ellen  Power«,  Beitrag  z.  Kenutui^a  der  menstrualeu  Psy- 
chosen. Zürich  1888. 

Eine  manj^elhafte  Würdigmii^  tiiuk't  vielfach  in  foro  das  Zusammen- 
treflfen  einer  strafbaren  Handlung  mit  dorn  Menstruationstermin.  Gleich- 
wohl weiss  jeder  erfahrone  Arzt,  dass  bei  zahllosen  Weibern  mächtige 
Beeinflussungen  der  Psyche  durch  den  menstrualen  Wir^rang  etwas 
Alltägliche^^  sind  und  sich  nicht  selten  bis  zur  Höhe  acuter  psychopathi- 
scher  Zustünde  erstreck(>n. 

Daraus  erwächst  di<*  Pllicht  und  Xothwendigkeit,  in  (uro  nicht  nur 
festzustellen,  ob  Ooincidcnz  zwischen  strafbarer  That  und  uienstrualem 
Termin  obwaltete,  sundern  auch  welche  die  individuelle,  psychische  Re- 
ad ionsweise  auf  den  Menstruatious Vorgang  überhaupt  und  im  thatsäch- 
lichen  Fall  gewesen  sein  dürfte. 

Auf  Grund  zahlreicher  Fälle  habe  irh  sc  hon  in  meiner  Criminal- 
psycbologie,  2.  AuH.,  S.  41,  die  Forderung  gestellt:  es  möge  bei  der 
Einlieferung  einer  im  zeugungsfähigen  Alter  stehenden  Gefimgenen  durch 
den  Arzt  des  Infjuisitcnspitales  ermittelt  werden,  ob  die  Inhaftirte  sich 
in  .Menstruation  bclindct,  oder  wann  sie  zum  letztenmal  menstruirt  war. 

Die  Gründe,  welche  für  eine  solche  Forderung  sprechen,  sind  folgende: 

Bei  den  meisten  Frauen  zeigt  sich  vor,  wilirend  oder  auch  im 
Anschluss  an  die  Menstruation  eine  gesteigerte  nerFOse  und  auch  ge- 
müthliche  Erregbarkeit.  Jedenfalls  ist  ihr  centrales  Nerrensyslem, 
spedell  ihr  Tasomotorisches  Nerrensystem  und  ihr  Gemfithsleboi  abnorm 
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anspruchsfüliig.  Beize »  die  sonst  unwirksam  bleiben,  rufen  Heactionen 
hervor;  latent«  Neurosen,  wie  z.  B.  Homikraiiio,  Hysterie,  Epilepsie, 
treten  wieder  zu  Tage.  Abnorme  Reizbarkeit  des  Gemüthes  bis  zu 
unbeherrschbaren  und  selbst  pathologischen  AtVekten,  krankhafte  Ver- 
stimmungen, Angstanfällc .  Zwangsvorstellungen,  psychische  Dys-  und 
Anästhesie  mit  Inipulsen  zu  feindlicher  Reaction  gegen  die  Aussenwelt^ 
sind  etAvas  ganz  GewiJlinliches. 

l'nverträL'lielikeit  mit  dem  (latten,  mit  dem  Gesinde,  üble  Behand- 
lung der  sonst  gelicht«'ii  Kimh'r  bis  zu  Missliandlungen  der  l'mgebung, 
Zunu'xplusionen ,  Khrenheh'idiirnniri  ii .  1  l  .nislViedenshruch,  IInl)otm!issig- 
keit  gegen  Aintsjjcrsdncn.  Eitfisiu  lit>Mu;ni'n  gegenüber  dem  Mann.  Be- 
dürfniss  nach  AlkolmHcis  auf  (Inind  acut  neurasthenischer  und  Angst- 
zustände,   mit  •  der   Getahr    dvv  SteiuiTung    von   AÜ'ektzuständen  und 
Eintreten  \on  Intoxieation  sind  der  Alltagserfahrung  entlehnte  Vorkomm- 
nisse bei  unzähligen  wrihhcheii  Individuen,  die  als  reiz-  und  streitbare  ! 
Naturen,  in  ihrem  ^Stui-m**  nach  I  iiistüiidcn  wahre  Furien  und  Xanti))j)cn,  j 
gemieden  und  gefürchtet  sind,  intervallär  als  iirave  (Tattiinicn  iiiui  Mütter,  j 
sowie  als  angenelime  Elemente  in  der  (iesell^cliait  ersclieiiien  kTmuen. 

In  tlie^senden  Uebergängen  ergeben  sich  von  diesen  alltäglichen, 
immerhin  })athologischen  und  die  Milde  des  Richters  bei  einer  etwaigen 
Strafausmessung  beanspruchenden  Reactionserscheinungen,  Fälle,  in  wel- 
chen es  zu  Zuständen  Ton  TollkiMmmeiier  (traasitorischer)  Geistesstörung 
kommt,  in  welchen  von  einer  rechtlichen  Verantwortlichkeit  nicht  mehr 
die  Bede  sein  kann. 

Es  kann  sich  dahei  um  freistehende,  nach  Umständen  bei  jeder 
Htfütmation  wiederkehrende,,  wenn  auch  intensir  wandelbare  acute 
Geisteskrankheit  handehi  (periodisches  menstruales  Irresein)  oder  um 
acute  Steigerung  einer  milden  chronischen  schon  längst  bestehend«! 
geistigen  Störung. 

In  beiden  Fällen  besteht  die  Qefahr  einer  Verkennung  des  oft  nur  Stun- 
den bis  Tage  bestehenden  Zustandes  und  einer  ungerechten  Vemrtheilung. 

Die  Intensität  der  psychischen  Beaction  auf  den  menstmalen  Vor- 
gang ist  wesentlich  bedingt  durch  den  Grad  der  vidfach  hereditären 
Belastung  des  centralen  Nenrensystems.  Weitere  ätiologisch  wichtige 
Momente  sind  Gebärmutterleiden  (chronische  Metritis,  ilexionen,  Ver- 
sionen), Oophoritis  u.  s.  w.  und  vielfach  davon  abhängige  .Neurosen 
(Neurasthenie,  Hysterie). 

Die  Formen  *),  in  welchen  das  raenslruale  Irresein  auftreten  kann, 
sind  mannigfach  —  vorwiegend  Manie,  meist  als  reizbare  bis  zur  Mania 
furiosa,  seltener  acute  Melancholie  mit  mehr  weniger  heftigen  Angst- 
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gct'ühlen  bis  zu  Raptus  nielincliolicus,  peracuter  liallucin;itorischer  AValin- 
sinn,  Stupor,  epileptisches  und  iiysteroepileptiscbes  Delirium,  pathologische 
Ail'ektzustände  u.  s.  w. 

Aus  (l*'r  (li'jzcnorativt'u  Grundlage  dos  centralen  Xervensysteni--  hei 
diesen  nien^trualen  Irisinn^tällen  erklärt  sich  wohl  die  Hiiutigkeit,  mit 
welcher  Zwangsvorstelhmgen  und  impulsive  Motive  zu  strafbaren  Haml- 
lungen  treiben.  Damit  ergibt  sich  auch  die  grosse  Genieingelahrlichkeit 
derartiger,  bei  jeder  neuerlichen  Menstruation  zu  liecidive  neigenden 
Individuen. 

Die  krankliatten  Imi)ulse  sind  vorwiegend  uul'  Brandstii'tung,  Mord 
oder  aucli  Selbstmord  gerichtet. 

Als  leitende  Gesichtspunkte  für  das  Forum  dürften  sich  folgende 
Thesen  aufstellen  lassen : 
/'^   1.  Die  geistige  Integrität  des  menstruirenden  Weibes  ist  forensiach 
iVaglich. 

^  "2.  Es  erscheint  geboten,  bd  weibHchen  Gefangenen  festzustellen, 
ob  die  incriminirte  Thot  mit  dem  Termin  der  Menstruation  znsammenfid. 

Als  Termin  der  Menstruation  sind  nicht  bloss  die  Tage  des  Blnt- 
flnsses  anznnehmen,  sondern  auch  die  den  menstroalen  Fluss  einleitenden 
und  ihm  folgenden  Tage. 

3.  Eine  Exploratio  mentalis  erscheint  rSthlich  bei  Coinddenz  von 
That  mid  Menstroationstermin;  geradezu  geboten,  wenn  sich  aus  der 
Anamnese  Anhaltspunkte  für  Belastung,  psychopathische  Erscheinungen 
in  früheren  Menstrualterminen  oder  wenn  sich  aus  der  Spedes  facti 
aufföllige  Thatsachen  ergeben. 

4.  Bei  der  mächtigen  Beeinflussung  des  Gdsteslebens  durch  den 
menstrual^  Vorgang  soUten  auch  da,  wo  kern  menstruales  Irresein 
nachzuweisen  ist,  der  Angeklagten  mildernde  Umstände  bei  der  Straf- 
ausmessung zuerkannt  werden. 

5.  Bei  strafbaren  Handlungen  Schwachsinniger,  welche  mit  der 
Zeit  einer  Men>trnation  zusammontallcn,  dürfte  die  Zurechnungsfähigkeit 
in  der  Kegel  aufgehoben  sein,  jedenflBÜils  bei  etwaigen  im  Affekt  began- 
genen Delikten. 

0.  Wegen  mt-nstmaler  Geistesstörung  straflos  ausgegangene  Indi- 
viduen sind  als  höchst  gemeingefährlich  zu  betrachten  und  einer  jeweiligen 
801-gfiiltigen  Ueberwacbung  zur  menstrualeu  Zeit  bedürftig.  Am  meisten 
enii)liehlt  es  sich,  Sie  dner  Irrenanst^üt  zu  übergeben,  da  durch  die  Pflege 
und  Behandlung  einer  solchen  eine  Genesung  erfahrungsgemäss  nicht 
selten  erzielt  wird. 

Beob.  185.   Melanoholia  menttrualis.   Mord  des  Kinde«.  Eine 

Matter  tödtcto  ihr  Kiud,  indem  sio  es  ins  Wasser  warf.  Niemand  ahnte  einen  un- 
freien Zustand  zur  Zeit  der  That.  Die  unglückliche  Mutter  war  gestindig  and  zum 
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Tode  verurthcilt.  Kur^  vor  der  iliitnchtuug  tliuilto  sie  einer  Mitgefaugeueii  mit, 
de  habe  eioli  gefohBmt,  dem  Richter  sa  sagen,  da«  sie  zur  Zeit  der  Tbat  ihre  Periode 
gehabt  habe,  eine  Zeit,  so  welcher  ne  regelmawig  von  «ner  ihr  unerklirlichen 

inneren  Aniufst  und  l'nruhe  gequält  werde  und  an  LeliensüVtcrdruss  leide.  Die  Voll- 
strockunfT  <l<  s  T'rtln  ils  wurde  suspcndirt,  dioThäterin  während  uiehrerfr  Menstruatimis- 
tt-rniine  äivtlirli  ln-ohaclitet,  wobei  sicli  ergab,  dass  sie  zu  dieser  Zeit  jeweils  an 
Schlaflosigkeit,  Kupfweh,  Bangigkeit,  Lebeoriiberdruw,  Cotigestionen  sitm  Kopf, 
Fulsbeschleniugimg  bis  zn  180  SchMgen  und  allen  Erscheinangen  einer  tiefen  Me- 
lancholie  litt.  Die  irnglückliclio  wurde  daraufhin  fteigeiproehen.  (Hitzig's  Zeitsohr. 
f.  Criminalrechtspflege.  1^27,  Juli  u  Atifjust.) 

Wi-itiTr  Fälle:  v.  KratVt,  ( iattctniinni  z.  Zeit  ihT  Minscs.  FruLrlifhes 
menstruales  Irresein  hei  der  körperlich  uml  geistig  unvuUkuniuieu  entwickelten 
ndlterin.  Jahrb.  f.  Psychiatrie.  X.  H.  2  u.  3.  Westphal,  Charit«.  Annalen  III  (Tödtung 
der  Kinder  durch  eine  sehmersUch  verstimmte  Mutter  im  Rapt.  md.  sur  Zeit  der  er> 
warteten  aber  nicht  eingetretenen  Menstruation).  Marandon,  Journ.  l'Encephale. 
Sinnilatjoti  vnn  TrTf'*<eiii  Seitens  einer  des  versuchten  Monlcs  anfrosehuldigten  Frau. 
Mt'iisfruali'  Cioistesstiiniiij;.  l'elnian,  Vit-rteljahrHclir.  1".  jit-riehtl.  u.  öfl'entl.  Med.  l^Sl. 
mehrfache  Brandstiftungen  bei  einem  17jährigen  Mädchen  zur  Zeit  der  Regeln. 
SfAter  völlige  Melancholie  mit  Selbstmordtrieb.  Rousseau,  Annales  mMico-psjrchol. 
H81,  November  (prämenstruale  psychopathiache  Zustände  zur  Zeit  der  Pubertät, 
2  Hrandstiftungen) ;  derselbe,  ebenda  (pnlmenstruale  ]>sy(  li<)iiatli.  Zustände  zur  Zeit 
der  Pubertät.  2  Hrandstiftun^'en).  Derselbe,  ebenda  (pränuue^truale  piiyehopatli.  Zu- 
stände, y  Brandstiftungen).  Giraud,  Annal.  med.  psychol.  1889,  Sept.  (moralij*che  und  in- 
tellectuelle  Verkümmerung.  Menstmale  psychische  Erregungszustände,  in  weldien 
impulsive  unbewusste  Handlungen,  U.A.  Ehrenbeleidignng.,  Diebstahl,  Hausfriedensbruch 
begangen  werden).  Philoindicus,  Journal  of  mental  science.  1882t  .Tanuar  (Belastuuff 
Hysterisnius,  menstrual  {rr<^»sse  Reizbarkeif  und  sexuelb'  ErreiruiiLT.  Impulse  zu  ^lord 
und  Selbstmord.  Anlässliuh  eines  meustrualen  Aufregungszustandes  Mordversuch  an 
dner  Fireundin,  welche  von  den  AniAhaningen  dw  wahrscheinlich  oontiir  sexualen 
Patientin  nichts  wissen  wollte).  Mabille,  Archives  de  Neurologie.  1889,  Januar 
(schwere,  erbliche  Belustung.  Hysteroneurastlienie.  Menstrual  im)iulsive  Diebstähle. 
Amnesie  für  diese  Vnrfiül.  i.  v.  KratVf,  ?'i  ieiheieh's  iJiätter.  4*>.  Jahrj;.  H.  "i  (Schwach- 
sinn. Paranoia  perseeutoria.  MeiiMtruales  (V)  periodisches  Imsein.  Mord  zur  Zeit 
eines  Menstruationstermiues).  Giraud,  Annales  medico-psyehologi^ues.  18S7,  Mai 
(Belastung.  1879  puerperale  Manie.  Seit  1H82  Anfalle  von  menstraalem  hallucinatorisch- 
<leliranteni  In'esein.  Seit  18^^4  Zwan<,'s Vorstellungen,  die  Kinder  zu  tTMlteii,  menstrual 
j<  weiN  sehr  «resteigert.  1885  in  <  inini  Menstraationstermine  Mord  ib  r  Kinder  [Ab- 
<^elitieiiien  des  Halses,  drei  Kinder  to<h,  eini's  t^^erettetj  und  Seili^tin.Uslversucli  mit 
Atropin.  Schon  vor  dt  r  That  chronische  Meluncliolia  sine  delirio,  die  auch  noch 
lange  fortbesteht).  Tuke,  Journal  of  mental  science  (Belastung.  Seit  Monaten  nach 
Tod  zweier  Kinder  Melanefaolia  sine  delirio  und  Xcigunj?  zu  Alkoholicis.  In  M'-n- 
struation  nach  einem  Alkoholexcess  und  Aerger  über  die  seclisjilhrige  Tochter,  Mord 
dieser  in  einem  durch  Rausch  coiuplicirteu  pathologiscben  Atfekt). 


Die  Zeiträume  l»oiiii  Irrsiimigeiij  wlilir.iid  welclitT  dit-  Syiu- 
j)t<»nie  der  dem  Irresein  zu  Grunde  lii-j^ciideii  lliiii>«l"iruii^<*ii  lat«'nt 
siud,  oline  dass  der  Xrauklicitä])ruceäs  ausgeglichen  ist,  priegt  man 
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lucida  intervalla^)  zu  nennen.  Sie  Bind  von  demRecidir  m  unter* 
scheiden,  bei  welclieoi  der  wiederholte  Knmkheitgaafall  ak  durchaus 
neae  Krankbeitsinvasion  erscheint  und  von  der  Bemission,  wo  nor  eine 
Abnahme  der  In-  und  Extensität  der  übrigens  in  jedem  Zeitabschnitt  des 
KrankheitSTerlaufs  deutlich  wahrnehmbaren  Symptome  einer  chischen 
Krankheit  Torhanden  ist 

Solche  Indda  interralhi  kommen  thatsSchlich  Tor,  aber  sie  sind 
selten.  Oberflächliche  Beobachtung  Tcrwechselt  leicht  blosse  Bemissionen 
mit  ihnen.  Am  reinsten  sind  sie  in  der  interrallaren  Zeit  des  periodischen 
Irreseins,  möglich  in  den  affektiTen  Formen  des  Irreseins  Oberhaupt  und 
im  Wahnsinn. 

Ihre  Bedeutung  wird  wesentlich  reducirt  durch  die  Thatsache,  dass 
die  Krankheit  hier  nur  äusserlich  schweigt,  innerlich  aber  fortbesteht; 
dass  es  schwierig,  ja  oft  unmöglich  ist,  das  lucidum  intervallum  zeitlich 
Ton  den  letzten  bemerkbaren  und  den  ersten  wiederauftretenden  Sym- 
ptomen  der  Krankheit  abzugrenzen ;  dass  der  lucide  Zustand  nicht  selten 
nnr  ein  vermeintlicher  ist ,  weil  der.  Kranke  Krankheitssymptome  ab- 
sichtlich  vorliirf,'t.  dissiimilirt. 

Der  Srhcin  «kr  Geistesgesundheit  Terbürgt  noch  nicht  die  wirkliche. 
Seihst  bei  den  periodischen  Fällen,  wo  man  noch  am  ehesten  Ton  luci- 
dum intervalluni  in  der  intervallären  Zeit  sprechen  könnte,  zeigt  eine 
aufmerksame  tägliche  Beobachtung,  d:iss  schon  nach  wenigen  Anfallen 
tielere  Veränderungen  der  Hinüliätigkeit,  Gemüthsreizbarkeit,  grundlose 
Verstimmungen,  dauernde  Verändeningen  des  Charakters  in  pejus  mit 
dann  und  wanti  auftretenden  schlimmen  Neigungen  und  Trieben. 
Gedäclituissschwäche,  tSchwachsinn,  Intoleranz  für  Spirituosen  etc.,  die 
Regel  sind. 

Auf  (iruud  dieser  Tbatsaclien  ist  es  nicht  W(dil  niöfilicli ,  lucida 
infiTVälla  im  rViniiualfoiuin  zur  (Tcltung  /u  bringen.  Die  neueren  Straf- 
ges(^tz;4el)un;,M'n  erwähin  ii  deiNelben  auch  nicht  niebi'  und  fordern  nur  den 
Beweis  der  Geistesgesundheit  als  ( J  rnndlau''  der  Schuldigs}U'eclninir.  Kiu 
im  lucidum  int<'rvalhuu  belindlicher  Irrer  ist  ebenso  wenit;  geistesgesun«! 
als  der  W'echseltieberkranke,  der  gerade  kein  Fieber,  als  der  Epilejjtikcr. 
der  gerade  keinen  Anfall  bat,  körjjerlich  gesund  betrachtet  werden 
können.  Ks  ist  unmöglich,  zu  bestinuuen.  oij  auf  eine  im  „lucidum 
intervallum^  begangene  Tbat  niclit  psychopathische  Momente  aus  der 
Zeit  <les  letzten  Krankbeit>,anfalls,  oder  Prodrome  des  folgen<len,  Eintluss 
üliten.  Es  ist  mit  den  Erfahrungen  und  ( i  riuidsätzen  der  gerichtlichen 
Psychopathologie  nicht  vereinbar,  da>^  .Jemand,  der  kurz  vor  und  nach 

')  Marc,  (ii  istokraiikhcifen,  übers,  vnn  Lklcr,  II.  p.  Fleniniinp,  PsycliOfsen. 
p.  202.  Legrand  du  iSauUe,  la  folie  duvaut  les  tribuu.  1864.  v.  Xrafft,  Friedreich's 
Blatter.  1S71. 
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einor  Tliat  crwiesonorniassen  spelenirostöit  war,  uiul  dessen  neuerlicher 
Kraukhcitsantiill  nicht  als  Recidive  sicli  deiitlicli  erweisen  liisst,  frei  ge- 
handelt und  somit  die  criminelle  Verantwortung  für  seine  That  zu  tragen 
habe.  Wo  sich  (he  suhjektive  Schuldfrage  nicht  /weifellos  feäU^telleii 
lässt,  sollte  Milde  walten  und  auf  Strafe  verzichtet  werden. 


Kapitel  XIT. 
Zustände  krankhafter  Bewusstlotiigkeit. 

Literatur:  Weadt»  d.  SelbetbewuMtnin,  forennaoh  aafgefaist  Bredaa  1844. 
Xrafft,  die  transitorischen  Stomngen  des  Selbatbewnntseiiia.  Eilangen  1868. 

Sohwarticr,  die  Bewaisstlosigkeitszustlinde.  Tübingen  1878.  Derselbe,  die  tranrit. 
Tobsucht.  Wien  1^80.  v.  KrafVt,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  537.  Reich,  transitor. 
Irresein  b.  Kinderu.  Berliner  kliu.  Wochenschr.  IQtil.  8.  Devcrgie,  Bullet,  de 
raoad^mie*  XXIV»  Min.  p.  566.  Dersdbe,  Bevae  de  tb^rap.  m^d.  olumrg.  2. 
Derselbe,  Annal.  d*hyg.  2.  Serie.  XI.  p.  898.  Ventori,  das  transitor.  Irresein, 
eine  kritische,  klinische  und  gerichtsärztl.  Studie.  Neapel  l'^88.  Müller,  Bcwusst- 
aein  u.  Bewusstscinsstörunsreii.  Fried  reich 's  Blätter.  XXXIX.  *J.  ^füllfr,  Psycho- 
pathol.  d.  Bewusiststius.  Leipzig  IbSU.  Janchen,  Wiener  med.  Wucheuachr.  Nr.  29. 

Gesetzliche  B  e  s  t  i  m  ni  un  ^ren  :  Deutsches  St.*G.-B.  §.  51. 

Oesterr.  St.-G.-B.  §.  2  ht.  c.  §.  '>2:\. 
ÜesteiT.  St.-ü.-Entw.  §.  &6.  §.  4.  452. 

Es  gibt  eine  Reihe  Ton  Störungen  des  Seelenlebens,  die  durch  die 
Flflchtigkeit  ihrer  Symptome,  welche  vorweg  auf  eine  symptomatische 
Begründung  derselben  hinweist,  femer  durch  die  fttr  die  Dauer  der 
Störung  bestehende  tiefe  Trttbung  des  Bewusstseins  bis  zur  Aufhebung 

desselben  und  die  damit  zusammenhängend«'  Unklarheit  bis  zum  völligen 
Fehlen  der  Erinnerung  für  die  Erlebnisse  des  irren  Zustands,  sich  von 
den  gewöhnlichen,  mehr  s(>ll)ständig  und  chronisch  und  mit  Erhalttmg 
des  Bewusstseins  verkufenden  psychischen  Erkrankungen  unterscheide. 
Dieser  Sonderstellung  ist  die  neuere  Gesetzgebung  gerecht  geworden, 
indem  sie  diese  Zustände  nach  dem  aiifißUligsten  Symptom,  nämlich  der 
Störung  des  Bewusstseins,  als  „Px-wii^^tlo^igkeitszuständo'*  besonders 
namhaft  macht  und  als  den  Gei>t  ^kt  inkheiten  gleichwei*thige  Auf- 
hebungsgründe  der  Zurechnungslahigkeit  hinstellt. 

Die  jetzt  noch  zu  Recht  bestehende  österreichische  Strafgesetzgebung 
fasst  diese  Zustände  unter  (hin  BegritV  der  „Sinnesverwin  ung".  in  wel- 
cher der  Thäter  sich  seiner  Handlung  nicht  bewusst  war.  zusammen. 

Der  rechtlich  psychologische  Begriff  der  Bewusstlosigkeit  ist  nicht 
identisch  mit  dem  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs,  der  darunter  Zu- 
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stände  von  TÖlligem  Schwinden  des  Bewosstseins  der  Aussenwelt  (z.  B. 
Ohnmacht)  and  eingestelltem  Verkehr  mit  dieser  versteht  Jener  foren- 
sische Begriff  der  Bewusstlosigkeit  schliesst  die  Möglichkeit  emer  träum- 
artigen  psjchifldien  ForteadsteiUE  nicht  ans,  in  welcher  das  IndiTidniim 
zwar  seiner  Sinne  und  sdnes  Verstandes  nicht  m&chtig,  gleichwohl  aher 
durch  Tranmbilder,  Hallocinationen  und  Delirien  im  Stand  ist,  mit  der 
Aussenwelt  zu  Terkehren,  criminelle  Handlungen  zu  begehen. 

Erschwerend  (Ür  die  Erkennung  solcher  Zustände  ist  die  That- 
sache,  dass  die  in  ihnen  Torkommenden  Handlungen  das  Gepräge  Ton 
gewollten  an  sich  tragen  können,  denn  die  Leistung  der  unbewnssten 
Himmechanik  kann  eine  ebenso  coordinirte,  anscheinend  planmäsaige, 
zweckmässige  sein  wie  die  Ton  einem  überlegten  Wollen  ausgehende 
Th&tigkeit  des  seiner  selbst  bewussten  In'liriduums.  Dazu  kommt  der 
Umstand,  dass  der  forensische  Begriff  „Bewusstlosigkeit^  dn  reUtiTer 
ist|  dass  fliessende  üebergänge  zwischen  der  Sphäre  des  bewnssUosen,  un- 
bewnssten und  sdbstbewnssten  Seelenlebens  bestehen,  rereinzelt  und 
momentan  sich  psychische  Vorgänge  über  die  Schwelle  des  unbewnssten 
Geisteslebens  erheben  können.  Gleichwohl  ist  festzuhalten,  dat»  die 
Handlungen  in  solchem  Zustande  von  ^ Bewusstlosigkeit"  nicht  die  einer 
überlegenden  frei  wollenden  Persönlichkeit,  sondern  die  Produkte  innwer 
krankhafter,  der  Erkenntniss  und  dem  Wollen  des  Individuums  entzogener 
Vorgänge  sind,  die  deinnacli  diesem  nicht  auf  Rechnung  gesetzt,  ihm 
nicht  zugerechnet  werden  krmnen. 

Dass  sie  nicht  mit  (Selbst-)  Bewusstsein  Tollbracht  wurden,  be- 
weist der  Umstand,  dass  dei-  Thäter  hinterher  von  ihnen  gar  nichts 
weiss  oder  im  besten  Fall  sich  ihrer  wie  der  Erlebnisse  eines  Traums 
erinnert. 

Die  Hfiiitii^keit  solclier  abnormer  Zustünde,  die  Schwere  der  in 
ilmen  zu  Stande  koninieiiden  strafhuren  Hanilluiigen  gibt  ihnen  eine 
,t,Mi»se  H('(h'utuug  für  das  Forum.  J)a7,u  kommt  ihre  Flüchtigkeit, 
wi'h'hc  (ht'  Knnitthing  des  subjektiven  Thathestamls  zur  Zeit  der  straf- 
hareii  liaiulhm-i  erschwert.  Um  so  wiclitigiT  ist  die  Erforschung  der 
sf)matis(;hen  (jrundlagcn.  auf  welcht-n  der  hewusstlose  Zustand  sich  ent- 
wickelt hat.  ]^aniit  wird  dii*  früher  vielfach  einseitig  nsycliologische 
Jknirtheilungsweise  dieser  Zustände  zur  klinischen  und  ein  sicherer  lioden 
für  das  Forum  gewonnen.  AN  solche  somatische  Bedingungen  finden 
sich  angeborene  (heredit.ire  oder  in  Störungen  der  Schädel-  und 
llun»'ntwicklung  I)egründete)  oder  erworbene  (durch  Neurosen  und 
Hinikrankheiten  bedingte)  A'eranla'_Mingen .  ferner  e])is(Klische  Momente 
im  Sinne  von  gestörter  Hiniernährmig  durch  Fieber  und  Intoxicatiouj 
menstruale  und  jjuerperale  Zustände,  endlich  Vorgänge  des  Schlafens 
und  Träumens. 
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Vom  psycholü'^ischen  Standpunkt  aus  ist  das  sicherste  Kriterium 
das  Verhalten  der  Krinnerung.  Jedenfalls  ist  Amnesie  einer  der  besten 
Beweise  für  ein  bewusstloses  Handeln.  Aus  Dauer  und  (Trad  der  Er- 
innerungsstörung  lässt  sich  Zeitraum  und  Grad  des  bewusstlosen  Zu- 
stands  annähernd  ennesseii.  ja  selbst  eine  Vermuthung  für  eine  ganz 
bestimmte  Art  krankliafter  Bewusstlosigkeit  gewinnen. 

Die  Erinnerung  kann  ganz  fehlen  (Amnesie)  oder  nur  eine  frag- 
mentare  sein  oder  sich  auf  den  Inhalt  der  deliranten  Vorgänge  beschränken. 
Sie  kann  im  luciden  Zustand  fehlen,  aber  im  neuerlichen  Anfall  vor- 
handen sein.  Sie  kann  endlich  unmittelbar  nach  dem  Anfall  bestehen 
(manche  Fälle  von  epileptischer  und  alkoholischer  Bewusstlosigkeit),  aber 
dann  rasch  und  dauernd  verschwinden. 

YdUige  Amnesie  findet  etoh  bei  Mania  ixanritoiia,  raptns  melandio1.f 

Delir.  inloadeattonis,  grand  mal  epilept.,  ferner  auf  der  Höhe  sogen,  pathologischer 
AfiFekte;  summarische,  lückeiihnfte  Erinnoning  hestcht  beim  pctit  mal  ('i)il; 
die  Erinnerung  ist  beschränkt  auf  den  Inhalt  der  deliranten  Erlebnisse 
mit  AuaschluM  der  wirklichen  Vorkommnisse  in  der  Aunenweli  (deren  Wahrnehmung 
vnmSglioh  wer)  in  der  Bcatese,  gew.  lUlen  von  SonmambnUemni  und  epüeptoiden 
Zuständen;  nar  im  neuen  Anfall  Torhanden,  intervallär  fehlend  (sogen, 
doppelte»  l^pwusstsein)  in  gew.  Fällen  von  9]iontancm  und  artificieUem  (hjpnotisehMn) 
SomnambuUsmoa,  hysterischem  Delir  und  Betrunkenheit. 

Die  fehlende  Erinnerung,  als  ein  BubjekÜTes  Symptom,  bedarf  der 
Fener^Pobe  des  KreuzTerhdn,  qui  in  foro  Anerkennung  zu  finden«  Ihr 
behauptetes  FeUen  ist  ein  gans  gewöhnlicher  Kniff  der  Simulanten, 
aber  auch  die  Klippe,  an  welcher  sie  nothwendig  scheitern,  da  si6  nicht 
wissen,  wo  sie  ihre  Urimiemng  aufhören  und  wieder  beginnen  lassen 
sollen,  geringfügige  Umstinde  ans  der  angeblidi  anmestischen  Zeit 
wissen,  grsTirender  sich  nicht  erinnern  und  damit  nothwendig  sich  Ter- 
rathen. 

Die  ooncreten  Znst&nde  krankhafter  Bewusstlosigkeit  lassen  sich 
nach  den  ihnen  lu  Grund  liegenden  somatischen  VorgSngen  unterscheiden 
in  a)  abnorme  Zustünde  des  Schlaf-  und  Traumlebens  (Sddaftrunkenheit 
und  Schlafwandeln),  b)  Zustinde  Tasomotorisch  bedingter  acuter  Cir- 
ddationsstörong  im  Gkhim  mit  psychischen  Symptomen:  a)  Mania  tran- 
sitoria  durch  fluzionSre  Hyperümie  der  ffimrinde;  ß)  Baptus  melan- 
choUciia,  bedingt  wahrscheinlich  durch  pldtzlidie  Gehimanämie  in  Folge 
GefiisskrampfB.  c)  Intoxicationsznstände:  a)  durch  Alkohol;  ß)  durch 
anderweitige  toxische  Stoffe,  d)  Zustände  von  Fieber-  und  Inanitions- 
delir.  e)  Zustände  Ton  sog.  pathologischem  Aifekt  (pathologisch  durch 
originäre  oder  erworbene  krankhafte  Himznstände). 

Daran  rcihou  sich  die  acuten  meist  deliranten  Bewusstlosigkeits- 
xustände  auf  Grund  einer  epileptischen  (s.  p.  224),  hysterischen  (s.  p.  250) 
T.  Krftfft-Ebing.  G«iichtl.  Psychopathologie.  8.  Aufl.  22 
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oder  neurasthenischen  (s.  p.  268)  Nearose,  deren  Darstellung  bereits 
gegeben  wurde,  da  de  nnr  sdten  ab  frebtehende  d.  h.  olme  greifbaren 
ZoBammeiihaDg  mit  der  nrsSchficlien  Nervenkrankheit  voirkomniende 
AufiÜle  sich  finden,  endlieh  die  auf  dem  Boden  des  chronisdien  Alko- 
holismos  sich  ahepielenden,  diesem  eigenthümlichen  traiAitorischen  Lrre- 
sdnszustände  (s.  p.  190). 

1.  Abnorme  Zustände  des  Schlaf-  nnd  Traumlebens. 

a)  Die  Sohlaftmnkenheit. 

Literatur:  Krügolstcin,  Uenke's  Zeitschr.  Hd.  6b.  p.  183.  455.  Bd.  66.  p.  316. 
Jessen,  empir.  F^ydiol.  p.  514.  62i.  Casper^Liman,  Handb.  7.  Aufl.  p.  662. 
V.  ExaiSI,  transit<Mns«she  Störungen  d.  Selbstbewasstseins.  p.  6  (vollstibidige  Utere 

■  Literatur).  Taylor,  med.  jurisprud.  p.  885.  Wharton  and  Stille,  treatise  on 
med.  jurisprud.  1855.  p.  l'i".  Schnitzer,  Lehre  von  der  Zurechnunp-.  1840.  p.  283. 
Krahmer,  Handb.  d.  gerichtl.  Med.  185L  p.  196.  Friedreich's  Blätter.  1852.  1. 
Gutachten  der  Wiener  med.  Facnltftt.  Prager  Tierte^ahracbr.  1857.  Bd.  54.  p.  107. 

Der  Zustand  der  Schlaftrunkenheit  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
mit  dem  Erwachen  gewöhnlich  verbundene  sofortige  Wiederkehr  von 
Selbstbewussisein  und  Besinnung  verzögert  wird,  so  dass  aus  dem  Traum- 
leben mit  herüber  genommene  Vorstellungen  oder  Sinnestäuschungen 
oder  falsche  Apperceptionen  aus  der  noch  nidit  zum  Bewusst^cin  gekom- 
menen realen  Welt  einen  Zustand  der  Sinnesverwiming  herbeifuhrai, 
den  man  passoid  dem  der  Trunkenheit  gleichgesetzt  hat. 

Eine  analoge  Situation  tiudct  sich  zuweilen  kurz  vor  dem  Ein- 
schlafen, insofern  mit  der  erlöschenden  Thätigkeit  der  Sinne  das  Be- 
wusst.sein  der  realen  Welt  entschwindet  und  mit  erwachendem  Traum- 
lehen Reihen  s])()ntau  auftretender  Vorstellungen  und  Sinnesbilder  wirr 
im  Bcwusstsein  V(»riil>er7.ie]icn, 

Da  a))er  in  .solchem  Zustand  motorische  Ri-aktionen  auf  falsche 
A|»|)er('e])tii)iien,  auf  subjektive  Sinnesbilder  und  traumhafte  A'orstelluugen 
'nKiglich  sind,  kann  es  geschehen,  dass  (Tewaltthaten  von  >olehen  Schlaf- 
trunkenen an  der  trauiuartig  verkaimteii  l  iageljung  begangen  werden. 

So  hat  man  Fälle  beobachtet,  wo  Tieute  von  einem  l)eängstigenden 
Traum  erweckt,  in  vermeintliclier  >»'othwehr  gegen  wahnhalte  Diebe  und 
Mfirder,  ihre  nel)enan  schhifenden  Angehörigen  oder  Personen,  die  sie 
aus  tiefem  Schlafe  erweckten,  feindlicli  verkennend,  tödteten. 

Die  Schlaftrunkenheit  als  solche  ist  ein  ganz  tiansitorischer .  v.xiv 
wenige  ^linuten  dauernder  Zustand.  Zuweilen  verzögern  aus  euiwirkeu- 
den  Sinnesreizen  entstandene  neue  Sinnesdehrien  das  Eintreten  der  Be- 
Sfwnenheit  und  unterhalten  die  hieraus  entstehende  Sinnesverwirrung. 

Die  Erinnerung  itir  die  llrlebmsse  des  schlaftrunkenen  Zustands 
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ist  immer  nnr  eine  summarische,  die  wirklichen  Ereignisse  projicir^  sich 
dem  wiedergekehrten  Bewusstsein,  wie  wemi  sie  geträumt  wären, 

Prädispositionen  fiii*  die  Entstehung  von  Schlaftrunkenheit  schaffen 
alle  Umstände,  welche  den  Schlaf  besonders  tief  machen  —  die  ersten 

Stund«  11  des  Schlafs,  jugendliches  Alter,  Zeiten,  in  denen  schon  physio- 
logisch der  Schlaf  ein  besonders  tiefer  ist,  femer  grosse  körperliche  und 
geistige  Ermattung  durch  Strapazen,  lange  Entbehrung  des  Schlafs, 
vorausgegangener  Genuss  von  geistigen  Getränken,  reichliche  Mahlzeit, 
heisse  Schlafstube.  Es  gibt  endlich  Constitutionen,  die  einen  ungewöhn- 
lich tiefen  Schlaf  luiben,  Faiuilieu,  in  denen  mehrere  Glieder  zur  Schlaf- 
trunkenheit tlisjionirt  sind.  Veranlassende  Ursachen  sind  böse,  schwere 
Träume,  die.  den  Scldafenden  aufschrecken  —  das  näclitliclie  Aufschrecken 
der  Kinder,  bei  denen  ja  die  Träume  besonders  lelihaft  sind,  gehört  hie- 
her  —  oder  plötzhches  Erwecktwerden  durch  Dritte. 

Diu  Fälle  voa  spontauem  uächtlichem  Aulschreok<ju  siud  jedoch  immer  als 
epileptische  verdiditig,  wobei  et  übrigens  dahingestellt  bleiben  mag,  ob  Trousseaa 
und  Eoheverria  (Jonni.  of  mental  science.  1879,  Januar)  im  Rechte  sind,  wenn  sie 

annehmen,  dass  jeder  plötzliche  Ausbruch  heftiger  transitorischer  Sinnesverwixmng 
während  des  Schlafes  Beweis  von  E]>ilo])si('  sei.  An  solche  muss  überhaupt  {jedacht 
werden,  wenn  die  angebliche  Schlaftrunkenheit  aus  einem  Aufschrockcn  über  einen 
schweren,  ringstlidien  Traom  (so  h&ufig  bei  Epileptikern!),  somit  spontan  entstand, 
wenn  der  iragliohe  Zustand  l&nger  als  einige  Minuten  dauert,  mit  ansdieinend  plan- 
mfiasigen,  combinirten  Handlungeni  schreckhaftem  Delir,  Unerweckbarkeit  durch 
ftoBsere  .Siiniesreize  <aufgehubene  Apperfepfion)  eiMhertrin<r.  <lurrh  tiefe  Verwonenli'  it 
oder  Stupor  sich  löste  oder  in  Schlaf  wieder  überging,  völlige  Amnesie  hinterliesä 
and  häufiger  wiederkehrte. 

Ab  Beispiele  soldier  f  ftlsoblieh  als  Schlaftrunkenheit  gedeuteter  epfleptiadier 
Zoftftnde,  s.  den  bekannten  Fall  Lemke  in  Hora's  Archiv  1817,  von  Heim  berichtet, 
femer  Bernstein,  Henke's  Zeitschr.  66.  j).  32'».  Schmidt -Müller,  ebenda,  p.  459. 
Bergmann,  Wiliiberir's  Jahrb.  VI.  :5.  Hesse,  niiehtl.  Aiifaelirecken,  p.  'J.'i.  Henke's 
Zeitschr.  Ib3i.  H.  Ü.  p.  Lauber,  Friudreich's  Blätter.  1808.  2.  Lichtcnstiidt 

ffitag*s  Annal.  d.  Griminalr.  IL  p.  150. 

Für  die  Ermittlung,  ob  wirklich  Schlaitnmkenheit  zur  Zeit  einer 
incriminirten  Handlung  bestand,  ist  es  wichtig,  zu  erforschen,  oh  beim 
Individanm  oder  anderen  Eamiliengliedem  ähnliehe  Zustände  Torge- 
kommen  sind,  wie  Schlaf  und  Erwachen  gewöhnlich  waren,  welche 
sonstige  prädisponirende  oder  gelegentliche  Momente  zusammenwirkten, 
nm  den  Sdilaf  besonders  tief  zu  machoi,  welche  äussere  oder  innere 
Ursachen  den  Schlaf  unterbrachen,  ob  die  That  wirklich  in  die  Zeit  des 
gewöhnlichen  Schlafes  fiel,  wie  lange  dieser  schon  gedauert  hatte,  wie 
lange  der  aiigehlich  sililaftriinkeno  Zustand  dauerte,  ob  nicht  zeitlich 
zwischen  That  und  Erwaclien  Hcdoi  und  Handlungen  fielen,  die  auf 
wiedergekehrtes  Bewusstsein  und  Apperception  schhessen  lassen. 
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Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  That  zeitli(^h  iiniiiittelbar  in  den 
Moment  des  Erwacliens  oder  Er  weckt  Werdens  lallen  muss,  dass  sie  keine 
prämeditirte  sein,  nur  den  Charakter  einer  imbewussten,  zufäliigea  an 
sich  tragen  kann. 

Wichtig  ist  endlich  die  genaue  Prüfung,  wie  sich  das  wieder- 
gekehrte Selbstliewusstsein  und  die  Erinnerung  zur  That  verhalten, 
welchen  Zeitnbsciinitt  und  welche  Punkte  diese  urnfasst.  Hei  wirklicher 
Schlaftrunkenheit  kann  die  Erinnerung  nur  eine  suninuuisclie  sein  und 
nur  den  subjektiven  Inhalt  des  Traumbewusstseins ,  nicht  aber  den  ob- 
jektiven Sachverhalt  in  sich  begreifen.  Für  den  Richter  werden  die 
Vita  anteacta,  Leumund,  fehlende  Causa  facinoris  und  das  Benehmen 
nach  der  That  weitere  Indiden  liefern. 

Beob.  136.  Schlaftrunkenheit.  Töilttinc  des  Kindes.  Ein  Con- 
stabler  hörte  aus  eitieui  Hause  mitten  in  der  NiK-lit  den  Antrstruf :  „Kettet  luciue 
Kiudcr!"  £r  drang  ins  Haus  und  traf  eiuc  Mutter  na  Nachtkleid,  iu  grüsster  Auf- 
regung and  Verwirrung.  Alles  im  Zimmer  war  in  wirrem  Dnroheinaader.  Zwei 
kleine  Sinder  fanden  sich  in  «ine  Ecke  gekauert  vor.  Die  IVan  rief  besttodig :  »Wo 
ist  mein  Säugling?  Haben  Sie  ihn  aufgefangen?  Ich  muss  ihn  zun»  Fenst^jr  hinaus- 
geworfen haben."  Die  rnglückliche  hatte  ihr  Kind  durch  eine  Fenstemcheihe  auf 
die  Strasse  hinaufgeworfen,  ohne  das  Fenster  zu  eröffnen.  Sie  hatte  geträumt,  ihre 
kleinen  Jungen  riefen  ihr  das  Hans  slc3i»  in  Flammen  nnd  in  der  erfolgten 
sohlaftrunkenen  Sinnesyerwiming  hatte  sie  ihr  Kind,  am  es  rat  dem  Slammentod 
sa  retten,  dnvohs  Fenster  geworfen.  ^uckniU  u.  Take,  Lehrb.  IBßS.  p.  219.) 

In  einem  analogen,  von  Schwartzer  (BewuiUitlosigkeitszustände  p.  51)  mit« 
getheflten  Falle,  trftnmte  eine  Flran  in  Pest,  ein  fa6s«r  Hand  verfolge  sie  and  sie 
versache,  denselben  mit  Steinwürfen  abzawehrcn.  Aus  diesem  schweren  Traum  auf- 
geschreckt, ergrifT  sie  ihr  neben  ilir  schlafendes  Töchterchen  und  schleuderte  es  als 
vermeintlicheti  Stein  und  zur  Verscheuchung  des  wüthendeu  Hundes  mit  aller  Kraft 
an  die  Wand. 

Beob.  137.  Schlaftrunkenheit  TSdtnng  des  Vaters.  Gutsbesitzer  B., 
ein  jonger,  YoUsttftij^er.  zu  Blutwallungen  geneigter,  reizbarer  Mann,  der  im  Schlaf 
lebhaft  träumte,  galt  in  seiner  Familie  als  zur  Schlaftrunkenheit  geneigt.  Da  er 
iaolirt  wohnte  und  mit  Grund  Einbruch  befürchtete,  hatte  er  immer  Gewehr  nnd 
Sftbel  an  seinem  Bett.  Eines  Morgens  kommt  sein  Bruder,  um  ihn  zor  Jagd  abaa* 
holen.  B.  liegt  noch  im  Halbschlaf,  springt  mit  geschwun<^eneni  Säbel  auf  den 
Eingetretenen,  der  ihn  nher  packt,  beim  \amen  ruft,  worauf  H.  sofort  zur  15i>simmncr 
kommt.  Einige  Zeit  darauf  tritt  sein  Vater  unter  iihniichen  Verhältnissen  Früh- 
morgens in  die  Stube  und  wird  von  dem  schlaftrunkenen  Sohn  erschossen.  (Sehilling, 
Gasper  Tierteljahrsehr.  XIL) 

Heul».  138.  S  c  ii  1  a  f  t  r  u  n  k  e  n  h  c  i  t.  T  ö  d  t  u  n  d  e  r  E  h  e  f  r  a  u.  Bernhard 
Sclüdmaizig,  ;i2  •).,  Taglohner,  lebte  mit  seinem  Weib  und  seineu  2  Kindern  von 
7  und  8  Jahren  unter  einem  offenen  Sehappen.  In  der  Aassieht,  bald  eine  Gflrtner- 
stelle  stt  erhalten,  hatte  8.  mit  den  Seinigen  veignfigt  am  Abend  des  80.  Juni  das 
Abendbrod  verzehrt.  Um  8  Uhr  hatte  sieh  die  Familie  zu  Bett  hieben.  Um  Mitter- 
nacht erwachte  S.  plötzlich  aus  festem  Schlaf.  Da  sah  er  eine  gespensÜsche  Gestalt 
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auf  ihn  zuschreiu.>u.  Entsetzt  rief  er  zweimal:  „wer  da?"  Die  fürchterliche  Figur 
gab  keine  Antwort.  Ee  war  ihm,  ab  ob  sie  ihm  nahe  komme,  nach  ihm  grdfe, 
schnappe.  Ausser  sich  vor  Angst  ergriff  er  die  neben  ihm  liegende  Holsaxt  und 
schlug  auf  das  Phantasma  los.  Schon  beim  ersten  Schlag  stürzte  das  Gespenst  mit 
krflchzendem  Laut.  Da  kam  ihm  der  sfhreckliche  (xcdanki' ,  er  könne  seine  Frau 
getroflen  haben.  Alsbald  kniete  er  nieder,  hielt  der  Gesunkenen  den  Kopf,  an  welchem 
er  die  tiefe,  ungeheure  Spalte  nnd  das  henrorsohiessende  Blnt  bemerirte.  Er  schrie 
ToU  Anfst;  »Susanne,  besinne  dicht"  rief  seiner  Tochter  sn,  naehsnsehen,  ob 
die  Hntter  neben  ihr  liage.  Dann  Hess  er  ^e  Grossmutter  holen  und  ihr 
sapen.  er  habe  seine  Frau  erschlapren.  Dann  kam  eine  qualvolle  Anp^st  und  Vcr- 
wirruiifT  über  ihn.  Er  lief  in  ein  benachbartes  Dorf,  brachte  den  Rest  der  Nacht 
auf  einem  Heuboden  zu  und  kam  erst  Morgens  zitternd,  blass,  verst5rt  herunter, 
bittend,  ihn  dem  Bichter  ta  fibergeben.  S.  war  tief  erschflttert  Sein  Leumund, 
seine  Ehe  waren  g^t  gewesen.  An  schweren  Krankheiten  hatte  er  nie  gelitten.  Auch 
pfle^rte  er  nicht  von  schweren  Trilumen  heimgesucht  zu  sein.  In  jener  T'nglücks- 
nacht  wollte  er  seines  Wissens  nicht  geträumt  haben.  Einige  Tage  vor  der  That 
hatte  S.  Verdrieaslichkeitcn  mit  dem  Schwager  und  dem  Gericht  gehabt,  die  jedoch 
beigelegt  waren.  Fkeüieh  galt  er  als  eine  reixbare  Natur.  Offenbar  hatte  er  seine 
aufgestandene  Fran  für  das  Gespenst  gehalten.  (Meister,  ürtheile  und  Gutachten. 
Frankfurt  a.  O.  1808.  Klein's  Annalen  VIII.  Pyl's  Rcpertor.  III.  MöUer's  gerichtl. 
Arzneiwissensch.  II.    Krütrelstein,  Promptuar.  med.  foreus.  II.) 

Weitere  Fälle:  Succow,  Uenke's  Zeitschr.  1851  (Tödtung  des  Vaters). 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  prakt.  Heüknnde.  18$S.  p.  49  (Todtung  eines  Kameraden). 
Büchner,  Hflnke*s  Zeitschr.  Bd.  X  (Insnbordiaation).  Wien.  med.  Fresse.  1871  (TSdtung). 
Wildberg,  .Tahrb.  der  ges.  Staatsarzneikde.  Tl.  p.  32  (Tödtung  der  Ehef^n).  Hesse, 
nächtl.  Aufschrecken.  AUcnbm-g  1847  (Verletzung  der  Ehefrau).  Pyl,  Repertorium. 
Bd.  III  (Klkin  s  Annalen  VIII).  Archiv,  gener.  de  med.  1827.  Bergk,  psychol. 
LebensverlUugcrungskde.  Leipzig  1804.  p.  408  (Selbstmord).  Krügelstetn,  Henke's 
Zeitschr.  Bd.  65.  p.  472  (Seibetmord).  Hom's  Archi?.  1882.  p.  494.  Henkele  Zeitschr. 
1828.  p.  809;  ebenda  1841.  p.  180.  Bay,  Journal  of  mental  sdence.  1866,  April 
(Mord). 

b)DaB  Schlafwandeln. 

Literatur:  Hoffbauer,  die  Psychologie,  p.  l.'"»7.  2'2l.  Halle  1808.  Kriigelstein, 
Uenke's  Zeitschr.  1843.  H.  4.  Legrand  du  SauUe,  la  folie.  ]i.  275.  .Icssen, 
empir.  PsychoL  p.  570 — 698.  v.  Krafft,  transitorisohe  Störungen,  p.  16  (ausfBhil. 
Literatur  bis  1868),  s.  feiner  Dean,  prineiples  of  med.  jurispmd.  1850.  p.  518. 
Ray,  treatise  on  medical  jurispr.  p.  389.  Despine ,  psychol.  natureUe  L  p.  550. 
Boldmann,  zur  Erklärung  der  Träume  und  des  Naehtwamlelns.  Lübeck  1H4S. 
Forbes,  Beigabe  zur  Zeitschr.  der  Wiener  Aerzte.  1U\.  II.  Bnerre,  des  hallu- 
cinations.  p.  327.  SSU.  Kleinschrod,  system.  Entwicklung  d.  peinl.  Rechts.  Bd.  I. 
§.  99  (Zuredmungsfrage  bei  S.).  Maudsley,  fibers.  t.  Böhm.  p.  281  (Theorie 
de.s  S.L  Güntner,  Seelenleben  d.  Mi  nv.  li,  n.  2.  Aufl.  1868.  p.  161.  Spitta,  Schlaf- 
und  TraumzHstände.  2.  Aufl.  1892.  Fraii/olini,  «lel  somnanib.  Studio  medico- 
torense.  Udine  18^2.  Ixtliiot.  Ann.  med.  psychul.  18*^1.  Mai.  p.  479.  Mesnet, 
de  Tautomatisme  de  la  memoire  daus  le  Somu.  Iis74.  Legrand,  la  folie.  p.  275. 
Eohererria,  Joum.  of  ment.  sdence.  1879. 

Der  Zustand  de.s  Bewusst-^eins   f^leiclit  hier  dem  des  Triiiiinenden. 
Der  Unterschied  von  diesem  beruht  darin,  das»  der  Uebergang  der 
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Traambflcler  und  TravmTOistellimgen  in  motorische  Akte  nicht  gehindert 
ist  Je  nachdem  jene  mehr  oder  weniger  geordnet  nnd  einfache  Be- 
Produktionen  gewohnter  Yor8tellungsgru])pen  des  wachen  Lehens  sind 
oder  mangelhaft  assooürt  und  verworren,  ist  der  Schlafwandler  zur  Vor- 
nahme zweckmfissiger  Handluigen,  zur  Fortsetzong  und  Besorgung  ron 
Geschäften  des  wachen  Lebens  föhig,  oder  er  dfimmert  planlos  umher. 
Dieser  Handlungen  ist  sich  das  Individuum  nicht  bewusst,  sie  sind  rein 
automatische  Akte.  Die  Sinnesapperception  ist  ganzlich  aufgehoben 
oder  auf  die  dem  Inhalt  des  Traumbewusstsdns  entsprechenden  Objekte 
eingeschränkt.  Die  Erinnerung  fUr  die  Traumerlebnisse  und  natürlich 
flir  alles  wirklich  Geschehene  fehlt  ganz  im  wachen  Zustand  oder  wirk- 
liche Begebenheiten  meint  der  Schlafwandler  nur  geträumt  zu  haben. 
Zuweilen  ist  die  Erinnerung  an  das  in  früheren  Anfällen  Geschehene  auf 
die  Zeit  der  jew^ligen  Anfalle  beschränkt,  ein  eigrathümlicher  Znstand 
Ton  Doppelleben  und  Doppelbewusstsein. 

Das  Schlafwandeln  ist  eine  Nerrenkrankheit ,  wahrschdnlich  nur 
Theilerscheinung  anderer  Xcurosen  (Epilepsie,  Hysterie,  Status  nervosus). 
Es  findet  sich  vorwiegend  im  jugenflliclien  Altor,  namentlich  zur  Zeit 
der  Pubertätsentwicklung,  dauert  oft  Jabre  lang.  Die  Anlalle  kehren 
zuweilen  täglich  und  zu  bestimmten  Stunden  wieder.  Immer  werden  sie 
von  Schlaf  eingeleitet.  Leichte  Gonvulsionen  oder  kataleptische  Muskel- 
starre gehen  ilinon  zuweilen  vorher.  Der  Anfall  geht  in  einen  Zustand 
von  gewöhnlichem  Schlaf  wieder  zurück  oder,  wenn  er  durch  äussere 
oder  innere  Anregung  nntf^rhrochen  wird,  durch  ein  kürzeres  oder 
längeres  Stadium  schiaftrunkenartiger  Verworrenheit  in  den  wachen  Zu- 
stand über. 

Die  Constatinmg  tlor  Krankheit  bietet  in  der  Regel  keine  Schwie- 
rigkeiten, da  sie  eine  clirotüsche  Neurone  ist.  anderweitige  Zeiclien  einer 
solchen.  Priidi^po^itionen  zu  Nervenkrankheiten  sich  etwa  vorfinden, 
weitere  Anfälle  sich  bt'olciclitcn  lassen. 

Das.->  eine  criiiiinelle  l'iiat  wirklich  in  einem  solchen  Anlall  begangen 
wurde,  iiiiiss  aus  einer  lu'ilie  von  Umständen  ersc^lilossen  werden.  \'(»n 
A\'erth  kann  es  ln'i  ty|)iselii'n  Anfällen  sein,  ob  die  Tliat  in  die  gew.'ilui- 
liclie  Z*'it  derselben  tiel.  Das  Zu-tandrkommi-n  einer  zweckmässig  coin- 
binirten  That  schliesst  das  Schlafwandeln  nicht  aus.  Bezüglich  der  That 
selbst  und  ihrer  näln-ren  riiiständr  kTtniii'u  sich  wichtitre  Anhaltspunkte 
ergeben,  insofern  zur  Ausfiilinin^^  dem  wachen  Leben  unmögliche  Mittel 
und  WcLTc  ( r('b(>rklettern  von  Dächern  etc.)  eingeschlagen  wurden. 

Auch  hier  ist  die  genaue  Ermittlung,  wie  sich  die  Erinnerung 
verhält,  von  grosser  Bedeutung. 

Kie  hat  der  Nachtwandler  die  Erinnerung  für  Das,  was  in  die 
Zeit  seines  An&Ua  fiel,  als  Erlebtes,  höchstens  als  G-eträumtes;  in  der 
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Regel  felilt  alle  Erinnening  wie  im  tiefen  Schlafe.  Jedenfalls  ist  es 
unmöglich,  dass  er  sicli  an  ein  Faktum  erinnere,  das  in  die  Zeit  seines 
Anfalls  fiillt ,  während  er  zeitlich  vor-  oder  naclilier  statt  gefundener 
Beg(  henheiten  sich  gar  nicht  erinnert  oder  sie  nui*  geträumt  zu  haben 
vorgibt. 

Im  Anlkll  selbst  ist  gegenüber  möglicher  Simulation  zu  beachten, 
dass  die  Sinnesapperception  aufgehoben  ist  oder  sieh  auf  Das  beschränkt, 
was  mit  den  Traumvorstellungen  im  Zusammenhang  steht.  Nachtwandler 
sind  nicht  leicht  zu  erwecken,  am  leichtesten  noch  durch  Bufen  ihres 
Namens.  Beachtensweräi  ist  der  starre,  wie*  amanrotisdie  Ausdruck 
des  Auges. 

Beob.  189«  Somnambulismus.  Intendirter  Mord.  Ein  ^föndi  von 
düsterem  Wesen  und  als  Sirhlafwandler  bekuTnit,  l)e<,'iil»  sich  t  inc«;  Abemls  in  das 
Zimmer  seines  Priors,  der  zurällig  noch  nicht  im  Bett  lag,  sondern  am  ArWeitstiscIio 
taat.  Der  HÖuch  hatte 'ein  Messer  in  der  Hand,  die  Augen  ofTeu  und  ging  geraden 
Weg»  auf  das  Bett  des  Priors  los»  ohne  diesen  und  das  brennende  licht  im  Zimmer 
zu  bemerken.  Er  tastete  nach  dessen  Korper  im  Bett,  stach  dreimal  das  Messer  in 
dasselbe  und  kehrte  mit  befriedigter  Miene  in  sciin'  Zelle  zurück,  deren  Tliüre  er 
'zumachte.  Am  andern  Morgen  erzäldte  er  dem  entsit/ten  Prior,  dass  er  Lffräumt 
habe,  dieser  habe  seine  Mutter  getüdtet  und  deren  blutiger  Schatten  sei  ilim  er> 
sdiienen,  um  ihn  snr  Bache  anfimfordem.  Er  habe  sich  aufgerafft  and  den  Frier 
erdolcht.  Bald  darauf  sei  er»  in  Sdiweiss  gebadet,  in  seinem  Bett  erwacht  und  habe 
Gott  gedankt,  dass  es  nur  ein  schrecklicher  Traum  gewesen  sei.  Der  Mönch  war 
entsetzt,  als  ihm  der  Prior  erzählte,  was  vorgefallen  war.  (Legrand,  la  folie  p.  288.) 

Weitere  Fälle:  ;Maass.  prakt.  Sccleidieilkdc.  1«47.  \<.  301.  Ein  Schuster- 
geselle, seit  langer  Zeit  von  Eif«  rsueht  gejdagt,  steigt  sehliifwandelud  übera  Dach 
zu  seiner  Geliebten,  erdolcht  sie  und  kehrt  wieder  ins  Bett  zurück. 

Union  m^dicale,  16.  Dec  18^1.  Ein  Nachtwandler  in  Neapel  erdolcht 
seine  Frau  auf  Grund  einer  TVaamvorstellung,  dass  sie  ihm  untren  sei. 

Mesnet,  etude  snr  le  aomnamb.  1860.  Selbstmordversuche  einer  Frau  iil 
ihren  Anfällen  von  Sttinnambalismus. 

Dorubiüth,  Uenke's  Zeitschr.  ;i2.  Jahrg.  2.  p.  145.  Eine  Naciitwandlerin,  die 
zugleich  an  einer  epileptiformen  Neurose  litt,  «itwendet  und  verbii^  in  ihren  An« 
DUlen  Gsgenstände  nnd  seigt  vollige  Amnesie  fBr  das  wahrend  derselben  Ge- 
sdiehene. 

Klose.  Systpm  der  geriehtlieheu  Physik,  j).  177.  Ein  Prediger,  der  wegen 
Schwängerung  eines  Mädchens  seines  Amtes  entsetzt  werden  sollte,  wird  freige- 
sprochen, als  er  nachweist,  dass  er  Nachtwandler  sei  und  wahrscheinlich  macht,  dass 
er  den  verbotenen  Umgang  in  solchem  Zustand  (?)  gqiflogen  habe. 

Fahner,  System  d.  ger.  Arzneik<lf.  I.  p.  47.  Ein  Mensch  si;hützte  Nacht- 
wandeln vor.  um  sich  der  Strafe  eines  Mordes  su  entziehen}  weiterer  Fall  von  Simu- 
lation 8.  Kay,  treatise  on  insanity  j>.  '^'MK 

Despiue,  op.  cit.  p.  ö53  i,eiu  Kranker  bestiehlt  sich  selbst  im  somnamb.  Zu- 
stand und  hat  seme  Umgebung  im  Verdadit  des  Diebstahls).  Oflntner,  op.  dt 
p.  161  (ein  FisdihSndler  liess  im  AnfliU  von  Somnambulismus  regelmässig  seine  Fische 
ans  dem  Fischkasten  entschlüpfen,  wrdinte  sich  bestohlen,  legte  eine  Falle  und  fing 
sich  eines  Nachts  selbst  in  dieser).   Yellowlees,  Joum.  of  mental  science.  1878,  Oct. 
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^Ul  Frawr.   TBdtimg  d«  SoIums).    Gvibeobaehtete  BUle  Ton  S.  s.  b.  Jmmb, 

Psychologie,  p.  570 — 638  U.  b.  Liebert  in  Henke's  Zeitschr.  26.  p.  192.  Ueber  Sima> 
lation  des  Somnambulismus  und  liezü<jrliche  Fälle  •.Fahner,  Sjitem  d.  gor. Annei* 
kimde.  I.  p.  47.   Ray,  treatiae  on  inianity.  p.  399. 


Anhang. 

Der  «rtiflcieUe  SonnuunbiiUsmiiB  (Hypnottonans). 

Literatur:  Macario,  Ann.  med.  psych.  1847.  p.  47.  Mesnet,  etude  sur  le  somn. 
Paris  1800.  FMiper  Despine,  Fsychol.  naturelle.  L  Goltdaraner't  Aiduv.  1863. 
p.  606.  Rieger,  d.  Hypnotiamm.  Jena  1884.  Lolliot,  Ann.  m€d.  pqreh.  1881. 

p.  499.  Jossen,  Psycholog^ie.  p.  C'Jl.  Bricrre,  des  halluc.  8e  edit.  p.  347.  Liegeoia, 
de  la  mfifi.  hypnotique.  1884.  Obcrsteincr,  klin.  Zeit-  n.  .Streit frajren.  Wien 
1887.  Bd.  I.  H.  1.  Ladamc,  revue  de  riiypuutisme  1.  p.  10.  Friedberg,  Ge- 
riGhtssa&l.  1880.  Derselbe,  VeihdL  d.  echlea.  GeseUsokaft  f.  Taterländ.  Caltar. 
1881,  10.  Mirs.  Motet,  AnnaL  d'hyg.  1881.  Mabille,  Ann.  m6d,  pqrchoL  1884; 
ebenda.  1883.  p.  292.  Annal.  d'hyg.  1886,  Nov.  Caa)]Mli,  il  grande  ipnotisrao. 
ToriiH)  18'^»^  Garnier,  rautomatisme  somnatnb.  devant  les  tribuii.  Paris  l^^T- 
Weiss,  Präger  med.  Wochenschr.  XIII.  47 — 51,  XIV.  1 — 3.  v.  Lilientlial,  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  Strafrechtsw.  VII.  p.  281.  Bemheim,  de  la  sugg.  2.  AulL 
p.  22S.  Gflie«  de  la  Tovrette,  Pypnot.  et  lei  4UkU  enalognes.  Fferis  1887.  Bine> 
wanger,  Eolenburg's  R^mlencyclop.  2.  Aufl.  X.  p.  85.  Beannis,  le  lomn.  pro- 
voqu^.  Paris  1886.  Charcot  u.  Richer,  Archiv,  de  neurolog.  1881 — 85.  Richer, 
Stüdes  Clin,  sur  la  ßraiidc  liynt.  2e  e<l.  Paris.  isSf».  Ijainent.  Areliiv.  de  l'anthro- 
pol.  criminelle.  5.  .Juhrg.  2s r.  ,iO.  Tarchini-liuufauti,  Archiv,  ital.  1889,  Marx. 
MoU,  der  Hypnotiimiu.  Berlin*  1880.  Fiarel,  Zeitwhr.  f.  d.  geaammte  8traf> 
rechtev.  IX.  Riemer,  ebenda.  "VISL  8.  8.  Li^eda,  de  la  aaggest  et  da  Somn. 
dana  leura  rapporta  avec  la  jnriapnid.  Paris.  1888. 

Die  Forschungen  aaf  dem  Gebiet  des  sog.  Hypnotismus  haben  ergeben,  daas 
ea  xaUreiche  IndiTidnen  gibt,  die  man  dnreb  den  aoggestiTen  Einfloas  von  einfachem 
Zareden  (Verbalsuggestion-  Tkrnheim)  oder  unter  dem  Einfluss  physikalischer  Heize 
(Anstarren  eines  (iegenstands,  Anhören  vnn  Tonen,  die  ein  gesehla^renes  (.Tun<^  tribt 
u.  8.  \v.)  oder  auch  durch  leichtes  Streichen  iiuiividuell  verschiedener,  meist  al»er 
vom  QuintuH  versorgter  Hautstellen  („hypnogene  Zonen"— Pitres)  iu  schlafartige  Zu- 
atSnde  voraehiedener  Art  Iningen  kann.  Bei  der  Mdirtahl  der  Henachen  gelüigt  ee 
auf  diese  Weise  eine  leichte  Betftnbung,  Schläfrigkeit ,  Schlaftrunkenheit  (engour* 
disscment)  sa  eniden,  ohne  daaa  aber  Bewnwtadn  und  Wille  eriieblieh  beeinflusst 
wären. 

Bei  der  grossen  Minderzahl  erstreckt  sich  diese  suggestive  Beeinflusning  ao 
weit,  daaa  daa  Bidividuum  in  tiefere  Zoatiude  von  sog.  Hypnotiamua  gerath,  in 
wdehen  das  BewinatBein  der  Anaaenwelt  völlig  schwindet  und  der  Wille  ao  gebunden 

sein  kann,  dass  der  in  solchem  Znstand  Befindliche  ein  willenloses  Werkzeug  in 
der  Hand  des  Experimentators  darstellt,  nur  von  diesem  ausgehende  Sinnesreize 
wahrnimmt  (Rapport)  und  bei  der  schrankenlosen  Suggestibilitat ,  welche  dieser 
willen-  und  bewoaatloee  Znatand  mit  aioh  bringt,  alle  möglichen  psychiadien  Sitna- 
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tionen  suggerirt  bekommen  und,  reiu  automatisch,  zu  den  verschiedensten  Handlungox 
gebracht  w«n)Mi  kann. 

Di«w  U%liehkeit  besteht  in  dem  sog.  sonmambnlen  Znstand  des  Hypnotisnras 

(Somnamb.  artificialis).  Von  grossem  Interesse  ist,  das«  die  Erlebnisse  triOinnd 
dieses  Zustands  inter\'allär  nicht  bowtisst  zu  s«Mn  pHe^ifn,  daprcpcn  in  jeweilifron  neuen 
Zuständen  von  Somnambolismua  wieder  gegenwärtig  sind  („doppeltes  BewuKstHcin'^'). 

Eine  weitere  Wwm  des  „grossen  Hypnottsrnns*^  ist  der  sog.  Lethargus,  ein  Zu- 
stand  ttefenSehlafts^  wie  er  auch  spontan  saweilen  bei  Nenropathisdien,  besonders  Hjwte- 
risdien  ak  formlicher  Anfall  ridi  einstellen  kann.  Hier  fehlt  aber,  falls  der  Zustand 
ein  reiner  und  kein  Ucberijaiipszusland  zum  somnainbub'u  int,  die  Siifrjji'stibilitätj 
überhaupt  der  HH])port,  so  daas  nur  die  Passivität,  nicht  aber  die  Aktivität«  wie  beim 
Somnambulismus,  forensisch  Beziehungen  bieten  kann. 

Bemerkenswerth  nnd  hinsiehtBeh  etwaiger  Simulation  m  beaditen  ist  das 
differente  Veihmlten  der  Motilität  in  baden  Brseheinangsbildeni  des  grossen  ^ypno- 
tismns,  insofern  bei  der  somnambulen  Form  Neigung  zu  Katalepsie  besteht  und  die 
tiefen  Reflexe  bei  diesem  SpannunjrszuHtand  der  Muskulatur  sicli  iiii'lit  auslösen  lassen, 
dafür  aber  reflektorisch  durch  Hautreize  Contrakturen  erzielbar  sind,  während  im 
lethaigischen  Zustand  völlige  Relaxation  der  Muskulatur  besteht,  die  tiefen  Reflexe 
and  die  nentomnskuBre  Erregbarkeit  bedentoid  gesteigwt  sind.  Demiufolge  genügt 
Dr&cken  von  motorischen  Nerven  und  auch  ^luskelu  oder  Sehnen  zur  Hervorrufung 
von  Contrakturen.  Pioso  Contrakturen  Hchwindeu  bei  Kui/ung  der  Antagonisten  oder 
auch  sjKJutan  mit  <leni  Auflnin-u  des  hypnotisclu'u  Zustaiuls. 

Für  das  Forum  kommen  nur  die  tieferen  hypnotischen  Zustände  (Iietbargus 
nnd  Somnambotismns)  in  Brtraoht.  Sne  erfolgreiche  S^nlation  doselben  ist  dem 
sadiTerstindigen  Arat  gegenüber  nicht  denkbar.  Abgesehen  von  dem  empirisch 
klaren  und  klassischen  Bild  dieser  Zustände  und  den  Modificationcn  der  muskulären 
Erregbarkeit  in  denselben  ist  bei  der  T-i  tliartrio  die  Rfaktidiislosigkeit  auf  Reize,  im 
Somnambulismus  artitic.  die  Dauer  der  abnormen  kataleptiformen  Stellungen  der 
Extremitäten  von  Bedeutung. 

Wie  Oharcot  nnd  Richer  (Journal  of  nervons  and  mental  disease.  1888» 
Jan.)  nachwieseUf  kann  man  sich  mit  dem  Marey'schen  Tambour  überzeugen,  dass 
während  der  «janzen  Zeit  wo  der  Arm  der  in  Somnambulismus  Befindliehen  aus- 
gestreckt ist,  die  Kurve,  welche  der  ntit  deniHelben  in  VerV)iiidun<r  ire^tetzte  Tambiuir 
aufzeichnet,  eine  geradlinige  ist,  während  sie  beim  Simulanten  Oscillationeu  zeigt. 
Bieger  (der  Hypnotismns)  bennttte  sa  gleichem  Zweck  den  Schatten  des  erhobenen 
Armes,  der  beim  Somnambulen  bis  an  1  Stui^e  ganz  ruhig  blieb,  während  der 
einer  gleichem  Versuch  unterworfenen  nidit  hypnotisehen  Person  bald  ins  Schwanken 
gerieth.  Auch  mit  dem  l'm  umoLrrnphen  kann  man  den  Xaeliweis  liefern,  insofern  er 
aufzeigt,  dass  die  Respiration  bei  dem  im  hypnotischen  Somnambulismus  Betindlicheu 
selten  nnd  oberflSchlich  ist»  während  sie  beim  Simulanten  schon  nach  wenig  Minuten, 
als  Ausdruck  der  Anstrengung  des  Lidividunms,  nnregelmässig  wird,  d.  h.  tiefe  und 
rasdi  folgende  Kurven  vom  Apparat  registrirt  werden. 

Der  Zustand  des  in  tieferen  Graden  der  Hypnose  Befindlichen  rnu<js  forensisch 
als  (  in  welir-,  willenloser,  im  Sinne  des  Qesetzes  als  Znstand  von  krankliultcr  Be- 
wusatlosigkeit  bezeichnet  werden. 

Das  Gleiche  gilt  nadi  meinen  Beobachtungen  wahraeheinlich  ffir  alle  FKUe  von 
posttqrpnotiseher  Handlung,  indem  mit  dem  H<»ment  ihrer  AusfQhrung  ein  neuer 
(aato-)  hypnotischer  Zustand  eintritt. 

Auch  wenn  ein  solcher  Zustand  von  Antoliypnose  niclit  nachgewiesen  wunle, 
im  Sinne  des  §.  51  Deutschen  Strafgesetzb.  und  Oesterr.     2  Ut.  c,  so  könnte  un- 
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widcrstehliche  Gewalt  (§.  52)  oder  in  Oeätorreich  §.  2  Ut.  g  (anwidentdilidier  ZwftngX 

wie  Moll  (np.  cit.)  mit  Reclit  bemerkt,  iü  FriiLH'  kommen. 

Der  Verantwort  liehe  für  alle  Mij^^^erirti  i.  iutra-  oder  ]>Oi<tliyi)notisch  zu  Stantle 
^ekoramunen  Verbrechen  könnte  natiirlicli  nur  der  »uggerirt  Habende,  aU  der  in- 
teUectadle  Urheber  leui* 

Laien,  beaonderB  Bomantehfeiber,  aber  selbst  Aente  haben  noh  über  GebGhr 
mit  den  criminellen  Gefahren  des  Hypnotismus  beschäftif^.  Laboratoriumserfahrungfen, 
vermöge  welehcr  man  iiitm-  ndi-r  jxistliyiinntisch  im  Somnambulismus  artifie.  be- 
findliche zu  tiugirteii  Scheukiinj,'en ,  Testamentserricbtongen ,  Diebstählen,  Morden 
V.  a.  w.  benfitzte ,  gaben  die  Qnmdlage  Ükp  aoleha  Brwigungen  ab.  QlfinAdieher- 
weise  haben  derartige  Leute  ihren  Mitmenschen  umaonst  da«  GhnMln  beigebradit, 
denn  die  bisherige  Erfahrunf;  lehrt,  dass  das  einzig«'  Vrrbrcchen,  welches  bei  Hyp- 
notisirteii  bisher  die  Gericht«'  beschäftigt  hat,  die  Kniulilunir  des  Heischlafs  im  willen- 
uud  bewusstlosen  Zustand  war  (s.  u.).  Ueberdiess  wiir<-  ilie  Criminaljustiz ,  selbst 
wenn  der  intellectuelle  Urheber  in  rafhnirter  Weise  seinen»  Werkzeug  Vergessen  de« 
Anftraggebcn,  Handeln  aus  eigenem  Antrieb,  Unmogliohkeit  der  Hypnotiairang  dordi 
einen  Andern  suggerirt  h&tte,  in  der  Lage,  unterstützt  durch  die  mediciniscbe  Wissen« 
Schaft,  den  Verbrecher  zu  ent«loekeu  und  ihm  sein  Verbrechoi  ZU  beweisen.  (Vgl. 
Liegeois,  op.  eit.  Kunst ^-^ritVe  zur  Entlarvung.) 

Auch  mit  der  (iefahr  der  Fälschung  der  Erinnerung  durch  .Suggerirung  sog. 
retroactiverHallucinationeu  (recte  Erinuerungsfälschungeu  oder  auch  •Verfälschungen) 
und  des  dadurch  mSglidien  falsehcn  Zeugnisses  vor  Oeridit,  hat  man  sieh  sehr  be- 
schäftigt, ohne  zu  bedenken,  dass  Laboratorium  und  Forum  sehr  verschieden  sind 
und  Untersiiehuii;/ ,  Kreuzverhör  u.  s.  w.  gegenüber  das  suggestive  Lügengewebe 
nicht  lange  »Stand  halten  könnte.  Viel  gri'lsser  ist  <lie  Gefuhr  der  WaehsugLrestion 
bei  impressionablen  Peraouen,  wie  diess  u.  A.  der  berühmte  Process  von  Tisza  Eslar 
gezeigt  hat. 

Immerhin  hab«i  aber  das  Fonun  nnd  der  Oerichtsant  in  Zukunft  mit  der 

Möglichkeit  iufra-  oder  posthjrpnotischer  Suggestionen  zu  rechnen.  In  Ueberein- 
stininiuiig  iriit  iMoll  muss  ich  das  Gelingen  der  postbypuotischen  Suggestion  des  Selbst- 
mords liir  möglich  halten. 

Nicht  ohne  Bedeutung  können  auch  Suggestionen  ins  leibliche  Leben  sein, 
nachdem  sahlreiöhe  Eb^terimente  sie  erwieeen  haben  und  aatosoggestive  Thatnchen 
{Blutschwitzen  Hysterischer  o,  A.)  tte  erweisen. 

Bemerkenswerth  fBr  das  Forum  ist  eine  Beobachtung  des  sr)nst  so  skeptiseheB 
Laurent  (op.  cit.)  von  provocirtem  Abortus:  Ein  Stud.  med.  schwängerte  seine 
Cousine.  £r  kauu  und  will  sie  nicht  heii*atheu.  Da  provocirt  er  in  seiner  Noth 
Abortus  durch  hypnotische  Suggestion.  Das  Mftdehen  willigt  mit  F^den  ein. 
Hypnose  gelingt  leicht.  Sngg. :  Am  ...  um  ...  Uhr  wirst  du  heftige  Lenden- 
schmerzen und  deine  Periode  wieder  bekommen  und  damit  wird  das  abgcheni  was 
ich  dir  uugeschickterweisp  in  ileti  Leib  gebnieht  habe. 

Am  Tage  vor  dem  suggerirten  Abortus  gab  der  .Student  dem  Mädchen 
4  Apiolkapseln  (mediuamentöse  Suggestion?).  Am  bestimmten  Tage  auf  die  Stunde 
bdtam  das  M&dchen  seine  „Periode**  wieder  und  ging  ein  2monatlidier  Fotos  ab» 

Wiederholt  ist  es  schon  vorgekommen,  dass  Angdclagte  oder  deren  Verthei- 
<liger  die  Anklage  durch  die  Behanptuni;.  dass  hyj  imtist  her  Zwang  im  Spiele  ge* 
wesen  sei,  zu  entkräften  versuchten.  Im  Fall  J}omi>ard-( Juufte,  wo  es  sich  nfienbar 
bloss  um  Wachsuggestionen  handelte  ^.Ann.  d'hyg.  publ.  1891,  .Januar  u.  le  progres 
medical.  1891.  >5)  reüssirte  die  Vertheidigung  nicht,  wohl  aber  in  einem  Falle 
(mntuelle  Masturbation  zwischen  Lehrer  und  Schülern)  von  Oaraier  (Ann.  mM. 
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paych.  18U0,  Januar),  wo  die  Jury,  entgegen  dem  Gutachten  der  Gericbt«ärzte, 
fimspvaoh. 

Eine  wichtige  Frag«  ist  die  nach  der  Hyiniutisirbarkeit  ciiu  r  Pcraon  gsgeil 
ihren  Willen.  Diese  Fragre  nmss  bejdlit  werden,  indem  die  Pcrsnn  durcli  sehr  häufige 
Hyj»nütisirung  oder  gar  Fasciniitiou  <r:\u/.  unter  dcni  Willtn  des  H\ pnntiseurs  sieh 
befindet  und  mit  ihrem  eigenen  Willen  nicht  dugcgcn  uulkumniou  kuuu,  ferner,  in- 
dem aie  dttroh  Liit  oder  durch  phynkaliaehen  Shok  (plötilioher  greller  liditeeheni 
oder  SdiaU),  oder  im  Schlaf,  oder  vermöge  an  ihr  befindlieiher  hy^ogener  Zonen 
(Pitresf  in  hypnotischen  Zustand  gebracht  werden  kann.  Die  gerichtliche  Vornahme 
einer  Hypiidse  darf  nur  mit  Zn^ftimmung  des  Bi  trofTiMiden  und  da,  wo  sie  in  seinem 
liitereüse  liegt,  überhaupt  nur  im  Nothfall,  vorgenoninjen  werden,  wenn  sie  nicht 
einer  modernen  Tortui  gleichkommen  soll.  Eine  solche  Hypnose  kann  aber  nur 
Indiden,  keine  Gewissheit  geben,  denn  es  besteht  die  Gefahr  der  unabeiditUGhen 
Suggestion  und  die  Angaben  <ler  Hypnotisclicn  sind  auch  nicht  TOÜkonunen  sieher. 
Viele  lügen  geradezu  oder  verhehlen  wenigstens  die  "Wahrheit. 

Oert'entliche  hypnotische  Vorstellunireri  sind  gruber  l'nfuLr.  seliädli<-li  und  poli- 
zeilich zu  untersagen.  Die  Verwerthuug  der  Hypnose  zu  Heilzwecken  kann,  da  sie 
ein  Heilmittel  itk,  nidit  untersagt  werden,  aber  kmn  anstindiger  Arzt  wird,  schon 
in  seinem  eigenen  Interesse  und  um  sich  vor  möglicher  fibler  Nachrede  sa  sdiütsen, 
ohne  Zeugen  Personen  in  tiefe  Hyjmose  versetsen. 


2*  Zutände  von  krankhafter  Bcwusstlosigkeit  durch  acate  Circolatioubäiuruug  im 

Oeldni  (Vasoptrae  od«r  Mbaknnipf). 

a)  Mania  transitoria. 

Literatur:  v.  Kraft't ,  die  Lehre  von  der  Munia  Irans.  Erlangen  1865.  Derselbe, 
transitor.  Störungen.  löGf^.  p.  7ö  (ausführl.  Literatur  bis  1868).  Derselbe,  irren- 
frennd.  1871.  12.  Derselbe,  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  1871.  Derselbe,  Maschka's 
Haadb.  IV.  p.  5tf!.  Frick,  med.  Vereinszeitg.  1845.  Nr.  40  (2  FkUe  von  M.  tr. 
bei  GrebSrenden,  1  bei  einem  ^lannl.  Castelneau,  de  la  folie  instantanee.  Annal. 
med.  psych,  im),  p.  307.  Wunderlieh,  Hdb.  ls:,4.  IV.  Alith.  1.  p.  1317.  ]:\i>r,. 
Mandon,  histoire  critique  de  la  fulie  instantanee.  Paris  lSü2.  v.  Holsbek, 
de  la  fulie  subite.  Bullet,  de  TAcademie  de  med.  de  Belgique.  ISö'J.  10. 
Oionlant,  Gutachten,  p.  88.  Braon,  Zeitechr.  f.  Psychiatrie.  XXV.  p.  777. 
Maudsley,  Pathol.  d.  Seele,  übera.  v.  Böhm.  p.  407.  Stark,  Irrenfrennd.  1871.  7. 
Cook,  Philad€l]>h.  med.  and  surgical  reporter.  1873,  Januar.  Esenbeck,  Beta 
Memnrabilien.  XXiV.  3.  Schwart/er,  transitor.  Tobsueht.  Wien  IS^ii.  t^asper- 
Limau,  Lehrb.  7.  Aufl.  p.  576.  Venturi,  Rivista  sperim.  Xli.  3.  Zeitechr.  f. 
Pkych.  42.  8.  p.  85 ;  ebenda  40.  p.  252  («ahrsdieinl.  Fal)  v.  M.  tr.  ans  IWtus). 
Tamassia,  Aroliiv.  ital.  per  le  malatie  nervös.  1881.  1.  2.  Kieman,  Journal  of 
nervotts  and  mental  disease.  1881.  4. 

Eine  s«dt»'iH'  ;il)or  tVin-nsiscli  höclist  wichtif^o  Fonii  krankh.irter 
Bewnsstl()>i'4kcit.  hri  wcIcIut  für  die  guiizf^  Dauoi'  des  .Anfalls  das 
Selb>tbewii>stsein  vrdlii^  orlosclicn  ist  und  dfini^fniiiss  auch  jegliclie  ür- 
innerung  fehlt,  stellt  di»-  so;^.  .Mania  transitoria  dar. 

Sie  setzt  mitten  auä  völliger  kürperiicher  und  geiätiger  Geäundbeit 
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ein,  dauert  dnrehschnitilich  einige  Stunden  und  iSst  sich  mit  einem 
kritiBcben  Schlaf,  ans  welchem  der  Erkrankte  gßm  Indd,  wenn  anch 
noch  flir  einige  Standen  im  Sensoriom  benommen,  matt  nnd  erschöpft 
zu  sich  kommt 

Kliaisclie  Uoberaieht:  Der  Anfall  verlauft  als  furibunde  Tubsucht  (furor 
tnunitmiiu)  oder  als  aente«  Delir  mit  hochgradiger  Verwotrenhwt  und  muieidiaflen 
SfamMdelirien  Torwiegend  sebreokliaften  InhAlti* 

Heftige  Kopfcongestionen ,  Schwindel,  Vergehen  der  Sinne,  Betaubungsgefuhl 
bis  zu  ai»oj)lokti9cIiem  Umstürzen.  Gereiztheit,  Empfindlichkeit  gegen  Lieht  und  (to- 
räuach  werden  ab  Druck-  und  Keizerscheinungen  beginnender  Fluxion  Gehinis 
vielfach  beobachtet.  Zeichen  heftiger  Gehimcongestion  sind  fast  regelmässige  Be- 
gleiter des  Anfalls,  so  dass  die  Annahme  gerechtfertigt  ist,  es  handle  sich  hier  um 
ein  symptomatisches  Delirium  und  um  Reizerscheinungen  der  psychischen  Centren  in 
Folge  einer  intensiven  aber  rasch  sich  aiis);h'iehendeii  thixioiiiiren  Ilyjn  riiniie. 

Dieser  Annahme  entspricht  auch  die  Aetiologie,  denn  als  prädisponirende 
Momente  tindcu  sich  meist  solche,  die  eine  Neigung  zu  fluxionärer  Uypei^iuie  des 
Gehirns  setsen:  plethorisohe  CSonstitntionen,  Menschen,  die  durch  Ueberanatrengung, 
Alkoholcxoesse ,  Wochenbetten  ihr  Gehirn  reizbarer  und  weniger  widcrstandstähig 
gemacht  haben,  während  als  oocasiondle  ^Momente  ebenfalls  fluxionsbcfiJrderndo  Ein- 
flüsse aufs  Gehirn  in  Form  hefti<rer  jtiritzlicher  eniüthsafiekte,  Alkoholgenuss,  Ein- 
wirkung grosser  Hitze,  Kuhlenduust  in  erster  i^uie  stehen. 

Eine  anlAdloide  Disposition  geben  Minner  in  jngendliehem  Alter  kund, 
nameatiidh  Soldaten  (vgl.  d.  Verf.  transitor.  Stonmgen  d.  Seibstbewnsstseiiis  p.  89)* 

Aach  bei  Geb&renden  während  der  dritten  und  vierten  Geburtsperiode,  bei 
Nenentbundenen  gleich  nach  der  Ausstossuncr  des  Kimles  finden  sich  zuweilen  solche 
Aufälle,  die  sich  aus  heftiger  Gehiruuungestion  durch  die  während  des  Gebärakts 
allgemeiii  gesteigerte  Geflisserrcgung,  die  gleidiseitig  gehinderte  CSnmlatioii  in  Folge 
der  gehemmten  Inspiration  und  durdi  die  hodigradige  Spannong  des  gesammtea 
Moskelapparats  erklären  dürften  (s.  u.).  Ausserhalb  des  Pnerperinxus  ist  Mania 
traasitoria  beim  weibliehen  Geschleeht  höchst  selten. 

Der  eigentliche  Anfall  setzt  plötzlich  ein.  Mit  einem  Schlag  ist  das  Selbst- 
bewusstseln  erloschen,  der  Kranke  in  einem  tiefen  dcliranten  Traumzustand.  Der 
Lihalt  des  De]irinai%  soweit  er  ans  dem  Gebahren,  den  Mienen  und  Heden  eradtlossen 
werden  kann,  ist  vorwiegend  ein  sohreekhufter,  jedoch  kommen  auch  Krankheitsbilder 
vor,  bei  denen  eine  aus<:esj)rochen  maiiiakalische  StiniiuurijrMla^re ,  Ideenfiucht,  Be- 
wegun^sdran^r  vorhanden  sind.  In  der  Kegel  ist  der  Nii  ili  rfianijf  dt  s  Paroxysmu«« 
und  seine  Ablösung  durch  tiefen  »Schlaf  ebenso  jäh  als  sein  Ausbruch.  Zuweilen 
kommt  es  ro  Beeradescensen  und  dadurch  kann  sieh  die  Daner  auf  Tageslänge 
erstrecken. 

Ein  solcher  Fall  von  Mi  trans.  seigt  aidi  meist  gani  isolirt,  in  der  Begel 
nur  einmal  im  Leben. 

Die  M.  trans.  ist  eine  sdteue  Krankheit.  Unter  diesem  bequemen  Sammel- 
namen sind  «ne  ünxahl  von  FSUen  in  der  Literatur  veröffentlicht,  die  sich  als 
soMe  von  epileptisohemt  hystmsdiem,  alkoholischem  transitorischem  Irresein,  von 
pathologisdiem  Affdit,  Bapt.  mel.  und  acuter  zorniger  ]VIanie  ausweisen.  Ganz  be- 
sonders mnss  immer  anf  eine  mögliche  epileptische  Grundlage  des  ooocreten  Falles 
gefahndet  werden. 

Bei  der  enormen  Seltenheit  von  Recidiven  bei  M.  trans.  muss  man  vorweg 
an  der  Diagnose  sweifeln,  wenn  in  kurzem  Zeiträume  mehrere  Anfllle  folgen. 
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Die  Krankheit  tritt  in  der  Regel  in  wachem  (ieisteslebeu  auf.  Aus  «lern 
Schlaf  heraus  entstandene  M.  trans.  läast  fast  immer  auf  eine  epileptische  Bedeu- 
tung dM  Falln  nhliessen.  Nidit  giaekU<&  gewiUt  ist  der  Name  „Mania**.  Von 
aiaittschen  Enehemnngtn  kann  hier  nur  iniofem  die  Bede  mn  als  Ideenfluidit  be- 
steht und  die  pa^ehonotorisohen  Hinuindcngebietc  durch  den  intensiven  Reiz  der 
Wallung-shyperäinie  zu  nicht  mehr  psychisch  veimittelten,  direkt  organiscli  austrelösten, 
triebartigen  Bewegungsakten  angeregt  werden.  Ueberwiegend  im  Krankheitsbild 
sind  Jeduch  delirante  Voigange  und  der  gesammte  Zustand  steht,  abgesehen  von 
der  sdiiveren  StSnmg  des  Bewusitseiiis,  dem  br&sken  Ausbmcdi  und  Abfall  des 
Kninkheitssastands  und  dem  peraoaten  Verlauf,  dem  Deliriam  viel  niher  als  der 
Manie. 

Schwere  Gewulttliaten  sind  in  diesem  Zustand  nichts  Soltones. 
Forensisch  besteht  die  Hauptschwierigkeit  durin,  nachzuweisen,  dass  ein 
solcher  Zustand  wirklich  zur  Zeit  der  That  vorhanden  war,  was  bei  der 
Flüchtigkeit  des  Krankheitshilds  zuweilen  nicht  leicht  ist. 

Für  die  Beurtheilung  sind  wir  auf  Kranklieitsdisjjositionen  und 
occasionelle  Muiuente,  Th.it  und  Mechanismus  derselben,  Ermittlung  der 
Amnesie  und  ihrer  Dauer  angewiesen. 

Es  kann  hier  wichtig  werden,  etwaige  Disposition  zu  Kopfcongestion 
zu  Gonstatiren,  etwaige  frühere  Anfälle,  etwaige  Symptome  beginnender 
Himcongestion  vor  dem  Ausbruch  des  Paroxysmus  zu  ermitteln,  ferner 
ob  Umstände  demselben  vorausgingen  (Hitze,  Alkobolgenuss,  Affekte), 
die  zum  Ausbrach  eines  solchen  erfiahrungsgemäss  V^nnlassung  geben 
können. 

Die  völlige  Aufhebung  des  SelbstbewusstseinB  schliesst  jedes  plan- 
mSssige  besonnene  Handehi  aus.  Es  handelt  sich  um  Gewaltakte,  die 
ohne  Bficksicht  auf  Zeit,  Ort,  Mittel,  ohne  Motiv,  geräuschvoll,  wuth- 
artig  in  Scene  gesetzt  werden.  Zuweilen  trifft  man  den  Thäter  noch 
schlafend  am  Schauplätze  seiner  That.  Von  höchstem  Werth  ist  die  nie 
fehlende  Amnesie  für  die  ganze  Zeitdauer  des  Anfalls,  deren  Yorhanden- 
sein  und  Umfang  sich  im  Yerhör  leicht  ermitteln  lässt.  Diese  Amnesie 
bedingt  auch  eine  bezeichnende  Unbefangenheit  des  Thäters,  der  sdne 
That  mit  aller  Buhe  leugnet,  einfach  weil  er  sich  keinef'  Schuld  bewusst 
ist,  ebendesshalb  auch  nicht  entflieht,  keine  Versuche  zur  Verwischung 
der  Spuren  seiner  That  macht. 

Eine  Simulation  des  Anfalk,  sofern  er  sich  vor  Zeugen  abspielte, 
ist  nicht  möglich.  VorschUtzung  von  M.  trans.  (vgl.  den  lehrreichen 
Fall  bei  Schwartzer,  op.  cit.  p.  168)  für  die  Zeit  einer  strafbaren  That 
scheitert  an  dem  Umstand,  dass  das  Handeln  bei  M.  trans.  ein  bewusst- 
loses,  delirantes,  pläidoses  ist  und  der  Betretlende  nicht  weiss,  wo  er 
seine  Erinnerung  aufhören  und  wieder  anfangen  lassen  soll,  während 
bei  wirklii  !ii  1  ^f.  trans.  der  ganze  Zeital)schnitt  des  Anfalls  eine  scharf 
sich  abhebende  Lücke  in  der  Continuität  des  geistigen  Daseins  darstellt. 
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Beob.  140.  Mania  transituria.  I)^  Kanunier,  28  J.  alt  .  früher  gesund, 
ohne  erbliche  Anlage,  ein  robuster  pastöaer  Mann,  hatte  am  20.  Juli  1870,  ehe  er  in  den 
Krieg  zog,  eine  starke  Oemfithsbewegong  beim  Absoliied  von  seiner  Vsmilie  gdmbi 

und  bei  grosser  Hitze  sieben  Glas  Bier  tJrotrunken.  Er  legte  sich  wohl  an  Bett,  lehKef 

ruhifr  bis  Mörlens  i  L'hr ,  fing-  dann  iiir.tzlidi  hti  sa  toben,  A11e<!  zu  zcrtriimTn'TTi. 
sich  /u  schlagen  und  zu  bt-issen.  Er  führte  ;,'anz  incoharcnte  Kotlcn,  sein  Kopf  war 
glühend  heiss  und  roth.  Es  gelang,  ütn  zu  bändigen.  Um  7  Uhr  früh  Hess  das 
Delirium  und  die  motorische  Erregung  nach,  der  Über  100  gesteigerte  Pols  ging 
auf  60  herab,  die  Rothe  des  Gesichts  vrich  einer  auffallenden  Blässe.  Das  Bewussl» 
sein  kehrte  wieder,  Patient  fiel  in  einen  tiefen  drei  Stunden  währenden  Schlaf,  ans 
dem  er  ohtU'  jfLrliche  Erinnerung  uns  Vorgefallen«"  und  geistig  wiederhergestellt  er- 
wachte, l'aticnt,  der  nie  dem  Trunk  ergeben  oder  epileptisch  gewesen  war,  klagte 
in  den  folgenden  swei  Tsgen  rnodk  etwas  KopfWeh  und  Schwindd,  blieb  in  der 
Folge  ganz  gesund.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  141.  Mania  transitoria.  N.,  20  J.,  Soldat,  etwas  dem  Trunk  er- 
geben, ohne  eri>1iahe  Anlage  oder  epilcplüelie  Znfille,  hatte  1866  auf  einem  IfarscAi 
eine  Insolation  erUtton,  auf  die  ein  drdwSehentliohes  Bieber  mit  Delirium  gefolgt 
war.    18(17  in  der  Emteseit  neuer  Anfall  von  luolation,  der  aber  nach  8  Ttgtn 

ohne  Folgen  vorül)er  w^r. 

Am  :l  August  li'sTU  liattc  N.  bei  grosser  Hitze  exerciert  und  niehrere  Gläser 
Bier  rasch  hinter  einander  getrunken.  Nachmittags  2  Uhr,  auf  dem  Exercierplatz, 
klatgte  er  plötslioh  Schwindel,  Kopfweh,  es  sei  ihm  sehwars  vor  den  Augen  mid 
tanze  Alles  um  ihn.  Nun  erlosch  das  Bcwuastsein  und  folgte  ein  Tobsuchtanfall,  der 
in  einem  überstürzenden  Gedanketidran>,'  mit  zusammenhanglosen  Vociferiren,  Deliriren, 
Toben  und  UmsichHchla«r<'n  sich  \vt  srntlich  äusserte.  Wiederholt  tauchte  die  Uallu- 
cination  eines  schwar/eu  riiuuiu»uiu  auf,  vor  dem  sich  Patient  fürchtete. 

Das  Gesicht  war  roth,  heiss,  die  Augen  iigicirt,  die  Garotiden  voll,  gespannt, 
der  Puls  fiber  100.  Um  0  Uhr  trat  Ersehopfimg  und  Ruhe  ein.  ^tient  kam  sn 
sich,  wunderte  sich,  gefesselt  und  im  Lazarcth  zu  sein,  zeigte  völlige  Amnesie  ffln 
Vorgefallene,  sehlief  ein  und  erwachte  am  4.  Morgens  geistig  völlig  klar  und  körper- 
lich gcsunil.  in  der  folgenden  Htägigeu  Beobachtungszeit  konnte  keine  Störung 
des  Befindens  mehr  constatirt  werden.  (Eigene  Beobaditung.) 

Beob.  142.  Frau  N.,  ;U!  J.,  ausser  seltenen  Anfällen  von  Migräne  nie  kranV. 
unbelastet,  von  mässiger  Lel)eii.-jweise ,  olnu:  epileptische  Antecedentien ,  tolerant 
gegen  calorische  Schädlichkeiten,  litt  seit  4  Tagen  an  Schnupfen  und  Catarrh  der 
oberen  Luftwege,  firSatelte  etwas  und  liess  sich  am  25.  November  1877  ihren  guss- 

eisernen  Ofen  tüchtig  heizen. 

(reiren  11  I  hr  Abends  wurde  ihr  eiskalt,  «lann  f,'lühend  heiss  und  sie  fühlte 
wie  ihr  das  Blut  in  den  Kn])f  sclioss.  Sie  lie;.rann  /.n  ileliriren,  sang  heitere  Lieder 
und  lief,  ihre  Kinder  suchend,  im  Zimmer  umher.  Plötzlich  wurde  sie  ängstlich  und 
tobend. 

Der  um  Mitternacht  gerufene  Arzt  fand  eine  Temperatur  von  30"  R.  iA 
Zimmer.  Pat.  war  in  furibunder  Tobsucht,  faselte  davon,  dnss  ihr  der  Kopf  weg« 
geschnitten  werde,  schiitinite,  wüthete;  episorlisch  lachte,  sang,  weinte  sie.  Der  Kopf 
war  heiss,  roth,  die  Pupillen  weit,  die  lletlexerreg barkeit  gesteigert.  Der  Arzt  in- 
jicirtc  0,03  2SLorphium  ohne  Erfolg.  Erst  gegen  Morgen  wurde  Fat.  ruhig,  schlief  ein 
und  erwachte  nach  einigen  Stunden  lucid,  ohne  Fieber,  und  sncbte  sich  staunend 
im  Spital,  wohin  sie  gebracht  worden  war,  zur.  .  lit  zu  finden.  Sie  wnssto  von  allem 
Vorgefallenen  nicht«,  erinnerte  sich  nur  unter  Hitzegefübl  eingeschlafen  au  sein.  Sie 
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erbrach,  fühlte  sich  matt,  schwiudlich  (Morphiumwirkaug),  erholte  sich  bis  zum  27. 
voUatindig. 

Ausser  dem  fieberlosen  leichten  Catarrii  der  oberen  Luftwege  bot  Fat.  korper» 
lioh  niohto  Krankhaftee.  (Eigene  Beobachtimg.) 

Beob.  14'6.  Mord  der  Ehefrau.  Mania  trausitoria.  Fabrik- 
arbeiter Fr.  hat  am  Abend  des  1.  JuU  1888  um  7  Uhr  bei  der  Heimkehr  lofort 
leiner  Frau  ^or  Zangen  den  Schidel  mit  einem  Stahlbein,  dann  mit  einem  Spaten 
zertrümmert  und  überdiew  die  Leiche  dnreh  nnsUdige  Stiche  und  Schnitte  mit 

3  Meueni  zerih-ischt. 

Die  herbeigeeilten  Leute  fanden  Fr.  in  tiefem  Schlaf,  den  blutenden  Leich- 
nam mit  einem  Ana  nmaohlungen  haltend,  in  der  anderen  Hand  ein  bluUgea  Memer» 
Ibn  entreint  ihm  die  Leiche,  vSacht,  kleidet  ihn  nm.  Er  erwaoht  nicht  Gkgen 
Mengen  erwacht  er,  wandert  sich  im  Gofängniss  xn  sein,  meint  t  r  IiüIk;  wohl  Skandal 
gemacht,  schläft  dann  wieder  ein.     V(illige  Amnesie  fiir  alle  Vurkoramnisse  von 

4  Uhr  NachmittagH  an.  Am  Morgen  des  1.  Juli  hatte  Fr.  gearbeitet,  dann  mit 
seiner  Frau  das  Mittagessen  eingenommen,  von  2  bis  gegen  4  Uhr  mit  einem  Käme* 
reden  gesedit  (Bier  and  Branntwein),  nnd  Tom  dieaem  die  Yerriehernng  erhalten,, 
dass  seine  Fran  ihm  untren  sei,  was  er  fibrigens  schon  lingst  wnaste. 

Von  dem  Moment  ab,  wo  er  sich  von  dem  Kameraden  trennte,  bis  zu  dem, 
wo  er  im  (TL-fUnjrniss  zti  sich  kam,  besteht  eine  vollkommene  Lficke  in  der  Conti- 
nnitat  seines  Bewusstsein». 

Thataächlich  war  er  gegen  4  Uhr  daheim,  benahm  sich  dort  sonderbar,  erschien 
angetronken  nnd  Sigerlieh.  Um  5  Uhr  war  er  bei  der  Arbeit,  ersohien  angetrunken, 
weil  er  wackelte,  spraoh  aber  gans  Temfinftig.  Auf  dem  Heimweg,  vor  7  Uhr  er- 
«•eheint  er  aufgeregt,  auffallend,  ohne  Kopfbedeckung.  Eine  Bekannte  fragte  ihn, 
was  ihm  sei,  worauf  Fr.  an  die  Bnist  schlug  und  safjte :  _Hier  sitzt  etwas,  was  ich 
Niemand  sagen  kann**.  Die  Frau  hält  ihn  für  angctruidcen ,  macht  ihm  Vorwürfe, 
da  ruft  er:  «Was  geht  daa  dieh  an"  und  stfint  sieh  w&timid  auf  sie.  Er  tobt  nun 
fttrehteriich,  sehlSgt  planlos  mit  der  Schippe  hin  und  her,  gibt  auf  Anrufen  keine 
Antwort,  "Während  er  im  Schlaf  bewusstlos  war,  zuckte  er  mit  Armen  timl  Beinen 
.,als  ob  er  am  V'ert'n<l«Mi  st-i"  und  knir?^clit<'  mit  drn  Zähnen.  AVUlin  nil  der  That 
kam  es  nur  zu  unartikulirtem  Sclireirn  und  Brüllen.  Am  Morgen  nach  dem  Er- 
wachen fühlte  sich  Fr.  wie  zerschlagen  und  meinte  er  hätte  mit  dem  Zuhälter  seiner 
Fnm  eine  Prügelei  gehabt  und  sei  desshalb  eingesperrt. 

IV.  war  kein  TUnker,  hatte  mit  der  Fhra  nicht  in  Unfrieden  gelebt  Er  war 
vor-  und  nachher  geistig  völlig  gesund.  Er  will  von  jeher  gegen  Alkohol  besonders 
empfindlich  j,'«'we'<en  sein.  In  Iftzfer  Zeit  habe  er  sieh  sehr  über  die  Untreue  seiner 
¥nn  gegrämt,  mit  bösen  Tlänen  gegen  deren  V^erführer  getragen  und  desshalb 
schlaflose  Nächte  gehabt.  Auch  habe  er  frSher  viel  an  K<q|»iBohmersen  gelitten,  sei 
XU  CongestionMi  disponirt  gewesen  und  habe  gelegentlich  bei  der  Arbeit  Schwindel* 
anfalle  gehabt. 

Das  Gutachten  nimmt  an ,  dass  dieser  Fall  von  Mania  transitoria  bei  einem 
zu  Conirestionen  disi»onirten  Individuum  durch  Alkohols^onuss  und  heftige  Gemüths* 
bewegungün  entstanden  war.    (Belman,  Friedreich's  Blätter.  188ö.  '6.  4.) 

Beob.  144.  Brandstiftung.  Selbstmordversuch.  N.,  50  J.,  Fabrik* 
arbeiter,  klein,  schwiehlieh,  schwerhcirig,  von  normalem  Schädel,  etwas  tfedrücktem, 
stillem  AVesen ,  aus  pcsnndtM-  Kiunilii',  •••»■if  «  iniL'on  Monaten  in  <ruter  Ehe  lebend,  nie 
ernsthaft  krank  gewesen,  ohne  epileptische  Anteccdeutieu,  kein  Trinker,  nicht  alkohol- 
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intoleranti  nieht  jlhsornig,  oft  an  Kopfweh  leidend,  klagte  sm  27.  Juni  1887,  einein 
■ohwfilen,  heiMen  Tag,  aber  heftiges  KopiWeh,  ging  nach  Schlnas  der  Arbeit  heün, 
war  gereist,  warf  anlässlich  eines  Wortwechsels  mit  der  Frau  eine  KafiFeetasse  an 
die  Wand  und  klagte  graiisainea  Kopfweh.  Die  Frau  ffinff  aus.  Bald  darauf  brannte 
die  Wuhuung  des  N.,  mau  sprengte  die  von  Innen  verschlossene  Thür,  fand  die  mit 
Petroleum  begoflaoien  Betten  in  Flanuneo,  und  N.  an  einem  Waaehieü  am  11ifir> 
kloben  erhSngi  Man  ISadite  den  Brand,  brachte  K.  wieder  mm  Bewnaslnin  vnd 
ins  SpitaL  Er  kam  dort  in  tiefem  Schlafe  an,  schlief  tief  nnd  ruhig  bis  som  anderen 
Morffcn,  war  erstaunt  beim  Erwachen  im  Spital  zu  sein  und  woate  TOn  allem  VOP» 
gefallenen  niclit  Ans  Mindeste.    Er  konnte  es  nicht  hcgn-ifen. 

Er  habe  am^  Vortag  heftiges  Kopfweh  gehabt,  sei  ohne  Grund  ärgerlich  und 
itnigwegt  gewesen.  Ana  Aei^  über  das  bestindige  Beden  aeinar  Fnm  (fheUnehmende 
Erkundigung  nadi  seinem  Befinden),  bei  seinem  heftigen  Kf^fweih  habe  er  im  Zorn 
die  Tasse  an  die  Wand  geworfen.  Nach  dem  Weggang  der  Frau  habe  er  sich  vor 
Kü])fweh  aufs  Sopha  gesetzt.  Was  weiter  geschehen  bis  zum  Erwachen  ira  Spital, 
davon  wisse  er  nicht  das  Mindeste.  Die  Amnesie  bewährte  sich.  Nachweis  der 
kranUiaften  Bewuiritengkeit.  Eimtellung  der  üntermdiung.  (Riedel,  Aiedieicii's 
Blitter  f.  geriohtL  Medidn.  1888.  H.  3.) 

Weitere  Fället  Sohwartxer,  op.  cit.  Fall  1—18.  Oasper-Liman,  Handb. 
FaU  S46  (Gewaltausbrüdie  gegen  die  Umgebung).    Gas.  dea  tiibun.  1889,  Febr. 

(Tödtung  des  Bruders,  lebensgefährl.  Verletzung  der  Eltern),  v.  Kraflfl,  I^^ehrb.  d. 
Psychiat.  1879.  III.  Beob.  36.  37.  ZtitNclir.  f  Civil-  ii.  CViniinalreohtspflego  in  Han- 
nover. I.  p.  34 — 64  (Tödtung  u.  Verwundung).  Seidler,  med.  Zeitg.  1838.  Nr.  9. 
Erlenmeyer,  Correspondenzbl.  f.  Psychiatr.  1859.  8.  9.  10.  Lieblein,  med.  Correspon- 
densbl.  1838.  17.  laehtenetädt,  Hitcig'B  Zeitachr.  1889.  IL  p.  IM.  L5wenhard,  Hufe- 
land's  Joum.  1832,  Deeember.  p.  92.  Beob.  1.  2.  4.  Albert,  Henke's  Zeitaehr.  1848.  * 
TT.  ]).  17.^).  (Viflithon  Browne,  Winslow's  psychol.  Jf)urn.  ISfiS.  .Tsnuar.  Friese, 
]jreuss.  Vertunszeitg.  184.5.  Nr.  40.  Hedrich,  Henke's  Zcitschr.  28.  Er}.ninznngshoft. 
1840.  p.  7.  Ströfer,  Siebenhaar's  Magazin.  II.  p.  152.  Jahu,  Casper's  Wocheusi^hr. 
1884.  23.  IVoriep*«  Notiaen.  1885,  April.  Siahinidt,  Henke's  Zeitaohr.  1888.  L  H.  3 
p.  809.  Netolitsky,  Präger  med.  Wochenschr.  IV.  88. 

b)  Raptus  melaneholious. 

Literatur:  Rnnnet,  folie  transitoire  hoinieide.  Ann.  med.  jtsydiol.  1862,  April. 
Erleumeyer,  über  Melancholia  transitoria,  CoiTespondcnzbl.  f.  Psych.  1859.  8.  9. 
V.  Kralft,  trandt.  Störungen  d.  Selbstbewasstseins.  p.  91.  Schwartzcr,  transit. 
Tohsueht.  p.  75.  Flemming,  Zeitschr.  f.  Fh^ohiatr.  1878.  p.  841.  Henke,  Ab> 
handl.  Y.  2>.  289.  v.  Krafft,  Maschka*s  Handb.  IV.  p.  568.  Spielmann,  Diagnoettk. 
p.  185—142.  406-410.  414.  417. 

Es  gibt  seltene  Fälle  von  heftigor  präcordialer  Angsteinptindung 
Im  G^stesgesundüu,  speciell  nicht  Melancholischen,  die  plötzlich  über- 
fallt, das  Selbstbewusstsein  trübt  bis  sur  temporären  Aufhebung  desselben 
und  stürmische  Handlungsreflexe  herTorruft. 

Eine  somatiseh«'.  Hpfcicll  neurotische  Grundlage  ist  für  solche  Anfalle  trnii>i- 
torischer  Anjfst  wulil  inimer  voniuszuHi't/en  nnd  in  der  Mehrzald  der  Fäll*'  atieh  nach- 
weisbar.  Sie  ist,  wie  alle  traubitorischeii  Irreseinszustäude  eine  symptomatische  Er- 
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scheinunp'.  Raj>tn8  mel.  findet  sicli  ni<-lit  selten  l)oi  durch  Musturl»Htiou  ersi'lir)|ift<'in 
INervensyatoin  (Neurastlieniej,  b«iiu  Alkubulismus  chronicus,  Hysterie,  Epilepnie,  Hypo- 
chondrie.  Er  k«m  in  unicUiohem  Zammmenlwuig  mit  Bltttrediiiten  (Puerperium), 
fibeihaapt  Animie  stehen,  fierner  mit  Henklappenfehlern,  Fetthert,  Magenerlanrnkung, 
Stönrngen  der  Menstruation  (Menstruatio  8uppre$i$»a).  Gereiztlieit,  Gedrfioktheit,  Kopf- 
■ohmerx.  Schwinde],  Herzklopfen  können  dem  Anfall  als  Prodromi  vorangehen.  Der 
eigentliche  Anfall  erreicht  fast  momentan  seine  Höhe,  nur  selten  vermuchten  die 
Kranken  noch  die  Umgebung  vor  ihnen  zu  warnen. 

Eine  rinnenverwiirende  Angst  mit  IVübang  Ins  swn  EiiSsohen  des  Selbst* 
bewusstseins  und  mit  schreckhaften  Delirien  und  Sinnestäuschangen  sind  p^duMh, 
entsetztes  lilas^i-^  Gesicht,  kleiner,  äusserst  frequenter  Puls  mit  eng  contrahirtor  Arterie 
(Gefasskrampr»,  l)e8ehleunigte  ohertläehliche  Respiration  sind  Koniatiscli  die  Haupt- 
symptome des  Zustands.  Nach  Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunde  schwinden  Angst 
und  Oefitoskrnmpf.  Der  Kranke  kommt  zn  sich  irie  aus  einem  sehwerai  IVamu, 
athmet  erleichtert  auf  nnd  besitzt  fiir  alles  VorgefaUene  gar  keine  oder  nnr  eine  sdir 
Ifidcenhafte  Erinnenmg. 

Die  forensische  Beiieiitiing  dieses  Zustandes  ergibt  sioli  daraus, 
dass,  als  reiner  psychischer  lletlex  uul"  die  entsetzlii  he  Angst  oder  veran- 
lasst durch  Sinnestäuschungen  und  Delirien,  hewusstlose  Gewaltakte 
(Selbstmord,  Mord,  Brandstiftung)  bis  zu  ganz  impulsivem  blindem 
Wttthen  und  Toben  im  Bapt.  mel.  Torkommen. 

Das  Handeln  ist  ein  zieUoBeSi  quasi  oonTubiTisches,  rücksichtsloses. 
Die  Bewnsstseinsstörung  llisst  die  Wahl  passender  Mittel  nicht  zn.  Der 
Selbstmord  wird  z.  B.  durch  Hinausstürzen  zum  Fenster,  Einrennen  des 
K(jpt'es  an  der  Wand  versucht.  Ein  Mord  ist  ein  ganz  zuflUliger,  Es 
handelt  sich  psychologisch  nicht  um  die  Ausführung  einer  bestimmten 
destruirenden  Handlung,  sondern  um  die  zwangsmässige  Lösung  eines 
entsetzlichen  G^emttthszustands,  mag  das  Objekt  nun  ein  Menschenleben 
oder  Mobiliar  sein.  Das  schreckliche  Ffihlen,  die  psychische  Anästhesie 
nnd  aufgehobene  Schmerzempfindlichkeit  bedingen  ein  rücksichtsloses, 
über  alles  Ziel  hinausschiessendes  wnthartiges  Handdn.  Nie  fehlt  die 
lösende,  gleichsam  kritische  Wirkung  einer  Gkwaltthat. 

Das  zwangsmässige  organisch  bedingte  Handeln,  die  Störung  des 
Bewusstseins,  durch  welche  eine  Erkenntniss  der  That,  ihrer  Bedeutung, 
Folgen  ausgeschlossen  ist,  Temichten  die  Bedingungen  der  Z.föhigkeit. 

Die  forensische  Beurthetlung  hat  die  Bomatischen  Grundbedingungen 
des  nur  als  Symptom  aufzufassenden  Bapt.  mel.  zu  erforschen. 

Besondere  Aufmerksainkcit  ist  dem  etwaigen  Vorhandensein  lanrirter 
Keurosen,  namoitlich  der  Epilepsie  und  gewissen  occasionellen  Bedingungen 
(suppressio  mensium,  Gemüthsaffekte  etc.)  zu  schenken.  Nicht  selten 
lassen  sicli  auch  frühere  Antaile  nachweisen.  Endlich  ist  die  sicli  für 
die  Anfallsdauer  findende  Amnesie  zu  verwerthen,  die  das  Benehmen 
nach  der  Tbat  zu  einem  unhefangonnn  macht.  Eüne  erfolgreiche  Simu- 
lation eines  solchen  Haptus  ist  liei  der  I^rägnanz  des  Krankheitsbildes 

T.  Krafft-£bing,  Oericbtl.  Psychopatbologie.  9.  Aufl.  28 
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und  der  mtegrirenden  Mltbetheiligimg  körperlicher  Fnnktioiieii  mcht 
denkbar. 

Beob.  145.  Transitor.  AngttanfalL  Die  Wirterin  T.  ia  dar  Asnk- 
iorter  breaanstalt  war  in  der  Nacbt  vom  13.  April  plStxlich  wahnriimif  geworden. 

Der  am  1  Uhr  gerufene  Hausarzt  fand  sie  ün  Bett,  von  der  Oberwarterin  gehalten. 
Sie  rii'f:  „Ich  l)in  verloren,  die  Anjj-st,  ich  halt's  nicht  aus,  ich  niuss  fort,  mich  von 
der  Äugst  helVfien."  8ie  war  in  angstvoller,  verzweifelter  Erregung.  Pui>illen  weit, 
ti^e,  Puls  bis  145,  eng  coutrahirt,  fadenfürmig,  schwirrend,  Extremitäten  kalt,  üerz- 
aktion  stfirmiBch.  Aof  0,02S  Morphiam  nibcutan  Ilaat  der  Sturm  nach,  der  Pak 
wird  voller  und  sinkt  auf  114.  Tat.  fragt:  «,W'a8  war  das,  war  das  ein  Traum,  wie 
ist  mir  doch  zu  Muth.  ich  habe  doch  nichts  Unrechtes  gethan  ?  Verzeihen  Sie,  Herr 
Doktor,  daas  Sie  <>ft  str)rt  wurden,  aber  es  war  zu  artr.  lange  hätte  ich  es  nicht  au»- 
gehaltoD.  Sie  tiel  dunn  in  tiefen  Sclilaf,  der  bis  Morgens  8  Uhr  dauerte  und  war 
wieder  getnnd. 

Die  T.  war  dae  kengesonde,  nnbekflete  Penönliehkeit  geweaou  Mensee 

regelmässig.  Der  Anfall  war  nicht  menstrual.  Die  T.  war  Abende  mit  einer  Cousine 
in  einer  Schaubude,  wo  es  kalt  war,  gewesen.  Sie  kam  um  Mitteniaclit  mit  kalten 
Füssen,  Frostschauder  heim.  Kaum  zu  Bett,  ging  die  fürchterliche  Angst  au.  Sie 
habe  sehraien,  um  Hilfe  rufen  mfiasen.  Sie  habe  nicht  denken  kfinnen,  nieht  finden, 
warum  rie  uch  fürchte.  „Ißditt  ab  Angst  und  dasn  da*  Qefihl  entaettlidicr  Oede 
im  Ko]if.^  Der  Anfall  wurde  als  SympathicumeurMe  (GeflMkrampf)  gedeutet.  (Pr. 
Lötz,  Zeitachr.  f.  Paychiatr.  18ö8.  H.  4.) 

Beob.  146.  Todtung  eines  Kindes  durch  seine  Amme  im  AngstanfalL 

Marie  W.,  verheirathet ,  hatte  sich  als  Amme  nach  <ler  Stadt  verdingt.  Sie  liebte 
ihr  IMlcLTi  kiiiil  sehr,  stand  mit  Jedermann  in  guten  Jie/iehungen,  bis  sie  einen  kb-iiien 
Hausdiebstahl  beging.  Ihr  Herr  drohte  mit  gerichtlicher  Verfolgung  am  andern 
Tage,  falls  sie  nicht  ein  QestlndnisB  ablege.  Des  Abends  starrte  sie  ror  sidi  hin 
und  sagte:  „Moigen  werde  ich  nicht  mehr  da  sein.**  Nachts  hdrte  man  vom  Hof 
her  Bnfen  und  Schreien.  Man  fand  Amme  und  Kind  in  einem  tiefen  Ziehbrunnen 
und  zog  sie  mit  Mühe  Iionuis.    Das  Kind  war  todt. 

Die  Amme  gab  Folgendes  zu  Protokoll:  „Die  Angst  vor  der  bevorstehenden 
Strafe  hatte  mich  sehr  unruhig  und  bekümmert  gemacht,  ängstlich  legte  ich 
mich  Abends  10  Uhr  zu  Bett  Ich  schlief  unruhig,  glaubte  mich  vom  Herrn  ge- 
mf<m,  ging  mit  dem  Kind  auf  dem  Arme  hinaus  ohne  zu  wissen  wohin  Ich  weiss 
nicht,  Wils  weiter  mit  mir  pcsclulitn  ist.  Erst  al«  ich  mit  dem  Kind  im  Rrunnen 
la;r,  liraclite  mich  das  kalte  Wasser  zur  Besinnung.  Nun  scliric  icli,  bis  Hiit'c  kam. 
Ich  habe  das  Kind  sehr  geliebt,  weiss  mir  nicht  zu  erklären,  wie  ich  dazu  kam, 
mich  mit  dem  Kind  in  den  Brunnen  xa  stürzen.  Der  Teufel  muss  mioh  dam  ge- 
trieben haben." 

Das  gerichtsärztliche  Gutachten  verneinte  die  Unzurechnungsfähigkeit,  ein 
obergerichtsiirztlichcs  erwies,  dass  hier  ein  unfreier  Zustand  vorlag  und  die  That  unier 
dem  Eintiuss  von  tiehörshulluciuutioneu  (?)  begangen  wurde.  Freisprechung.  (Hitzig's 
Annalen.  1848,  Sept.) 

Weitere  Fälle:  Henke,  Zeitschr.  l&M.  20.  ErgSnzungsh.  (Brandstiftung)} 
ebenda  1840.  H.  1  (ein  Vater  zersplittert  seinem  Sohn  den  Schädel).  Mende,  ebenda. 
1821  (Sellistiiiord!.  r'liät.  liiiTi ,  Ann.  mt'd.  psych.  1871.  .luli  (Mordversuch  an  der 
Frau).  Westphai,  l'harite-Annal.  III.  1878  (^Tödtung  des  Kindes  durch  die  Mutter 
zur  Zeit  der  Menses).  Schwartzer,  op.  cit.  p.  9.'.  liupprecht,  Vierte\jahrschrift  für 
gerichtL  Med.  XIX.  H.  2  (vermuthete  aber  ausgeschlossene  Simulation).  Milduer, 
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Correspondrtizljl.  f.  Psychiatrie.  1857.  17.  Pr.lchau.  perichtsär/tl.  f Jutrnliti  n.  Riga 
1868.  Fall  4(j  (Kindemord).  Westphal,  Charite-Aiuialeii.  1Ö7Ö.  IIL  Jahrg.  (Tödtung 
der  Kiuder.) 

8.  Zuttnde  loraiüüiafUr  B^wasstlosigkeit  unter  dem  SinflnaB  toxiMlier  Sabetuzen. 

a)  Rausch  und  bewusstluser  Rausch. 

Literatur:  v.  Krafft,  transitor.  Störung-cn.  j>.  25  (ausführl.  ältere  Literatur).  Henke, 
Abhandl.  I  u.  U.  p.  37ii,  IV.  p.  271.  Lojrraud  du  Saullo,  la  folie.  p.  252—74. 
OaapeT'Luiuui,  Handb.  p.  671.  Ritter,  Friedreich's  Blätter.  18o9.  H.  4.  Dela- 
liaaTe,  Ann.  möd.  payehd.  1867}  Ifilrs.  Krafft,  Allgem.  dentaeh.  Strafrechta- 
seitong.  1872.  Maschka,  Vierteljahrsclir.  f.  g(  ri.-htl.  Med.  1868.  H.  1.  v.  Hof- 
mann,  Lohrb.  .">.  AuH.  p.  930.  v.  Krafft,  Maschka's  Haiulb.  TV.  p.  612.  Derselbe, 
deutsclie  Zeitschr.  f.  Staatsarziioikde.  IStiy.  2.  Schwartzer ,  traii.sitor.  Tobsucht, 
p.  122.  Bell,  the  Alieoist  and  Neurologist.  1888,  Jan.  Hughea,  cbuuda.  .lau. 
Crothera,  ebenda.  Baker,  the  med.  legal  JonmaL  Y.  4. 

Gesetz  I.  Bestimmungen:  Gesten*.  Strafges.  §.  2c. 

§.  230.  Obgleich  Handlangen ,  die  aonat  Veibredien  aind,  in  einer  zufiUligen 
Trunkenheit  Teiübt,  nicht  ab  Verbrechen  angeaehen  werden  können  ^  9),  io 
wir<i  in  dieaem  FaUe  dennoch  die  Tronkenheit  als  eine  Uebertretnng  beetnft 

(§.  523). 

§.  523.  Trunkenheit  ist  an  dcmjeui{,'en  als  L'ebertretung  zu  bestrafen,  der  in 
der  Berauschung  eine  Handlung  ausgeübt  hat,  die  ihm  ausser  diesem  Zustand 
ala  Verbrechen  sngereohnet  würde.  Die  Strafe  iet  Arreat  von  1—8  Monaten. 
War  dem  Tmnkenen  aua  Er&hrong  bewusat,  daae  er  in  der  Beranachung  heftigen 
Gcmüthsbcwegungen  auMgeset/t  sei ,  so  soll  der  Arreat  Tera<diirft}  bei  gidaaemi 

Uebelthaten  bis  zu  ♦!  Monaten  erkannt  werden, 
üesterr.  Sti'afgesetzentwurf  56. 

§>.  452.  Wer  im  Zoatand  einer  die  Zoreohnung  anaachlieaaenden  vollen 
IVunkenheit  eine  Handlang  veHlbt,  welche  daa  Geaeta  mit  einer  Verbreoheiv 

strafe  bedroht,  ist  mit  Haft  zu  bestrafen. 
Deutachea  Strafgeaetsbuch  §.  51. 

Ueberaus  häufig  wird  von  der  Verthadigimg  als  die  Schuld  mindernd 
oder  aufhebend  geltend  gemacht,  dass  eine  strafbare  Handlung  in  die 
Zeit  einer  Berauschung  fiel  ThatsächUch  ist  der  Zustand  des  Berauschten 
ein  abnormer  und  ganz  dazu  angethan  nach  ümstfinden  die  rechtliche 
Verantwortlidikeit  zu  beschränken  oder  seihet  aufzuheben.  Nirgends  in 
der  gerichtlichen  Psychopathologie  zeigt  sich  jedoch  so  sehr  das  Be- 
dOrfniss  einer  individualisirenden  Beurtheilung  als  in  der  Frage  nach 
der  Z.flihigkeit  des  Berauschten,  denn  die  Entscheidung  derselben  ist 
ganz  abhängig  vom  Zustand  des  Berauschten  zur  Zeit  seiner  That  und 
dieser  wieder  die  Resultante  tht  ils  oonstitutioneller,  theils  accidentcller 
Ursachen,  unter  denen  Art  und  Menge  des  genossenen  Getränks,  die 
Umstände,  unter  denen  es  genossen  wurde,  eine  hervorragende  Bolle 
spielen. 
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Mail  hat  sicli  viclfttch  ln-müht,  Sfailicii  im  Verlauf  dts  Hausches  aufzuftfllfn 
(Wt'inwannlunt ,  Truukeulu'it ,  Besoffenheit)  und  nach  solchen  die  rechtliche  Verant- 
wortlichkeit zu  bemessen,  allein  der  Zustand  erträgt  nicht  eine  solche  generalisireude 
EintheQoag  io  Stadien,  diese  gehen  nuTennerkt  in  einander  über  nnd  o(MutitiitioneUe 
and  zufiUlige  Momente  machen  ▼ielfaoh  den  Ablauf  der  ErNheinnngen  des  Baniehea 
zn  einem  irregulären. 

Auch  die  Vorst'hläge  und  Bestiiiiniunjren  iretrenüber  di-r  Zun-chnung  Berauschter 
auf  legislativem  Uebiet  boten  vielfache  Unklarheiten  und  luconseijueuzeD. 

Während  die  Einen,  rein  Tom  psychologitidien  nnd  kliniiohen  Standpunkt  den 
Bauioh  ab  eine  artificielle  SeelenstSrung  ansehend,  for  rolle  Aufhebung  der  Z.fahig- 
keit  iilädirten  und  damit  einem  der  abscheulichsten  Laster  einen  Freibrief  für  alle 
m">gli<  hen  Rechtsverlet/ruiitren  ausstellten,  höchsten'^  von  einer  polizeilichen  Bostrnfuii!,' 
des  Berauschtgeweseneu  oder  einer  temporären  Freiheitsberaubung  wegen  liemeiu- 
gefährlichkeit  etwas  wissen  wollten,  fehlte  es  nicht  an  Andnpni  (^ffbauer),  die  ab 
Vwtreter  des  moralischen  Standpunkts  im  Bausch  keinen  Aufhebungsgrand  der 
Z.fähigkeit  erkennen  konnten,  sdbst  wenn  Vernunft  und  sittliche  Freiheit  im  Augen« 
blick  der  Tliat  felden.  Als  Motive  machten  diese  Mftraliston  L'cltend,  dass  sonst  jeder 
andere  moralische  Fehler  (Wollust,  Zornniülliigkeit  etc.)  ebenso  entschuldigt  werden 
müäse  und  es  bald  keine  Strafe  mehr  geben  könne. 

Zwischen  diesen  extremen  Ansichten  bewegte  doh  die  Oesetigebung.  Dem 
thatsächlichen  Voihandensein  einen  unfn  ien  Zustands  Rechnung  tragend,  versetzte 
sie  den  Rausch  unter  die  Reihe  iler  die  Z.fähigkeit  ausschliessenden  Momente,  aber 
nur  <lann,  wenn  er  eine  solelie  Hiihe  erreichte,  dass  die  ..Vernunft"  aufgehoben  war. 
In  manchen  Get>etzbucheru  fand  sich  noch  zudem  die  sonderbare  Bestimmung,  dass 
diese  den  Gebrauch  der  Vernunft  ausschliessende  Phase  des  Rausohes  nur  dann  Straf» 
losigkeit  begrBnde,  wenn  Jemand  sich  nidit  absidttlich  betrunken  habe,  um  in  diesem 
Zustand  ein  ]irämeditirtes  Verbrechen  zu  begehen,  als  ob  es  psychologisch  möglich 
wäre,  dass  Jemand  in  ^lolchem  Zustand  etwas  ausführen  oder  nur  sich  auf  etwas  be- 
sinnen könne,  das  er  in  nüchternem  Zustand  prämeditirt  hat. 

Allen  übrigen  „nicht  sur  Aufhebung  des  Vemunftgebraudis  gediehenen  Bausch- 
zustinden"  wurde  bloss  die  Wohlthat  mildernder  ümstiiide  oder  einer  verminderten 
Z.fahigkeit  zuerkannt,  wobei  als  i  i  m  liwercnd  oder  mildernd  in  Erwägung  gezogen 
wurde,  ob  .Teniand  die  ungewölmli.  Ii  stinke  Wirkung  berauschender  Getränke  auf 
!^einc  Individualität  oder  ob  er  seine  Lienieiugefälirlichkeit  im  Rausch  kannte,  oiler  nicht 
sich  derselben  bewusst  war,  allenfalls  die  Qualität  des  berauschenden  Getränks  nicht 
kannte,  oder  gleichseitig  unter  dem  Btnfluss  eines  vielleicht  sudem  unverschuldeten 
Affektes  stand,  der  die  Wirkung  des  Getränks  erhShte  u.  s.  w. 

Die  neuere  Gresetzgebimg  hat  mit  dem  firttheren  metaphysischen 
Begriff  „Yernanft'*  gebrochen  und  an  Stelle  dieses  zweideutigen  Aus- 
drucks ein  psychologisches  und  klinisches  Kennzeichen  gesetzt  —  die 
Bewusstlosigkeit.  Baraus,  dass  sie  keine  besonderen  Bestimmungen 
über  die  Z.&higlEeit  der  Trunkenen  gab,  folgt,  dass  die  einfachen  Bausch- 
zustande, in  draen  das  Bewusstsein  nicht  erloschen  ist  (Bewusstlosig- 
keit =  Aufhebung  des  Sclbstlx'wiisstseins),  an  nnd  für  sich  die  Z.fiUiig- 
keit  nicht  uuflieben,  nur  als  ^[ildorung8g^ünde  der  »Strafe  gelten  können 
und  dass  die  Aufhebung  der  Z.tahigkeit  bei  Berauschten  auf  die  Fälle 
ei  n/n  schränken  ist,  in  welchoi  das  Selbstbewusstsein  zur  Zeit  der  That 
erloschen  war. 
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Es  ergeben  sich  diiuiit  forensiscli  zwei  verschiedene  Zustände  des 
Eauschs,  derjenige,  in  welchem  das  Bewusstsein  ilcr  Aussenwelt  und  der 
eigenen  Persönliclikeit  nocli  erhalten,  iKlchstens  getrübt  ist,  und  derjenige, 
in  welchem  dieses  Bewusstsein  autgehoben  ist.  Ein  ziemlich  genaues 
Unterscheidungszeichen  liir  beide  Zustände  ergibt  sich  aus  dem  Stand 
der  Erinnerung,  die  für  jenen  des  blossen  Angetrunkenseins  eine  intaktei 
mindestens  summarische,  für  den  Zustand  der  ToIlen  Berauschting  eine 
in  Bezug  auf  gewisse  Zeitabschnitte  oder  die  gaasce  Periode  total 
fehlende  ist 

Wo  immer  eine  strafliare  That  in  den  Zeitpunkt  einer  Beranscfanng 
fiel,  für  den  in  der  Folge  Amnesie  besteht,  dürfte,  sobald  diese  Amnesie 
als  wirklich  Torhanden  oonstattrt  ist,  daraus  zu  folgern  sein,  daas  der 
Zeitraum,  welchen  sie  umfasst,  ein  Znstand  der  „Bewnsstlosigkeit^  war. 

Aui  der  oben  eitirten  Qesetsg«bnng  geht  klar  hervor,  daw  de  lege  lata  die 
Straflofligkeit  des  Beriiu.s<  !it>  ii  unf  die  Fälle  oiti^cschränkt  sein  soll,  in  welchen  ein 
„bewn SS f loser'*  ZiistaiKl  zur  Zeit  der  That  erwiesen  ist.  So  nimmt  Deutschland  vom 
Hausch  nur  ilaim  Notiz,  wenn  er  Hilter  ihn  Begriff  *ler  Bewusstlosigkoit  tiel  (§.  51), 
ohne  desselben  ausdrücklich  Erwähnung  zu  thun.  Oesterreich  thut  diess,  fordert  aber 
ebenfalls  eine  ohne  Absicht  »uf  dM  Verbrechen  entstandene  ▼olle  Beranschung, 
d*  h.  „Sinneererwiming,  in  welcher  der  Thäter  rieh  seiner  Handlung  nicht  bewnstt 
war"  (§.  2c).  Abgesehen  von  dem  doch  nicht  ganz  unanfechtbaren  Kriterium  <ler 
Amnesie.  tra;^t  diese  Geset/.y^ebung  den  T'eber'raiiffsi'iistiüiden  von  einfachem  ni\d  Jie- 
WttSStloDem  liausch  keine  Hecbnuug,  in  welchen  zwar  das  Selbstbcwusstseiu  noch  nicht 
erloeehen  lu  sein  braucht»  gleiöhwohl  aber  das  Bewusstsein  Terdnnkelt,  die  Einsicht 
in  die  Bedentang  der  That  nnd  ihrer  F<%en  und  die  Selbstbestinunnngsfihigkeit 
aufgehoben  sein  können.  .\u8  diesem  Grund  hat  der  Oesterr.  Strafgesetzentw.  den 
Ausdruck  „volle  Trunkenheit"  beibehalten  mit  der  MotiWrung  «weil  einerseits  die 
VoUtrunkenheit  doch  nicht  als  eine  ,kraukhafte  Uommung  der  Geistesthätigkeit* 
(g.  5tf  Entw.)  bettachtet  werden  kann  und  weil  andererseits  die  VoUtrunkenheit  nicht 
bis  sur  Bewusstlosigkeit  gehen  muss,  um  eine  darin  begangene  strafbare  Handlung 
als  nicht  strafbar  zu  erklären**.  (VgL  die  sdiarfsinnigen  Bemeikungen  Hofinann 
in  s.  Lehrb.  5.  Aufl.  p.  932.) 

Zur  Eniiittluiifi:  des  subjektiven  Thatbcstunds  in  FüUon  einfaclicr 
Berauschung  wird  selten  dio  Mitwirkung  dos  ärztlichen  T(H'hniker> 
rtM|uirirt.  tlewcihnlich  entscheidet  der  Kiclit«^-  allein  über  die  Z.t'ähigkeit 
der  Tnnikenen  auf  (Jrund  der  Zeugenaussagen.  w(d»ei  die  (Quantität  und 
Quahtät  des  genossenen  Getränks ,  die  Th.itunistände  und  allgemeine 
psychologische  Kriterien  vorzugsweise  verwerthet  werden.  Im  Sinn  der 
neueren  Gesetzgebung  sj)ielt  die  Ermittlung  einer  voiliandin  gewesenen 
Bewusstlosigkeit  zur  Zeit  der  That  eine  entsprechende  KoUe.  Der  Zeit- 
punkt derselben  ist  genau  festzustellen .  die  Bewusstlosigkeit  aus  den 
Thatumstänilen.  namentlich  dcui  Verhalten  nach  der  That,  der  Unbe- 
fangenheit des  Thäters  zu  ermitteln.    Leider  wird  vielfach  richterlicher- 
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Beits  der  Begriff  der  Bewnsstloeigkeit  im  gewöhnlichen  Spracbgebnuidi, 
nicht  im  rechtlich  pejchologischen  genommen  und  die  BewnaaliloBigkeit 
des  (sinnlos)  Betmnkenen  deeswegen  nicht  anerkannt,  weil  der  Betreffende 
mit  der  Aussenwelt  noch  verkehrte,  znsammenhüngend  sprach  and  handelte, 
obwohl  ein  solches  Verhalten  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  ausschliesst, 
dass  Jemand  gleichzeitig  des  Selbstbewusstseins  beraubt  war,  resp*.  nidit 
wusste,  was  er  that. 

Ein  solcher  Zustand  der  BewussUosigkeit  schliesst  endlich  eine 
theilweise  momentane  Aufhellung  des  Bewusstseins,  die  eine  temporSre 
Beantwortung  gestellter  Fragen,  ein  zweckmässiges  Gebahren  gestattet, 
nicht  aus.  Es  kommt  zuweilen  yor,  dass  bewusstlos  Betrunkene  un- 
mittelbar nach  der  Gewaltthat,  im  Moment  der  Verhaftung,  des  Ver- 
lassens der  heissen  Atmosphäre  der  Trinkstube,  zwar  Namen  und  Alter 
richtig  angeben,  eine  momentan  richtige  Apperception  besitzen,  hinterher 
aber  vim  dem  ganzen  Zwischenfall  nichts  wissen.  Solche  Thatsachen 
werden  dann  lei<-ht  im  Beweis  verfahren  einseitig  für  die  Anschauung 
Terwerthet,  dass  der  Betrunkene  nic^ht  sinnlos  hetrunken,  bewusstlos 
gewesen  sein  könne,  obwohl  doch  der  Mangel  der  Erinnerung  dafür  spricht. 

In  phänomMMler  Hinsicht  äussert  sich  die  Alkoholwirkung  im  Anfang  ge- 
wöhnlich in  Form  einer  durch  clifniisclic  und  fluxionilro  Vorpfänge  vermittclton  St«^i- 
geruüg  der  psychischen  Funktionen.  Erinnerung,  Vorstellungsablauf  und  Wüleus- 
bestrebuugen  sind  erleichtert  Der  Schweigsame  wird  schwatzhaft,  der  Ruhige  gesti« 
knlirend.  Ein  erhöhtes  Selbstgefühl  führt  zu  Dreistigkeit,  keekem  Auftreten,  die 
Stimmung  wird  eine  lastige,  ein  grösseres  Bedürfniss  imeh  ^fuskelbew^fun;^,  ein 
wahrer  Bcwt  ^Miiiu^silrnng  gibt  sich  in  Singen.  .Schreien,  T.;>eh(  u.  Tanzen,  muthwüli'/en 
und  \-ielfach  zwecklosen  Handlungen  kund.  Noch  sind  die  Hegeln  des  Auslands  dem 
Bcwusatseio  geläutig,  der  Betreßende  erkennt  selbst  seiucn  Zustand,  ist  sich  seiner 
HandlnogNi  bewnsst,  übt  nodi  eine  gewisse  Selbstbdierrsehuiig. 

Unvermerkt  aber  erUisohen  mit  fortschreitender  Alkoholw&kung  «ne  guise 
Reihe  ästhetischer  Vorstellungen,  moralischer  Urtheile ,  die  hemmend  und  contro- 
Urend  sonst  zu  Gebot  stehen.  In  diesem  Stadium  lüsst  sich  der  Betrunkene  völlig 
gehen,  gibt  seine  ('harukterl'ehler  un<l  iiim  anvertraute  (Teheimnisse  preis  —  in  vino 
veritas  —  setzt  sich  über  Sitte  und  Anstand  hinweg,  wird  cynisch,  brutal,  recht* 
haberiseh  vnd  gewalttidbtig,  und  da  er  das  Bewnsstsein  seines  Znstands  verloren  hat, 
nimmt  er  es  sehr  übel,  wenn  man  ihn  für  lietrunkcu  erklärt.  Endlich  geht  dieser 
Zustand  von  Timdämmerung  des  Bewusstseins  in  Verlust  desselben  über,  die  Sinne 
schwinden,  es  kommt  zu  Illusionen  und  Hallucinationen,  zu  Verworrenheit  iintl  ein 
Zustand  tiefen  blüdsinuigeu  Stupors  mit  lallender  Sprache,  taumelnden  unsicheren 
Bewegungen,  besohliesst  die  widerliche  Scene. 

Muthwillige'Beschldigangen  von  Personen  und  fremdem  ESgenthum, 
Verletzungen  des  öffentlichen  Anstands  bis  zuünzuchtsTerbrechen,  Ehren- 
krSnkungen,  Majestätsbeleidigungen,  Todtschlag  etc.,  sind  h&ufige  Rechts- 
verletzungen Ton  Seiten  Berauschter. 
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Beob.  147.   Mord  im  Stadium  eines  bewosstloaen  Ranichet.  IL, 

ein  42jährim'<>r,  bisher  unbescholtener  Maunr,  hatte  seine  Frau,  die  mit  ihm  in  Un- 
frieden li'htc,  f)line  vorangeganjjenen  Streit  dtin  h  Zi>i>chmetterun^  des  Kopfs  mittelst 
Beil  und  laeluerer  Beilhiebe  in  den  Kücken  j^'etodtet  und  sich  dauu  selbst  zur  In- 
haftnahme gwtellt  Er  bdianptete  in  BewuMtlosigkeit  die  That  Toltfacaeht  an  haben. 

K.  hatte  bisher  al«  geiate^getund  iind  besonnen  galten.  Spuren  einer  kSrper- 
liehen  Erkrankung  fanden  sich  nicht  vnr.  Ausser  einer  Lungenentzündung  vor 
t;  .Taliren  war  er  nie  krank  gewesen.  Er  j^alt  als  ein  tleissiger,  intelligenter,  spar- 
samer Mann.  In  den  letzten  Jahren  liatte  er  viel  Kummer  über  seine  Frau  gehabt, 
die  Schulden  machte,  ihn  schlecht  behandelte,  prügelte,  ihm  die  eheliche  Ptiicht  ver- 
weigerte, sich  von  ihm  scheiden  lassen  wollte.  Ans  Desporation  hatte  er  oft  snr 
Flasche  gegriffen ,  doch  war  er  kein  habitueller  TVinker.  Trots  der  schlechten  Be> 
handlung,  die  ihm  st  inf  Frau  widerfahren  Hess,  hegte  er  doch  keinen  Groll  gegen 
sie  und  wollte  zu  einer  Khesclieidung  sieh  nicht  herbeilassen. 

Einige  Tage  vor  der  Tödtung  hatte  die  Frau  wieder  mit  ihm  Streit  gehabt 
und  die  Ehelente  hatten  in  Folge  dessen  kein  Wort  mehr  mit  einander  gesprochen. 
Am  Morgeai  des  Tags,  an  welchem  er  sie  erschlug,  hatte  er  wieder  einen  Aerger 
über  sie  gdiabt,  unter  Tags  viel  Schnaps  getrunken,  am^  einmal  vnr  sich  1iin;Lresagt : 
„Ich  komme  nicht  drüber  wci^.''  Bei  der  Ileiuikehr  von  der  Arlicit  war  M.  be- 
trunken und  nicht  mehr  ganz  sicher  auf  den  Füsnen.  Er  srhiin]irte  auf  seine  Frau 
und  eine  anwesende  Näherin,  nannte  die  erstere,  aU  »ie  heimkam,  eine  alte  Vettel, 
ging  aufgeregt  in  dw  Stube  auf  und  ab,  schlug  plötslieh  mit  der  Faust  auf  den 
Tisch,  dass  der  Cylinder  einer  daranfstehenden  Lampe  zerbrach  und  als  die  IVan 
ruhig  sagte:  „In  dieser  Woche  ist  es  schon  der  zweite  Cylinder",  misshandelte  er 
seinen  Sohn,  bi?  die  Grossmutter  den  weinenden  Knaben  entfernte.  Die  Mutter  sagte 
bloss:  „0  Gott!  er  wird  mir  noch  den  Knaben  zu  Schaudeu  schlagen.**  Sie  verliess 
die  Stube,  M.  ging  aufgeregt  nodi  eine  Weile  auf  und  ab.  Kuno  Zeit  nachher 
horte  man  aus  der  Nebenstube  einen  Schrei  und  gleich  darauf  kam  M.  heraus,  warf 
die  Tliiire  ins  Schloss,  zog  den  .Schlüssel  ab  und  entfernte  sich.  Muk  ^»rengte  die 
Thür  und  traf  die  Erau  sterbend.  Das  Beil  lag  blutig  an  den  inneren  Thörstock 
gelehnt. 

AVährend  man  noch  die  Todte  umstand,  kam  M.  in  blossen  Strümpfen  und 
mit  einem  Strick  in  der  Hand  herein.  Er  war  siemlich  aufgeregt  und  als  man  ihm 

satrte,  seine  Frau  habe  noch  eine  Viertelstunde  gelebt,  entgegnete  er:  „Arme  Minna, 
da  dauerst  du  mich ,  tlu  hast  du  gewiss  noch  recht  ausstehen  müssen ,  ich  dachte 
du  wärest  gleich  todt!"  Auf  Vorhalt  des  (iemeindevurstehers  erwiderte  er:  ,,M  Jahre 
war's  gut  gegangen,  die  letzten  b  Jahre  wollte  es  aber  nicht  mehr  gehen;  ich  konnte 
nicht  anders." 

üeber  seinen  Verbleib  nnth  der  That  gibt  er  an,  er  sei  fortgelaufen,  habe 
nicht  gewuRst  wohin ,  auch  sei  er  sweimal  ins  Wasser  gefallen ,  dadurch  ernüchtert 

worden  nnd  zur  Besinnung  gekommen.  Es  war  mir,  als  müsse  ich  zu  Hause  etwas 
Unrechtes  begangen  haben,  und  ich  lief  desshalb  ins  Haus  zurück,  um  zu  sehen,  was 
geschehen  war. 

Als  er  die  Frau  todt  in  ihrem  Blut  sah,  sei  ihm  klar  geworden,  „das  bist  du 
gewesen**.  Auf  dem  Weg  nach  dem  Gefti^iniss,  den  er  fahrend  surdcUegte,  schlief 

er  lingere  Zeit 

Eine  erbliche  Anlage  zit  Himkrankheiten  war  nicht  zu  constatiren ;  er  hatte 
gewöhnlich  mässig^  tretrunken,  weil  er^  den  Schn«i]is  niclit  vertragen  konnte. 

Das  Gutachten  führte  aus,  dass  AQ'ekte  und  Trunkenheit  zusammenwirkten, 
um  einen  an  Bewusstlodfl^eit  grünsenden  Zustand  snr  Zeit  der  That  su  eneugen. 
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womit  Mdi  die  coostattiie  Amneme  fttr  cBaw  imcl  das  Verhalten  umnittflllMr  nadilier 

im  Einklaug  stand.  Der  Angeklagte  wurde  des  Todtschlags  unter  mildernden  Um- 
ständen für  schuMifr  erkannt  und  zu  5  .Tahri'n  (ii-fätitTniss  vcrurthrilt ,  du  -Ur  Ge- 
richtshof annahm,  M.  habe  sich  zur  Zeit  der  That  in  einem  Zustand  befundet, 
welcher,  ohne  die  Fähigkeit  zur  Selbstbestimmung  gänzlich  auäzuschliessen,  an  einen 
bewoflstlosai  Znitand  angritaute.  O^erMjalnachr.  f.  geriolitl.  Ued.  N.F.  XVL  H.  2.) 

Weitere  Fälle:  Friedreich*«  Bl.  1858.  p.  58  CWiderwtalidilceit  fgegm  Jie 
Wache).  Maschka,  Viertcljahrschr.  f.  ger.  Med.  1868.  H.  ]  iMurdV.  s.  .  bcnda.  1869, 
Juli  nVInrd).  Deutsche  Zcitschr.  f.  Staatsarzneikunde.  XXIX.  H.  1  i Brandstiftung). 
Filiiitto.  eco  dci  tribunali.  IHOG  (Tödtuny  in  Trunkcnlicift.  Kraus.«.  Hciikt  's  Zeitsohr. 
5J3.  p.  42ö.  Schreiber,  ebenda.  32.  p.  3«1.  v.  Krafft,  Friedreich's  Blatter.  IN^T.  2 
(Majestttabeleidigung  in  Bewnattlocigfceit  durdi  Vidltrnnkenheit  bei  einem  Epilep- 
tischen) ;  ebenda  (getihrl.  Drohong.  Beleidigang  der  Gerichte.  Krankhafte  Bewusst- 
losigkeit  durch  Volltrunkenheit).  Tamansia  Rivista  ^erim.  XI.  4.  (pathol.  Älkohol- 
reaktionszustand  auf  epil.  Grundlaj^e) :  eVienda  (p.  A.  bei  einem  Belasteten).  Brieiret 
du  suicide.  2e  ^dit.  löüo.  p.  tiO  (Sclbstmordvenjuch). 

b)  Znttände  pathologischer  Alkoholreaktion. 

Literatur:  t.  Krafft,  deutache  Zeitschr.  f. Staatearzneikunde.  1869.  H.2.  Schwartier, 
tranaitor.  Tobmidit. 

Mit  der  Betrachtung  der  einfachen,  bis  zur  Bewusstlosigkeit  allen- 
falls gesteigerten  Rauschzustünde  ist  die  Frage  der  Z.fähigkeit  des  Be- 
rauschten  noch  nicht  erledigt.  Die  Erfahrung  lebxif  dass  durch  eigen- 
thümlichc  constitutionelle,  oder  durch  ein  Zusammenwirken  besonderer 
accidenteller  Bedingungen,  Alkoholeasesse  psychisdie  Zustünde  lierboi- 
führen  können,  die  nicht  dem  Scliema  eines  gewölinlichen  Rausches  ent- 
sprechen, sondern  sich  in  Wesen  und  Verlauf  als  Anfalle  von  acutem, 
tobsüchtigem  Irresein  kundgeben.  Man  hat  solche  Fälle  als  Mania 
e1)rioruin  acutissima  (ni.  ebriosa,  M.  a  potu)  bezeichnet,  da  ein  mania- 
kalisclier  Symptomencomplex  bis  zu  Ausbrüchen  tobsüchtiger  Wuth 
und  tt-iel)artigen  Zerstörungsdranges  vorzugsweiso  das  Kraukheitsbild 
ausmacht. 

Eine  solelie  ])atliologisclie  Reaktionsweise  auf  Alkohol  ist  meist 
durch  besondere  (•(»iistitutionelle  prädisponirende  L'rsaclien  bedintjt.  Sie 
koninien  wcscntlicli  darin  überein,  dass  sie  die  Widerstandskraft  f^eijen 
die  riii\i()n>betör(Iernde  Wirknnir  des  Alkoliol  verringern,  und,  wold  durch 
gestiirte  Innervation  der  vasoniotfuist  hen  Centren,  zu  fluxionären  Hyper- 
ämien im  (lebiet  der  den  psychischen  Funktionen  dienenden  Theiie  des 
Grosshirns  Anlass  geben. 

Vieliaeli  ist  diese  Intoleranz  gegen  Alkohol  Zeichen  einer  erb- 
lichen Disposition  zu  llnnkrankheit^n.  Ihre  Träger  bieten  neben 
anderweitigen  Idiosynkrasien  oder  Bizarrerien  früh  die  Zeichen  eines 
äusserst  reizbaren  Gefasssystems.    Sie  sind  von  leicht  erregbarem 
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Tcniperament,  zu  AtVc'kt<Mi  geneigt,  die  unf?ewöhnliclio  Heftigkeit  er- 
reichen, leiden  vielfaeli  an  Kopfweh,  Scliwindel,  Nasenhhiten,  sensorieUen 
Hyperästhesi(  II  inui  bekommen  sofort  Himcongestioneu  durch  calorische 

Scliii(lli(  likciteM. 

In  ihrer  Ascemh'n/  und  sonstigen  Blutsverwandtschaft  findet  man 
Himkrank Helten,  Epilepsie,  Geistesstörung,  Trunksucht,  Todesfalle  durch 
Apoplexia  cruenta  und  serosa. 

Nicht  selten  ist  diese  pathologische  Reaktionsweise  des  Gehirns 
gegen  Alkohol  eine  erworhene.  Besonders  wichtig  sind  hier  Kopfver- 
*  letzungen  und  Himersehflttertingen,  ahgelaafene  Ebtiündnngen  des  Qe- 
hims  und  seiner  Häute,  iiUopathische  psychische  Krankheiten  und  Typhus, 
nach  denen  oft  eine  bemerkenswerthe  Intoleranz  fOr  Alkohol  zurfick- 
bleibt  und  reUtive  Alkoholexcesse  ZufiUle  transitorischer  Geistesstörung 
hervorbringen. 

Biese  abnorme  Beaktion  auf  Alkohol  kann  endlich  ein  fiühes  und 
wichtiges  Symptom  momentan  noch  latenter  Himkrankheiten  seiUi  und 
gewinnt  damit  eine  wichtige  semiotische  Bedeutung  für  die  allgemeine 
Pathologie  der  Himkrankheiten. 

So  beobachtet  man  sie  schon  in  frühen  Stadien  des  Alkoholismus 
chronicus,  in  der  Prodromalperiode  der  Dementia  panüytica  und  anderen 
idiopathischen  Himkrankheiten,  namentlich  auch  bei  Epileptischen,  bei 
denen  Alkoholexcesse  im  Allgemeinen  schlecht  ertragen  werden  und 
leicht  neue  conyulsiTe  Anf&Ue  oder  auch  wuthartige  Paroxysmen  her- 
▼orrufen. 

Aber  auch  ohne  solche  Prädisposition  kann  der  gleiche  Effekt 
eintreten,  wenn  mit  einer  Berauschung  Schädlichkeiten  zusammen- 
treifen,  die  die  fluzionäre  Wirkung  des  Alkohol  cumuliren  oder  be- 
fördern. 

Dahin  gehören  in  erster  Linie  heftige,  plötzlich  einwirkende  Affekte, 
zu  denen  der  Trunkene  ohnediess  dis])onirt  ist.  körperliche  Anstrengung 
durch  Tanz  etc.,  sexuelle  Aufregung,  Trinken  hei  nüchternem  Magen, 
hohe  äussere  Temperatur  (dumpfe,  heisse  Trinkstuhe),  Sonnenhitze,  Bei- 
mischung narkotisirender  Stoffe  zum  Getränk  (ätherische  Oele,  Absynth), 
gleichzeitiges  Rauchen  starker  Cigarren. 

Ganz  hesonders  sind  e«;  Atiekte.  in  ^'el•l»indllng  mit  Alkoliolexcessen, 
die  hier  in  Betracht  kujnnieii.  Es  ist  dalH'i  nicht  zu  übersehen,  dass 
zwischen  der  Einwirkung  heider  ein  länirerer  Zeitabschnitt  massiger, 
durch  den  Alkohol  eizeiigter  Hirncongestion  liegen  kann,  in  dem  sich 
der  Betreffende  noch  ganz,  veiiuinftig  Iteninimt,  bis  iiliitzlicb  durch  das 
Plus  eines  einwirkenden  AHekts  ein  ganz  unfreier  Zustand  lierbeiget'ührt 
wird.  Man  muss  sich  dann  hüten,  Moss  auf  Hechiuing  des  Atb  kts  zu 
setzen,  was  gemischte  Wirkung  desselben  und  des  Alkohol  war.  Solche 
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Fülle  Ton  combinirter  Wirkung  von  Rausch  und  Affekt  sincl  in  der 
Praxis  ftusserst  häufig. 

G^enfiber  solchen  pathologischen  Alkoholreaktionszustlinden  ist 
die  Heranziehung  des  ärztlichen  Technikers  in  foro  dringend  erforderlich, 
denn  in  der  Regel  handelt  es  sich  um  die  ausschlaggebende  Beurtheilnng 
constitutioneller  pathologischer  Momente,  für  die  dem  Juristen  Yerständ- 
niss  und  Competens  abgeht,  andererseits  wäre  es  auch  wttnschenswerth, 
wenn  die  richterliche  Fragestellung  nicht  den  hier  unpassenden  und  Ter- 
wirrenden  Begriff  der  Bewusstlosigkeit  wählte,  sondern  die  Frage  auf 
das  Vorhandengewesensein  eines  Ziist.inds  von  krankhafttT  Störung  der 
Oeistesthätigkeit  stellte,  denn  thatsächlich  handelt  es  sich  nicht  um  ge- 
wöhnlichen Rausch,  sondern  um  acutes  Irresein. 

Für  die  Ermittlung  des  subjektiTcn  Thatbestands  dürften  folgende 
Merkmale  zu  berücksichtigen  sein: 

1.  Menge  des  genossenen  Getränks  und  Wirkung  stehen  in  keinem 
Verhältniss,  weil  innere  organische  oder  accidentelie  Bedingungen 
eingriffen  und  die  Wirkung  beeintlussten. 

2.  Wie  quantitativ  ein  Miss  verhältniss  besteht,  so  zeigt  sich  diess  auch 
in  der  zeitlichen  X  crknüpfung  von  Ursache  und  Wirkung.  Die 
acute  Psycliose  bildet  häurig  nicht  das  Höliestadium  einer  Be- 
rausclamg.  folgt  vielfach  nicht  dem  gewrihnlichcn  Stadien-  und 
Instnnzcn/.ug.  sondern  tritt  i)riin;ir.  ])lötzlich,  gleich  im  Beginne 
des  (relativen)  Alkohoicxccsso  anf.  oder  auch,  es  Heizt  zwischen 
Alkoholgenuss  und  Ausbruch  der  INvcIiom'  ein  bis  indirert^  Stunden 
dauerndes  Stadium  latenter  Hirncongestiun  und  Intoxication.  so  dass 
jene  erst  durch  ein  gelegenheitliches  cumulatives  Moment  (^Affekt) 
nachwirkend  zum  Ausbruch  kommt. 

3.  Auch  qualitativ  untersclit'idfii  sich  solclie  Zustände  vom  gewöhn- 
lichen Rausch.  Es  kommt  zu  i-incni  mein  uder  weniger  zusammen- 
hängenden Delirium,  zu  einer  durch  Hallucinationeii  und  Illusionen 
tief  gestörten  Apperception  der  Aussenwelt,  zu  einer  völligen  und 
dauernden  Aufhebung  des  Selbstbewusstseins ,  zu  maniakalisohen 
Ausbrüchen,  denen  nicht  dn  Gewolltes,  Vorgestelltes  zu  Gi-und 
liegt,  sondern  die,  ganz  wie  bd  der  gewöhnlichen  Tobsucht,  einen 
spontanen,  durchaus  triebartigen  Charakter  haben,  sich  bis  zur 
Höhe  Ton  WuthanfiUlen  und  zu  masslosem  Zerstorungsdrang  st^^igem 
können. 

4.  Dazu  gesellen  sich  Erscheinungen  lebhafter  Fluzion  zum  GWm, 
klopfende,  gespannte  Carotiden,  jagender,  ToUer  Puls,  heisser,  ge- 
rdtheter  Kopf,  ii^icirte,  glänzende  Augen. 

5.  Die  Bewegungen  sind  nicht  die  ataktischen,  taumelnden  der  Be- 
trunkenen, sondern  unter  dem  Einfluss  der  cerebralen  (maniakalischen) 
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Irritation  werden  dio  Bewegungen  kraftvoll,  energisch,  die  Muskeln 
ausserordentlicher  Kraftleistungcn  fähig.    Zuweilen  stellt  sich  als 
Zeichen  einer  hedeutenden  Hirnreizung  auch  Zähneknirschen  ein. 
6.  Es  hesteht  Amnesie  für  die  ganze  Zeitdauer  der  acuten  Psychose. 
Es  sollte  als  Regel  gelten,  dass  überall  da,  wo  für  die  Zeitdauer 
eines  „Rausches"  Amnesie  bestellt,  und  eine  strafbare  That  in  diesen 
Zeitabschnitt  fiel,  eine  gerichtsürztliche  Untersuchung  des  Angeklagten 
stattzufinden  hätte.   Für  die  Expertise  entfallen  dabei  folgende  Ge- 
sichtspunkte: 

1.  Wie  TerhSlt  sidi  das  Yorleben  des  Angeklagten,  wie  seine  Ab- 
stammung mit  Bezug  auf  Himkrankheiten  in  der  Blutsverwand- 
schaft?  Haben  auf  sein  Gehirn  Verletzungen  oder  Krankheiten 
eingewirkt?  Ist  er  epileptisch,  G^wohnheitssftufer,  oder  mit 
Zeichen  einer  anderweitigen  chronischen  Neurose  behaftet?  Litt 
er  an  Congestionen,  Schwindel,  Kopfweh?  Wie  Terhielt  er  sich 
in  Affekten?  Wie  war  seine  Beaktion  gegen  Alkohol  in  ver- 
schiedenen Lebensabschnitten?  Findet  sich  dabei  ein  Unterschied 
zwischen  Sonst  und  Jetzt?  Hatten  seine  Alkoholexcesse  auch 
frfiher  schon  einen  pathologischen  ChMakter? 

2.  Welche  Symptome  gingen  der  fraglichen  Alkoholpsychose  als 
Prodromi  Toraus?  (Congestionen,  sensoridle  Hyperästhesien,  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  epileptische  AnfSUe?) 

8.  Welche  waren  Quantität  und  Qualität  (Kohlensäure,  Fuselöl,  Ab- 
synth)  des  genossenen  Getränks? 

4.  Lassen  sich  zur  Zeit  der  Berauschung  oder  nachlier  zur  Wirkung 
gelangte  accidentelle  Momente  ermitteln,  die  ein^  cumulativen 
Einfluss  auf  die  Alkoholwirknng  hahcn  konnten? 

5.  In  welchen  Zeitabschnitt  der  Berauschung  fallt  der  Ausbruch  der 
fraglichen  Psych' ? 

6.  Welche  waren  ihre  Symptome,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Verbaltens  der  Muskelkraft,  der  Circulation,  der  sensoriellen 
und  psychischen  Funktionen?  (Etwaige  Delirien,  Hallucinationen, 
maniakalische,  triehartige  Erscheinungen.) 

7.  Wie  verhält  sich  die  Eriniicruni,'  für  die  Zeitdauer  der  fraglichen 
Psychose?  Wie  weit  zeitlich  und  (|ualit.ativ  ist  jene  aiifgehoben? 
Wie  war  das  Verlialtcn  des  Inculpaten  nach  der  That .  insoferne 
durch  das  unbefangene  Grlialiren  nach  dersi  llicii  sich  ein  Anhalts- 
punkt dafür  ergeben  kann,  dass  er  sich  des  Vorgefallenen  gar  nicht 
bewusst  war? 

Die  Mania  transitoria  a  \uA\i  s.  ehriosa  setzt  als  Bedingungen  ein 
in  seinem  Gefüsstunus  durch  erhttenes  Trauma,  Tjues,  Epilepsii».  Alkoh. 
chron.  u.  a.  überstandene  oder  in  Ausbildung  begriffene  Hrrukrankheiten 
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gescliwächtes  Gcliirn  voraus  otler  die  getÜssliilmiende  Wirkung  des 
Alkoliol  gleichzeitig  cuiuulirende  Momente  (Affekte,  calorische  Schäd- 
lichkeiten etc.).  Bei  mächtiger  Disposition  können  mittlere  Dosen  von 
Spirituosen  Getränken  genügen,  tun  einen  Anfall  tranntorischen  Irreseins 
hervorzubringen,  der  sk  wttthzomige  manische  Erregung  oder  als  ballii'- 
ciiiatonscheB  Delirium  mit  manischen  Elementen  (Ideenflncht,  psycho- 
motorische Reizerscheinongen)  ablauft. 

Das  Erscheinungsbild  der  Mania  a  potu  differirt  nicht  wesentlich 
▼on  den  der  gewöhnlichen  transitor.  Manie,  höchstens  dass,  wie  Schwartzer 
(op.  dt  p.  124)  richtig  bemerkt,  Intelligenz,  Yorstellungsablauf,  Oe- 
dankenmittheilung  und  Apperception  hier  nicht  so  tief  gestört  erscheinen. 
Gleichwohl  besteht  aber  völlige  Amnesie  fär  die  Ereignisse  des  krank- 
haften  Zustands. 

Die  im  Obigen  angegebenen  allgemeinen  Kriterien  werden  diese 
Form  des  peracuten  Irreseins  leicht  von  einem  einfachen  (bewusstlosen) 
Bausch  unterscheiden  lassen. 

Das  Wesentliche  ist,  neben  der  Feststellung  der  klinischen  Er- 
scheinungen (Bewusstlosigkeit,  Amnesie,  Delirium,  Ideenflucht,  psycho- 
motorische Reizerscheinungen,  speciell  triehartiges  impulsives  Handeln, 
heftige  Fhixion  zum  G^him)  die  ätiologische  Begründung  der  pathd. 
Alkoholreaktion. 

Beob.  148.  Man.  t-ltriosa.  Tödtiiiijr.  S.,  Corporal,  bi^-luT  ein  solider 
ruhiger,  stiller  Mensch,  war  mit  vier  Soldaten  zur  Visita tiou  der  Wirthshäuser  cum» 
maadirt  worden.  In  einem  dendben  wurde  ihm  Grog  and  Rom  Aulgewartei.  E» 
erhebt  dch  ein  WortweohBel  nnd  Streit  imCer  den  Gisten.  S.  fordert  aeine  Mann- 

»chaft  auf,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  geht  ins  Nebenzimmer,  um  den  Streit  zu 
scliliclit«'!!.  Ui'bcr  seinen  Bemühunfron  die  Streitenden  zu  trennen.  p-erStli  er  selbst 
m  solche  Aufregung,  das»  er  um  sich  scldägt  und  stösst.  Der  Ciastwirth  will  ihn 
bemhigen,  nun  mft  er  aber  eeine  Soldaten,  stönt  und  sticht  nm  adt  wie  wfithend, 
eretioht  einen  Arbeiter,  verwandet  einen  Anderen  and  wird  mit  Mohe  von  seinen 
Soldaten  pel)än<li)rt.  Verhaftet  und  entwaffnet  wird  er  blass  und  liisst  sich  mblg 
anf  WucIk^  fülireii.  D<irt  schläft  er  einiire  Stunden  ruliij:;  und  i  rwucht  dann  j^anz 
beäonnen  über  mit  völliger  Amnesie  für  deu  zwischen  dem  Ercigniss  des  Uaud- 
gemengs  und  der  Verhaftung  liegenden  Sieitabschnitt. 

Die  vom  Yertheidiger  geltend  gemaohte  tranritoriiche  GeiitentSnmg  wurde 
nicht  anerkannt,  die  Behauptung  des  Incolpaten,  dass  er  sich  an  nichts  erinnern 
kiinnf,  für  eine  Ausflucht  gehalten  und  er  von  der  Göttingrr  .Ttiristt-nfacnltät  zu 
'>jiiliri;.'i  r  FestungHstnife  vcnirtheilt.  (Zeitschr.  f.  Civil-  und  Criminalrechtspflege  in 
ÜHunuver.  I.  p.  U4 — 1>4.) 

Beob.  149.  Mania  ebriosa.  Brandstiftung.  L.,  39  J.,  frSherSoldat, 

später  Gastwirth,  lebte  in  unglücklidicr  Klie.  Eines  Nnchts  ging  ihm  die  Frau  mit  ihrem 

Liebhaber  dun  li.  L.  war  am  f<)l;.'i  iub'ii  Morgi-n  ilariiber  sehr  lictiiibt  und  erregt, 
veriimclit"'  tugiiber  vor  Zorn  über  die  erlitlene  Sclintach  weder  zu  essen  noch  zu 
trinken,  bediente  unausgesetzt  die  wegen  eines  Jahrmarkts  sehr  zahlreichen  Gäste 
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und  setzte  sich  AbeinU  9  Ulir,  von  der  Tujjcsarbiit  cniiüdi  t.  an  «Icii  Tisch.  Mit 
den  Worten:  „Das  war  heute  ein  verfluchter  Tag",  trank  er  rasch  ein  Glas  Roth* 
wein  aus  und  ging  dann  ohne  ein  Wort  zu  sprechen  ins  Nebenzimmer,  wobei  er  die 
Thfire  liemlieh  heftig  nuehlng.  Wenige  Minuten  d«ranf  bemerkte  mui  Oepolter, 
Geprassel,  Brandgemch  und  Rauch.  Man  öffnete  die  Thüre  und  fand  das  Bettgewftnd 
des  L.  in  Flammen  und  L.  beschäftigt,  (T«'\vtlirpatroiuMi  in  dieses  Feuer  zu  werfen. 
Auf  die  FVa;;*" ,  was  er  treibe,  p&h  L.  mit  wiliiroMenden  Aujjcn  und  Donnerstimme 
die  Antwort:  „l'ackt  euch  sogleich  zum  Teufel,  oder  ich  schiesse  euch  alle  nieder 
wie  toUe  Hände."  Da  er  nach  einem  auf  dem  Tisch  liegenden  Revolver  griff  und 
•eine  Drohung  wiederholte,  eilte  man  zum  Gemeindevorsteher,  der  mit  genügender 
Mannschaft  sidi  zu  L.  begab.  Das  Feuer  hatte  inzwischen  sich  verbreitet.  Glitten 
in  Feuer  uml  Haiicli  stand  L.  schrecklich  fluchend.  Er  schoss  auf  die  Kindrinpcndcn 
den  Revolver  ab,  wurde  glücklich  uiedergeworteu ,  leistete  jedoch  noch  20  Minuten 
7  staricen  Minneni  wttthenden  und  venweifelten  Widerstand}  bis  ee  gelang,  ihn  nt 
binden  und  in  Anett  sn  bringen.  Unterwegs  schmähte  er  in  logisdier  und  conse* 
quenter  Rede,  aber  unauflmltsamem  Redestrom  seine  Angreifer,  fluchte  und  brüllte 
im  Arrest  noch  'A  .Stumlrn  lansf  fort,  schlief  dann  gegen  Mittemacht  ein.  kam  aus 
tiefem  Schlaf  nach  10  Stunden  lucid  zu  sich.  Seine  Erinnerung  reichte  nur  bis  zu 
dem  Augenblick ,  als  er  nach  Genuas  des  Glnaes  Bodiwem  in  lain  Wolmsimmer  ge- 
gungen  war.  L.  blieb  gesund.  Er  war  nicht  erblich  veranlagt,  hatte,  ohne  Go* 
wohnheitstrinkw  sn  sein,  früher  Spirituosen  gut  vertragen,  war  früher  bis  auf 'Wechsel- 
fieber  vor  Jahren  immer  pesuTid  irewesen,  so  dass  als  Ursachen  des  Anfalls  nur  der 
Aerger,  die  körperliche  Anstrcii^rung  während  des  Tags,  der  rasche  Uenuss  eines 
Glases  Wein  bei  nüchteruem  klagen  augenommen  werden  konnten.  (Schwartser, 
transitor.  Tobsucht  p.  180.) 

Weitere F&lle:  IViedreich*s  BlStter.  1858.  H.  6.  Schwartser,  op. dt.  p.  192 
Brandstiftung.  GeflUuliche  Bedrohung  der  Umgebung),  p.  \'\2  (genihrliche  Bedrohung), 

p.  136  (Kör|»en-erletzung).  Chonlant.  Gutachten,  ji.  liJ  ( Insnlfirunjj  eines  Offiziers 
durch  einen  Kameraden).  Brierrt-,  Ann.  med.  psych.  IStitj,  .luli  (Tödtung  oder  Ver- 
wundung von  11  Personen).  Reich,  deutsche  Zeitschr.  f.  Staatsarzueikunde.  1872.  1 
(frühere  Gehimerkranknng.  Brandstiftg.  in  transit.  Alkoholmanie).  Payen,  Annal. 
m^d.  pqrdi.  1871,  Mai  (schwere  Verietsung  der  Mutter).  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med. 
1869,  Juli  (Mord).  Henke,  Zeitschr.  22.  p.  326.  ebenda.  26.  j).  100.  Jancb. n.  Wiener 
med.  Wocln-nschr.  Xr.  29;  Füll  1.  2.  Ellin^'er,  antliri)]iol.  Monifiite  der  Z.lahi>;kt:it. 
1861.  p.  ü;j  Q)atliol.  Alkohoheaktionszustand  auf  Gruud  erblicher  Belastung),  v.  KratVt, 
Friedreieh's  Blatter  (gefahrliche  Drohungen).  Annal.  mM.  psychol.  1844.  p.  831 
(Korperverletzangen).  Bittmann,  BlStter  f.  Staatsarsneiknnde.  1867.  Nr.  4.  (Jasper, 
Beitr.  z.  med.  SUtistik.  1825.  p.  62. 

c)  Acutes  Irresein  durch  Vergiftung. 

Literatur:  v.  KratVt,  trunsitm .  .Str.rün<;(n  etc.  p.  10.  Emminghaus,  allgem.  Psycho- 
path, p.  ikiO,  Mure,  übers,  v.  ideler.  II.  p.  481. 

Im  Anschlius  an  die  pathologiscIieQ  ZnstSnde,  welche  der  Alkohol 
herrorbruigt)  iat  der  Thatsache  zu  gedenken,  dass  Störungen  der  Geistes- 
funktionen vorübergehender  Natur  die  nicht  seltene  Folge  vergiftender 
Substanzen  aus  der  Klasse  der  Narkotica  und  Aetherea  sind.  In  diesem 
Znstand  der  Vergiftong,  der  in  Tagen  Hallucinationen  und  Delirien,  tob- 
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süchtiger  Erregung  bis  zu  Wuthanfiülen,  Zuständen  heftiger  präcorthaler 
Oppression  mit  Angstanfallen  hestehen  kann,  sind  rechtswidrige  Hand- 
lungen möglich,  deren  NichtZurechenbarkeit  keiner  weiteren  Beweis- 
führung bedarf.  Von  den  Stoffen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind 
Hyoscyamus,  Scliierlinfr,  Datum  Strainnioninm .  Belladonna,  giftitre 
Schwämme  zu  erwähnen,  insofern  unabsichtliche  Vergiftungen  durch 
dieselben  zu  Stand  kommen. 

Nicht  minder  verdienen  Beachtung  gewisse  iitlu  i  is(  lic  Oele.  7.  B. 
der  Absvnth,  dessen  Verbrauch  namentlieb  in  Frankreich  l)edenklich 
überhand  genommen  hat,  und  dessen  überniiissiger  Genuss  eigenthümlichc 
Zustände  vorübergehend»'r  (Teistesverwirnuii:  verschuldet,  die  oft  mit 
Delirien  des  Verfolgtwerdeus  i  inlier^clien  uml  den  Berauschten  aggressiv 
machen  (vgl.  Motct.  consideration  sur  raleoulisuje  et  plus  particuhereuieiit 
des  effets  toxiques  produits  par  l  ubbynthe.  Paris  185y.  Legraud  du 
SauUe,  ia  folie.  p.  540). 

Toxisehe  Deliri«n  kommen  aoeh  bdm  Minbnoeh  von  Opinm  nnd  H—chitclt 

vor,  fenicr  bei  Bleivergiftung.  Wunderlich  (Pathol.  1859.  p.  1513)  beschreibt  alt 
„trfiiisitoriHchr  Blt  imaiii«  *'  Zustände,  in  welchen  die  Kranken  schreien,  toben,  wüthen, 
alles  zerstören,  wus  ihnen  unter  die  Hände  kommt,  AngntVe  auf  Peraonen  machen. 
Dabei  oft  Zähnekninchen,  «duradchafte  HalluomatioiieB,  omvnltiviidie  und  epilepti- 
forme  AnfSlle.  Di«M  Zostinde  von  „Bleimanie'*  danem  Stunden  bie  Tage,  loten 
«eh  durch  Schlaf,  aus  dem  der  Kranke  matt,  ohne  alle  Erinnerung  ans  Vurgefallene 
J5U  »ich  kniiiint.  Als  rru<h<imi  finden  siidi  ^uweilen  unruhiger  Scliluf"  rt.it  scliH-eren 
Träumen.  Diplopie,  .Sehwindel,  Wüstheit  des  Kopf»,  Kopfweh,  melancholische  Ver- 
stimmung, mit  oder  ohne  gleichzeitige  Symptome  der  Bleivergiftung. 

Auch  der  zur  AnÜsthedrong  benützte  Aetber  und  das  Chloroform 
verdienen  Erwfihnimg,  insofern  vor  dem  Stadium  der  vollen  Narkose 
Delirium  auftreten  kann,  das  zwar  meist  nur  ein  schwatzhaftes  Bepro- 
duoiren  von  Vorstellungen  ist,  zuweilen  aber  Mich  den  Charakter  einer 
wuthartigen  Aufregung  annimmt,  in  welcher  der  Chloroformirte  aggres- 
siv wird. 

FSlle:  Brierrc,  des  halluc  p.  206  (furibundes  Delir  nach  versuchtem  Selbst- 
mofd  mit  Datora).  Wuthsoniige  Erregung  naohChloroformimng  •.  Friedreieh'aBUltter. 
1855.  H.  5.  Boniaioo,  Joarn.  m^d.  de  Montpellier.  1B47,  August.  Gttntner,  Seelen- 
leben d.  Menschen.  1868.  p.  178.  Innhauser,  acute  Geistesstörung  durch  Vergiftung 
mit  Schwämmen,  s.  Oestorr.  Zeitsclir.  f.  prakt.  Heilkdc.  185(>.  Nr.  33  u.  !Moniteur 
vom  l;^.  Febr.  18Ü8.  Fälle  v.  Bleitollheit,  s.  liartcus  Zeitschr.  f.  Psych.  37.  p.  10 
u.  Olass,  Württonb.  med.  Gorreq>ondenzbl.  1852.  Nr.  51.  Lange,  Beobaditnngen  am 
Krankenbett.  1850.  Xowalewsky,  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  86.  p.  481  (Atropinpaydioie). 
Oberi't.  iiu  r.  Wiener  Klinik.  1886,  Febr.  (Saliigrlpsyehose).  Zeitiofar.  f.  F^jrdiiatrie. 
40.  8  (Jodoformpsycbosen). 
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4.  Deliriam  febrile,  inanitionis  asd  DcliriDm  nervosam. 

Literatur:  Weber,  med.  chirurtr-  transactions.  XLVllI.  \k  18ö  (Schniidt's  Jahrb. 
1867.  Bd.  133).  Brosius,  Irr.-iifnund.  1HH7.  H.  Brion-f,  des  halluc.  3e  Mit. 
p.  229.  Siebenbaar,  eucyclop.  Uaudb.  Art.  Fieberwabuüiuu.  Kräpeliu,  Arcbiv 
f.  F^chiaMe.  XI.  H.  1  («lufiUirl.  Literatunrngaben). 

Eine  nicht  seltene  Erscheinimg  im  Verlauf  körperlicher  Krank- 
heiten ist  eine  Mitiiifektion  der  psychischen  Funktionen  in  Form  von 
Störungen  des  Bewusstseins  (Somnolenz,  Sopor),  der  Apperception  (Illn- 
siöTitn).  der  centralen  Sinnesempiindung  (Hallucinationen)  und  des  Vor- 
stellens (formale  Störungen,  Beschleunigung  des  Vorstellungsablaufa, 
Störungen  der  Association,  Verworrenheit »  Störungen  des  Inhalts  — 
Delirien). 

Diose  symptomatisclie  oder  sympathische  Erregung  der  Hirnrinde 
heschränkt  sich  auf  elementare  Störungen  der  psydiisclien  Funktionen, 
namentlich  auf  die  Erzeugung  von  >u)))ektiveii  Siiuieswalirnelinmngen 
und  iormalen  Störungen  des  A'orsti'llungsprocesses,  ndw  es  kommt  zu 
allgemeiner  und  eomjilirirter  B(4lieili|i^ung  derselben,  wobei  sich  die  er- 
zeugten Krankheitsbilder  von  einer  selbständi^fen  Psychose  indessen  ausser 
ihrer  Flücbtigkeit  durch  die  grosse  Incoliärenz,  das  Ueherwiegen  von 
Hallucinationen  unterscheiden  und  mehr  das  Gepräge  einer  hallucina- 
torischen  Verworrenheit  an  sich  tragen.  Bei  der  'regellosen  Reizung 
des  Vorstellungsorgans  durch  inadäquate  Heize,  dem  Darniederliegen 
der  höheren  Processe  der  Aufme  rksamkeit  und  Ketlexion,  die  das  über- 
reich gebotene  Material  zu  ordnen  vermöchte,  kommt  es  nicht  leicht 
zum  Bild  eines  förudichen  Wahnsinns  mit  abnormen  Gemüthsstim- 
mungen,  festen  Walmvorstellungen  und  totaler  Umwandlung  der  Per- 
sSnfidüceit. 

in  der  Kegel  ?rird  Delirium  im  Verlauf  schwerer  fieberhafter  Krank- 
heiten, namentlich  den  sog.  Infektionsknuikheiten  (Masern,  Scharlach, 
Blattern,  Bose,  Wechselfieber,  Typhus)  beobachtet. 

Es  findet  sich  besonders  in  zwei  Stadien  des  KrankheitsTfflrIanfs, 
anf  der  Höhe  der  Krankheit  und  in  der  BeconTalescenz.  Dem  Deliriam 
der  Acme  liegen  offenbar  tiefere  Störungen  der  Blutmischung  und 
flnzionfire  TorgSnge,  erzeugt  durch  Krankheitsgilt  und  Fieberhitze  zu 
Grund.  In  manchen  Fallen  trat  Delir  schon  vor  dem  Fieber  auf  (In- 
cnbationsstadium).  Bei  dem  Delirium  der  Beconvalescenten,  das  auch 
vielfach  dem  bei  Inanitions-  und  Erschöpfungszuständen  beobachteten 
entspricht,  dürfte  eine  ungenfigende  HimemSbrung  (An&mie)  das  ursäch- 
liche Moment  bilden.   Ein  solches  GoUapsdelirium  findet  sich  nicht  selten 
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nach  Pnt'uuKiiiR'.  Intermittens.  Typhus,  Hh(MiiiKitihimi>  ;iiti(ul.  acut,  und 
Cholera.  Es  dreht  sicli  um  Halhicinatioiicii  und  Dtdiricn  nuliti'erentcn 
r)der  änf^sthcheii  Inlialts.  Als  Reaktion  auf  dieselben  tinden  sich  Aiitrst- 
zutalle  und  än^'stliche  Unruhe,  zuweilen  wenh  u  auch  leicht  uianiakalische 
lliiTegungszuständ«'  mit  Verworrenheit  Ix-ohachtet. 

Das  Delirium  auf  der  Höhe  acuter  Krankheiten  hat  vielfacli  einen 
mussitirendcn  Charakter,  kaini  aljer  auch  als  änj;^tliche  Aufreirun-;  mit 
entsprechenden  Halluciuutionen  und  Verfolguugbideen  oder  als  furibiuides 
Delirium  erscheinen. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  Wechselfieber,  bei  welchem 
nicht  nur  auf  der  Höhe  der  Fieberanfalle,  mit  heftiger  Steigerung  des 
Fiebers  und  der  Gehimcongestion,  fniibonde  Bdiiien  auftreten  können, 
sondeni  audi  gleich  toh  Anfang  an  statt  eines  Fieberparoxysmus  ein 
dnreh  massenhafte  Hallucinationen  schreckhaften  Inhalts  nnd  heftige 
Angst  ausgezeichnetes  Delirium  sich  Torfinden  kann,  in  welchem  schwere 
Gkwaltthaten  möglich  sind.  Diese  larvirte  Form  des  Wechselfiebers 
findet  sich  in  der  Begel  nur  bei  durchseuchten  LidiTiduen,  an  Orten,  wo 
Malaria  endemisch  herrscht.  Sie  kann  auch  subetituirend  fttr  Fieber- 
anfölle  auftreten  und  dann  fieberlos  sein.  Die  Dauer  beträgt  mehrere 
Stunden.  Die  Bewusstseinsstörung  ist  tief  und  die  Erinnerung  meist 
fehlend. 

Nicht  selten  findet  sich  aber  auch  Delirium  bei  Krankheiten  mit 
niederer  Temperaturkurre,  oder  auch  bei  fieberlosen  Krankheitszustfinden, 
wenn  das  Indiridunm  auf  Grund  einer  neuropathischen  Constitution  ein 
krankhaft  erregbares  Gehirn  besitzt.  So  können  Neuralgien,  anhaltende 
Schlaflosigkeit,  schmerzhafte  Verletzungen  zum  Ausbmdi  von  Delirium 
Anlass  geben.  Dahin  gehört  wohl  das  Delirium  traumaticnm  s.  nerTosum 
(Dupuytren). 

Wunderlich  (Pathol.  II.  Abthl.  1.  p.  1320)  beschreibt  dieses  Deliriam  folgeader- 
massen: 

Die  ersten  Spuren  zeigen  n<äi  schon  am  Tu^e  iler  Verletzung  oder  Operation, 
zuweilon  am  folfi-endiMi ,  seltfn  am  dritten.  Dfr  Krank«'  wird  Kufjjeregt,  liastig^  in 
seinen  Uewej^untfcii .  sdiw  at/liutt .  aiitTall<-ii<l  in  Blick  und  Henehinen.  Such  t-iner 
sclilafloaen  uiler  durch  Träunie  unruhigen  Nucht  wenlen  die  Ideeu  verwirrt,  die 
Attgen  glänzend,  das  Gesicht  geröthet.  Die  Unruhe  nimmt  tu,  der  Kranke  empfindet 
keine  Scbmenen  mehr,  Hingt  an  zu  toben,  m  schreien,  zu  singen,  den  Verband  ab- 
znreisscn.  Der  Puls  ist  dabei  ruhip.  kein  Fieber  vorhanden.  Zuweilen  tritt  die 
„Tobsudit"  aui'h  jdiitzlich  ohne  Vurliutt-n  ein.  ^Ici^'  »  i  rol^t  (icnesun^.  Nach  einifren 
Tagen  langer,  tiefer  Schlaf,  aus  dem  der  Kranke  ohne  Eriuuerung  mit  klareni  Be- 
wusstsein  erwacht.  Znweilen  kommt  es  in  BecidiTen.  Ibidet  die  Krankheit  tödtlidi, 
so  geschieht  diess  meist  am  3.-5.  Tag  in  Erschöpftnig. 

Der  Znstand  des  Dclii  iiuii  kajiii  zu  scIiwck-h  ( Tcwalttliaton  iuliren. 
KecUtlich  gieicii  zu  acliten  ist  dableibe  den  Traum-  und  lutoxications- 


Digitized  by  Google 


Ddirittm  febrile  und  inanitionu. 


369 


zuständen,  mit  dt  nen  sirli  auch  im  Krankheitslnld  viel  rel)oreinstimmende8 
zeigt.  Dass  eine  criminelle  Tliiit  im  Zustand  de»  Delirium  befransen 
wurde,  muss  aus  allgemeinen  psychologischen  Kriterien,  den  Thntum- 
ständen  und  den  Krankheitsumständen,  welche  die  Existenz  einer  Strirung 
des  Allgemeinbefindens  mit  Trübung  der  psychischen  Funktionen  zur 
Zeit  der  Handlung  ergeben,  erschlossen  werden.  Es  dürfte  geraÜien 
sein,  überall  da,  wo  Jemand  vSlizaid  einer  Krankheit,  namentlicli  eiiier 
fieberhaften,  und  in  der  BeooiiTalesoenx  einer  solchen  eine  Gewaltthat 
begangen  hat,  die  Möglichkeit,  dass  sie  durch  ein  Delirium  motivirt 
war,  zu  berücksichtigen,  (haa  besonders  gilt  dies  für  Zeiten  und  Orte, 
wo  gerade  epidemische  Krankheiten  herrschen  oder  Malaria  endemisch 
ist.  ErfSUirungsgemäss  können  selbst  nach  längerem  Zurücktreten  der 
Intermittensanfiille  larnrte  Intermittensdelirien  lüs  scheinbar  freistehende 
psychische  acute  Erkrankung  Torkommen. 

Beul).  1 50.  o  r  (i  V  p  r  11  r  Ii  und  S  e  1  b  s  t  v  e  r  B  t  ii  m  m  o  1  u  ii  <r  im  Inte  r- 
mi  tt  cn s  (1  c  1  i  r  i  u  ni.  d.,  liombanlit  r.  .!()  Jahre,  seit  1863  an  WochsL'ltieber  leidend, 
das  6  Tage  vor  dem  zu  erwühneudeu  Delirium  recidivirte,  giug  am  0.  April  löbi 
m  eine  Btdeitabe,  um  sa  b»deii,  and  hielt  rieh  in  dem  heiisen  Baum  Vf»  Stondoi 
ftuf.  Noch  im  Bade  fttUte  er  das  Xahen  eines  FiebenmfaUs  wid  kam  mfide  und 
in  vollem  Hitzestadium  in  sein  Dorf  zurflck,  wo  er  im  Hause  »einer  Oeliebten  diese 
mit  ihrer  jfelälmiten  Mutter  allein  antraf.  Er  versank  bald  in  einen  hewuRstloscn  Zu- 
stand, aus  dem  er  nach  etwa  einer  halben  Stunde  zu  sich  kam  und  zu  seiner  Ver* 
wuidflvung  AHes  im  Zimmer  sertrSmmert  vaA  durdidiiandergeworfeii  fuuL  Br 
fShlte  einen  Sehmerc  in  der  0^;end  dar  Sohamtheile  und  entdeckte,  das«  sein 
HodetiHnck  ab<;esclinitten  war,  anoll  die  gelähmte  Alt«  lag  verwundet  da. 

Seine  (n-lichte  t^alt  an,  dass  er  rcIiku  Ix  iin  Eintritt  in  die  Stube  ihr  auf- 
fallend verändert  vorkam,  bald  in  den  Verschlag,  ha]d  an  die  Ofenbank  rannte,  vor 
ein  Heiligenbild  kniete,  Kopf  und  Hände  auf  den  Buden  schlug  und  ein  Messer 
begehrte,  am  Alle  nmxnbringen.  Das  entsetste  MSdchen  flieht,  nm  ffilie  su  holen. 
G.  bemächtigt  sich  eines  Messers  und  will  die  Alte  umbringen.  Diese  fleht  am 
Gnade.  Er  ruft:  „Schreie  nicht.  Alte,  ich  werde  dich  nicht  Hm))ringen,  das  wiire 
eine  Sünde,  aber  ich  werde  iiiieh  selbst  tödteu,"  Er  schneidet  sich  den  Hodensack 
ab,  legt  sich  hin  und  wird  so  nach  einer  halben  Stunde  gefunden.  Der  bald  darauf 
erschienene  Ant  flndet  an  O.  keine  Spur  psychiseher  Storong,  auch  bleibt  er  in  der 
Folge,  trotz  wiederiiolterlntennittensan  fälle,  frei  von  Delirium,  ist  aber  öfters  leiditen 
Kopfcongestionen  unterworfen.  An  den  Vorfall  weiss  er  sich  nicht  zu  erinnern.  Er 
war  früher  immer  •resun«!  frewesen,  hatte  mässjg  f^elebt;  ein  Bruder  ist  schwach- 
sinnig.   (Erhardt,  AUgem.  Zeitschr.  f.  Fsychiatr.  XXIII.) 

Weitere  FKUe  von  Intomittcoisdelir:  Fooke,  Zeitschr.  f.  Psych.  H.  5. 
p.  875.  Hbni's  Arohir.  181S,  Jan.,  Febr.  Meyer,  Henke*s  Zeitschr.  18S4.  H.  2 
(Mbr^.  Walliser.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  180.  Nr.  HO  (Brandstiftm  Xoekher.  med. 
Vereinsztg.  1S45.  Nr.  32.  Sohwartzer,  transitor.  Tobsucht.  Fall  14.  v.  Krafft,  Wiener 
med.  Presse.  1892.  1. 

Beob.  151.    Mord  der  Ehefrau  im  Typhasdelirium.   B.,  47  Jahre, 

schwächlich,  Taj^löhner,  }reiste^lu?schränkt.  seit  25  Jahren  verlieirafhet.  in  guter  Ehe 
lebend,  erkrankte  neb-^t  Heincni  Weil)  und  anderen  Hausgenossen  um  den  26.  April 
V.  Krafft-Kbing,  üt'hcliU  Psychopathologie.  3.  Aafl.  84 
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«n  T^hw  und  neh  mit  winer  IVan  in  fiett.  Am  8.  Hai  fing  B.  an  sa  de- 
liriren.  Am  4.  Moigen,  in  Ovgeawart  von  8  Kindenif  endiln^  B»  «eia  Weib  mit 

einer  neb«'n  dem  Bett  befindlichen  Axt,  indem  er  ihr  7  «cli  w  «  n  "Wunden  an  O^dlt 
und  Hals  Ix'ihrachte.    I>ic  Zrii<reti,  wrldie       ^'Iticli  <ii  r  That  sahen,  nahmen 

an  ihm  unen  geistig  und  kürpcrlicii  krauklialten  Zustand  wahr.  Aach  in  der  fol- 
gende 6«6elientlio]ien  intlidien  Beobaehtimg  wurde  typhöses  Fieber  mit  sdtweiligem 
Delirinm  oonatatirt 

Nachweis  von  Delirinm  wihrend  der  That.  IVeiapreohmig.  (Maaefaka,  Gvt- 
aehten.  1868.  p.  239.) 

Weitere  Falle:  Maschka,  Gutachten.  l>Jo8.  p.  271  (Brandstiftung  im 
Typhusdelir).  Zippe,  Zeitschr.  f.  Psyeh.  84.  U.  2  (Mord  im  Dclir  vor  der  Hlattern- 
eruption).  Blocli.  äi'ztl.  Mittheilungen  aus  Baden.  1872.  4.  5  (Selbstmord  im  Blattern« 
fieberddir). 

Beob.  152.  TÖdtun;;  des  Kinds  im  Delirinm  aentum.  Frau  Tiefen- 
hrunn,  3'»  .T.,  eine  l)islier  iiiibcsoholtene,  etwas  hijrotte  Frau,  war  in  den  letzten  Jahren 
mit  ihrer  Familie  in  schleclite  Verlinltiiisse  f,'erathen.  Vur  4  Munaten  hatte  sie  zum 
4.  Mal  ohne  besondere  Zufalle  entbunden.  Sie  erholte  »ich  bei  schlechter  Kost  uud 
schwerer  Arbeit  nidit  reoht,  fnUte  sieh  matt,  war  blutarm,  abiremagert.  Die  Men- 
struation war  seither  nicht  wiedergdcehrt.  Wegen  Anämie  hatte  sie  das  Kind  nidit 
stillen  kfinnen.  Nach  einem  Streit  mit  dem  Gemeindevorsteher,  an  den  sie  sich  vor- 
}rel>enM  um  Unterstützunj^»^  wandte,  wurde  sie  am  2^^  .Tuni  jrerfizt.  streitHiiclitijj.  iin 
Bcwusstsein  gestört.  Sie  sah  öfters  starr  nach  einem  Fleck,  faltete  die  Hände  und 
wiedeibolte  endlos  die  Worte:  «0  dn  sohSner,  o  dn  lieber  Himmel,  wie  schon  bist 
dn!"  In  der  Nacht  anf  den  24.  sohlief  sie  wenig,  ddirirte  vom  Himmel,  AnasShnnig 
mit  dem  Biirj^enm  iNt.  r.  Am  24.  früh  war  ihr  so  sonderbar  ängstlich.  Das  Kind 
veränderte  fortwjihreiid  (Jestalt  uud  (trösse,  erschien  ihr  in  dunkrllilauer  Farln'.  An 
diesem  Tag  erschien  sie  Vormittags  um  Almosen  bittend  im  iMarrhof,  das  Kind  aul 
dem  Arm.  Verstfirt  nnd  zttinnid  enehien  sie  dort  Fldielioh  sah  sie  mik  wn 
sohreokliohen  Gestalten  umwogt.  Die  Besinnung  schwand  ihr.  Sie  hörte  nodi  den 
Caplan  sagen  :  ^Schmeisst  es  mir  her."  Da  warf  sie  <las  Kind  nbcv  die  Treppe 
hinunter.  Das  Kind  war  auf  der  Stelle  tndt.  Ks  wurdf  ihr  ><  l)\varz  vor  flen  Aujren. 
viele  Leutf  Htiinntt-n  auf  nie  ein.  Sie  besitzt  keine  Eritiiitruii^  für  die  nächsten 
2  Tage  uud  für  die  folgende  Krankheitszeit  nur  eine  »unanarische.  Nachdem  sie 
ihr  Kind  weggeworfen,  war  sie  in  einen  Rapt.  mel.-artigen  Zostand  gerathen,  hatte 
den  (ieistlichen  EU  Wüllen  versacht.  Schreiend  und  tobend  wurde  sie  endlich  k^- 
bunden  ins  Spital  {febnieht,  und  <la  der  Zustand  andauerte,  am  25.  früh  auf  ilie 
psychiatr.  Klinik.  Put.  ist  l»ei  der  Aufiialiiue  im  Hewu-sstsein  tii-f  ^r,.stört,  änirstlicb. 
feindlich  appcrcipirend.  l'uls  125.  Temp.  ;iU,U.  Zähneknirschen,  tetaiiische  Streckungen, 
Schnanakrampf,  Zuckungen  derOesiditsmnskeln,  trocknende  Lipiien  lassen  dieDiagnooe 
auf  Odirium  aentum  steUm. 

Der  Verlauf  rechtfertigt  diese  Diagnose. 

Unter  lieft i'j<>uj  Fieber  CVJ-  41,(3)  und  einer  Pulsfre()uenz  von  120 — Itiu  be- 
stehen heftige  motorische  Keizers<  lieinungen  ( Nackenstarre,  Holiren  nut  dem  Kojif 
in  den  Kissen,  Grimaaairen,  zwangsmässiges  Stossen  und  Schlagen  mit  den  Extremi- 
täten), sohreokhafte  Delirien  von  Tod,  Vergiftung,  mit  entsprechenden  Virionen  und 
hochgradiger  Angst,  l)ei  schwerer  Bewusstseinsstoning  mit  nur  stundenweisen  Re- 
missionen l)is  zum  .luli  fort.  Von  da  an  Klärung  des  Bewusstseins,  Narhlass  der  psy- 
chischen Emguny^sphänomene  und  der  motorischen  Heizerscbeinungen  unter  Küekgang 
der  Temperatur  auf  HT,»»  und  des  i'ulscs  auf  St*  Schläge.  Tat.  ist  noch  sehr  erschöpft, 
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ruhebediirftifr.  Ab  und  zu  Sorge,  dass  ihr  »>t\vas  geschehe  wegen  de»  Xindes,  von 
dessen  Schicksal  sie  doch  eine  dunkle  Ahuung  hat. 

Auf  eine  gerichtsSntlidie  Exploration  ftm  21.  Juli  stellt  rieh  eiiie  Reeidive 
em,  die  bis  Anfimg  Angoat  dtoert  Fat.  etümert  eieli  Ban  gar  nicht  mehr  ihrer 
That,  zeigt  vollütätidige  Amnesie  vom  24.  Jnni  bis  zum  August. 

Am  A.  October  wird  Pat.  genesen  ontlassoti.  AurCtniiid  des  Nachweises  einer 
schweren  lieberhaften  Erkrankung  mit  Delirien  ^Delir.  acutum)  zur  Zeit  der  That 
vernditete  dM  Staataanwaltediafk  anf  eme  atara%«nehl]ic2ie  Verfolgung.  (Eigene 
Beobaditong.) 

6.  Die  AfllBlctniittide. 

Literatur:  Friedreich,  Lehrb.  d.  gerichtl.  Psychol.  p.  817  (ältere  Literatur).  Uenke's 
AbhandL  IL  p.  809.  840.  871.  V.  p.  914.  Hbffbaner,  die  Piyohologie  etc.  §.  200. 
Caaper-Liman,  Handb.  p.  707.  v.  Krafft,  transitor.  Struungen  etc.  p.  99. 
Schwartzer,  transitor.  Tobsucht,  p.  114.  Linn.  Affekte  und  Leidenschaften,  nach 
dem  neuesten  Stundpunkt  der  WiHHcnsehfil't  und  (Tesetzgel)ung.  Neuwied  1866. 
Emmerique,  Essai  sur  les  passions  au  poiut  de  vue  medico*legal.  Dissert.  Stra»- 
borg  1869. 

Gesetzliche  Bestimmungen:  Deutach.  St.-G.-B.  §§.  58.  54.  213.  217.  224. 
Oesterr.  St.-G.-B.  §.  2.  üt  g. 

Oesterr.  St.-G.-B.  §.  40d.  (BlildenmgvgrOnde),  wenn  der  Thäter  in  einer 
ans  dem  gewShnlioheii  Mensdiei^feföli]  entstandenen  heftigen  Gemttthsbewegnng 
rieh  zu  dem  Verbrechen  hat  hinreissen  lassen. 

Oesterr.  St.-G.-£ntw.  §.  59.  alin.  8. 

a)  Der  physiologische  Affekt. 

Die  Affekte  sind  ZnstSode,  die  der  Breite  des  physiologischen 
Lebens  angehören,  wenn  auch  es  sich  nicht  bestretten  lüsst,  dass  in 
jedem  tiefer  gehenden  Affekt  erhebliche  körperliche  und  geistige  Fanktions> 
Störungen  zu  Tage  treten  und  die  Besonnenheit  momentan  eine  bedeutende 
Trttbung  erfahren  kann.  Erfahrungsgemäss  kann  unter  physiologischen 
Bedingungen  in  einem  gewissen  Lebensalter  und  bei  entsprechender  Er- 
ziehung eme  Correctnr  und  Beherrschung  der  vom  Affekt  getragenen 
Yorstellnngen  und  Strebungen  geleistet  werden.  Die  Bechtspflege  darf 
deshalb  die  Handlungen  des  Affekts,  die  so  häufig  zu  schweren  Rechts- 
verletzungen führen,  nicht  ungestraft  lassen. 

Aber  der  Zustand  des  Affekts  ist  nun  einmal  eine  Torfibergehende 
Störung  im  psychischen  Mechanismus,  ein  ZuRtand,  in  welchem  die 
psychische  Widerstandsföhigkeit,  soweit  sie  durch  rechtliche  und  ethische 
Vorstellungen  bedingt  wird,  eine  Sehwelle  tiefer  liegt. 

Individualität,  Umständo.  \'eranlas8ung  des  Affekts,  bilden  eine 
Reihe  von  die  subjektive  Schuldfrage  wesentlicli  beciiiHussenden,  für  den 
Erfolg  wiclitigen,  und  bei  verschiedenen  Individuen  keineswegs  gleidi- 
werthigen  Momenten. 
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Teini)prnniont.  Oliarakter,  Erziehung,  somit  Umstände,  für  die  der 
Betreffende  in  keiner  Weise  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  üben 
einen  mächtigen  Einfluss  d  ir  nif.  wie  der  Affekt  verläuft. 

DieKechtsprtege  ist  dieser  Tliatsache  Tollkommen  gerecht  geworden, 
indem  de  die  strafbaren  Affekthandlungen  scharf  zu  sondern  henitiht  ist 
von  den  im  äusseren  Erfolg  zwar  gleichen,  aber  im  Zustand  psychischer 
Ruhe  und  Gleichgewichts  heschlossenen  und  ausgeführten,  und  die  ersteren 
ganz  anders  «jualificirt  und  viel  milder  beurtheilt.  Nur  hat  die  Justiz 
hier  nicht  zu  übersehen,  dass  Affekt  und  Ueberlegung  nicht  schroffe 
Gegensiit/e  sind,  und  dass  weder  der  Affekt  die  Ueberlegung,  noch  diese 
den  Affekt  ausschliesst. 

Zu  warnen  ist  auch  davor,  dass  aus  einer  gewissen  Dauer  des 
Affekts  ]>is  es  zur  Tliat  kam,  nicht  irrig  gefolgert  wird,  dem  Affekt 
hätte  widerstiinden  werden  können. 

Eine  solche  Ansrluuinng  vorgisst.  dass  Ix.'i  leidenschaftlichen  Naturen 
der  Affekt  sich  in  sicli  selbst  steii^ein.  bei  sittlich  und  intellectuell  Hoch- 
stehenden derselbe  lange  bekäiniift  werden  kann,  bis  ein  geriuirtugiges 
Accidens,  irgend  eine  Gelegenheitsnrsaeho.  den  letzten  liest  der  Besonnen- 
heit und  Selbstbeherrschung  vernichtet  und  den  Affekt  in  einer  Hand- 
lung explodiren  macht. 

Ebensowenig  kann  der  Leumund  entscheidend  in  die  Wagschaalc 
fallen.  Mag  auch  ein  gutes  Vorleben  zu  Gunsten  des  Angeklagten 
sprechen  und  dafür  zeugen,  dass  er  eben  dem  zwingenden  Einfluss 
mächtiger  afiicirender  Yorstellangen  erlegen  ist  („des  Todtschlags  im 
Affekt  sind  selbst  die  edelsten  Gemttther  fähig",  Feuerbacb),  so  kann 
doch  nicht  ein  vorher  leidenschaftlidier,  jähzorniger  Charakter  belastend 
erklärt  werden,  so  lange  nicht  entschieden  ist,  ob  er  seine  Begrflndnng 
in  ▼erantwortlicher  selbstrerschuldeter  Bohheit,  oder  in  unTerscholdeter 
fehlerhafter  Erziehung,  oder  NatumnUge  durch  unglinstige,  organische 
Bedingungen  fimd. 

«  Der  Gesetzgeber  geht  noch  weiter,  indem  er  gewisse  Handlnngen 
eines  nnverschttldeten  Affekts  geradesu  straflos  erklärt.  Dahin  gehört 
die  Ueberschreitang  der  Grenzmi  der  Vertheidigimg  aus  Bestürzung, 
Furcht,  Schrecken  bei  Nothwehr^),  und,  in  Frankreich  wenigstens,  die 
Tödtung,  welche  der  beleidigte  Ehegatte  an  der  ehebrecherischen  Frau 
und  deren  Verführer,  wenn  er  sie  in  flagranti  ereilt,  Terttbt. 

Affekteustände,  die  hier  namentlich  in  Betracht  kommen  und  der 
Milde  des  Richters  empfohlen  werden  müssen,  sind  die  Affekthandlungen 
aus  unglücklicher  Liebe  (Tödtung  der  Geliebten  mit  Selbstmordrersuch) 


^)  Deutsch.  Stnfgesetzb.  §.  58.  Oesterr.  Strafgesetzb.  §.  2.  lit  g.  Oeeterr. 
Entw.  §.  59.  alinea  3. 
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uiul  Eilersucht  (Tödtung  aus  verschmähter  und  getäuschter  Liel)e),  aus 
Noth  und  Verzweiflung  (Tödtung  der  Angehörigen  im  veruieintlich  hoff- 
nungslosen Kampf  ums  Dasein). 

Ein  solcher  ati'ektvollcr  psychischer  Ausnahniezustand,  dem  auch 
das  humane  Strafgesetz  unserer  Zeit  gerecht  geworden  ist,  tindet  sich 
häutig  bei  unehelich  geboren  Habenden,  wo  Scham  über  die  verlorene 
Geschlechtselire ,  Sorge  um  die  Zukunft,  Yerlassensein  vom  Geliebten, 
Verstosaensem  Ton  der  Familie,  lieblose  Behandlung  der  Umgebung, 
materielle  Noth  und  Yerzweiflnng  so  häufig  zusammenwirken  und  Con- 
fiikte  im  Bewusstsein  herromtfen,  die  nicht  jedes  Weib  nach  der  sitt- 
lichen Seite  hin  lösen  kann  und  die  nelÜM^  ihren  tragischen  Ausgang 
in  der  Tödtung  des  Kindes,  als  der  Quelle  all  des  Jammers  finden. 

Die  BeurtheQung  dieser  Kategorien  von  FSllen  kommt  meist  dem 
Bichter  allein  zu,  da  sie  eine  Torwiegend  psychologische  ist.  Zudem 
sind  einzelne  derselben  speciell  Ton  der  Gesetzgebung  vorgesehen  (§.  53. 
213  Deutsch.  Str.-6.-B.)  und  besonders,  qualificirt  (§.  217). 

Der  Bichter  wird  auch  die  anthropologische  Seite  der  Persönlidi- 
keit  zu  würdigen  und  einer  originSren  oder  erworbenen  Anomalie  des 
Charakters  (Ezoentridtät,  Gemfithsreizbarkeit,  geistige  BesdirSnktheit 
bis  zu  Schwachsinn)  Bechnung  zu  tragoi  haben. 

Uieber  gehörige  Fälle  von  stral baren  Handlungen  aus  Ati'ekt:  aus  Liebe 
oder  Eifersucht:  Casper,  Lfanan,  T.  Aafl.  FliO  216  217.  Marc-Ideler.  1.  p.  58. 
101  n.  p.  131.  Legrand  du  Sftulle,  la  folie.  p.  485.  Oaaper,  Yierte^alirBohr.  1854. 

p.  337.  {loltdammer's  Archiv,  III.  2.  p.  420.  Demme,  Annalen,  X.  p.  !^3.  Teniine. 
Arcliiv.  VI,  p.  250.  2')(j.  2-'")7.  Jouniul  de  med.  mentale.  V.  p.  100.  Mnrd  d  <■  r 
Kinder  aus  Noth,  Verzweiflung:  v.  Krafft,  Kriedreicb's  Blätter.  1870.  11.3. 
Casper,  Vierte^jahrschr.  XXII.  p.  170.  Henke,  Zeitächr.  1823.  H.  3.  Hitziges  An- 
nalea. XIV.  H.  2.  Kindsmord:  Maadika,  Gutachten.  1858  p.287  (jfeiatesbeaolvinkte 
Penon,  die  im  Affdct  der  Angst  und  Verzweiflung  ihr  neugeborenes  Kind  mordet); 
8.  f.  Bourguet,  Ann.  m6d.  psychol.  186G,  März  fTüdtunfr  des  Schwiegervaters). 
Biichner,  Friedreicirs  Blätter.  1^«;?.  5:  18t)<».  1  'Mnrdvi  rsuchj.  Flechner,  Wien.  med. 
Wochenschr.  XVI.  23  (Todtschlag).  Andrews,  amcric.  Juuni.  of  inbanity.  18ö3.  Oct. 
(Mord). 

Beob.  l.'»o.  Tödtung  der  sterbenden  Gattin  im  Affekt  d  >•  r  Ver« 
z  w  e  i  f  1  u  n  g.  In  der  Nacht  vom  18.  zum  19,  October  1878  erschoss  L.-G.-A8ses8or  N. 
seine  Frau,  eine  schwer  erkrankte  Wöchnerin.  Der  Hausarzt  machte  sofort  die  An- 
zeige und  N.  wurde  alsbald  veibaftei. 

N.  ist  35  .Jahre  alt,  sttt  5  Jahren  in  glücklicher  Ehe  lebend.  Am  10.  October 
war  die  ?>riii  tiied(  ri:<'k<i!!itr!oii.  Am  15.  trat  ein  immer  schwerer  sich  gestaltendes 
Puerjjeraltieber  auf.  Die  Aerzte  Hessen  Hoflnung  auf  (iencsung.  welche  Hoffnung  N., 
durch  Lektüre  medicinischer  Bücher  belehrt,  leider  nicht  theilen  konnte.  Der  Qe- 
daoke,  die  Vnn  an  vevlierenf  war  ihm  sohrecklich,  er  trug  aber  das  Unmmddliche 
mit  Fassung,  dagegfen  pemigte  ihn  der  Oedanke,  dass  die  anae  Fraa  da  voraus- 
sichtlich langsames  und  schmerzgequältes  Ende  haben  werde.  Thatsächlicli  kam  es 
in  heftigen  Delirien  und  tobsuchtartiger  Aufregung  im  Laufe  des  18.      hoffte  auf 
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eine  baldige  Attflötang;  der  Axit  meinte,  dae  Leben  könne  nodi  fSr  2  Tage  eriialten 
werden  und  liew,  doch  woU  nur  mAtAü  oauaa«  nidht  jede  Hoffnung  «uf  Oeneaang 

fahren.  Am  Abend  ile.s  18.  steigorten  sich  die  Krankheitserscheinungen,  der  Anst 
stellte  noch  weiten'  Steiffcrunpf  in  Aussicht.  N.  war  hoftnunirslos .  dachte  nur  noch 
aa  £uthaaasie  der  geliebten  Frau,  wünschte  Chlorufunuirung,  was  der  Arzt  jeduuh 
ablehnte.  Abende  11  Ubr  wurde  K.  nadi  kunem  Schlaf  ^on  der  Pflegerin  ana  Bett 
aeiner  Prau  besobieden.  Sie  soJiien  ihm  nach  Athem  an  ringen.  Faat  Ton  Simien 
▼or  Aufregung,  rannte  N.  in  ein  anderes  Zimmer  nach  Senfmehl,  Beruhigungsmitteln, 
namentlich  Opium.  Er  fand  das  Fläschclicn  nicht.  Du  fiel  sein  Blick  auf  den  <sc- 
ladencn  Revolver.  Der  Gedanke  geht  ihm  durch  den  Kopf,  den  (Qualen  seiner  Frau 
durch  Erschiessen  ein  Ende  zu  machen.  Er  dachte  wohl  formell  an  die  Strafbarkeit 
maet  aoldien  Handlung,  aber  der  Gedanke  an  daa  Leiden  der  IBLranken  und  der  Drang 
ihr  davon  zu  helfen  war  fibermächtig  und  lieas  nicht«  Anderes  aufkommen.  \.  eilte 
zur  Frau.  Sie  war  mninentai»  etwas  ruhiger.  Er  war  allein  mit  ihr.  Seine  Phan- 
tasie sah  noch  Hchlimmere  Zufälle  voraus.  Kr  konnte  sie  nicht  liinirer  leiden  sehen 
und  schoss  ihr  durch  die  Schlüte.  Sie  war  gleich  todt.  Unmittelbar  nach  der  That 
empfand  er  eine  auiierordentlidie  Beruhigung.  Gleich  darauf  kam  er  an  einer  ge* 
wissen  Erkenntniss  der  Situation  und  sagte  zu  dem  iniwischen  gekommenen  Arzt: 
„Sic  sehen  in  mir  einen  Mörder,  ich  habe  meine  Frau  ums  Leben  gebracht.  Ich 
halte  mich  in  meinem  Gewissen  für  entschuldigt,  obgleich  es  vor  dem  Geaeta 
anders  ist.'" 

Schon  1874,  als  er  seine  Mutter  in  langem  und  qualvollem  Todeskampf  sah, 
hatte  er  die  Ueberseugung  gefasst,  dass  es  humaner  aei,  die  Todesqualen  einea  8ter> 

benden  abzukürzen.  Seine  Frau  habe  diese  seine  Ansicht  immer  gebilligt.  In 
ruhigem  Gemütli«zustand  hätte  er  sich  freilich  dadurch  nicht  zu  einer  sulchen.  -^'egen 
die  göttliche  AVeltordnung  und  gegen  die  menschlichen  Gesetze  verstossenden  Hand- 
lung verleiten  laieen.  Er  sei  in  einem  verwirrten  Zustand  zur  Zeit  der  That 
gewesen. 

N.  war  ein  von  Kintlesbeinen  auf  nervöser  Mensch ,  den  Leiden  und  Krank- 
heiten seiner  Anireliiiriireii  iniiiier  ausserordentlich  afticirtcn.  .\uf  der  Universität 
war  er  nach  eijjtner  1  larstcUuufj:  ein  haltloser,  willensschwacher,  eckiger  Mensch. 
Gelegentlich  hatte  er  Anwandlungen  zum  Lachen  bei  traurigen  Anlässen ,  so  z.  B. 
vor  don  Tod  der  geliebten  Mutter.  Seine  Idee  der  Berechtigung  der  Abkfircung 
der  Leiden  Sterbender  hatten  ihn  süt  dem  Tod  der  Mutter  lebhaft  beschäftigt  und 
er  hatte  sie  theoretisch  durchaus  biI1i;:eii  mUssen.  Gdegentlich  hatte  er  räie 
Katze,  um  ihre  Leiden  zu  lin(b'rn.  ireköjit't. 

Die  Klio  war  eine  glückliclie,  mit  Kindern  reichlich  gesegnete  gewesen.  1  eher 
die  Gesundheit  der  Familie  hatte  Is.  ängstlich  gewacht  und  mit  durch  Lektüre 
populSr  mediciniaoher  Schriften  genährter  Schwarsseherei  in  jedem  klmnen  Unwohl- 
sein den  Keim  todtlicher  Krankheiten  gewittert 

Eine  Sehweater  des  Vaters ,  zwei  ihrer  Töchter  und  von  dieser  wieder  eine 
Tochter  waren  irrsinnig.  Eine  Schwester  des  N.  hatte  wiederholt  schwere  Anfalle 
von  Melancholie. 

N.*s  Vatersvater  war  ein  Trunkenbold,  N.'s  Vater  von  jdier  eigenlhfliBlidit 
sonderbar,  starb  geisteskrank.  Bruder  des  Vatera  litt  an  periodiidier  Trunkiadkt, 
ein  anderer  Bruder  war  ein  Zwerg  und  Sonderling. 

N.,  von  jeher  ungewöhnlich  sonderbar,  hatte  wiederiiolt  gans  impnlaive  An- 

griffe  auf  Andere  gemacht. 

N.  V»ot  in  der  Folge  keine  Spuretj  geistiger  Störung.  Er  war  rulüg,  gefasst, 
hielt  sich  moralisch  für  entschuldigt.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  That  war  er  sogar 
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auffällig  geiuüthakalt  und  sclilief  gut.  Die  Staatsanwaltschaft  erhob  ki'iue  Klage 
gegen  den  unglücklichen  N.,  der  seinen  Abschied  nahm.  (Friedreich's  Blätter. 
1879.  5.  6.) 

Der  Richter  muss  endlich  der  Möghchkeit  einged^ik  sein,  dass 
auseer  JBelastung .  Excentricit'it ,  Schwachsinn  u.  a.  psycliopathischen 
Momenten,  ein  erleichtertes  Auftreten  von  AftVktcn  8yin])tom  einer  be- 
ginnenden (^:<>isteskrankheit  sein  kann.  Da  thataächUch  das  Irresein  in 
der  Regel  mit  gemüthlicheu  Störungen  (Aenderungen  der  (u-inüthserreg- 
barkeit,  spontfine  und  krankhaft  intensive,  weil  organisch  bedingte  Aflekte) 
beginnt,  ist  hier  die  grösste  Vorsiclit  niitlug,  damit  nicht  eine  Ix'ginnende 
Geistvsstfirung  übersehen  werde.  (Arüialtspunkte  zur  Unterscheidung 
von  AÜckt  und  Gemütliskrankheit  s.  j).  32.)  Wie  überall  anf  biologisdiem 
Gebiet  ist  der  Uebergang  vom  physiologischen  zum  pathologischen  kein 
schroä'er. 

Bt;ob.  154.  Vierlacher  Kiuduriuord  im  Affekt  (eine«  wahrschein» 
lioh  Gemfithskranken).  O,,  84  J.,  verheirathet  seit  1871,  Vater  tod  4  Kindern, 
im  Alter  von  1—5  Jahren,  froher  Schneider,  seit  1877  Metager,  kam  am  Morgen 

des  8.  Marz  gegen  *!  I'lir  /m  seinem  Bruder  mit  der  Erklärung:  „.Takob,  ich  liabe 
meine  Kinder  ermurikt  und  meine  Frau  ist  aiicli  tudt."  Bei  der  periclitliclu'ii  Vu\- 
schau  fand  man  in  der  sonst  reinlichen,  geordneten  Haushaltung  die  Frau  erhängt 
and  G.'s  Kinder  erschlagen  oder  erdromelt.  Aach  an  G/s  Hab  fkud  sich  eine 
Strangrinne.  Der  Befand  bei  der  Fran  machte  freiwilligen  Selbatmord  wahracheinlioh. 
G.  hatte  nie  Spuren  eines  abixirmen  (teisteasustands  geboten.  Seine  Mutter  war 
hochnradifj  hystrris<-h  mul  in  ihrer  Funiilic  waren  soliwerf  Verlirechen  und  (Jeistes- 
störungen  vorgekuiimien.  Seine  Schulzeugnisse  lauten  gut,  sein  Vorlelicii  war  tndel- 
los-,  in  letzter  Zeit  war  er  pecuniär  in  sehlechteu  Verhältnissen,  zudem  durch  eine 
Bfilgioliaft  nnd  die  FQreorge  fOr  »eine  taabstomme  Sehweeter  gedrttdct,  aber  v«r> 
sweifalt  war  st  ine  Lage  keineswegs.  Am  5.  hatte  er  rieh  wieder  fiber  die  Schwester 
gealtert,  auch  die  UürgHtlmft  tiel  ihm  ein,  da  habe  er  sich  lebenssatt  gefühlt  und 
seine  Frau  gefragt,  ob  sie  mit  ilim  üti  ilicti  wolle.  Dieser  war  es  recht.  Sio  cinijrten 
sich,  dass  sie  auch  die  Kinder  mitnehmen  wollten.  Die  Angelegenheit  wurde  ruhig 
beäpmchen.  Bedenken  der  Frau,  daii  ea  eine  Sande  tei,  beidiwiohtigt ,  alle  V«^ 
bereitongen  snm  Tod  getroffen.  G.  will  vom  EntaekloM  bis  aar  Aosfübrang  keine 
hemmenden  Vorstellungen  des  Unrechts  etc.  gehabt  haben.  Erst  am  Tag  vor  der 
Tliat  erschien  er  eleu  Zrutrin  trauri",'.  etwas  verstört.  .\)iends  10  TTir  hatte  er  einen 
Brief  au  den  Arzt  in  die  Brieflade  geworfen,  in  welchem  stand;  „Lieber  Herr  R., 
kommen  Sie,  wenn  Sie  dieee  traurigen  Zeilen  gelesen,  sofort  au  mir,  aber  gleich  mit 
einigen  Herren  vom  Chiieht,  l%e  werden  midi  nnd  meine  Familie  todt  antreffen.** 
Er  ging  dann  heim,  bereitete  Alles  vor,  ging  mit  seiner  Frau  zu  Bett,  stand  um 
12  T^r  auf  und  erdrosselte  langsam  2  seiner  Kinder  im  S(;hlaf.  Müde  von  dem 
langen  Zuziehen  der  Schnur,  gritl  er  beim  3.  Kind  zum  Haubeil.  Als  er  Blut  sah, 
ghii'  er  wieder  zur  Schlinge,  mit  der  er  auch  das  4.  Kind  tödtete.  Daun  richteten 
lioh  die  Eltern  snm  Tod,  legtoi  rieh  die  Sddingen  um,  gaben  sioh  die  Hand, 
beugten  die  Eniee  und  mgten:  „Gott  sei  ans  armen  Sündern  gnädig.**  Von  da  bis 
Morgens ,  wo  er  zu  sich  kam ,  wei^s  er  nichts  von  sieb.  G.  hatte  leine  Kinder  lieb 
gehabt.   £r  war  kein  Trinker,  guter  Familienvater. 
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Der  Gedanke  zur  gräBslichcn  That  kam  plötzlich  und  fand  ferner  keuiMi 
Gegwuati  im  Bewimtwin.  Senae  üebe  m  den  Kmdeni  zog  Jim  sa  jener  liia. 
AobalUpankte  für  einen  geistig  abnormen  Zoitand  bot  Zeit  der  That  und  nach  der> 

selben  ergaben  sich  in  keiner  Weise.  Die  Aerzte  iiprachen  sich  dahin  aus,  dass  G. 
sich  'Iitiniils  in  einem  AfTekt  iler  Verzweiflung  }>efunden  habe  und  wieMQ  darauf 
hin,  dass  der  AÖekt  diu  Ueberlegung  nicht  ausschlictuie. 

AnfßilHg  iat  die  Thateache,  dass  O.  aaoh  in  der  folgenden  Zeit,  olme  ,gdetea- 
krank"  an  sein,  nie  Rene  fiber  eeine  Tbat  empfand.  Erat  naeh  14  Tagen  kam  ihm 
Rene.  Bis  dahin  hatte  er  nor  an  Seibetmord  gedacht,  am  mit  den  Seinigen  wieder 
Tereinigt  ^.u  werden. 

Körperlich  tindet  sich  an  G.  nichts  Bemerkeuswerthes.  Von  ärztlicher  Seite  wird 
die  Häufigkeit  von  Inreaein  in  der  Familie  des  0.  hervorgehoben,  femer  dass  bei  ane 
solcher  belasteter  Familie  hervotgegangenen  Individnen  Affidcto  leichter  fibenrSItigend 
wirken.  Die  That  sei  ein  erweiterter  Selbstmord.  Die  Thatsache  der  T'eb.'rlegnn|f 
niaelie  dalici  niclits  aus.  Ein  Affekt  könne  aii<li  TaL-^c  lang  dauern.  Ein  abnormer 
Charakter  muss  (i,  doch  gewesen  sein,  denn  als  man  einmal  Bedenken  äusserte,  ob  er 
mit  der  Metzgerei  reüssire,  meinte  er,  er  würde  lieber  seine  ganze  Familie  ermorden 
und  sich  auch,  die  er  wieder  rar  Schneiderei  sm'Sckkehre.  Er  war  auch  ein  ver* 
schlossener  emster  Charakter.  Allgemeines  Bedaaeni,  dass  das  Gesetz  keine  ver> 
minderte  Z.fiiliigkfif  mehr  kennt.  Verurtlieilung  zum  Tod,  der  Gnade  des  Königs 
empfohlen  und  wirklich  zu  lebeii^liiiiglieliem  Zuchthaus  (!)  begnadigt.  (Burkarty 
Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  N.  ¥.  XXIX.  H.  2.) 

b)  Der  pathologische  Affekt  (Sinnesverwirrung). 

Literatur:  Friedieich ,  Lehrb.  der  ger.  Psychologie.  1^35.  p.  871  (älteif  Literatur). 
V.  KrafVt.  traimitor.  Störungen  d.  .Selbstbewusstseins  ]>.  99  (Literatur  bis  1^68) 
8.  f.  Heiuroth,  System  U.  psych,  ger.  Mcdicin.  §.  60.  Uuti'bauer,  die  Psychologie 
in  ihren  Hauptanwendangen  anf  die  Rechtspflege.  §.  209.  Weber,  psych. 
Anthropologie.  1^.  p.  S80.  Kleinaehrod ,  neues  Arduv  d.  CSriminalr.  IL  8. 
T. Krafft,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  621.  Ueber „Excandescentia  furibunda'* 
s.  Pinel,  traite.  1809.  p.  155.  Hoffbauer,  op.  cit.  p.  17.  l  'i#<.  170.  Platner,  edit. 
Hedrich.  p.  112.  Henke's  Zeitwhr.  1828.  1.  Brefeld,  ebenda.  184;}.  2.  EbeUf 
Zurechnung.  Fall  18.  Friedx«ioh*i  Biitter.  1859.  p.  20. 

Es  gibtdurch  eine  Gemöthsbewegung  hervorgerufene  Seelenzustände, 
bei  welchen  gegenüber  einem  gewöhnlichen  Affekt  die  Dauer  und  Inten- 
■ität  der  (7( ünitliserschütternng  zunächst  auffällig  erscheint  und  dem 
psychischen  Ausnahmezustand  das  Gepräge  eines  pathologischen  verleiht. 
Eine  genauere  Untersuchung  in  solchen  Fällen  lehrt,  dass  es  sich  hier 
strenggenommen  nicht  mehr  um  Affekt,  sondern  um  transitorisches  Irre- 
sein hiindelt,  zu  welchem  der  Affektvorgang  nur  den  Anstoss  gab.  Es 
sind  fast  ausschliesslich  depressive  Affekte  oder  die  sog.  gemischten  des 
Zorns,  welche  eine  solche  tiefgreitendo  Wirkung  haben,  während  die 
expansiven  sich  rasch  ausgleichen  und  iiirlit  zum  Verlust  des  Selbst- 
itcwusstseins  führen.  Nicht  ohne  Bereclitiguug  hat  man  desshalb  von 
einem  Walmsiiiii  der  Zorntrunkenheit^  (Casjier)  ^'esproclien.  Umfassender 
dürfte  die  Bezeichnung  „pathologische  Atiektzustände"^  sein,  da  auch 
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Sclireck  u.  a.  depressive  Ati'ekte  einen  psychischen  Ausnahmezustand 
herbeiführen  können.  Das  Schwergewicht  muss  aber  darauf  gelegt 
werden,  dass  es  sich,  sowenig  als  beim  pathologischen  Alkoholreaktions- 
zustund  um  Rauscli.  ebensowenig  hier  um  Affekt,  als  vielmehr  um 
transitorisches  Irresein  handelt.  Damit  entzieht  sich  der  Zustand  der 
Domaine  des  Kicliters  und  dessen  jisychologischer  Beurthcilnng.  Jjlr 
wird  Gegenstand  klinisch -anthropologischer  Expertise  des  Ar/tes, 

Die  Kntstehungsweise  der  sog.  pathologisclien  Aht-ktc  muss  in  der 
tiefgreifenden  Wirkung  des  Atiekl  Vorgangs  auf  das  vasoiaotoi  ische  Nerven- 
system gesucht  werden.  Offenbar  werden  dadurch  (Getasskrampf,  Ge- 
fässlähmung)  geänderte  und  entschieden  pathologische  Circulatiousl)e- 
dingungen  im  Gehirn  geschaffen,  die  freilicli  durch  einen  Affekt  hervor- 
gerufen, aber  dann  selbständig  geworden  und  einer  raschen  Ausgleichung 
nicht  fähig,  ihren  klinischen  Ausdruck  in  einer  traiisitorischen  Geistes- 
störung finden. 

Daraus  erklärt  sich  die  abnorme  Intensität  und  Dauer  des  an- 
scheinenden Affekts,  der  nur  die  veranlassende  Ursache  eines  aus  ihm 
hervorgegangenen  Irreseins  war. 

Diese  abnorm  intensiye  und  dauernde  byperämisiiende  (GFeffiss* 
lilhmung)  oder  anamisireiide  (G^fässkrampf)  Wirkung  eines  Affektvor- 
gangs muss  auf  präezistirenden  fimktionellffli  Yerlnderungen  im  Centrai- 
organ beruhen  und  auf  soldie  zurfickf&hrbar  sein.  Es  kann  sich  um 
eine  Herabsetzung  der  psychischen  WiderstandsÜdiigkeit  (abnorme  Ge- 
mflthsreizbarkeit)  gegen  die  affidiende  Yorstellnng  handehi  und  dadurch 
secund£r  die  den  Affektvorgang  begleitende  somatische  Betheiligung 
(Vasomotorius)  zeitlich  und  intensiv  abnorm  ausfallen,  es  kann  auch  das 
vasomotorische  Gentrum  abnorm  erregbar  oder  erschöpfbar  sein  und 
direkt  vom  Affektshok  ungewöhnlich  stark  afficirt  werden.  Biese  funktionelle 
Aenderung  in  der  Erregbarkeit  psychischer  und  vasomotorischer  Centren 
muss  klinisch-forensisch  sich  wieder  auf  krankhafte  Veranlagung  oder 
wirkliche  Erkrankung  bezw.  Schwächung  der  nervösen  Centraiorgane 
begründen  lassen.  Thatsächlich  finden  sich  überall,  wo  darnach  geforscht 
wird,  bei  pathologischen  Affektzuständen  angeborene  oder  erworbene 
funktionelle  Schwächezustände  des  Gehirns  bezüghch  des  gemttthlichen 
und  vasomotorischen  Tonus.  Es  handelt  sich  hier  um  analoge  Be- 
dingungen wie  bei  den  pathologischen  Alkoholreactionszuständen  (vgl. 
p.  a60). 

Die  angeborene  und  desshalb  dauernde  Widerstaudsuntahigkeit 
ist  Theilerscheintfng  einer  organischen,  meist  hereditären  Belastung 
(s.  psych.  Dcgenerationszustände  p.  284),  seltener  Folgeerscheinung  einer 
die  Entwicklung  des  Gehirns  in  jungen  Jahren  beeinträchtigenden  und 
psychische  Defekterscheinungen  (Idiotie,  Schwachsinn)  hinterlassenden 
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Schädlichkeit  (acute  scliwere  Krankheiteu,  Masturbation,  Convulsiunen, 
Trauma  capitis  et<?.). 

Die  erworbene  Schwäche  gegen  Affekte  ist  eine  dauernde 
oder  V  o  r  ü  1)  e  r  ^  e  h  t-  n  d  e. 

Im  ersten  Fall  ist  sie  Residuum  schwerer  Insulte  des  erwachsenen 
Gehirns  durch  KopfTerletzung,  Insolation,  Apoplexie,  Meningitis,  Geistes- 
krankheit, Tjphas  etc.  oder  Symptom  bestehender,  vielleicht  noch  wenig 
ausgesprochener  oder  latenter  Krankheitsnistiade  des  centralen  Nerren- 
systems  (Alkoholismas  chronicue,  Lues  cerebraUs,  Dementia  paralytica, 
Epilepsie,  Hysterie  etc. 

Vorübergehend  kann  eine  funktionelle  Schwäche  des  Centrai- 
organs gegeben  sein  durch  chronische  Krankheiten,  die  Schlaf,  Ernäh- 
rung, Blutbildung  beeinträchtigten,  durch  fortgesetzte  psychische  Beize 
(Affekte,  Leidenschaften,  Soi^e,  Kummer,  intellectuelle  TJeberanstrengung) 
durch  den  schwächenden  Einfluss  Ton  Blutyerlusten,  des  Stillens,  den 
eifishnmgsgemäss  den  Tonus  der  Nervencentren  herabsetzende  Einfluss 
des  Menstruationsforgangs  (s.  p.  830). 

Endlich  kann  ein  Affektvorgang  zu  transitorischem  Irresein  den 
Anstoss  geben,  insofern  gleichzeitig  cumulirende  und  den  Tasomotorischen 
Tonus  herabsetzende  Einflüsse  (hohe  äussere  Temperatur,  Alkoholexcesse) 
wirksam  waren.  Auch  das  klinische  Bild  solcher  pathologischer  Affekt- 
zustände entspricht  nicht  dem  des  Affekts,  sondern  vielmehr  dem  des 
Irreseins. 

Es  kann  sich  als  stuporartige  Hemmung  des  YorsteUens  und  Um- 

neblung  des  Bf  \\  usstseins  oder  als  traumartig  verworrenes  wirres  Durch- 
einanderjagen der  Vorstellungen  bei  tief  gestörter  Apperception  (l^nnes- 
Terwirrung),  als  hallucinatorisches  Delirium  mit  illusorischer  Verkennung 
der  Aussenwelt  oder  als  wutlizornige  Erregung  (ira  furor  brevis!)  dar- 
stellen und  damit  dem  Bild  der  Mania  transitoria  nähern. 

Dieser  Höhe  der  Atl'ektwirkung  entspricht  ein  weiteres  klinisches 
Erkennungszeichen  —  die  tiefe  Beeinträchtigung  des  Selbstbewusstseins 
bis  zur  Autlieljuni^  desselben  und  die  daraus  sich  nothwendig  ergebende 
getrübte,  lückenhafte  bis  aufgeliobene  Erinnerung. 

Die  ( -onstatirung  der  (»bigen  iitiologisrhen  und  klinischen  That- 
sachen  wird  die  Grundlage  ><  in  müssen,  auf  der  sieh  das  är/tliebe  (lut- 
achten  aufbaut,  Untejstüt/tinl  für  die  -(r/tliche  Beurtheilung  wird  dann 
die  nachträgliche  Heran/U'hung  der  Handlungsweise  des  Thäters  sein, 
deren  Planlosigkeit  und  Kiicksi(  litslosigkeit  eine  tiefere  Störung  des 
Seelenieljens  mindestens  walirsehemlich  niaelit.  Die  Z.fälii^'keit  für  die 
Handlungen  des  pathologisehen  Affekts,  als  eines  Zustands  kraidvhafter 
i^wusstlosigkeit,  ist  gänzUch  ausgeschlossen. 


Digitized  by  Google 


Der  patbologiaohe  Affekt. 


379 


Bcub.  155.  Durch  Intensität  (Amnesie)  und  Dauer  ausgezeichneter 
pathologieoher  Affektsattand.  Kobyl,  24  J.,  Schreiber,  stammt  von  einem 
Tater,  der  als  eigenthamlieher,  jXhzomigw,  eigensinniger,  zeitweise  sehr  erregter 

'Mann  galt.  Dessen  Vater  litt  nn  Alkoluili^rtm-  chron.  Der  Bruder  <It  r  Mutter  des 
Vater*  war  irre  und  i  ndcte  durch  Selbstiiionl.  2  (ieseliwister  des  K.  starben  unter 
Convulsionen.  Er  selbst  litt  im  1.  Lebensjahr  längere  Zeit  an  solchen ,  entwickelte 
«ich  geistig  und  koiperitob  ungemein  rasch,  war  von  jeher  ein  aufgeregter,  reizbarer, 
leidenschaftlicher,  selbstbewosster,  eigentbtlmlicher  Mensch  von  excentrischen  An- 
sehauiingen.  Nie  waren  bei  ilim  auf  Epilepsie  deutendQ  Erst  heiiiunir* n  beobachtet 
worden.   Er  jipnLr  zum  Militär,  avancirte,  gerieth  in  sehleohte  (loellsehaft,  ver- 

untreute 1875  einen  Geldbetragr,  wurde  mit  Kerker  und  Dey^radation  bestraft,  fand 
in  der  Folge  keine  befriedigende  Existenz,  lebte  kümmerlich,  wurde  immer  reizbarer, 
verbissener,  verschlossener.  1878,  im  fVülgalir,  veriiebte  er  sieh  in  ein  Mädchen,  das 
ihm  auch  Avancen  machte.  Am  17.  Mai  heftige  Gemüthsbewegung,  da  er  merkte, 
dass  die  (reliebte  einen  Andern  vorzop.  Am  19.  Mai,  nach  schlaflosen  Nächten  und 
qualvoller  Ei fcfMieiit.  hatte  er  eine  Zusainnienkunft  mit  dem  Miicleheii,  «las  neue  \'er- 
sicheruugen  seiner  Treue  gab.  „Ich  nahm  ihre  Schwüre  nicht  mehr  für  baare  Münise. 
Shiloo,  ohne  Existenz  and  unglfidclich,  wie  ich  war,  dachte  ich  an  Selbstmord". 
Heimgdcehrt  war  X.  sehr  anfgeregt,  schmetterte  einen  Stuhl  auf  den  Bodoi,  stierte 
ganz  verstört  vor  sich  hin. 

Seit  dein  "20.  >fin;,'  er  immer  vor  dein  Hause  tle>  Madeliens  auf  nnd  ab.  Am 
2^.  schrieb  er  einen  Abschiedsbrief,  wunu  er  seineu  Selbstmord  andeutete.  Am  24. 
wird  K.  v<m  der  Polizei  ins  Spital  gebracht.  Er  ist  fleberlos,  ganz  verstört,  im 
Bewnsstsein  sofawer  gestört,  inexplorabel,  spricht  nur  abgerissene  Sitze:  „Wenn  ich 
einen  Rasirer  hätte  —  ich  kann  so  nicht  gehen  —  sie  wartet  schon,  ich  muss  ihr 

ein  Sträussehen  )>rin2"'n.''' 

Pat.  ist  gut  genährt,  ohne  Deyt  n<  rati(ju»/:eielieii ,  ve^^etutiv  ohne  Befund, 
blass,  Pupillen  sehr  weit,  Zunge  leicht  zitterud.  Nach  schlafloser  Nacht  ist  Pat. 
am  25.  etwas  weniger  benommen,  weiss  aber  noch  nidit  wo  er  ist  und  drSngt 
brüsk  fort. 

Am  27.  wird  er  plötzlich  ganz  lucid.  Die  Erinnerung  fehlt  vollstiintli<f.  Er 
weiss  nur,  das.s  er  am  24.  ganz  verstört  vor  dem  Hanse  de.»?  Miulcliens  auf  nntl  ab 
ging.  Den  ihm  vorgelegten  Abschiedsbrief  erkeuut  er  als  von  ihm  geschrieben  an, 
aber  er  weiss  nichts  von  dessen  Existenz,  noch  wie  er  dazu  kam.  Da  Fat  bis  zun 
5.  Juni  nichts  AofflUiges  bot,  wurde  er  entlassen.  Schon  am  8.  Juni  wurde  er 
wieder  aufgenommen ,  da  er  brutal  gegen  seine  Mutter  sich  benommen  hatte  und 
einen  Revolver  ans<-halVen  wollte,  um  sieh  uiid  das  Mädehen  zu  ersclii essen.  Der 
diesmalige  Affekt^  steigerte  sich  nicht  bis  zum  Verlust  des  Selbstbewusstseins,  aber 
E.  blieb  vorlnssen,  verschlossen ,  gerieth  bei  geringfügigem  Anlas«  in  bedenklichen 
2iomaffekt  und  vermochte  sich  nicht  zu  beherrschen.  Bei  seiner  Unverträglichkeit 
und  Verletzlichkeit  war  nur  schwer  mit  ihm  ataszukommen.  Eine  Behandlung  mit 
suljcutanen  Morphiuminjektionen,  tonisirendes  Regime  nnd  Vermeiilung  aller  Anlässe 
zur  Aufregung,  brachte  erst  nach  Monateit  die  frühere  relative  psychische  (ileich* 
gewichtslage  w^icder.    ^Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  I5tj.  Pathologischer  Affekt.  Angriffe  auf  einen  Vorge- 
setzten. Lieutenant  N.,  23  Jahr  alt,  wurde  wegen  wSrtiicher  Beleidigung  und 
thStliehen  Angriffs  eines  Vorgesetzten  zur  Strafe  der  Dienstentlassung  and  15jiliriger 
Festungshaft  verurtheilt.  Währ« ml  <ler  Untersuchung  hatten  sich  Zweifel  über  die 
Tnte<>Tität  seiner  ( teisteskriit'te  i-rhoben.  Zwei  Aerzte  stellten  die  That  als  AnsHnn.s 
eiues  vorübergehenden  Wahnsinns  hin;  da  aber  das  Gutachten  derselben  nicht  ge- 
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nügend  notivirt  enohien,  wurde  da«  Medusuuloollegiam  snr  B^toohtnng^  *vfge- 
fordert,  dM  die  Thai  als  in  IddenschafUidiem  Genmthsaffekt  begangen  kiiutellte. 
Darauf  erfolgte  die  erwähnte  Venirtheilung.  Das  (n  tu  ralauditoriat  verlangtem  aber 
ein  tiutachten  in  dritter  Instanz  von  der  wissenBchaftlichen  D<"iiuta(ion,  das  im  Fol- 
genden auszugsweise  mitgetheilt  werden  i^ull.  Gescbichtserzäliluüg:  Am  Sylvester- 
abend  186 . .  war  in  einem  Separatlimmer  einer  Heataoration  eine  GeeeUachnft  Dsmea 
und  Herren  vom  (Xvtt  und  Militär  zneammen ,  als  am  10  Uhr  N.  die  Thürs  oflhete 
und,  den  Hut  auf  dem  Kopf  behaltend ,  nach  1—2  Minuten  danemder  Anstierung 
der  Gesell.schaft  sich  wieder  entfernte.  Die  (u-sellHchaft  war  darüher  sohr  bctr-jiTfii. 
Hauptmann  8.  geht  hinaus  und  niaclit  N.  auf  dan  Unziendiehe  seines  Benehmen« 
aufmerksam.  Dieser  entgegnet  in  aufgebrachtem  Tone,  da»  Gesagte  sei  ihm  i^eidi* 
gfiltig  nnd  8.  ein  gans  gewdhnlioher  Mensch.  Ein  Herr  von  K.  kommt  hinna,  hilt 
dem  N.  ebenfalls  sein  Benehmen  vor  und  fragt,  nb  er  denii  nicht  gesehen,  dam 
Offiziere  im  Zimmer  waren.  N.  erklärt  keine  l>eiiierkt  zu  lialn  n  und  geht  die  'IVeppe 
hinunter,  wieder  himiuf,  schickt  einen  Kellner  in's  Zimmer  mit  der  Aufforderung,  S. 
möge  herauskummeu.  Auf  wiederholte  Weigerung  desselben  geht  er,  im  Paletot  und 
die  Miitse  anf  dem  Kopfe,  ins  Zimmer  zu  S. nnd  sagt  ihm  mit  fester  Stimme:  Ich 
habe  dich  zweimal  aoffordern  lassen  heraufzukommen,  du  bist  nicht  gekommen;  ieh 
erkläre  dich  für  einen  premeinen  Schweinhund  und  fordere  dich  hiermit  auf  Leben 
und  Tod.  S.  erwidt-rt:  Du  weiss!  ja  was  du  weiter  zu  tluin  liiisf.  X.  darauf:  Ah, 
du  bist  feige;  ich  erkläi'c  dich  noch  einmal  fiir  einen  nichtswürdigen  Sehweiuhund, 
wie  kein  zweiter  auf  Gottes  Brdboden  geht.  S.  erklart  ihn  fnr  vetrSokt  und  eöhiekt 
einen  Offizier  naoh  dem  Arzt.  N.  will  finif  wird  aber  zoriiokgehalten.  Fldtslüdi 
springt  er  auf  S.  zu,  kratzt,  schlägt,  beisst  ihn,  bis  er  in  eine  Sophaecke  gedrüdci 
wird.  Hier  Ueruhigt  er  sieli,  trinkt  zwei  Flaschen  Selterswas.oer,  raucht  eine  Cigarre 
ond  wünscht  dann  nach  Hause  gehen,  üm  ll'/i  Uhr  kommt  der  Arzt,  versucht 
vergebens  N.  nach  dem  Lazareth  zu  bringen.  N.  ist  immer  noch  aufgeregt,  mit 
funkelnden  Augen,  gerothetem  Gesicht,  130  PnlsseUigen.  Er  behauptet  vom  Augen*' 
blick  an,  wo  er  den  Kellner  ins  Zimmer  schickte,  bis  da,  wo  er  »ich  im  Sophn  be- 
fand,  nichts  v<»n  allen  VoriUUen  zu  wissen.  Ins  Lazareth  wollte  er  nicht  gehen,  er 
sei  nicht  verrückt. 

N.  geht  ruhig  mit  einem  Hauptmann  X.  nach  seiner  Wohnung,  schläft  an- 
geblich die  Nacht  über  ruhig,  klagt  Morgens  Kopfweh  und  behauptet  von  einem 
thStliehen  Angriff  auf  S.  nichts  zn  wimen.  N.  war  seit  mehreren  Jahren  mit  S.  be- 
freundet gewesen,  demselben  uher  durch  excentrisehes  Benehmen  und  exaltirte  Yer- 

chrung  für  dessen  Pran  unangenehm  geworden.  Er  hatte  sich  wiederholt  aufgerqjt 
imd  eit/ftithümlieli  gozei^'t ,  trelieten.  S.  möge  ihn  nicht  Verstössen,  sonst  werde  er 
wahnsinnig.  Er  war  oft  sehr  verstimmt  über  die  Ditierenzeu  mit  S.,  fühlte  sich  krauk 
mid  fing  an  zu  trinken.  Als  8.  ihm  endlich  den  Besuch  seines  Hauses  verimt,  be- 
nahm er  sich  kindisch,  weinte  und  war  ganz  haltlos.  Die  folgenden  twai  Mbnnte 
hörte  sein  Verkehr  mit  S.  anf,  nachdem  dieser  gedroht  hatt^  er  werde  sich  au  den 
Obersten  des  Regiments  wenden,  was  in  Imnger  Sjiannunir  fortwährend  erliielf. 
N.  hatte  sich  am  Tage  des  Angriffs  unwohl  gefühlt  und  gewaltsam  zu  zerstreuen 
versucht,  nicht  getrunken  und  auch  Dienstgeschäfte  ganz  geordnet  besorgt.  Doch 
fiel,  als  er  Abends  in  der  Restanration  speiste,  verschiedenen  OlBzieren  sein  aufge- 
regtes, ungewühidiches,  unheimliches  Wesen  auf.  Er  erfuhr  dort,  dass  S.  im  oberen 
Zimmer  in  Ge8ell>^cliat't  sei  und  ging  in  der  Absicht  hinauf,  es  entweder  zur  Ver- 
söhnung oder  zum  völligen  Bruch  mit  S.  kommen  zu  lassen.  Als  er  die  Tlüire 
ötfnete,  habe  er  gesehen,  dass  die  Gelegenheit  zu  einer  Unterredung  nicht  günstig 
sei  und  sich  desshalb  wieder  entfernt  {  des  Folgenden  erinnert  er  sich  dann  nur  sum- 
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marisch,  des  Angriffs  auf  S.  par  nicht.  Die  Zeugen  dos  Auftritts  scliildern  N.  in 
höchster  Aufregung,  mit  gerötbetem  (iesicht  und  rollenden  Augen.  Auf  verschiedene 
SamJhen  madite  er  den  igimdraok  nieht  raeht  bei  eidk  cu  sein,  worftvf  aneli  eine 
Bdbe  Ton  AeneienuigeD  N.*s  wihrend  dem  Auftritt  hindeuten.    N.  hatte  seinen 

Vater  früh  verloren,  ist  von  <ler  Mutter  und  Schwester  verzogen  worden.  Eine  Halb- 
schwester N.'s  leidet  aTi  iinhi-ilban  ni  Wahnsinn.  Grosso  Eitelkeit,  TJoizbarkeit,  etwas 
Aufgeregtes  und  Exaltirtes  in  H»  iner  äusseren  Erscheinung  wurden  von  jeher  an  ihm 
bemerict,  und  Hessen  ihn  allen  Bekannten  als  sonderbaren  Menschen  erscheinen.  In 
seiner  DienstfOhning  war  er  sehr  tfichtag.  Hebitaell  litt  er  eif  Kopfeongeetion  und  hatte 
in  neuerer  Zeit  wieder  über  Blutwallungen  zum  Kopf  geklagt;  oft  habe  er  mitten 
im  Gespräch  früher  an  den  Kopf  geirrilVeii  und  «gesagt:  wie  ist  mir.  wie  wird  mir, 
wie  war  dH><  doch,  wobei  er  nicht  wussto.  was  er  Moe)»tMi  gesprochen  hatte.  Auch 
ein  Gei'iihl  eines  Ergriffenseins  von  Geist  und  Gemüth  hatte  er  wiederholt  zur  Zeit 
vor  der  lliat;  er  &nsserte  sich :  idi  glaabe,  der  Verstand  fingt  an  mir  stille  su  stehen. 
Um  sttne  Gemflthsbewegnng  zu  ttbertiaben,  scheint  er  auch  einige  Zeit  lang  aber- 
missig  Spirituosen  genossen  zu  haben.  Vom  1.  Januar  bb  Ende  Februar  klagte  «r 
taglich  <lem  Arzt  über  Kopfweh  und  S<ddaf h>si>.'keit. 

Gutachten:  1.  N.  ist  höchst  wahrscheinlich  erblich  zu  Psychosen  disponirt. 
Nachweis,  dass  die  erblkhe  Anlage  nicht  >nm  Ausbruch  su  kommen  Inrandit,  sondern 
sich  nur  in  einor  gewissen  psychischen  Erregbarkeit,  Bicarrerie  des  Charakters  und 
"Wesens  äussern  kann,  was  bei  ihm  der  Fall  war.  2.  Die  geschilderte  Temperaments- 
und C}iarakterl)eschafl'enheit  disponirte  X.  in  lioheni  Grade  zu  leidenschaftlichen  Aus- 
brüciien.  Die  Di8{>osition  zu  Cougestionen,  die  jahrelangen  Affekte,  veranlas.st  durch 
leidenschaftliche  Liebe,  verletzte  Eitelkeit,  erlittene  Zurückweisung  und  Gering- 
sehitsung,  die  seitweisen  Eieessc  in  Spirituosen  sind  die  Himfnnktion  erregende 
Momente  und  Verhältnisse,  die  erfahrungsgemäss  das  Gemüth  aufregen,  die  Besonnen- 
lieit  trüben  und  die  Willenskraft  schwächen.  ;V  Ai  lmliehe  Auftritte  wie  die  incri- 
minireiidc  That  kamen  bei  ihm  schon  öfter  vor,  zulef/t  ;ils  S.  ihn  aus  seinem  Hause 
fortwies.  Auch  damals  konnte  er  sich  an  vieles  VurgefuUeue  nicht  erinnern.  4t.  Die 
miat  ist  nicht  bloss  Ergebniss  eines  momentan«!  Affdrtes.  N.  selbst  gesteht,  dass 
es  seit  Monaten  in  ihm  gegen  S.  gfthrte;  seine  That  ist  aber  auch  nidit  foftneditirt; 
M  scheint,  dass  er  eine  Versöhnung  mit  S.  wollte,  und  bei  den  ersten  Worten  des- 
selben von  seiner  Leidenschaft  fortgerisHen  wurde.  Sein  Verhalten  am  Tage  der 
That,  unmittelbar  vor  und  nach  derselben  spricht  auch  nicht  für  Geisteskrankheit. 
Auch  an  Mania  iransitwia  und  sogenannte  Amentia  occulta  llsst.  sich  nicht  denken. 
K.  befand  sich  schon  lauge  in  einem  Zustande  heftiger  6em0ffasaufr«gung,  der  nach 
Entladung  drängte  und  unter  Rückwirkung  körperlicher  Ki-ankheitszustände  ihn  hie 
und  da  der  (rränze  genähert  haben  n\n<^ .  wo  Selbstbeherrsehnntr  und  Besonnenheit 
unmöglich  werden.  An  einen  krankhaften  Seelenzustaud  im  .Sinnt;  des  Wahn-  und 
Blödsinnes  des  Gesetzbuchs  lässt  sich  nicht  denken,  doch  ist  N.  eine  Natur,  die 
unter  der  unglflddiohen  Belastung  der  sub  1  und  2  genannten  Momente  su  leiden- 
schaftlichen Ausbrüchen  viel  disponirter  ist  als  gewöhnliche  Menschen.  Ks  gibt  gegen- 
wärtiiT  noeh  keine  wissenschaftliche  Kategorien  für  solche  eigenthümliche  Zustände, 
die  mehr  in  |)isj)Ositioiien  als  uusgei)riif,'ten  Knrnien  bestehen;  immerhin  lässt  sich 
aber  sagen,  dass  iu  den  leidenschaftlichen  iiaudiungen  solcher  Menschen  viel  In- 
stfaiktiros  ist,  d.  h.,  dass  bei  den  Stimmungen  und  AfiSekten,  die  sie  su  Handlungen 
treiben,  oiganisdie,  ihxem  freien  'Vellen  entaogene  Momente  mehr  oder  weniger 
hineinspielen,  die  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  ISfcnschen  nicht  vorhamlen  sind. 
(Griesinger,  Vierteljahrachr.  f.  gerichtl.  u.  öffentl.  Med.  N.  F.  VL  H.  2.  p.  269.) 

Beob.  157.  Todtschlag  im  pathoL  Affekt,  verübt  von  einem  Beoon* 
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valescenten  nach  Insolation«  Aufseher  B. ,  von  jeher  wohl  auf  Grund  einer 
Hershypertiopbie  su  Oehimoongeitionen  diiponlrl,  die  ddi  dordi  wiederlioU  wlitteiie 

Schädelverletzunpen  noch  gesteigert  hatten,  orkrankte  am  20.  August  dimh  Arbeit 
in  licftif;cr  Sonnenbitze  iin  einer  menintjrt'akn  Hei/iinjr  rDeliricn.  runvulsionfii,  Zabne- 
knirMclieii,  schwere  Bewiisstseinstöriiii};).  Die  l)e<h-<ililirlicn  KrK.heiiiungeri  j^iu^^eii /.war 
bald  zurück,  aber  Koplscinnerz,  Druck^efiihl,  cnurme  ilyperästhesie  der  Kopfhaut  etc. 
machten  Um  noch  bis  snm  12.  September  arbeitsnafilug.  Seither  zeigte  «idi  eine 
Aenderung  des  GharakteH}  Beisbarkeit,  Streitmioht,  Intoleranx  gegen  Alkoholiea. 
Schon  bei  Genuss  von  geringen  Quantitäten  Bier  kam  es  zu  heftigen  von  An^t  und 
Verwirrtheit  bctrleiteten  Oongestionen.  Am  8.  November  hofand  sich  Pat.  wieder  in 
einem  solchen  Zustand,  gerieth  dabei  in  Streit  mit  einem  »einer  Arbeiter,  scliliem- 
liok  in  Banferei,  bei  webdiem  der  frülier  friedliebende,  geachtete  Mann  dem  Arbeiter 
mit  einem  Sohüriiaken  den  Sehüdel  einschlng.  Eni  am  andern  Hmgen  kam  der 
verwiirte  B.  zum  klaren  Bewusstsein  seiner  That,  die  er  nicht  besch«">nigen  woOtey 
aber  auch  nicht  be<,'rcitfii  konnte.  Das  Gutachten  führt  in  überzeugender  Weise  aus, 
dass  es  sich  um  einen  Zustand  krankhafter  Sinnesverwirruug  zur  Zeit  der  That 
handelte  und  B.  wurde  freigesprochen.  (Zippe,  Wiener  med.  Wochenschr.  1878. 
Nr.  51.) 

Beob.  158.  Pathologischer  Affekt.  Tödtung  des  Kindes.  Am 
24.  Februar  ist;;^.  Morgen«  T'br.  traf  man  <lir  .v'")  .Fahre  filtt-,  vereheliclite  L.  bis 
an  (Ii'-'  Brust  im  Flusse  steluinl;  vor  sieh  hatte  sie  ihr  Töchterlein  in  ein  Tuch  ge- 
bunden, das  laut  schrie.  Auf  den  Zuruf,  sie  solle  sich  retten,  horte  man  von  üir 
nnr  die  Worte :  „Mein  Kerl,  mein  Keri  sie  rährte  neb  nicht  von  der  Stelle.  Als 
man  sie  holen  wollte,  rief  sie:  tiLaut  mich  umkommen,  uuin  Kerl  und  Schwieger- 
vater  setzen  mir  zu  vif!  zu,  icli  bin  "rezwiiniri-n  mir  das  l.ibiii  zu  nehmen,  meine 
Xotli  ist  '/mss."  Als  man  liie  Frau  aus  dem  Was-^cr  gez<i>.'en  hatti'.  liat  »iv,  man  mögt- 
ihr  das  Kind  abnehmen.  Das  Kind  war  todt,  ertrunken.  Die  L.  schien  jetzt  erst 
stir  Besinnung  za  kommen  und  bcgammerte  ihr  armes  Kind.  Rohe  Missbandlnng 
von  Seiten  des  Mannes  und  des  Schwiegervaters,  beide  Trunkenbolde,  hatten  sie  zum 
verzweifelten  Entschluss  gebracht,  sich  und  das  Kind  zu  ertränken.  In  diiscr  Ab- 
sicht war  sie  von  Ifausc  fort.  Wie  sie  aus  dem  Wasser  gekommen  und  gerettet 
wurden,  davon  hatte  si»-  keine  Erinnerung.  Ks  wurde  constatirt,  dass  ihr  der  Mann 
vor  9  Monaten  eine  Kopiverletzung  zugefügt  hatte.  Seitdem  hatte  sie  oft  fiber 
Kopftehmers  geklagt  und  wurde  oft  in  sieb  gekehrt  und  mit  stierem  Blick  dasitaend 
geflmden.  Sonst  bot  die  Anamnese  nichts  Pathologisohes.  Ihr  Verhalton  in  der  Folge 
war  resignirt,  fast  apathisch,  <lie  Reue  nur  eine  ganz  obertläcldiclie. 

Das  Gutachten  lautete  dahin,  dass  luculpatin  den  Entschluss  zur  That  ohne 
Zweifel  in  einem  geiatesgesunden  Zustand,  wiewohl  in  einem  hohen  Grad  dee  Affekts 
gefiMst,  jedoch  das  Verbrechen  nicht  mit  freier  Willmsbestimmung  ausgefBhrt  habe, 
„(iaiiz  erHillt  von  ihrer  trostlosen  Lage,  die  ihr  endlieh  unerträglich  geworden,  aus 
der  sie  uirgemls  Rettung  sieht,  greift  sie  verzweiflungsvoll  zum  letzten  Mittel,  ihre 
und  ilires  Kimles  Leiden  zu  enden,  aber  zu  sehr  vers-unken  in  den  einen  (redaukeu, 
au  ihr  Unglück,  gebricht  ihr  die  Kraft  zur  schnellen  Ausführung  ihres  Entschlusses 
und  bereits  vor  Kälte  erstarrt,  tSdtet  sie  unwissend  durch  diese  Z8gemng  das  Kind." 
Die  Geschworenen  verneioten  die  Schttldfrage.  (Lowenhardt,  Vierte^jahrsohr.  f.  ge- 
lichtL  Med.  N.  F.  XIX.  U.  2.) 

Weitere  Fälle  von  pat  hol.  Affektzustand:  Bei  Ter  blich  er)  Be- 
lastung: Irreufreund.  1870.  (Mordversuch  an  der  Geliebten).  Tarchini  Bonfanti, 
Archiv,  italiaxi.  18ti7,  Nov.  i^Mord versuch).    Heukc's  Zeitscbr.  11:20,  11.  Ergänz.-H. 
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(Körperverletsimg).  Maro-Idelcr.  II.  p.  871  (AnfUle  von  tramitoriBcher  Zomwafh 

zur  Zeit  di-r  Menstruation.  Beleidi)rung  in  diesem  Zustand.  Ehrenbelcidigiuigsklage. 
£idliche  Versictieruii^'^  der  rnwiUirlicit  der  Bcs-ehuMi^rung.  Anklage  wegen  Meineid. 

fVeisprechunfj).    I{iiiiti<,'li,  Rivi><ta  speriiii.  XVI.  1  u.  1*. 

B  e  i  H  i  r  n  k  r  a  n  k  e  Ii  und  p o  i  h  t  i  g  (i  e  s  e  h  w  ä  e  h  t  e  u :  Casper-Linian,  Fall  24 1 
(Typhus.  Seitdem  Alküholintoltirauz.  Tüdtuug).  Löweuhardt,  Vierteljabrschr.  f.  gehchtl. 
Med.  N.  P.  XDL  H.  8  (Hirnkrankheit  nach  KopiVerletning.  TBdtung  dea  Xinda). 
▼.  Kraffik»  Jahrb.  f.  Psydiiatrie.  VL  H.  1  (öffentl.  Gewaltthfitigkeit) ;  ebenda  (Ter- 
•uchter  Todt«chlag). 

Hfi  KpileptiHcliPii:  V.  Kraflt,  Irrerifreund.  lx8.S.  4  föfl'eritl.  (Tcwaltthätigkeit). 
Bonhgli,  Rivistii  ^[»eriin.  1878.  p.  470  (Tödtung).  Gerlach,  Irrenfrcund.  1H79.  1.  2. 
Uenke's  ZeiUtchr.  1840.  U.  2.  (.Bedrohung  der  Umgebuug).  Chanduu,  Fnedreich's 
B1.  1887.  1  O^ordvermioh  an  der  Geliebten). 

BeiHyiteriecben:  Buchner, Friedieidi'a Blätter.  1887.  H.  1  (tobtnohtartige 
Affektansbrfiobe). 

Bei  Angetrunkenen  und  T  r  ii  n  k  h  ü  c  Ii  t  i  g  e  n :  Friedreich's  CentralardÜT, 
VI.  H.  2  (Todtsehlap).  Henke,  Abhandl.  II.  p.  371  u.  382  (analoger  Fall),  ra^ijier- 
Linian,  7.  Aufl.  Fall  2tjG  u.  297.  Bonnct ,  Anna),  nn-d.  ])sythnl.  1879  (Tödtunp  der 
Stieftochter;.  Delacour,  ebeuda.  1877,  Mai  (Miöshandluug  der  Eltern).  Lorent,  Zeit- 
aduift  f.  Piqrch.  29.  H.  6  ^dtong  einet  Kameraden).  Brierre,  Aanal.  m6A.  pqrekol« 
1808,  Juli  (Todtung,  Verwundung  mehrerer  Personen).  Ettmullw,  Vierteyahrachr. 
f.  gerichtl.  Med.  XVI.  H.  2  (Tödtung  der  Ehefrau).  Zeitschr.  f.  Staat«arzneikunde. 
18.'S7.  p.  27.  V.  Kraflt,  Lehrb.  d.  Psych.  1.  Aull.  III.  p.  120.  Maschka,  Viertel- 
jahi-schr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  IX.  1  (Tödtung).  Klein'8  Annalen.  VlU.  6  (Tödtung). 


6.  Ziifttiade  kimiUAfter  BewutUoiigktlt  bd  Oebimdei  ud  Neaeifbiiidemi. 

Literatur:  v.  Krafft,  d.  transit.  Störungen  d.  Selbstbewussitieius.  p.  112  (ausfuhrl. 
Literatur  bi«  1868).  Nägele,  Erfahrungen  o.  Abbamdlnngen.  Mannheim  1812. 
Jorg,  Z.(1Uiigkeit  der  Schwangeren  und  GebSrenden.  Leips^r  1887.  Kiwisofa, 
klin.  Vorträge.  185.5.  III.  p.  43<j.  520.  Schwörer,  Tbatbestand  des  Kindnnordes. 
p.  18.  V.  Fabrice,  d.  Lehre  v.  d.  Kindesalitreibiing  und  dem  Kindsmord.  18iW. 
p.  402.  Marce,  de  la  folie  de»  femnies  enceinte«.  Paris  1858.  H<'nke,  Ahliand- 
lungen.  IV.  p.  232.  V.  p.  237.  Taylor,  med.  jurisprud.  p.  17b.  Albert,  Wuth 
d.  Oebirenden  und  WSehnerinnen.  Med.  Oorrespondensbl.  bayerischer  Aerste. 
1850.  47.  GiUitner,  Seelenleben.  18(i^.  p.  193.  Wunderlich,  Lehrb.  1854.  Bd.  II. 
Abth.  I,  p.  1321.  Schwartaer,  transitor.  Tobsucht,  p.  13X.  Reid,  juierperal  insanity. 
Joum.  of  psychol.  medeoine.  1848.  p.  128.  284.   Pichler,  Lehrb.  p.  189. 

Gesetxl.  Bestimmungen;  Deutsches  St-Q.-B.  $.217.  Deutsche  Str.-P.-0.  §.  90. 

Oesterr.  Str.-G.-B.  §.  139.  339.   Oest  8tr.-P.-0.  §.  180. 
Oesterr.  St.-a-£ntw.  §.  222.  458. 

Ziemlich  häufige  der  Beobaobtnng  der  älteren  Aerste  nicht  ent- 
gangen,  wie  die  Literatur  aufweist,  nnd  aae  den  physischen  nnd  psy- 
chischen Momenten  des  Partos  zum  Theil  erklärbar,  rind  Zustände 
krankbafter  Bewnsstlosigkeit  (Sinnenverwirrung)  bei  Gebärenden  nnd 
Nenentbnndenen.   Sie  haben  grosse  forensische  Bedeutung  wegen  der 
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6«fahr  des  EiDdsmords  in  solchen  AusnahmszustiiDden  und  sind  ab 
transitorische  und  ohne  Augenzeugen  Tielfiush  durchgemachte  (heimUdie 
Greburt)  nach  Umständen  schwer  nachzuweisen. 

Der  H&ufigkeit  und  der  Schwierigkeit  der  Ermittlung  derartiger 
unfreier  Zustände,  während  oder  kurz  nach  der  Geburt,  ist  die  Gesetz- 
gebung gerecht  geworden,  insofern  sie  den  Eindsmord  heutzutage  als 
ein  besonders  qualificirtes  Verbrechen  auffasst  und  unTerhältnissmäaaig 
milde  bestraft,  während  früher  solche  unglückliche  Mütter  unter  dem 
Zeichen  der  CCC  unter  des  Henkers  Hand  ihr  Leben  endigten.  Diese 
humane  Würdigung  des  puerperalen  Zustands  entspringt  der  Erkenntniss, 
dass  hier  gewaltige  körperlidie  Vorgänge,  heftige  Affekte  und  psychische 
Oonflikte  bis  zu  tiansitorischer  Trübung  und  Aufhebung  des  Selbet- 
bewusstseins  im  Spiele  sind. 

Die  Zustände,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  umfassen  sowohl 
krankhafte  fiewusstlosigkeit  im  gewöhnlichen  als  auch  im  forensischen 
Sinne. 

Dio  ersteren  sind  Erschöpfungs-  und  Ohnmachtszustänile.  die  be- 
greitlichc  Folge  von  bedeutenden  Blutverhistcn,  nervöser  Erschöpfung 
durch  heftige  Wehen  und  schwere  fieburtsarheit  oder  auch  Lethargus- *) 
oder  Sopor-  und  Stuporanfnllo  hei  Hystn  i^clicn  oder  Epileptischen, 
durch  welche  die  heimlich  oder  hilflos  Niedergekommene  ausser  Stand 
gesetzt  ist,  ilirem  Kind  die  nöthige  HiltVieistnng  zukommen  zu  lassen. 
Dieses  geht  dann  durch  Ersticken  im  Koth,  Blut  der  Mutter,  im  Bett- 
zeug, oder  durch  Xiciitunterhiiiduni?  der  NaV)e!st  hnur.  unterlassene  Be- 
freiung der  Mundhöhle  vom  Schleim,  ven>üumte  Erwärmung  u.  s.  w. 
zu  Grund. 

Wichtiger  und  für  die  Herstellung  des  sultjekti \ cn  Thathestands 
schwiericer  sind  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die  Mutter  auf  (Trun<l 
kranklialter  Bewusstlosigkeitszustände  im  forensischen  Sinn,  eventuell 
getrieben  durch  mächtige  Attekte,  wutlizornige  Ene«,'ung.  Delirien.  Hal- 
lucinationen  ,  ihrer  Sinne  nicht  mächtig,  aktiv  gegen  das  Leben  ihres 
Kindes  vorgeht. 

Die  im  Puerj)eriuni  vorkoninienden  Zustände  vfui  Sinn(>sverwirrung 
sind  die  bereits  geschilderten.  Ihr  Zustandekcunnien  erleichtert  der 
moralisch  und  physisch  erschütternde  Eintluss  des  (roburtsvorgangs  und 
je  nach  dem  pathogenetischen  Moment  einer  moralisch  (mächtige  Atfekte) 
oder  physisch  wirksamen  Ursache  ("Wehenschmerz,  Gefässlähmung  oder 
G^fösskrampf  des  Gehirns,  fieberhafte  Erkrankung,  Eclampsia  ex  urae- 


')  Fülle  Heister,  Dissert.  de  \>:ivtn  inirahili.  Heimst.  1751.  Huller,  dement, 
physiol.  VIII.  p.  420.  Inders  .louruul.  I.  p.  162.  Med.  chirurg.  Zeitg.  1827.  30. 
FHedreich,  gerichti.  Psychol.  p.  69Ü.  Henke,  Abhandlungen.  L  p.  44. 
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mia,  präexistirende  epileptische  oder  hysterische  Neurose)  gestaltet  sich 
das  concreto  Bild  krankhafter  Bewusstloaigkeit  Terschiedenartig. 

Zur  Beobachtung  gelangen: 

1.  Besonders  häufig  heftige  und  ins  pathologische  Gebiet  hinüberreichende 
Affekte. 

Die  Scham  über  die  verlorene  Geschlechtwhre»  der  Schreck  bei  den 
Zfiflien  der  hfraniKilu-nden  Geburt,  iM  -ondcrs  wenn  die  Schwangere,  wie 
es  iu  seltenen  Fällen  vorkommt,  par  nicht  wus^tc,  das«  sie  schwanger  war, 
die  Noth  des  Augenblicks,  die  Sorge  um  die  Zukunft,  zumal  wenn  der 
Verftthrer  dna  Midehen  vetlnaien  hat  —  alle  dieae  müohtigen  EinfllliM 
wirken  nicht  nlten  Eusammen  und  dasu  noch  in  einem  Znetand,  in  welohem 
das  Nervensystem  durch  die  Schmerzen  der  Geburt  erschöpft  und  irritirt 
i^t.  Leicht  kommt  CS  hier  zu  Affekten  der  Venweiflong  bis  su  Tölliger 
Siunesverwirrung. 

Bcob.  159.  Kindsmord  in  krankhaftem  Affekt  W.,  Dienstmiddiai, 

^  J.,  unbescholten,  firSher  immer  gesund,  unbelastet,  hatte  ein  Verhältnias  mit  ^mm 
junpfcn  ^fann  und  war  mit  ihm  verlobt.  DicHcr,  ülierzeufrt,  dasf«  seine  Geliebte  von 
ihm  schwunger  sei,  hatte  wiederholt  auf  Verehelichuug  gedrungen.  Die  ging  zu 
einem  Chirurgen,  um  über  ihren  Zustand  Gewissheit  zu  bekommen.  Dieser  ver> 
aioherte  sie,  dass  sie  nicht  sdivanger  sei,  wodnrch  sie  sich  beruhigte  und  mit  der 
Ehescliliessong  sich  nicht  beeilte.  Die  Geburt  überraschte  sie  im  Keller,  im  Stehen. 
Von  Schmerzen  überwältigt,  angeblich  besinnungslos,  mit  dem  unklaren  Gedanken, 
dein  Schmer/  ein  Emle  zu  machen,  schnitt  die  W.  mit  einem  Messer,  das  sie  bei 
sich  führte,  dem  aus  den  Geburtstheilcn  hervorragenden,  lebenden  K.iud  den  Hals 
bis  auf  die  Wirbelsiiile  ab.  Das  inswisehen  vollends  gebmene  Kind  schob  sie  hinter 
einen  im  Keller  befindlichen  Kartoffdw^^en  und  wurde  in  dessen  NIhe  von  der 
Hausfrau  bald  darauf  gefunden.  Sie  war  noch  nicht  ganz  bei  sich,'  kam  erst,  zu 
Bett  gebracht,  zum  vollen  Bewusstsein  und  äusserte  tiefe  Reue.  rHenke's  Zeitschr. 
1826.  U.  3.)  S.  ferner  Bertherand,  la  syucope  et  la  foUe  emotive  des  accoucheea. 
Anna],  de  la  sociitd  de  mM*  d'Anvers.  1871,  Angaat  Gmuoher,  la  syncope  etc. 
Gas.  vM.  de  rAlg^rie.  1871.  Nr.  12. 

2.  Iii  seltenen  Fällen,  besonders  bei  ncuropathischer  Constitution  als  veran- 
lagender und  ungewöhnlich  heftigem  Weheuschmerz  (durch  mechanische 
Oebnrtshindemisse,  zu  frBhen  Abflnss  des  IVnöhtirasBen,  Querlage  des 
Kindes,  Tetanus  uteri  n.  s.  w.  bedingt),  als  veranlassender  ürsadie,  kommen 
w  u  th /.o  r  n  ar  t  i  ge  Erregungszu^t  ä  h  ile  vor,  in  welchen  die  sinnlose 
Gebäreiitli'  iiin  '<ich  tritt  und  schlägt,  Hami  an  die  Leibesfrucht  legt.  Der 
Zustand  kann  auch,  statt  in  einfach  affektiver  Weise,  rein  organisch,  re- 
flektorisch ausgelöst,  sich  als  Delirium  ner\'osum  s.  traumaticum  gestalten. 
Die  Dauer  betragt  eine  Viertel-  bis  halbe  Stunde,  reicht  zeitlich  snweQen 
noch  fiber  die  4.  Geburtsperiode  hinaus  und  endigt  mit  einer  grossen 
Prostration,  aus  der  die  Wöchnerin  mit  Amnesie  für  alles  Vorgefallene 
zum  Bewusstsein  zurückkehrt. 

Hieher  gehörige  VSÜ»  von  wnthsorniger  Erregung  s.  Oslander,  neue 
Denkvrflrdigkelten.  1797.  I.  p.  184.  Wigand,  Geburt  d.  Menschen.  I.  p.  81.  Jörg, 

op.  cit.  p.  324.    Schwörer,  op.  cit.  p.  18.    Von  Delirium  nervo sum:  Tod, 
V.  Kraf(t-£biug,  Oerichtl.  Psychopathologie.  8.  Aufl.  2o 
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Heake's  Zeitaohr.  1826.  8.  Friedreich,  geriohtl.  Psyöholog.  p.  697.  Otiftnder,  op. 
dt.  L  H.  1.  BoüMii,  op.  dt.  p.  i37.  Eaqvnol,  malad.  menL  1888.  L  p.  231.  Mari«» 
op.  cit.  p.  184. 

8.  Nieht  ao  adtm  nnd  bei  GebSrendeo  tmd  Nea«iitlRD^eiMii  AafiB«  ge- 
nuner  Haoia  trauätoia,  neiat  ia  Form  dar  Zontobradkt,  a«f  bcfwoiit- 

loser  Stufe  sich  abspielend.  Sie  finden  sich  am  h&ufigstcn  in  der  3.  nnd 
4.  Geburtsperiode,  besonders  bei  neuropathischen  Indivicbicn  mit  sehr 
erschöiifbart'm  ÜeflkiuierveQayBtem ,  wobei  uS'enbar  Gemüthsbcwegungent 
ein  verzögerter  Bcfamerzhafter  Gebortsvorgang ,  oft  auch  Oenoss  von  ex- 
dtirendan  Oetaftnken  und  hohe  Kiuaere  Temperatur  ab  aooenoriedie  Ur- 
sachen wirksam  worden.  Soloiie  FEUe  von  Mama  traiuitoria  kaum  bb 
lo  Stunden  andaaem. 

Beob.  160.  Mania  traniitoria  nach  der  Entbindung.  IVan  N., 
24  J.  alt,  früher  gerand,  regelmiang  nkenstmirt,  seit  1  *lt  Jahren  verfaeirBth^  hatte 

eine  noniiale  Schwangerschaft  und  Geburt  überstanden,  nur  traten  nach  Ausstossung 
der  Placouta  sehr  »chmerehafte  Nachwehen  ein.  Kaum  liatte  ilcr  Ar/t  wie  verlassen^ 
als  er  zurückgerufen  werden  musste,  da  Frau  N.  plötzlich  rasend  geworden  war. 
Sie  kaAnte  Kiemand}  wfthnte  noh  von  Mördern  nnd  Dieben  bedroht  nnd  wehrte  aieb 
verswdfelt  Der  Uterus  war  fest  snsammengesogen,  der  Pnlp  normal»  ein  Gongeetiv- 
tuütand  nicht  nachweisbar.  Die  Slranke  wurde  auf  krainpfstillendc  Mittel  bald  nihigi 
sclilit'f  unter  profusen  Schweissen  einige  Stunden  lanjr  fest  und  erwachte  dann  gnnz 
};esund  und  ohne  Erinnerung  ans  Vorgefallene.  (Barth,  Uenke's  Zeitschr.  1828. 
H.  3.  p.  108.) 

Weitere  Fille  s.  Eiwisoh,  op.  dt.  p.  520.  Flemmiug,  üorn't  Arehiv,  1836, 
Jul.,  Aug.  p.  622.  V.  Krafft,  die  Ldire  v.  d.  M.  trandt.  p.  82.  88.  KIi^,  med. 
Vereinszcitg.  1837.  22.  Sohwartser,  tranntor.  Tobsndit.  p.  142.  Friok,  med.  Yernna- 
sdlg.  1845.  Mr.  40. 

4.  Viel  seltener  abM.  transitoria  ist  Raptus  melancholieus.  Blutarme, 
neuropathische,  durch  gehäufte  Pueri)erien,  anstrengende  Gebärarbeit,  Blnt- 

Verluste  (placenta  praevia!)  aflicirte  Personen  scheinen  zn  solchen  tran« 
sitorischen  Anifstziistiinden  disponirt.  Sie  verlaufen  mit  allen  Erschei- 
nungen des  Geiasskrampfs.  Das  Leben  des  Kindes  ist  durch  die  heftigen 
bewnseüosen  Beaotionen  auf  die  qualvolle  innere  Angat  und  durdi  deürante 
Voi|^&nge  in  der  höchsten  Gefahr. 
FUle  s.  Sohwartcer,  op.  dt.  p.  141. 

5.  Jn  einer  weiteren  Zahl  von  Fällen  handelt  es  sich  um  trausitorische  I)c- 
lirien  auf  epileptiseher  oder  hysterischer  Grundlage.  Die  be* 
sügliche  Neurose  bestdit  in  der  Regel  schon  ISngst  oder  hat  döh  in  der 
letsten  Gravidität  entwickelt. 

Ganz  selten  (unter  4Ch>  (Tebäreiiden  etwa  Imal  »  beobachtet  man  nriiniiseli.' 
eklamptiseht'  Anfälle,  die  sich  mit  Delirium  verbinden  oder  mit  solchem 

iil>w<  (-|is(  lii  k<iniieti. 

Fälle  8.  Ephemerid,  natur.  curios.  Dec.  LH.  Annal.  7.  8.  obs.  124.  Storch, 
Wdbeikraukheiten.  V.  eas.  1.  Pfeufer,  Kopp*s  Jahrb.  d.  Staatsarmeikde.  8.  Jahi<g. 
p.  128  (an  hyster.  Neurose  Iddendes  Midohen,  das  in  transitor.  Störung;  bei  der 
Geburt  »L\n  Kind  tödtet).  Platner,  Programme.  38  (in  epUept.  Delir  vollsogene 
Kindestödtung). 
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Eklamptiscbe  Delirien:  Flatner,  Analect.  med.  fnr.  part.  XL.  ^derselbe 
Fall,  Henke's  ZeitMhr.  65.  p.  464).  Seydel,  Vierte^ahnchr.  f.  gerichtl.  u.  offeuU. 
Mad*  N.F.  UL.  Oet. 

Beob.  161.  Eklampsie.  Eutbindung  während  der  Anfälle  (Nabel- 
■öhnvr  diorchriMeii).  Entitehong  einer  ohronisohan  Psychoaa.  IVan  W., 
80  J.  Mit  14  J.  eiigihriga  Fkyclioaa.  Seit  1888  verlieiimthet  1885  1.  Entbindung. 

Mitte  Februar  1880,  nach  anstrengender  Krankenpflege,  Manie  bis  Mitte  März  1886» 
Seit  Anfang  December  1880  in  praviditate  Oedein  und  häufifr  An'.'^stirr'fiibl.  Am 
25.  Dec.  findet  man  die  W.  bewusstlos,  entbunden  von  einem  Kind,  am  Körper  mit 
iUnt  nnd  Sohleim  beschmiert,  Kind  todt,  Placenta  anagestossen,  die  Nabelschnur 
Vft  Tuu  Tom  KIndeakSrpar  abgerissen. 

Die  Zunge  der  Frau  W.  zeigt  frische  Bisswunden.  Oedeme  an  GcBicht  und 
Extremitäten.  Urinuntersuchung  eigibt  Nephritis.  Am  27.  Deoember  kommt  die 
W.  EU  sich. 

Am  29.  Deoember  wird  sie  verwirrt,  delirant,  subfebril.  Vom  15.  bis  22.  Januar 
1887  r.  Pkienmonie.  Von  non  an  Remissionen  im  daUianten  Zustand.  Vom  14.  Februar 
ab  ▼orflbeigehend  tobsüchtig,  dann  chron.  Eiregungasustand.  Die  Epikrise  macht 
es  annehmbar,  dass  der  Fall  als  chron.  Geistesstörung,  im  Anachluss  an  Eclampsia 
gravidarum  aufzufassen  ist.   (Siemerliog,  Chariteannalen.  XTV.) 

6.  Hier  reihen  sich  noch  Zustände  von  krankhafter  Bcwusstlosigkeit  in  Gestalt 
voti  Deliriuni  febrile  an,  das  ibircli  vor,  wiilirend  oder  nach  der  Geburt 
entstandene  entzündliche  PuerperHlaflektiunen  (Peritonitis,  Farametritis, 
Sepsis,  Mastitis  n.  s.  w.)  bedingt  sein  kann. 

Beob.  lf)2.  Kindsmord  im  Delirium  eines  Puerperalfiebers. 
Die  2'">jHhrip«'  h-diuM-  Tairl<'hii(_'rin  N.,  ohne  erbliche  Anlage  zu  Nervenkrankheiten, 
mit  15  Jahren  menstruirt,  während  der  Menses  jeweils  mit  Kopfüchuterzen  behaftet^ 
ungewöhnlieli  reisbar  von  Gemfith,  wurde  im  25.  Jahre  sdiwanger.  Sie  veriieim* 
liebte  ihren  Zustand  nicht,  traf  Vorbereitungen  mm  Empfang  des  Kindes.  Am 
S5>  Mai  gebar  sie  an  einem  Ort,  wo  gerade  Puerperalfieber  herrschte.  Die  Geburt 
war  schwer.  Acht  Tage  nach  derselben  stellten  sich  Kopfschmerz,  Appetitverlust, 
Nachlasa  der  Milchsekretion,  Durst  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  ein.  Am 
8.  Juni  Nachmitti^  fand  man  sie  noeh  ruhig,  aber  mit  gerotiietem  Gericht.  Am 
7.  firfib  hörte  man  rie  singen,  schreien,  am  Fenster  latnnmeln  und  heftig  im  Zimmer 
ftuf  und  ab  gehen.  Um  7  Uhr  kam  sie  den  Eintretenden  mit  rollenden  Augen  und 
ptrritlifteni  Gesicht  entgegen  und  sagte:  „Ich  habe  mein  Kind  umgcbraclit."  Gleich 
darauf  fuhr  sii:  wieder  fort  zu  singen  und  umherzugehen.  Das  Kind  lag  erdrosselt 
mit  gebrochenein  Schädel  am  Bett«  Die  Aerzte  fanden  die  N.  im  Znstand  „mania« 
kalisoher**  Erregung  mit  bedeutender  Flnxion  snm  Gehirn.  Sie  schrie,  sang,  ge* 
itiknlirte  lebhaft  mit  den  Händen,  war  ganz  verworren  und  beantwortete  Fragen 
nur  theilweise.  Die  Zunge  trocken,  Puls  130.  Haut  heiss.  Schmerz,  Spannung, 
spater  Fluktusition  im  Unterleib.  In  der  folgenden  Zeit  tirbcrhafte  Peritonitis.  Vom 
13.  Juni  an  Besjierung.  Von  allem  Vorgefallenen  bis  zun»  Eintritt  ins  Spital  hatte 
Pat  keine  Erinnerung.  Nachweis  eines  Deliriums  im  Verlauf  eines  Puerperalfiebers 
cur  Zeit  der  That.  (Pichler,  Lehrb.  d.  gerichtl.  Med.  p.  189.) 

Ans  den  im  Vorstehenden  skizzirten  Gruppen  von  krankhafter 
Bewusstlosifrkeit  bei  Gebärenden  und  Xeuentbundenen  ergibt  t>ich  die 
hohe  Bedeutung  derselben  gegenüber  dem  Verbrechen  der  Kindestödtung, 
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zngleksh  aber  auch  die  enonne  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  welche  dem 
Gkriclitaant  binsichtlidi  der  Ermittlung  des  snbjelctiTen  Thatbestandes, 
zu  dessen  Anfhellimg  nur  ausnahmsweiBe  Zeugenangaben  TenrertJibar 
sind,  erwächst. 

Als  leitende  Ghesichtspunkte  für  die  Expertise  lassen  sich,  nach 
Ermittlung  der  LebensfiUiigkeit^  des  stattgefundenen  Lebens,  der  Art 
des  Todes  der  Frucht  etc.,  die  den  objektiven  Thatbestand  ausmachen, 
folgende  au&tellen: 

1.  Allgemeine  criminalpsychologische  Momente  —  Charakter,  Leu- 
mund, uneheliche  Geburt,  geäusserte  Absicht  zu  tödten  oder  Vor* 
bereitungen,  das  Eind  am  Leben  zu  erhalten,  Tcrfieimlicfate 
Schwangerschaft,  absichtlich  hilflose  Niederkunft,  Reue  u.  e.  w. 

2.  Viel  bedeutsamer  sind*  die  anthropologischen  und  klinischen  That- 
sachen: 

a)  hinsichtlich  der  somatischen  und  psychischen  ConstitQtion  mit 
besonderer  Hückaicht  auf  erbliche  Veranlagung  und  Belastung, 
auf  frühere  Neurosen  und  Psychosen,  Verhalten  bei  früheren 
Geburten,  da  schon  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  jedesmal 
während  der  Geljurt  Sinnesverwirrung  vorkam  (vgl.  Schwerer 
o])  cit.  p.  18),  dazu  die  Ermittlung  des  geistigen  und  körper- 
lichen Zustands  in  der  letzten  Schwangerschaft,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  tieferer  Erkrankung,  erheblicher 
Anämie,  vorhanden  gewesener  Gemüthsbewegungen  und  ^Vr• 
Stimmungen,  hysterischer,  epileptischer,  ekUmiptischer  Anfalle, 
ungewöhnUcher  (xemüthsreizbarkeit ; 

b)  der  Erniittlun«?  des  Hergan^'s  der  (Jehurt.  insofern  fjrosse 
Beckenenge,  grosses  Kind,  bcdmitcnde  Vorkopfgoschwulst 
auf  eine  verzögerte  und  besonders  sclinierzhafte  Entbindung 
hinweisen  und  für  die  M/iglichkcit  eines  Delirium  nervosum 
u.  8.  w.  Anhaltspunkte  bieten  können; 

c)  die  Art  der  Tödtung  des  Kinds,  insofern  sie  eine  planlose, 
sinnlose,  vielleicht  grässhclie  war,  keine  Anstalten  zur  Ver- 
wischung der  S{)uren  des  Verbrechens  getroffen  wurden,  im 
Gegentlieil  die  Speeles  facti  sich  auf  den  ersten  Bück  ergibt, 
etwu  noch  anderweitige  Momente  dafür  sprechen,  dass  das 
Handeln  in  einem  iles  Bewusstseins  i)eraubten  Zustand  statt- 
gefunden haben  muss.  Unigekehrt  darf  aber  aus  iSpurcii 
eines  besonnenen  Handelns  nicht  auf  Fehlen  solcher  Zustände 
ohne  Weiteres  geschlossen  werden,  da  zwischen  Geburt  und 
Tödtung  in  krankhafter  Bewusstlosigkeit  ganz  gut  ein  psy- 
chisch freier  Zeitraum  sich  finden  kann,  auf  d^  dann  erst 
die  Alienatio  mentis  und  die  Tödtung  folgten. 
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Besonders  wichti;;  rnuss  es  ersclieinen ,  wenn  die  Mutter 
am  Thatort  noch  schlafend  oder  in  Sopoii  Coma,  Ohnmacht 

vorgefundrii  wird ; 
d)  des  Verhaltens  der  ^futter  nach  der  That,  insofern  aulVicli- 
tige  Reue,  Sel})stanzeige  erfolgen,  Spuren  eines  aheuirteTi 
Bewusstseins  noch  zu  henierken  sind,  oder  die  Tliäteriii  völ- 
lige Unbefangenheit  zeigt,  da  sie  vom  Vorgefallenen  nicht 
das  Mindeste  weiss  und  die  wirkhch  vorhandene  Amnesie 
durch  Kreuzverhör,  sorgfältige  Bestimmung  des  zeitlichen 
Umfangs  der  Amnesie  sich  feststellen  lässt. 


Anhang. 


Kapitel  XIU. 
Terbrechen  und  Vergehen  an  Geistesknmken. 

1.  Beisehlaf  au  WillenloseB,  Bewnsstlosen  und  Q«i8t«akrankeii, 

Literfttnr:  Tardien,  «tode  m^d.  Mg»la  war  le»  attanUte  anx  moenn.  TeMit  1878 
p.  88.  HofauuuQ,  Lehrb.  d.  geriahtL  Med.  5.  Aafl.  p.  149.  v.  Eraffik,  tülgem. 
dentwhe  Stniftvöhtotg.  1877.  11.  FHedreich'i  Blatt«r.  1879.  H.  2. 

GetetsL  Bestimmungen:  Deotsches  Str.-0.-B.  §.  176.  2.  MitZuditittni  bis  in 
10  Jahren  wird  bestraft,  wer  eine  in  einem  titfllenlosen  oder  bewosstlosen  Zu- 
stand l)cfiiidliche  oder  eine  geisteskranke  Fraueusperson  zum  nu^RereheUchen  Bei» 
schlaf  missbraurlit.  Sind  mildernde  Uniständt-  vnrliandeii ,  so  tritt  GefSugniss- 
strafe  niclit  unffr  ♦!  Monaten  ein.    Verfolg^ung  nur  auf  Antrag. 

Ueoterr.  Str.-ü.-B.  §.  127.  Der  an  einer  Frauensperson,  die  sich  ohne  Zu- 
than  des  Thiters  in  einem  Zustand  der  Wehr-  oder  Bewusstloeigkeit  befindet, 
oder  die  noch  nicht  das  14.  Lebenqahr  sornckgelegt  hat,  unternommene  ausser* 
eheliche  Beischlaf  ist  als  Xothzucht  anzusehen  und  nach  §.  1SI6  (sohwerer  Kerker 
zwischen  5  und  10  Jahren)  zu  bestrafen. 

§.  128.  Wer  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen  unter  14  Jahren  oder  eine 
im  Zustand  der  Wehr»  oder  Bewosstlosigkeit  befindliche  Person  sur  Befriedigung 
seiner  Ldste  auf  eine  andere  als  die  im  §.  127  beseichnete  Weise  geschlechtlich 
missbraucht,  begeht,  wenn  diese  Handlung  nicht  das  im  §.  129.  lit.  b  bezeichnete 
Verl>re<'lien  (Unzucht  wider  die  Xatur)  bildet,  das  Verbrechen  der  Schändung 
und  8oU  mit  schwerem  Kerker  von  1— ö  Jahren,  bei  sehr  erschwerenden  Um- 
ständen bis  zu  10,  wenn  eine  der  im  §.  126  erwUmten  Folgen  eintritt,  bis 
wa  20  Jahren  bestraft  werden. 

Oesterr.  St-G.-Entw.  §.  191.  Mit  Zuchthaus  bis  su  5  Jahxwn  oder  mitCte- 
fftngniss  nicht  unter  6  Monaten  wird  bestraft,  wer  eine  SVanenspmon,  die  sich 
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im  Zustand  der  Wehr-  oder  Willetüosigkeit  bedudet,  zum  ausserehelichen  Bei- 
schlaf missbraucht. 

Die  Gesetzgebung  nimmt  Veranlassung,  die  Vornahme  anzüchtiger 
Handlungen  an  Personen,  die  wegen  körperlicher  oder  geistiger  Fanktions- 
storong  widerstandslos  sind,  mit  schwerer  Strafe  zu  belegen  und  dem  . 
mit  Gewalt  an  einer  widerstandsHihigen  Person  erzwungenen  Beischlaf 
oder  einer  sonstigen  unzüchtigen  Handlung  gleichzustellen. 

Die  österreichische  Gesetzgebung  beschränkt  sich  auf  die  aUgemeine 
Forderung  der  Wehr-  oder  Bewusstlosigkeit  zur  Qualitication  des  Ver- 
l>i'echens,  der  deutsche  Gesetzgeber  führt  die  Begriffe  der  Willenlodg- 
keit,  Bewusstlosigkeit  und  Geisteskrankheit  ein. 

Die  Bezeichnung  „willenlos'^  umfasst  sowohl  Fälle,  in  welchen 
durch  i)hysischen  Zwang  (Gefesseltsein,  Gelühmtsein) .  als  auch  solche, 
wo  durch  psyeliisclie  Störung  (der  "Wille  einer  Geisteskranken  ist  nur 
Scheinwille,  Oi)i)enhoti')  eine  Frauensperson  der  Möt,'lichkeit  beraubt  ist. 
sich  für  Gestattung  oder  Verweiuerunfj  do  Beischlafs  zu  entscheiden. 
Nach  der  deutschen  (Gesetzgebung,  die  niisdiiirklicli  den  Hegiitt  der 
Geisteskrankheit  aufführt,  wäre  die  Willenlii>igkeit  auf  Fülle  zu  be- 
schränken, wo  eine  physische  rnmöglichkeit  besteht.  Widerstand  zu 
leisten.  In  Oesterreich  wären  solche  Fälle  unter  den  Ausdruck  -Wehr- 
losigkeit"  zu  subsuiuiren.  Der  Ausdruck  .,bewusstlos'*  passt  für  eine 
Reihe  von  Fällen  transitorischer  Aufhebung  des  Selbstbewusstseins. 
Speciell  sind  hieher  zu  rechnen: 

1.  Die  Zustände  der  Ohnmacht,  des  Scheintods,  Sopors  etc. 

2.  Die  der  Schlaftiunkenheit  und  des  Schlafs. 

Die  iNIögliciikeit,  dass  au  einer  in  solchem  Zustand  betind- 
lichen  Frauensperson  der  Beischlaf  ohne  ihren  Willen  vollzogen 
werde,  ist  übrigens  nur  unter  der  Bedingung  denkbar,  dass  ein 
Fremder  sich  ins  Ehelxtt  schUche  und  die  Frau  im  Glauben, 
der  Ehemann  wohne  ihr  bei,  den  Beischlaf  zuliesse.  Unter 
allen  andern  Umständeu  wäre  nur  ein  Versuch  des  Verbrechens 
möghch. 

Falle:  Casper-Liman,  Hdb.,  biol.  Till.  p.  706  (angeblich  in  Schlaftrunkenheit 
erduldeter  Beischlaf).  Wald,  grcr.  ]\Ied.  II.  p.  212.  Taylor,  med.  jurisprud.  p.  710 
(analoge  Fälle,  Anerkennung  des  schlaftrunkenen  Zustand«);  s.  femer  v.  Uofmanu, 
op.  cit.  p.  156. 

3.  Zustände  von  SomnambuliBmus. 

Fälle:  Macario,  Annal.  med.  psych.  1847.  Jessen,  Psychologie,  p.  570.  IVied» 
reich's  BliUter.  V.  p.  61  (ein  9();}i]irig«s  ICidchen,  hysteriMh,  sonmamlral,  flaikati> 
lohen  Ztuttnden  anter\%'orfen ,  denancirte  in  magnetischem  Schlafzustand  einen  ge- 
wissen F.,  er  hftbe  sie  geliehkoet,  am  Knie  erfewt,  dannf  sei  sie  in  einen  bewnsat* 
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losen  Zustand  vert'alleu,  vun  dessen  Vorkommniasen  sie  keine  Erinnerung  Labe.  Die 
Bi^lonitioa  «gab  die  Spuren  einer  Terfibten  Sehändong.  Der  Bemiah  dee  F.  inr 
Zeit  des  bewuMdmen  Zutands  wurde  dnndi  Zeugen  oonstatirt  und     geetand,  da» 

er  an  dem  bewnsvUosen  Mädchen  den  Beischlaf  vollzogen  habe). 

In  diesen  Fällen  ist  aber  grosse  Vorsicht  fiel)oten.  So  klagte  in  einem  Fall 
von  Broaardel  (s.  Gilles  de  la  Tonrette,  der  Uypnutismus,  deutsche  Uebers.  p.  529} 
ein  Fraulein,  da«  Mutter  gew<H<den  war,  einen  Herrn  an,  von  demselben  in  iMWuart* 
loeem  Znstand  nÜMbtsneht  woitlen  an  sein.  Das  Hidohen  litt  thataleblidi  an  byete- 
rischoa  Lethargosanfnllen ,  aber  bei  der  Verhandlung  stellte  sich  heraus,  dass  ein 
intimer  Umgang  unleugbar  stattgefunden  liatto.  Offenbar  hatte  die  X.,  als  sie  die 
Folgen  ihres  Umgangs  gewahr  wurde,  ihre  Krankheit  benutzt,  um  in  einer  unge- 
rechten  Anklage  einen  Deckmantel  für  ihre  Schande  zu  finden. 

4.  Zastände  von  Yolltrunkenhcit,  Vergiftung,  Fieberdeliriam,  wenn 
das  Selbstbewusstsein  völlig  gefichwunden  war,  was  aus  der  vor- 
handenen oder  fehlenden  Erinnerung  für  die  That  sich  ermitteln 

lässt. 

5.  Fälle  von  epileptischem  Sopor  und  Dämmerzustand,  transitorische 
Aufhebungen  des  Selbstbewussteeins  hol  Hysteroepileptischen  und 
Hysterischen.  Bei  Letzteren  erleichtert  die  auch  ausserhalb  der 
Anfällo  nicht  selten  bestehende  Unempfindlichkeit  im  Bereich  der 
Emptindungsnerven  der  Geschlechtsorgane  und  der  äusseren  Haut 
die  Ausführung  des  Verbrechens. 

Beob.168.  Fall  von  Nothsucht  nndSohSndnng  einei Mftdehen«, 
das  an  Hysterie  und  achlafarttgen  Anf&llen  litt.  Am  8.  April  wurde 

die  etwas  schwachsinnige  22jährigp  M..  hysterisch  mit  häufigen  AnflUlen  von  Kala* 
lepsie  und  Bewusstlosigkcit.  von  4  Burschen,  als  sie  von  einem  Tanzvergnügen  heim- 
kehrte, genoÜizüchtigt  und  war  darnach  noch  während  zwei  Stunden  Gegenstand  der 
abeebenUdbsten  Oigien.  So  oft  man  die  M.  geriehtUdi  Temabni,  verfiel  ate  in  ihre 
bie  6  Stunden  dauernden  AnfUle.  Den  Geriehtelirsten  worden  10  Fragen  geetellt. 
Die  M.  ist  hyateriioht  bietet  rechts  Hemianästhcsie  mit  Hyperästhesie  des  rechten 
Ovariums;  die  Eigenwärme,  ist  rechts  axillar  um  0,!^"  geringer  ab  links.  Sic  leidet  an 
Globus-,  Pyiorua-  und  Oesophaguskrampl'  mit  Erbrechen.  Von  Zeit  zu  Zeit,  unter 
Yocanegehendott  Qlobni^  SfiUafanfUle  ohne  begleitende  Convulnonen  bit  an  9  Standen. 
In  diesen  Znstlnden  i«t  die  M.  bewoaetlo«,  reaprt  anf  keinen  ftnaeeren  Reis.  Die 
M.  leidet  an  nicht  convulsiver  Hysterie  mit  zeitweisen  Schlafiinfällen  seit  mehr  all 
10  Jahren.  Diese  AuniUi-  sind  unwiderstehlich.  Die  M.  hehau]itct  nicht  zu  wissen, 
was  mit  ihr  in  den^^elbeu  geschiebt.  Diese  Behauptung  ist  uunehmbar.  Dass  in 
einem  solchen  hysterisch  bewusstlosen  Zustand  Nothsucht  möglich  ist,  ohne  dass  die 
Betreffmde  der  an  ihr  Terttbten  G«waltthat  bewnast  wurde,  iet  ndier. 

Die  Jury  nahm  an,  dass  die  M.  in  einem  iolchen  Zustand  der  Willens-  und  Be- 
wusstlosigkeit  geiioth/^üchtigt  wurde  und  verurtheilte  die  2  Hauptangeklagten.  (Ma- 
bilie,  Annal.  m^d.  psychol.  1884,  Januar.) 

Beob.  164.  Aebnlicher  FalL  Amalie  IL,  nnbeacholten,  nenrenleidend,  bat 
AnftUe  von  apontanem  Somnambnlismui.  Der  Arat  bypnotiiirte  ne  nnd  die  AnfUIe 

von  Autosomnambulismus  wurden  seltener.  Eines  Tages  trifft  er  sie  in  grosser  Oemüths- 
bewegong,  sie  weiss  dieselbe  aber  nicht  zu  motiviren.  In  Hypnose  versetst,  theilt  sie 
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mit,  ein  Memch  «ei  in  ihr  Zimmm  eingedrangeo,  babe  rie  genothstlditagt,  «ein 
Taaehentoeh  in  ihrem  Bett  liegen  laMcn.  Diese  Angabe  bestätigt  sich.  In  normalen 
Zoatand  larfidkverHetzt,  weiss  sie  von  allen  Angaben  nichts  und  -«chaut  das  Taschen- 
tuch verwundert  au.  So  geschah  <•«  auch  in  den  folgenden  Vcrsuclieu  und  vor  der 
Gerichtscuinmitisiuu.  Per  Stiiprator  wurde  verhaftet,  gestand  den  Vcraucii  zu,  vou 
dem  er  jedoeh  fireiwillig  abgestand«i  sei,  als  «  den  bewusitloaen  Zustand  beneikte. 

IMe  1.  Frage  an  die  Wiener  Vaonliftt  wurde  im  Sinne  der  Ifogliehkeit  dop- 
pelten Bewusstseins  gestellt  und  bejaht. 

Die  -2.  Frage,  ob  die  M.  zur  Zeit  des  fraglichen  Stupnima  in  einem  psychisohen 
Ausnahmszustiiud  war,  wurde  (1855)  ausweichend  beautwortet. 

Die  3.  Frage,  ob  die  M.,  wenn  auch  nicht  bewussUos,  so  doch  wehrioa  war, 
wnrde  b<(jaht.  VemrtheUnng.  (Goltdammer*s  ArohiY.  XL  p.  806.) 

Schwieriger  ist  die  Prttcisinmg  des  Begriffs  „Greistesknuikheit*' 
gegenüber  dem  in  Bede  stehenden  Yerbrechen.  Der  Gksetsgeber  hat 
ihn  nicht  definirt.  Ebenso  wenig  yermag  dies  b^edigend  die  Wissen- 
schaft. Nach  dem  Geist  der  deutschen  Gesetzgebung  (§.  51)  handelt 
es  sich  hier  am  Zustände  aufgehobener  Willensbestimmung  aus  psychischer 
Ursache,  um  Zustände,  in  welchen  (§.  170)  eine  Frauensperson  durch 
psychische  Momente  in  die  I'unKlfrlichkeit  versetzt  war,  die  Bedeu- 
tung der  mit  ihr  stattfindenden  Handlung  (Beischlaf)  und  ihre  Folgen 
zu  übersehen  und  daraus  für  Gewährung  oder  Verweigerung  sich  zu 

entsclieiden. 

In  Oestet  l  eirh  reilien  sich  solche  Fälle  theils  unter  den  Begriff 
der  Wehrlosigkeit,  theils  unter  den  der  Bewusstlosigkeit. 

Wie  die  Praxis  lehrt,  hetrelfen  die  hieher  gehörigen  Fälle  fast  aus- 
schliesBÜch  Schwach-  und  Blödsinnige ,  bei  denen  die  peychische  Infir- 
mität  vielfach  ange])(iren  ist. 

Ohwohl  niclit  streng  wissenschaftlicli  unter  den  Begriti'  tler  Geistes- 
krankheit gHliörig.  niüssen  diese  Zustände  doch  rechtlich  dem  in  H(Mle 
stehenden  \'eri)rechen  gegtiiülx'r  als  geisteskranke  eraclitct  werden. 
Eine  Begehung  des  Verbrechen^  ist  nur  als  eine  doluse  möglich.  Der 
Nachweis  des  Dolus  kann  schwierig  sein,  ausser  dann,  wenn  es  sich  um 
einen  Fall  handelte,  wo  die  Geisteskrankheit  ortskundig  war,  dem  Re- 
tretiVnden  bekannt  war  oiler  sich  durch  deuthche  Zeichen  demselben 
sofort  verrathen  rausste.  Es  gibt  femer  Zustände  von  (teistesstörung 
(beginnende  Manie,  Nymphomanie,  hysterisches  Irresein,  sexueller  Wahn- 
sinn), wo  die  Kranke  selbst  aus  krankhatten  Motiven  den  Geschlechts- 
genuss  aufsucht,  Männer  provozirt.  sinnlich  aufregt.  In  solchen  Fällen 
dürften  trotz  erwiesenem  Dolus  Milderungsgründe  anzunehmen  sein. 

Da  nach  dem  Deutschen  Strafgesetzbuch  das  Verbrechen  nur  auf 
Antrag  yerfolgt  wird,  mfisste  m  sohlen  Etilen  die  grossjährige  Geschä- 
digte vorher  entmündigt  werden,  damit  der  Vormund  dann  die  Klage 
auf  strafgerichtliche  Verfolgung  erheben  könnte. 
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Beob.  105.  Beischlaf  mit  einer  Schwach  sinnigen.  Am  Ffingst- 
nontag  1872  Aboidt  volliog  d«r  ftballieleiizaimdete,  wegen  BnuMbÜftung  mii  Zndbi* 
haiu  beitmfte  J.  mit  der  SGjlliTiges,  notoriMh  gekteaacliwMh«!!  Tochter  des  B.  den 
Beischlaf.   Der  Vater  wurde  klagbar.   J.  gibt  im  Verhör  Folgendes  an: 

Ich  war  mit  der  Ch.  von  Nachmittag'  an  auf  dem  TanzlKidon.  Sie  jjab  mir 
Zi'icJifii  mit  den  Fin^ft-rn  und  winkte  mir,  verliess  den  Tan/liodeii.  Ich  folgte  ihr, 
fand  sie  unter  der  Thür  des  Wirthshauses,  kaufte  ihr  einen  Lebkuchen  und  ging  mit 
ihr  eaf  die  Stnuae  bis  an  daa  SohoUiauB.  Dort  gingen  wir  in  den  Qartoi  hmein. 
8ie  hob  dort  ans  freien  Stficken  die  BSeke  in  die  H8he  und  l^gte  rieh  aof  den 
Boden.  Ich  legt»'  mich  auf  sie  und  die  Vereinijarung  der  (»cschlechtstheile  hatte 
stattgefunden,  als  der  Vater  mit  Zeugen  kam.  Ich  bekam  Sehläge  und  cntHoh  aus 
Furcht,  wegen  des  V^organgs  in  Schande  gestellt  zu  werden.  Die  Ch.  ist  zwar  ein 
WMiig  tappig,  aber  nielkt  *o  dnmmi  als  rie  die  Leute  machen  wollen.  Sie  hat  ihren 
gnten  Yeretand  nnd  insbesondere  lisst  sie  s^  gern  den  Geedileohtstrieb  befriedigen. 
Ich  sage  es  offen,  kth  habe  sie  früher  -dion  mehrmals  gebraucht.  Sie  ist  durohans 
keine  w^iUenlose  Person,  mit  der  jeder  Mann  anfangen  kann,  was  er  will. 

Die  Staatsanwaltschaft  beantragt  die  Untersuchung,  ob  die  Ch.  als  willenlos 
oder  geisteskrank  zu  betracliten  sei.  Das  Gutachten  charakterisirt  sie  als  eine  kleine 
sohwaohliohe  PerMm  von  Udnem  quadratischem  Sch&del,  niederer  Stiin,  Terblldetoi, 
m  kunen  Binden,  verbildeten  Füssen,  an  knrz«i  Ohren.  Das  Hymen  ist  cerstSrt. 
Die  Cli.  ist  von  schwacher  Sinnesthiltigkeit.  Die  Geisteskräfte  sind  von  Gebort  auf 
so  schwach,  das»  sie.  obwohl  7  .Tahiv  zur  Sclmlf  LrcNchickt.  weder  solireiben  noch 
rechnen,  sondern  nur  buchstabireu  lernte.  Auch  häusliche  und  weibliche  Arbeiten 
an  eriemein  war  sie  nieht  fUiig.  Ihr  Benehmen  ist  scheu,  kindisdi  friroiitsam.  Vor 
dem  Geriditsarst  versuchte  rie  uch  immer  su  verstedcen. 

Das  Gutachten  lautete  auf  wiederholt  vollzogenen  Betsehlaf ,  leibliche  nnd 
geistige  Entwicklung  bis  zur  Stufe  eines  Kindes.  Annahme  von  Schwachsinn  und 
Willenlosjgkeit. 

Wesentlich  anders  gestaltete  sich  die  Sachlage  durch  Einveniahme  der  Ch. 
und  der  Zeugen,  woraus  mindestens  Bewusstsein  der  mit  Gh.  vorgenommenen  incri> 
minirten  Handlung  rieh  ergab. 

Die  eil.  behauptete,  J.  habe  rie  mit  rieh  fortgesogen,  sie  habe  ihm  gesagt, 

sie  dürfe  nicht  mit  ihm  gehen,  er  solle  sie  g»'lif'n  lassen.  siin«t  werde  sie  vom  Vater 
gescholten  und  geschlagen.  Sie  erzählte  den  Hergang  mit  allem  Detail,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dasa  sie  sich  als  die  Genöthigte  hinstellte  nnd  leugnete,  aidi  fivh«r 
schon  zum  Beisdilaf  hergegeben  zu  haben. 

Aus  den  Zeugenaussagen  ergibt  sidi  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  rie  es  war, 
welche  dem  .7.  nachlief  und  zwar  auf  Verabredung.  Sie  folgte  ihm  sehlau,  um  den 
Verdacht  von  Siich  abzulenken,  und  verleugnete  ihn  unterwegs. 

Die  Stautsanwaltstihaft  bezweifelte,  dass  die  Ch.  wirklich  so  schwachsinnig 
und  willenlos  sei,  wie  rie  das  Gutachten  beaeichnete,  und  verlangte  die  Ermittlung, 
ob  rie  allenthalben  in  der  Gemeinde  fttr  blodrinnig  gdte.  Der  Waehbneister  der 
Gensdarmerie  bestätigt  diess,  kann  sie  aber  nicht  als  willenlos  beieichnen.  Ein  nnies 
Gutachten  des  Gerichtsmvtt's  bezeichnet  «lie  Ch.  als  schwachsinnig  mittleren  Grades, 
gibt  zu,  dass  hier  scheinbare  Willensakte  vorkommen,  betont  aber,  dass  das  Trieb- 
leben vorwiege  und  die  Stelle  des  Willens  vertrete,  dass  allerdings  aber  selbst  der 
Schwachrinnige  die  Befriedigung  dieses  ihn  ganz  beherrschenden  IViebs  durch  einen 
schnell  vorübergehenden  Willensakt  bethätigen  könne.  r>ie  Cli.  sei  als  eine  in  mitt^ 
lerem  Grad  schwachsinnige  und  als  im  gleichen  Grad  Willensschwäche  Person  su 
bezeichnen. 
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Ein  Obergutacht«u  betont  di<^  individuellen  Gindstufeu  der  angeborenen  pay- 
ohiflcben  SobwSche»utib!kd&  Im  oonerdeii        wird  auf  daa  kSrperlichen,  anf 
Stflbcnbleiben  auf  infantiler  Stnfe  hindeatenden  Habitos  anfinerinam  gttmadit.  Dieser 
nShert  sich  durch  die  zahlreichen  Verbildnngen  dem  cretinischen.   Auch  psychisch 

ist  ein  gewisser  firad  von  Gf istesschwäche  zu  constatiren,  indessen  Iteweist  da«  Vor- 
halten v^ir,  wiilirend  und  nacli  dem  Akt,  dass  jene  keine  hocIlg^^idiJ,'e  sriii  kann. 
Das  ganze  Benehmen  dabei  Seitens  der  Ch.  bewies  Vorsicht  und  iSchlauheit.  Nicht 
minder  beweist  ihre  pKOtokollariiche  EinTemalime  ein  volligee  Ventindnin  des  Falls 
und  das  Bestreben,  ihre  Schande  su  bemftateln.  Das  Obergntaehten  nimmt  einen 
leichten  Grad  von  Imbecillität  an,  welcher  Zustand  zwni  .  unzweifelhafte  Willens- 
Bohwäche,  namentlich  gegenüber  einem  so  mächtigen  Trieb  wie  der  ( n  sehkcbtstrieb, 
keineswegs  aber  eine  vfilli-^p  Willenlosigkeit  bedinge.  Einstellung  des  gerichtlichen 
Verfahrens.  (Eigene  Beoaclitung.» 

Beob.  106.  GescblechtlicherMissbrauob  ein  er  Schwachsinnigen. 
Die  17  Jahre  alte  imbecUIe  (haU)cretine)  S.  ist  von  einem  Burschen  unter  dem  Ver- 
sprechen ,  er  werde  ihr  eine  Mundharnionikn  schenken ,  geschlechtlich  gebraucht 
wonlen.  Das  Gutachten  erklärte  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  S.  die  Bedeu- 
tung des  Coittts  nicht  gekannt  habe  und  somit  dispositionsuufähig  über  ihre  weib- 
liche Ehre  sei.  Iii  der  Verhandlnng  drehte  sich  die  Vnge  dämm,  ob  ein  Halbcretin 
einem  Geisteskranken  gleich  zu  setzen  sei  und  ob  dieser  Zustand  immer  Willenlosig^ 
keit  bedinge  (§.  17»>  deutsches  Str.-G.-B.).  üerichtsärztlich  wurde  ausgeführt,  dass 
Cretinismus  und  Geisteskrankheit  im  V'erhültniss  zu  einander  stehen  wie  (reVtrechen 
und  Krankheit.  Willenlosigkeit  sei  nicht  mit  den  niederen  Graden  de«  Cretiuismus 
verbanden,  wohl  aber  Leichibesttnunbatkeit.  Weil  die  S.  schon  früher  einmal  den 
Goitos  sngelassen  hatte,  Commissionen  sn  besorgen  fähig  war  nnd  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit des  Willens  bekundete,  gewann  das  Gerieht  nicht  die  Uebenengnng  von 
ihrer  —  Willenlosigkeit  und  ÜUlte  ein  freisprechendes  JBrkenntniss.  (LScherer,  Fiied- 
reich's  Blätter.  1«82.  3.) 

Analoge  Fälle:  Zeitvchi.  f.  Staatsarzneikde.  1847.  j».  30f.  Heuser,  Ann. 
d.  .Tustizpflege  in  Kurhessen.  ISW.  p.  340.  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  X. F.  XU. 
p.  349.  Kierski,  ebenda.  XI.  1869  (Stuprum  un  einer  epilept.  schwachsinnigen  Person). 
Bemay»  ebenda.  XL  1869  (Blödsinn.  Yenieinang  der  Frage  der  WUlenlosigkeit). 
Kornfeld,  fooifrennd.  1878.  Nr.  12  (epilept.  schwachsinnige  Person.  Stupnim.  Keine 
Verurtheilung).  Derselbe,  Archiv  f.  Psychiatrie.  IX.  p.  188.  Friedreich's  Blätter. 
18^0.  p.  SM  (Blödsinn.  Verurtheilung).  (Tasper-Limau,  Fall  77  n.  78.  v.  Hofmann, 
Dp.  cit.  p,  158.    Wille,  Friedreich's  Blätter.  188H,  4. 

Beob.  167.  Zweifelhafter  Geistessnstand  einer  Frauensperson 
sur  Zeit  eines  an  ihr  unternommenen  Beischlafs.  Am  Cj.  April  1878 
lief  beim  Staatsanwalt  <lie  Anzeige  ein.  dass  die  23jährige  letlige  Eufeniia,  die 
häufig  irrsinnig  und  seit  ilem  am  2"^.  März  erfolgten  Tod  ihrer  Mutter  wiedererkrankt 
sei,  am  5.  April  Abends  von  2  Burschen  N.  und  D.  in  einen  Stall  gelockt  und  dort 
geschändet  worden  sei  Die  Qerichtsante  fanden  an  der  E.  nur  Symptome  Tim 
Hysterie  mit  geschlechtlicher  Erregung  —  ein  Zustand,  der  Bewnsstsein  und  Willens- 
freiheit nicht  anfhebe.  Die  Staatsanwaltschaft  holte  ein  Gutachten  der  GhraMr  med. 
Facult&t  ein. 

Aua  den  genauen  Erhebungen  ergab  sich,  dass  die  E.  in  der  Pubertät,  an- 
geblich nach  einem  Schrecken,  einen  Tobsuchtsanfall  von  etwa  lOtägiger  Dauer  be- 
kam, der  sich  seither  in  typischer  Weise,  gewöhulicli  zur  Zeit  der  Menstruation  wieto- 
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lioltc  uinl  iniincr  melir  das  klassische  JJil<l  einer  Nviuplmmaiiie  aiinaluu.  Die  erste 
vom  Gericht  gestellte  Frage  musste  deäshalb  dahin  beautwurtet  werden,  daas  die  £. 
kniiMwegs  AnfiUlai  von  ^rsteri«,  «ondeni  tokdien  periodiaoher  Tobsucht  nnterwoifen 
war.  In  Beantwortang  der  2.  Frege  wurde  erklirt,  dus  in  einem  eolchen  Zueteiid 

zwar  nicht  das  Bewusstsein  der  oi^anien  Person  aufgehoben  lei,  dieie  aber  das  Ver^ 

mögen,  die  s-ittlich  rechtliche  Bedeutunp:  ihrer  Handliintrfn  7n  erkeriuen,  zu  üher- 
Icfreii  und  daraus  sich  für  Begehung  oder  Unt^rlassuntr,  (n-wüln  iiiiy  oder  Vei'^a^ung 
aus  Motiven  der  Nützlichkeit  oder  Sittlichkeit  frei  zu  bestimmen,  vollständig  ein- 
gebfint  habe. 

Die  9,  Tnget  ob  die  £.  am  Abend  der  an  ihr  verübten  Soh&ndttng  in  einem 
derart  krankhaften  Geisteszustand  sich  befanden  habe,  dass  sie  als  ihrer  nicht  selbst 
hewusst,  im  Sinn  des  §.  127  österr.  Str.-O.-B.  erachtet  werden  müsse,  wurde  in  fol- 
gendem  Sinn  erledigt. 

Die  £.  war,  wie  aus  den  Akten  hervorgeht,  seit  dem  28.  Mftrs  sweifellos  wieder 
nymphonumisoh.  Sie  war  ee,  wie  ans  den  Zengenanssagen  eioh  klar  exgibt,  bis  com 
Venohwinden  mit  den  Burschen  im  Stulle  und  noch  einige  Tage  lang  darnach.  Die 
E.  erzählte  im  p'istesgesunden  ititervalliiren  Zustand,  wie  «lie  Burschen  sie  erregt 
hätten  und  sie  sieh  dem  N.  auf  (Jrund  seines  Heiratlisvei-siirechens  hinjrejreben  habe. 

gibt  auch  zu,  dass  er  an  der  £.  seit  mehreren  Tagen  bereits  gemerkt  habe,  dass 
•ie  wieder  irrsinnig  sei,  leugnet  aber  den  Bdsohlaf  mit  ihr  vollzogen  sa  haben.  Die 
reditseittge  Forsohnng  naeh  Spuren  eines  sokdien  wurde  leider  versiumt.  Die  Mfig- 
lichkeit,  dass  die  E.  zur  Zeit  des  quätt.  Beischlafs  in  einer  Remission  ihres  tob* 
süchtigen  Zustand«  sich  li-'fand,  ist  niclit  ausznschliessen ,  aber  sieher  stand  die  E. 
auch  damals  iintt  r  dem  zwinj^'emleii  Eintlu«»»  ihres  krankhaft  erregten  Geschlechts- 
triebs, und  war  sie  in  ihrem  Bewusstsein  durch  krankhatte  Vorgänge  so  gestört, 
dasi  iie  der  litlÜdien  Bedeutung  und  der  Folgen  des  etwa  an  ihr  unternommenen 
Beisdüaft  sieh  nieht  bewnsst  war  und  aus  Orflnden  der  SittUolikeit  und  Zweok- 
mässigkeit  sich  nicht  für  Gewährung  oder  Verweigerung  jenes  Aktes  entscheiden 
konnte»,  somit  als  willensunfrei  zu  bezeichnen  war.  Es  muss  noch  darauf  aufmerk* 
sam  gemacht  werden,  dass  derartige  Kranke  wie  die  E.  Männer  durch  ihr  krank- 
haft unsittliches  Gebahren  sinnlich  erregen,  oft  geradezu  zu  geschlechtlichen  Hand- 
lungen  proToeiren,  endlieh  nieht  selten  Wunsch  und  Idee  mit  WirUichkeit  in  ihrem 
kranMifrftw»  Zustand  verwechseln,  Männer  ihrer  Umgebung  gar  nicht  stattgefundener 
geschlechtlicher  Handlungen  bezichtigen  und  desshalb  in  solchen  Fällen  die  Sicher- 
stellung des  "bjektivcn  Tliatbestands  ganz  besonders  wichtig  ist.  (Eigene  Beobach- 
tung, vgl.  Irrenireund.  1878.  Nr.  12.) 

8.  BeiMdüaf  BMk  Yeneteug  ii  tiam  wehis  willen-  oder  bewnMtloseiL  Zuftaad. 
Literatur:  s.  Amiales  d*hyg.  pubL  1886,  Nov. 

Gesetzl.  Bestimmungen:  Deutsches  Str-G.-B.  177.  Mit  Zuchthaus  wird  be- 
straft, wer  durch  (lewalt  '»\rr  durch  Dnthun};  ndt  gegenwärtiger  Gefahr  für 
Lei!»  und  Leben  eine  Frauensperson  zur  Duldung  des  ausserehelichen  Beischlafs 
nöthigt,  oder  wer  eine  Frauensperson  zum  ausserehelichen  Beischlaf  missbraucht, 
nadidiem  er  sie  su  diesem  Zweck  in  einen  willen-  oder  bewnsstlosen  Zustand 
varsetit  hat. 

Oesterr.  Str.-O.-B.  §.  125.  Wer  eine  Frauensperson  «lun  h  gefährliche  Be- 
drohnnjr,  wirklich  ausgeübte  Gewaltthätigkeit  oder  durch  ar^Mistige  Betäubung 
ihrer  Sinne  ausser  Stand  setzt,  ihm  Widerstand  zu  thuu  und  sie  in  diesem  Zu- 
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gtand  zu  ausserehelicheiu  Beischlaf  miasbrauoht ,  begeht  das  \'erbrccheu  der 
Nothzuchi. 

OeiteiT.  8tr.-0.-Entw.  §.  192.  Wegen  Nothcndit  wird  mit  Znditiuras  Ine 

an  15  .TaliriMi  mlt-r  mit  Qeftngniai  nicht  unter  einem  .Talir  bestraft,  wer  durch 
(rewalt  oder  diircli  Hrohung  mit  ^t^f,'f'ri\värti};»^r  (TL'falir  für  Loil»  und  Lt'ben  eine 
Fraut'nHj)»'rson  zur  IhiMung  dfs  aussorehelichen  Beischlats  nfithiirt,  i "irr  wer  eine 
Frauuuttperituu  zum  aussereiielichen  Beischlaf  missbraucht,  uachdem  er  sie  zu 
diewm  Zweck  in  einen  Zustand  der  Wehr-  oder  Willenloiigkeit  venetst  hat 

Das  Gksetz  fordert  als  Thatbestand  des  Verbrechens  Versetsnng 
in  einen  Zustand  der  Wehr-,  Willen-  oder  Bewusstlosigkeit  Von  den 
zahlreichen  Fällen,  wo  rohe  Gewalt,  sei  es  durch  Binden,  Zusammen- 
wirken  Mehrerer,  Betftabnng  dnrch  Schlag  oder  Drosselung  etc.  das 
Opfer  wehrlos  macht,  kann  hier  abgesehen  werden.  Wichtiger  sind  die 
ZustSnde  von  Willen-^  resp.  Bewusstlosigkeit,  wo  durch  raffinirte  Mittel 
(Narcotica'),  Chloroform*),  Chloralhydrat,  starke  Weine  etc.) 
oder  bei  besonders  Disponirten  (meist  Hystcoische)  dnrch  sogenannten 
Hypnotismus  etc.  ein  temporärer  Zustand  der  Willen-  und  Bewnsst- 
losigkeit  herbeigeführt  wurde. 

Es  kommt  hier  wesentlich  auf  die  Constatirung  der  Bewusstlosig- 
keit zur  Zeit  des  Akts  an.  Sie  kann  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  sein.  Nur  der  concreto  Fall  mit  allen  seinen  Neben-  und 
Thatumständen  in  pharmacodynamischer  und  psychologischer  Hinsicht 
kann  gewürdigt  werden.  Dass  durch  die  obigen  genannten  Mittel  Zu- 
stSnde completer  Bewusstlosigkeit  erfolgen  können,  ist  bekannt  genug. 
Häufig  wird  aber  aus  Scham  und  anderen  Gründen  eine  Tolle  Bewusst- 
losigkeit behauptet,  wo  sie  nicht  vorhanden  war.  Diess  gilt  namentlich 
▼on  Alkoholexcessen,  die  nur  einen  Zustand  des  Angetrunkenseins  her- 
beiführten, wo  dann  geschlechtliche  Aufregung  das  Uebrige  thai  und 
der  F^ll  ins  G«biet  der  Vis  grata  gehörte.  Ausser  dem  Beweb  der 
stattgefnndenen  geschlechtlichen  Vereinigung  muss  der  Beweis  der  vol- 
len Bewusstlosigkeit  zur  Zeit  derselben  geliefert  sein,  um  das  Verbrechen 
const:itiivii  zu  können. 

Entscheidend  wird  in  dieser  Richtung  die  Ermittlung  der  Erinne- 
rung für  diesen  Zustand  hinsichtlich  ihrer  zeitlichen  Feststellung  und 
Zeitdauer  sein.  Die  wirklich  bewusstlos  Gewesene  k.mn  erst  durch 
örtliche  Beschwerden  oder  eine  eventuelle  Schwauirerschaft  des  Beischlaft 
gewahr  worden  sein.   Durch  Kreuzverhör,  Ermittlung  des  Verhaltens 


Vgl.  Lombroso,  Arohiv.  di  psichiatrie.  IV.  p.  3S5  (Paralytiker,  der  ein 
iMädclien,  nm  es  zu  itnpriren,  mit  Morphium  in  Wein  beigebracht,  bewontlo« 

machte). 

*)  Dolbeau,  Aim.  d'byg.  publ.  XU.  Januar.  Potter,  Wien.  med.  i'i-esse.  1889. 
42-  V.  Hofmann,  op.  dt  p.  1$0. 
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während  und  nach  dem  Ereigniss  wird  sich  der  Zustuiui  des  Bewusst- 
seins  zur  Zeit  desselben  feststellen  lassen.  Wirkliciie  Bewusstlosigkeit 
im  gesetzlichen  Sinn  ist  mit  Erhaltung  der  Erinnerimg  für  den  Zeit- 
abschnitt der  Schändung  unvereinbar. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  aber  auch  die  Constatinmg  des 
wirklich  vollzogenen  Beischlafs. 

Es  gibt  nervöse ,  sexuell  reizbare  Frauen ,  bei  denen  Chlorofonn 
und  ähnliche  Stoffe  Coitushallucinationen  heiTorrufen. 

Fälle:  Mittcrniaier,  Archiv  d.  Criminalr.  1855.  p.  293  u.  1856.  p.  142  u. 
AV'tusluw,  psychol.  Journal.  1855.  p.  589  (fälschliche  Beschuldigung  des  Arztes  Seitens 
einer  Chloroformirten ,  er  habe  ne  im  bewimlloMik  ZntUad  minbrBiiblit).  ¥«nw 
Kidd,  Bdinb.  med.  Jomv.  1870  (ein  mit  dem  Speealam  ontenaohte«!  ohnmiditig 
gewordenes,  durcli  ein  Riechmittel  wiederbelebtis  Mädchen  beschuldigt  f&lsohlioh 
den  Arst,  ue  chloroformirt  and  nÜMbraucht  sa  haben)}  t.  ferner  Hofmann,  op.  dt. 
p.  15d. 

Beob.  108.  Angebliche  gewalteame  Entjungferung  im  willen- 
(bewQeet-)lo8en  dnrch  Rantoh  Terursacbten  Zustand.  Die  l^Uirige 

I«.  (resp.  ihre  Angehörigen)  klagte  zwei  Handwerkigescllen  an,  sie  hätten  sie,  nach- 
dem  sie  durch  zwei  Gläser  Eranntwein  in  einen  anjretninkcnen  Zustand  versetzt  war 
und  in  zwei  Tanzlokalen  getanzt  hatte,  nahe  an  der  Tliüre  ihrer  Wohnung  nieder- 
gelegt und  geuotlizüchtigt,  während  sie  »ich  angeblich  in  einem  gaiu:  bewusstlosen 
Zustand  befand.  Die  Angesohnldigten  leugneten,  den  Betschlaf  mit  ihr  vollzogen  tu 
haben.  Die  voUsogviie  üntjungfening  wurde  aber  duroh  den  Zustand  der  Genitalien 
Blatp  and  Samenflecke  im  Hemd  der  Klägerin,  sichelgestellt. 

Dieselbe  gibt  an,  das»  während  sie  noch  da»  volle  Bewusstsein  von  Allem, 
was  um  sie  und  mit  ihr  vorging,  hatti;,  sie  zugleich  das  Gefühl  der  Ohnmacht  und 
da«  Bewusstsein  gehabt  habe,  dass  sie  alle  Herrschaft  über  sich  verloren.  Die  An- 
geeohuldigten  hittMi  sie  in  diesem  Zustand  auf  die  Treppe  gol^  ihr  die  Beine  ge- 
spreizt, die  Booke  fiber  die  Brust  susammengelegt  und  nun  den  Beischlaf  vollzogen, 
■wobei  sie  grosse  Schmerzen  erlitten.  Nach  einer  ziemlich  lans'en  Zeit  Ruhe  habe 
sich  nun  ein  Anderer  auf  sie  pclejit  und  diess  hahe  sich  wohl  4—5  Mal  wiederholt. 
Obwohl  sie  keinen  Augenblick  das  Bewusstsein  verloren,  sei  es  ihr  doch  nicht  mög- 
lich geweaen  «i  sehreien,  nooh  sich  an  rähren.  Aus  den  Zeugenangaben  ergibt 
sidi,  dass  sie  auf  dem  Heimweg  und  nach  dem  Vorfall  awar  betrunken  war, 
taumelte,  erbrach,  aber  vollständig  bei  Besinnung  war,  vernünftig  sprach  und  fast 
ohne  Unterstatsnng  nach  Hanse  ging,  auch  die  Furcht  äusserte,  daheim  Schläge  su 
bekoramen. 

Das  Gutachten  beweist,  das»  hier  keine  sinnlose  Betrunkenheit  resp.  keine 
Bewnssttosigkeit  bestanden  habe ,  Klägerin  wohl  im  Stande  gewesen  sei  an  schreien 
nnd  ein  Glied  an  rühren ,  wenn  sie  nur  gewollt  Mitte,  dass  sie  den  Beischlaf  eben 

geschehen  Hess  und  hinterher  die  Angabe,  es  sei  ihr  in  bewusstlo^em  Zustand  Ge- 
walt angethan  worden,  nur  aus  Furcht  vor  den  Eltern  erlogen  hatte.  (Casper,  klin. 
Novellen.  Fall  17.) 

Weitere  Fälle:  Bewusstl'isifrkeit  durch  Schlag  oder  Drosselung  s.  Reinlwml, 
Casper,  Vierteljahrschr.  1S54.  H.  2  u.  Buchner,  Lehrb.  d.  gerichtl.  Med.  2.  Aufl. 
p.  197.  Durch  Chloroform :  Winkler,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XXJIl, 
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Juli.  Annal.  d'hygi^ne.  1874|  Januar.  Tourdes,  Gaz.  hebdomad.  Iä0t>.  Schuhmacher, 
Wifln.  Hied.  WooHiaudir.  1854*  1> 

Ziemlich  zablreich  sind  bereits  die  Fälle,  in  welchen  an  einer  in 
tiefe  Hypnose  (Lethargns,  Sonmambalismns)  rersetzten  Frauensperson 
das  Verbrechen  der  Schändnng  begangen  wurde. 

Im  Lethargos,  als  einem  willen-  und  bewnsstlosen  Schlafzustand 
ist  dies  ohne  Weiteres  möglich.  Weniger  sicher  ist  diess  für  den  Zn- 
stand des  Somnambulismus,  in  welchem  offenbar  der  Autowille  nicht 
gSnzlich  eliminirt  zu  sein  braucht  und  ftberdiess  die  Möglichkeit  eines 
Erwachens  oder  (bei  Hysterischen)  eines  hysteroepil.  Insidts  beim  Ver- 
such des  Verbrediens  sich  ergibt.  Dagegen  könnte  vom  Verbrecher 
hier  die  Macht  der  Suggestion  zu  Hilfe  genommen  werden,  indem  er 
mit  der  erweckten  Vorstellung,  der  Ehemann  oder  Geliebte  zu  sein, 
sein  Opfer  gefBgig  machen  würde. 

Die  Herstellung  des  Beweises  ist  in  solchen  Füllen  schwierig. 
Nicht  bloss  die  Hypnotiairbarkeit  der  Entehrten,  sondern  auch  die  Fest- 
stellung der  dabei  angewendeten  Methode,  der  Art  und  des  Grads  des 
hypnotischen  Zustands  sind  von  Belang.  Ein  negatives  Ergebniss  in 
ersterer  Hinsicht  beweist  nicht  zu  Gunsten  der  Beschuldigten,  denn  die 
Hypnotisirbarkeit  ist  je  nach  seelisiliera  und  körperhclu  m  Botinden  der 
Person,  Art  der  BeeinHussung  und  Persönlichkeit  des  Hypnotisirenden 
eine  wandelbare.  Die  Vornahme  einer  neuen  Hypnose  von  (Torichts- 
wegen  kann  im  Indicienbeweis  von  Werth  werden.  Amnesie  der  Ge- 
schändeten intervallär,  bezw.  doppeltes  Bewusstsein  spricht  zu  Gunsten 
der  Annaliinc  eines  somnambulen  hypnotischen  Zustands  tempore  crimi- 
nis,  ihr  Fehlen  gestattet  aber  nicht  den  umgekehrten  Schluss. 

Beob.  169.  Ein  von  seinem  Arzt  in  „magnetischen  Schlafzustand"  vereetiteB 
Mädchen  wird  von  iliesem  genotbiiichtigt.  Der  Staatsanwalt  beantragte  neuerliche 
Hypnose,  um  das  interrallür  amnestische  Mädchen  einTwnehmen  su  können.  Dies« 
weigerte  sich.  Der  Gerichtshof  ging  auf  den  Antrag  der  Staatsanwaltachaft  nicht  ein, 
obwohl  die  segeltend  machte,  dass  diess  die  einzige  Möglichkeit  sei,  den  Thatbestand 
zu  ennittchi.  Sie  gab  zu,  diiss  allerdings  die  St.-P.-O.  die  Einvernehmung  be\vus«it- 
loser  Personen  nicht  zulasse,  aber  es  handle  sich  hier  nur  darum,  durch  solche  An- 
gaben unbekannte  Spuren  einer  Stmfthst  su  gewinnen,  am  ihnm  nadkgdwn  sn 
können,  also  um  eine  informatorische  Aassage,  nicht  um  Herstellung  einee  joristisdien 
Beweises. 

DtT  Vertheidiger  hielt  dieses  Vorhingcn  iiiit  der  sittlichfn  (Tnintllage  des  Ge- 
setzes und  de«  Beweisverfahrens  für  unverträglich.   (Qoltdammer  s  Archiv.  XI.) 

Beob.  170.  Verbrechen  der  Schändung  im  hypnotischen  Schlaf- 

z  u  - 1  a  n  d.  Ende  Ajiril  reichte  Frau  B.  in  Ronen  in  Begleitung  ihrer  20jahrigen 
Tochter  eine  Klage  des  Inhalts  ein,  diiss  Zaliiuirzt  Lew  ihre  Tni  hti  r  stuprirt  habe. 
Diest's  Vorbrechen  sollte  gelegentlich  zahnärztlicliiT  Sir/ii]it:''ii  nhii''  Wissen  der 
Tochter  und  in  Gegenwart  ihrer  Mutter  begangen  wor<len  sein!    Erst  duivh  L.'8 
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eigenes  Oeständniss  sei  der  Tochter  und  durch  diese  der  Mutter  die  Schandtbat  be- 
kannt geworden.   Dieses  Gestäudniss  wiederholte  L.  vor  Gericht. 

Ii,  ut  83  J.  alt,  nhön,  stottlioh}  obwohl  verlieirathet,  anderwarto  noch  ge- 
leblechtüche  BeMedlgung  andiend.  Die  B.*s  dnd  Uein«  onmiifthnliche  EVanenniomer. 

Ihr  Ruf  ist  tadellos. 

Am  2').  Ai>ril  1878  war  Frau  H.  zum  erstenmal  mit  ihrer  zahukranken  Tochter 
bei  L. ,  zu  dem  die  Beiden  ein  grosses  Zutrauen  hatten,  erschienen.  L.  liatte  die 
sonderbarsten  Fragen  über  Gesundheit«-  und  Lebensverhältnisse  der  Tochter  gestellt, 
verlangti  er  mttne  Gewiasbeit  durch  eine  Untortnchang  haben,  ob  cie  noch  Jungfrau 
lei  Naeh  einigem  Str&oben  gestanden  die  einfältigen  B.*t  dieas  zu.  L.  kam  zum 
Schluss,  dass  bei  dem  anämischen  Mädchen  eine  Behandlung  nöthig  sei,  dnrch  welche 
der  Blutzuthiss  zu  den  Beckenorganen  befördert  werde.  Die  B.'s  glaubten  ihm.  L.'« 
Arbeitszimmer  hatte  7  Meter  Länge.  Die  Frau  B.  wurde  so  placirt,  dass  sie  mehr 
im  Hintergrund  dea  langen  Zimmers  sass  nnd  fast  den  Rücken  der  Tochter  anwandte. 
Diese  lag  fast  horisontal  auf  dem  Operationrntuhl  des  L.,  der  aie  geheiMen  hatte 
ihre  Lippen  auf  die  Nasenlöcher  zu  halten.  L.  stand  zwischen  ihren  Füssen.  Schon 
naeh  wenigen  Minuten  fühlte  die  B.  junior,  dass  sie  das  Bewusstsein  verlor.  AVas 
dann  geschah,  weiss  sie  nicht.  Am  2.  Tag  dieselbe  Sitzung  unter  denselben  Umständen. 

Am  8.  Tag  dauert*-  die  Sitzung  länger.  Frau  B.  bemerkte,  dass  L.  ihrer 
Tochter  etwas  zu  riecheu  gab,  worauf  sie  einen  Senfzer  ausstiess.  AU  die  B.  nach 
der  Tochter  tehen  wollte,'  hielt  tie  L.  sorOdc  mit  einigen  beruhigenden  Worten. 
Oleieh  daraof  nahm  eine  Serviette,  wischte  etwa«  damit  auf  und  warf  daa  Hand- 
tuch in  einen  Winkel.  Die  Tochter  kam  allmälig  zu  sich,  klagte  Brennen  und 
Schmerz  in  den  (Tcnitalicn.  Xach  dem  eif?enen  Geständniss  des  L.  hat  er  noch  wieder- 
holt den  Coitus  an  der  jungen  B.  gelegentlich  solcher  Sitzungen  ausgeübt,  aber  er 
behauptet,  dass  sie  sich  dazu  hergegeben  habe  nnd  nicht  bewusstlos  gewecen  aei,  was 
die  B.  mit  aller  Entschiedenheit  in  Abrede  stellte.  Darum  drehte  stdi  natttrtieh  das 
ganze  Beweisverfahren. 

War  die  Bewusstlosigkeit  der  B.  etwa  durch  ein  Anästlietieum  (Chloroform. 
Aether,  Lustgas)  hervorprerufen  worden?  l>ie  B.  hatte  niclits  davon  bemerkt  und 
diese  Möglichkeit  konnte  aus  den  soustigen  Umständen  mit  Sicherheit  ausgeschlossen 
werdm. 

Befand  sie  sieh  vielleicht  in  einem  krankhaften,  durdi  sogen.  Hypnolismus  be- 
wiikten  Sohlafzustand,  der  Bewusstsein  und  damit  jegliche  Empfindung  aufhob? 

Die  B.  ist  ein  neuropathisches  anämisches,  geistesbescliräuktes  ^lädchen,  das 
leicht  einschläft,  viel  schläft,  Sie  ist  im  .5.  Monat  einer  S<:;lnvansrerschaft ,  bietet 
zweifellose  Zeichen  von  Hysterie.  Sie  ist  analgetisch  aber  nicht  anästhetisch,  ihr 
Muakelbewttsstsein,  Gdior  nnd  SehvemSgeo  sind  intakt  Yaginaloqploration  mit 
dem  Finger  wird  sehmenshaft  empfunden.  Schliesst  man  ihr  die  Augenlider  mit 
dem  Finger,  so  ^f  i  uthen  die  Bulbi  sofort  in  eonvulsives  Zittern,  dann  in  Strabismus 
conver^rens ,  der  K<nif  sinkt  nach  hinten,  die  Extremif  üteii  werden  schlafl'  und  nach 
einer  Minute  befindet  sie  sieh  in  einem  tiefen  Sehlat/.ustand  mit  erweiterten  rujtiUen, 
aus  dem  sie  plötzlich  wieder  zu  sich  kommt.  Die  Ii.  ist  somit  leicht  in  hypnotischen 
Schlaf  ni  versetseu}  die  UmstSnde,  unter  welchen  sie  sich  gelegentUch  dar  Sitsnngen 
be&nd,  begünstigten  das  Kntaoeten  eines  sohdien.  Ob  sie  damals  wirklich  hypnotisirt 
war,  ist  wissenschaftlich  nicht  sicher  zu  stellen. 

Das  Geständniss  Ij.'s  und  andere  Iiizichten  bestimmten  die  Jury  ihn  schuldig 
zu  finden  und  zu  Itt  .Taliit  ii  zu  verurtlieilen. 

Die  B.  gebar  nach  dem  7.  Monat  ein  todtes  Xmd,  dessen  Alter  der  Zeit  jener 
„Sitzungen"  entapradi.  (Bronardel,  Ann.  dliygitae  publ.  1879,  Januar.) 
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Weitere  Literatur  und  Fälle  bezüglich  Entehrung  Uypnotisirter. 
Bellanger,  le  magn^tUme.  Paris  1884.  p.  207  (ein  Ant  aohändet  seine  CUentin.  Sie 
wird  aehmuiger,  iminnig  «!•  ne  ihren  Zustand  entdeckte).  FireMe  mM.  de  MmeiUe. 

1858.  2  u.  Gaz.  hebdom.  de  m^d.  p.  832.  Anbau  a.  Roux  (a.  a.  0.)  1865.  Tardieo, 

etude  mod.  legale  sur  les  attentat»  aux  inoeurs.  7e  ed.  p.  97  u.  p.  99.  Ladarae, 
Annale»  d'hyiri'  iie.  \H*^2,  Juni  p.  518  (Freisprechtnijj).  Gilles  de  la  Tnurette.  ebenda. 
1886,  November  (keine  Verorthcilung).  Laurent,  op.  cit.  (ein  Externe  der  Klinik 
trifft  dne  frfihere  Pal  anf  der  Strane,  lockt  sie  in  noh,  hypnotiiirt  nnd  entehrt  ney, 
ISacario,  da  sommeil.  Ljron  1857.  p.  120.  Li^baalt,  du  eommeU.  p.  528.  Ii*- 
geois,  de  la  nupgestion  etc.  Nancy  1885.  CuUere,  niagnetisme  et  hypnotisme. 
Paris  1886.  Gilles  de  la  Tourette ,  Revue  de  rhypnotisme.  I.  ji.  94.  Hrouanlel. 
le  viol  dans  le  somraeil  hypn.  (iaz  ilcs  hnjiit.  1887.  1.  Nov.  Fere,  Aniiul.  med. 
psychol.  6.  sör.  X.  p.  285.  liurot,  Revue  de  l'hypn.  11.  5.  De  Gaute,  dea  points  • 
hysterogönee.  Thtee.  1882.  YI.  p.  58.  Oilles  de  la  Tourette,  der  Hypnotismui,  deotwhe 
Aufgabe,  p.  882—858. 


Kapitel  XIV. 

Fftlsehliche  Besehaldlguiigeii  von  Seiten  Geistesknuiker« 

Literatur:  v.  Krafft,  Vierte^jahrachr.  f.  geriohtl.  Med.  N.  F.  XIX.  H.  2.  1873. 

1.  StlhttaaidhiddigHigra. 

Es  ist  ein  weiMT  (Tinindsatz  der  niDilerncn  Stnit'rHchtswissenschaft, 
(1,1  SS  sie  auf  das  (leständniss  im  Beweis  verfahren  wenig  «jibt  und  erst, 
wt'un  Tliat  und  Tliiiterseliaft  erwiesen  sind,  an  Strafe  denkt.  Diese 
Vursiclit  entspringt  /um  Theil  der  Erfahrung,  das.s  Geistesgestörte  nicht 
selten  sieh  wahnhaftt-r  Verhn'ehen  heseliuldigen .  <h'e  gar  nielit  statt- 
get'uiiden  haben,  oder  wirkheh  stattgefun<l<'ne  Verhrechen  aufgreifen  und 
sich  fjilschlicli  als  Thäter  l)eziehtigen.  Fast  ausnahmslos  sind  es  Melan- 
cholisciie.  die,  aus  Atlekt  der  Sellisternicdrigung  oder  Lebensiiherdruss. 
nach  erniedrigenden  Sti'afen  oder  nach  dem  T<»d  atif  dem  SehafTot  sich 
sehnend,  oder  aus  AValin  und  Halluciuatiouen  fälschhch  sich  als  Ver- 
brecher vor  Gericht  anklagen. 

Viel  seltener  sind  die  Fülle,  wo  nicht  corrigirte  Traumdelirien  bei 
geistig  Erschöpften  oder  Imhecillen.  oder  toxische  Delirien  bei  Trinkern, 
endlich  Delii  ien  aus  hysteropathischeni  trausitorischem  Irresein  zu  Selbst- 
dcaunciati(»n  führen. 

Bei  der  Sorgtaltigkeit  unseres  modernen  Strafprocesses  haben  solche 
Seli)st.'inschuldigungen  Geisteskrank!  r  weniger  ein  criminalistisches  und 
praktisches,  als  ein  psycliologisclies  Interesse.  A'or  Zeiten,  wo  das  G«'- 
stiindniss  den  vollen  Beweis  ausmaciite,  big  darin  eine  ernstliche  Gefahr 
für  die  Sicherheit  der  Kechtsptiege  und  unzweifelhaft  wurden  zur  Zeit 
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der  Ht'xeninnrcssc  eine  Unzalil  melancholischer  und  hystcrodämono- 
miUiibcher  Kranker  das  Opfer  wahnsinniger  Denunciationen.  Heutzutage 
verfügen  dagegen  die  Criminalordnungcn  der  meisten  Länder,  in  richtiger 
Würdigung  der  l'ngewöhnlichkeit  der  Seli)stinklagen  vor  Gericht,  dass 
bei  Personen,  die  sicli  selbst  als  Verbrecher  anzeigen,  der  Richter  sorg- 
faltig auf  ihren  Geistes-  und  Gemüthszustand  zu  achten  habe. 

Ebensowenig  kann  den  Selhstanschuldigungen  eines  delirirenden 
Inculpaten  ein  Werth  im  Indicienbeweis  beigelegt  werden;  denn  es  ist 
bekannt,  dass  der  Inhalt  des  Delirium  vieltacli  von  den  unmittelbar  dem 
Ausbruch  der  Krankheit  vorausgehenden  Ereignissen  bedingt  wird  und 
begreiflich,  dass,  entsprechend  dieser  Erfahrung,  ein  Angeklagter  im  Sinne 
der  Anklage  delirirt. 

Beobw  171.  Ein  an  Typhus  erkrankter  Angeklagter  delirirt  im 

Sinn  der  Anklage.  Ein  Notarschreiber,  angeklagt  aeinMn  Herrn  eine  Summe 
von  1700  Fre8.  veruntreut  zu  haht  ii,  It  niriirt  beharrlich.  Während  der  Untersuchung 
erkrankt  er  an  Typhus.  In  seinem  Ddir  ruft  er  wiederholt:  „Dieb,  ich  habe  ge- 
stohlen —  BankbiUete  —  17Ü0  —  im  Geläuguiiiii  —  Cruillotine  —  entelurt,  —  her 
mit  dem  Biditer  —  haltet  dam  Dieb  —  idi  bin  eb  Dieb  ~  Terhaftet  mi^**  Wieder 
genesen  haUe  er  keine  Erinnerung  f3r  die  Zeit  seines  Delirs  und  beharrte  dabei,  un- 
WiiwiMig  zu  J^piti.  Her  Rioliter  erlaubte  die  im  Delir  gemachten  Aussagen  nicht  ig^o* 
riren  zu  diirtm.  l>'<Tte  übrigens  «ieii  Sachverstiindijfen  die  Frage  vor.  oli  im  Tj'phus- 
delir  gemachte  Aussagen  von  gerichtlichem  liehmg  sein  konuten,  was  diese  natürlich 
verneinten.  Da  keine  weiteren  Scbuldbeweise  zu  gewinnen  waren,  wurde  der  Ange- 
klagte freigdassen.  (Legrand,  la  folie  devant  les  tribnnauz.  p.  586.) 

Beob.  172.  Analoger  Fal  1.  W.  ist  anjreklagt,  einen  Wal<lhiitor  erschossen 
ZU  haben,  walirscheiulich  im  Moment,  wo  «lieser  einen  procös  verbal  über  ihn  auf- 
nahm. Einige  Wochen  nach  der  Verhaftung  wurde  er  irre.  (Uallucinationeu,  spricht 
TOn  Blut,  das  vergossen,  von  Ghiillotine,  hSrt  die  Oensdarmen  ddi  nShem,  die  ihn 
verhaften  wollen.)  Er  ruft  wiederholt:  „Ich  habe  geschossen,  ich  gestehe  es,  laset 
mich  jet/t  in  Ruhe."  Wieder  genesen,  erklärte  er  sich  für  nichtschuldig.  Dag^onet 
hatte  sein  (lutachten  abzugeben  und  wies  nach,  dass  die  Geständnisse  Irrsinniger 
rechtlich  keinen  Werth  haben  können.  Da  weitere  Beweise  nicht  beizubringen  waren, 
wurde  W.  freigesprochen.  (Ebenda  p.  585.) 

Beob.  178.  Fälschliche  S  e  1  bs  t  a  n  sch  u  1  d  i  g  u  n  einer  Geistos- 
kranken. Eine  junge  Frau  geht  eines  Tages  vor  (itricht  und  erzählt  mit  allem 
Detail  und  sehr  plausibeln  Angaben,  sie  habe  ihr  7jährige8  rachitisches  Kind  durch 
Misshandlnngen  umgebracht  Sie  sei  eine  nnnatOrlidie  Mutter.  Es  ergibt  sich,  dass 
das  Kind  an  einer  Rndcenmaikdcrankheit  gditten  hatte  und  plötdich  gestorben 
war,  während  die  Eltern  abwesend  waren,  dass  die  Mutter  es  mit  rührender  Sorg- 
falt gepflej^t  und  dnreh  seinen  Verlust,  sowie  durch  den  Kummer,  in  seiner  Todes- 
stunde abwesend  gewesen  zu  sein,  gemüthskrank  t;,  wonU  n  war  und  nUschlich  sich 
der  Tödtang  desselben  bezichtigt  hatte.   (Morel,  Gaz.  hebdumaü.  liHi'6.) 

Reob.  174.    Selbstanklage  eines  Trinkers  in  angeblich  bewusst» 
losem   Zustande.    Verurth  eilung.    Wiederaufnahme   des  Prozesses. 
Am  I.  Januar  187b  hatte  F.  über  einen  am  11.  November  1877  vorgefallenen  Tudt- 
V.  Krafft« Ebing,  OeriehtL  Psycbopatbolofnie.  s.  AalL  26 
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schlag  gaii2  bestimmte  uud  ihn  schwer  gravirende  Auasagen  gemacht.  Er  widerrief 
äo  am  8.  Jamuur,  wurde  jedoeih  am  8.  August  1878  so  15  Jahren  Zncfathaiu  ver- 
nrtbalt.  Bald  damaoli  legte  ein  gew.  J.  ein  offenes  Geetlndniss  ab,  wooadi  er  die 

angeschuldigte  Handlang  allein  begangen  hätte.  F.  erreichte  1882  die  Wieilerauf- 
nnhine  des  Prn/e9se!>.  Psycliiatrisch  kam  in  Betracht  die  Glaabwärdigkeit  aeiaer 
(iestänUnisse  vnni  .lunuar  1S78. 

F.,  ein  Bummler  und  Trinker,  war  zur  Zeit  des  Geständnisses  in  Folge  vielen 
^nkene  in  einem  tnmkfalligen,  jedenfalls  psycliieolkabnormenZaetaudgeweeen.  Er  hatte 
«eine  Oeetändnine  dem  ersten  Beeten,  der  ihm*  in  den  Weg  kam,  gemadbi,  war, 
▼erhaftet,  in  Schlaf  verfallen  and  hatte,  erwacht,  nicht«  mehr  von  seiner  Selbem 
denuneiati'iii  trewusst  und  gegen  seine  Thätersehaft  jiruteatirt.  Da«  Gutachten  führt 
aus,  dass  «in?  Selbstdenunciatiun  höchst  wahrscheinlich  die  Ausgeburt  einer  krank- 
haften Phantasie  während  eines  durch  Trunk  entstandenen  unfreien  Geisteszustands 
war.  IVeiepreohang.  (Pelman,  Friedreioh*s  BlStter  f.  gerichtL  Med.  1885.  8.  4.) 

Analoge  Fille:  Dies,  Selbstmord,  p.  825.  Briezre,  Ann.  mid,  psyehd. 
1851.  p.  640.  Zeitecfar.  d.  Oesellsch.  d.  Aerzte  Wiens.  1859.  Nr.  85.  86  (Eine  Ftaa  ' 
klagt  sich  an,  einen  von  ihr  geborenen  Knaben  ins  Wasser  geworfen  zu  haben.  Ss 
ergab  sich,  dass  sie  nie  trebon  n  hatte  und  wahnsinnig  war).  Zeitsebr.  f.  Staat«- 
arzueikde.  1850.  p.  313  (Fälschliche  Sclbstanklage  einer  arbeitslosen  Melancholischen 
der  Mitwissenschaft  an  einem  angeblichen  Mord,  am  ins  Zuchthaus  zn  konunen). 
Dentsohe  EUnik.  1852.  Nr.  9  and  10.  Forlani,  IMsterismo.  1869.  Fall  15  (Filschliche 
Denonoiation  einer  hysterisch  Irrsinnigen,  ihr  Kind  ermordet  eu  haben.  Die  Unter» 
suchuntr  erfrab.  dass  ^ie  noch  Virgo  war).  Legrand  du  Saulle,  la  folie.  j).  hll  n.  581 
(Im  ersten  ii  Fall  benutzt  ein  <les  Lebens  überdrüssiger  O eisteskranker  die  Gelegen- 
heit, wo  ein  des  Mordes  überlülirtcr  Verbrecher  hingerichtet  werden  sollte,  sich  statt 
seiner  des  Mordes  aniaklagen,  am  so  den  Tod  sa  finden).  Sehohmacher,  Friedreich*s 
BlBtter.  1878.  H.  4  (Bine  Fk«aensperson  besehaldigt  sieh  flilsohlich  des  Eindsmords. 
Hysterie,  früher  Melancholie).  Maselika,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1869.  H.  2 
(Mflaneholie  bei  geistiger  Sclnvät  li.-.  Fiilst  bliebe  Selbstankla^re,  die  Schwester  vor 
7  Jahren  ertränkt  zu  luibrui.  Monakow.  Friedreich's  IJlätter.  is8-''i.  1.  *i  (Selbst- 
beschuldigung des  Kind.Huiords  bei  virgiualem  Uterus  Seitens  einer  schwachsinnigen 
Melancholischen).  KraflEt,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.P.  XIHI.  1  (1.  trank- 
fällige  Sinnestäuschung.  Füsehlidie  Selhetbeseholdigong  eines  Mordes.  2.  Hysterisdie 
(Geistesstörung.  FälsohUehe  SclbstbeschuMi-unL'^  des  Kindsmordes  und  der  Frucht- 
abtreibung). Höstermann,  Jahrb.  f.  Psycliiatrie  TV.  2.  :\  (wahrscheiidicli  falsche 
Selbstanklage,  Brandstiftungen  begangen  zu  haben,  Seitens  eines  Geisteskranken). 

8.  Anaohildigoageii  Anderer. 

WdtaiiB  häufiger  and  für  das  Forum  wichtiger  nnd  die  Fälle,  wo 
scheinbar  G^eistesgesnnde,  in  Wirklichkeit  aber  Gleisteskranke  auf  Grund 
krankhafter  Affekte,  Hallacinationen  nnd  Wahnideen  falsche  Dcnnn- 
ciationen  gegen  Andere  machen.  Jedenfalls  das  bedeutendste  Contingent 
liefern  JErankheitszustände,  bei  denen  eine  äussere  Besonnenheit  und  ein 
logisches  Raisonnement  erhalten,  gleichwohl  aber  die  Beziehungen  zur 
Aussenwelt  krankhaft  yerflüscht  und  feindliche  geworden  sind. 

Im  Capitel  des  hysterischen  Irreseins  wurde  der  grundlose 
böswilligen  Denunciationen  gedacht,  denen  die  Umgebung  von  Seiten 
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Hysterischer,  sei  es  ans  krankhafter  Embfldimgy  sei  es  ans  Bosheit  oder 
aus  dem  Drang  Aufsehen  zu  erregen,  ausgesetzt  ist  Die  Neigung  zum 
Lttgen  und  Intriguiren  ist  hei  Hysterisch-Irren  ein  Gnmdzng  des  Krank- 
heitshildes. Von  hesonderer  Bedeutung  sind  hier  die  Denundationen 
nüinnlicher  Personen  der  Umgehung,  wohl  auch  Ton  Aerzten,  dass  sie 
mit  der  Kranken  geschlechtlichen  lifisshrauch  getrieben  hätten.  Dass 
hier  Justizmorde  möglich,  lehrt  der  ?or  Jahrzehnten  in  Frankreich  ver- 
handelte Process  La  Bondöre,  der  mit  der  Schuldigsprechung  eines  ehren- 
werthen  Arztes  endigte,  der  von  einer  hysteropathischen,  geschlechtlich 
krankhaft  erregten  CUentin  grundlos  beschuldigt  wurde,  sie  missbraucht 
zu  haben. 

Weitere  Fälle  ausser  den  p.  227  berichteten  s.  Morel,  traite  des  malad. 
mmi.  p.  787.  Brienre,  la  folie  raiiomMiite.  1867.  p.  51.  Legrand  du  Saulle,  les 
hyBt^riqnei.  Paris  1888.  p.  882  (Ein  Dienttmftdchen  wird  gebunden,  ▼oH  Eochymoaen 

und  Contusionen  hinter  tim  r  Thür  vorgefunden.  Dasselbe  behauptete,  in  dieem 
Zustand  am  hellen  Tn^t-  durch  2  Strolche  mit  jj^eschwilrzten  (Tcsiclitf^m  versetzt 
wortlen  zu  sein.  I>i<'  l'olizfi  iiitfaltcte  auf  <Tniii<l  diesr-r  M\ Htitikalion  eine  fieber- 
hafte Thätigkeit,  hin  »ich  das  Attentat  ul»  tiugirt  herausstellte).  Ebenda  (eine  junge 
IVaa  wird  von  ihrem  Manne  olmiiiichtig,  da«  Geridit  mit  Blat  bededit,  voigefnnden. 
Bewaffiiete  Minner  beben  rie  tIberfitUen.  Die  Zeitungen  berichten  die  Afiaire.  Binnen 
3  Wochen  kommen  2  neue  solche  Uebcrralle  (imitatorisch)  in  Paris  vor.  Die  Polizei 
sucht«'  eine  ganze  Bande  von  T'fbelthätern.  Alle  drei  Attentate  waren  finfrirt). 
Ebenda,  p.  333  (ein  junges  Müiichen  schiesst  sich  seihst  mit  eiuciii  Revulvcr  an  und 
gibt  fiber  das  angebliche  Attentat  minutiöse  Details).  Ebenda,  p.  349  (Simulation  von 
Attentat  nnd  Matismns  durch  Schreck).  Ebenda,  p.  850  (angeblieb  versudite  Ent- 
führung); p.  352  (angebliehe  Nothzudkt);  p.  857  (Eochymosen,  die  fBlsdilioh  als 
durch  Misshandlung  des  Mannes  angegeben  werden) ;  p.  373  (fälschliche  Beschuldi- 
guntr  der  Ehefrau,  ihr  Mann  habe  Giftmord  an  ihr  versucht ) ;  p.  (Beschuldigung 
der  braven  Dienstboten  des  Hausdiebstahls);  p.  4UU  (fälschliche  Beschuldigung  des 
Aratee  einer  Heilamtalt,  dass  er  die  Kligeria  entehrt  habe);  p.  402  (dieselbe Klage 
gegen  einen  Seelsorger);  p.  406  (angebliches  Attentat  durch  2  Minnw);  p.  497  (Ver- 
leumdungen des  Ehemanns),  v.  Krafft,  ein  Fall  von  origin.  Paranoia  vor  Gericht. 
Friedreich's  Blätter  f.  gerichtl.  Med.  188Ö.  Delbrück,  die  {latholog.  Lüge.  Stuttjjrart 
1891.  Lasegue,  Aunal.  iiiecl.  jisychul.  1S,h1.  p.  III.  Tuniieu,  attentats  aux  mueurs. 
7e.  ödit.  1878.  p.  124.  Longbois,  Annal.  d'byg.  1891,  Juli  (Ujähriges  Mädchen 
denuneirt  fälschlich  seinen  Vater,  er  habe  ihre  bdden  Oesehwister  umgebracht); 

Auch  in  den  seltenen  Fällen,  wo  Individuen  des  männlichen  Ge- 
schlechts mit  Verletzungen  der  Genitalien  vor^'etunden  werden  und  ans 
Scham  oder  ans  einem  ])at}ii)1()gischen  Grund  ihre  Selbstverletzung  mit 
der  Angabe,  von  fremder  Hand  verwundet  worden  zu  seuii  bemänteln, 
encheint  forensisch  die  grösste  Vorsicht  geboten.  Ist  es  auch  nicht  za. 
bezweifeln,  dass  von  fremder  Hanil  (conträr  Sexuale,  sexuell  Perverse 
überhaupt  s.  Beob.  121)  derlei  Verletzungen  möglich  sind,  so  muss  doch 
die  häufige  SelbstTerstümmlung  der  Genitalien  Seitens  mit  masturba- 
torischer  Geistesstörung  Behafteter  gewürdigt  und  der  Geisteszustand 
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ermittelt  werden.  Das  ist  nun  in  dtM*  folgenden  Beobaditung  nicht  ge- 
schehen ,  otl'enbar  mit  der  Wiikung ,  dass  2  Menschen  ungerecht  Ehre 
und  Freiheit  Terloren. 

Beob.  175.  Anschuldigung  versuchter  Castration.  Am  3.  Decemb^r 
1879  wurde  der  Ictbjjre  Landwirth  Ii.,  29  .1.  alt,  mit  aufp-pHchnittetieTn  StTfitum  und 
freiliegendem  1.  Hoden  aulgefunden.  Er  erklärte,  von  '6  Mäiineni  übertallen  und 
Terstümmelt  worden  zu  sein  und  erkannte  im  Termin  2  Natihbun  ab  seine  Angreifer, 
betohwor  «ein  Zengniaa,  worauf  die  beiden  m  10  Jabren  ▼erartheUt  wurden. 

Am  18.  Februar  1881  erschien  B.  neuerdings  mit  einer  Schnittwunde  am 
Scrotuni.  Diesmal  hatten  ihn  anjfeblich  4  Münner  überfallen !  Aus  Schamgefühl 
und  weil  die  früheren  Schuldigen  so  schwer  jjesfraft  worden  waren,  liess  er  dieamal 
keine  Strafanzeige  zu.  Er  erholte  sich  nicht  mehr  vou  seiner  2.  Verletzung,  siechte 
dahin  und  aterb  am  31*  Deiember  1881*  Wenige  Stundea  vw  misam  Ibd  «UiMe 
er  die  frOheren  Veiletier  für  uasohnldig  und  bat  um  ihre  Freilanang»  um  nbig 
sterben  m  k^en.  (Jonm.  of  mental  aoieiioe.  1882,  April.) 

Eine  grosse  Zahl  von  falschen  Denunciationen  geht  von  an  Ver- 
folgungswahn Leidenden  aus.  Da  der  Kranke  besonnen  spricht, 
seine  Beschuldigung  (aus  Vergiftungswahn,  Wahn  ehelicher  Untreue  etc.) 
den  Wahn  nicht  direkt  verräth,  von  ihm  ganz  plausibel  gemacht  wird, 
so  geschiebt  es  nicht  selten,  dass  eine  weitläufige  Untersuchung  angest^^llt 
wird,  die  im  besten  Fall  mit  der  Schuldlosigkeit  des  Denuncirten  und 
der  WahnsinnigkeitserkliSnmg  des  Denundaateii  endigt.  Wie  solche 
Kranke  mit  Klagen  wegen  Lebemhedrohnng  debfitiren,  belästigen  sie 
auch  die  Berichte  wegen  Ehrenkrftnkung,  ind'em  de  e]irem*{ihrige  Worte 
▼on  Anderen  auf  Onmd  Ton  Sinnestftiuchangen  Tormeintfich  vernommen 
haben  oder  auch  mit  Ehescheidangsklagen,  auf  Grund  sexuellen  Ver» 
folgungswahns  und  Wahn  eheUcher  Untreue. 

Das  Hanptoontingent  Ton  Denundanten  bilden  endlich  die  irr- 
sinnigen Querulanten  und  Processkrämer.  Leider  merkt  der 
hohe  Gerichtshof  gewöhnlich  erst  nach  Jahren,  dass  er  es  mit  einem 
Irrsinnigen  zu  thun  hat,  der  in  einer  Irrenanstalt  unschldlich  gemacht 
werdoi  muss. 

Inzwischen  behelligt  der  Kranke  die  Gerichte,  und  wird  von  ihnen 
erfolglos  gemassregelt  Hat  man  doch  in  manchen  Ländern  noch  eigens 
Strafen  auf  solches  unbefugte  Queruliren  gesetzt,  das  in  99  unter  100 
Fällen  ein  pathologisches  ist,  statt  in  der  Griminalordnung  den  Richter 
anzuweisen,  solch  obstinates  Queruliren  itir  ein  des  Irrsinns  Terdächtiges 
Zeichen  zu  halten  und  den  Querulanten  gerichtsärztlich  untersuchen  zu 
lassen. 

Eine  nicht  selten  Torkommende  Denundation  Geisteskranker  ist, 
nach  ihrer  Entlassung  oder  Entweichung  aus  einer  Irrenanstalt,  die  an- 
geblich widerrechtliche  Freiheitsberaubung  durch  eine 
solcheAnstalt.  Processhungrige Advokaten, skandalsüchtige Zeitungs- 
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Schreiber  I  gelegentlicb  auch  Tan  Psychiatrie  nichts  Tersteihende  Aente 
nehmen  sich  dann  gern  des  pikanten  Falls  an  und  machen  ihn  zur  cause 
celdhre.  Bedenkt  man,  wie  die  wenigsten  Geisteskranken  ein  Bewusst- 
sein  ihrer  Krankheit  haben,  so  kann  man  sich  nur  wundem,  dass  solche 
Denunciationen  nicht  häufiger  vorkommen.  Natürlich  haben  nur  solche 
Kranke  Aussicht,  mit  ihrer  Klage  bei  den  Laien  durcb zudringen ,  die 
zeitweise  ganz  Temfinftig  spreclien  und  damit  dem  Bild  der  Krankheit, 
das  der  Laie  vom  Roman  und  Theater  her  kennt,  nicht  entsprechen. 
Wie  die  Er&hrung  lehrt,  handelt  es  sich  fast  immer  um  Fälle  von  sog. 
moral  insanity,  iblie  raisonnante  und  byst^ri^^ehem  Irresein,  überhaupt 
um  Zustände,  die  sich  vorwiegend  durch  irre  Handlungen  ans  krank- 
haftem Fühlen,  bei  fehlenden  Wahnideal  und  Sinnestäuschungen  und 
leidlich  erhaltener  Intelligenz  kundgehen,  zuweilen  aber  um  Fälle  wirk- 
licher Paranoia,  die  recht  schlagend  beweisen,  wieviel  dem  Laien  von 
einem  Geisteskranken  geboten  werden  kann,  bis  jener  die  Krankheit 
merkt. 

Zur  Ehre  der  deutschen  und  aii^lä]i(Hschen  Irrenärzte  darf  es  ge- 
sagt sein,  dass,  soweit  die  Annalen  der  Wissenschaft  reichen,  noch  in 
jedem  ▼orgekommenen  Fall  die  Denunciation  als  eine  grundlose  erwiesen 
und  der  Nachweis  der  wklichen  Geisteskrankheit  erbracht  wurde'). 

Aber  abgesehen  von  der  Ehrenhaftigkeit  der  Irrenärzte  schützt 
eine  sorgfaltige  Irrengesetzgebung  vollkommen  vor  einem  solchen  ab- 
scheulichen Verbrechen,  dessen  Zustandekommen,  zur  Beruhigung  ängst- 
licher Gemüther  möge  es  gesagt  sein,  heutzutage  noch  weniger  Chancen 
hat  als  das  Lebendigbegrabenwerden. 

Bekannte  hierher  gehörige  Fälle  der  Neuzeit  sind  die  AÜaire  Koch  contra 
JesMB;  die  Matter  im  Lrenhatue  (ProseM  Gabe).  FaJI  84  in  Oui»ir*t  Idin.  Novallen 
(Ulrike     Ikaiiiik«nd«rf).  Procos  Sagrera  (Annal.  m6d,  psyohol.  1865,  September). 

S.  ausserdem  Annal.  med.  psych.  1865,  M»i,  November,  v.  Krafft,  Zeitschr.  f.  Psyehiatr. 
1870.  H.  4  11.  "i.  Hrit'iTf,  lu  l'nlie  rnisnimnnte  ji.  'tl.  Derselbf.  Aimul.  iin'il.  jisvL-hol. 
Juli,  1873  (AtViiirc  Suiidnn).  Lt  idt-sdorf,  Wien.  med.  Wochensclir.  XXII.  (.S:ni<i(in 
vor  d.  Forum  der  pathol.  Auatomie).  Irreufreund.  IbTö.  10  (Sandou  als  Fall  vou 
Den.  panl.  Obdnetionibefand).  Lafitte  u.  Baume,  Ann.  med.  psychol.  1870»  Jannar. 
Ann.  dliyg.  paU.  1888,  Mai  (Fall  Monaeterio).  Charoot  o.  Fieiret,  ArehiT.  de  nenrolog. 
1888.  43  (AfTaire  Mistral).  Giraad,  Aunal.  m^d.  pqfohol.  1888,  Januar  (1.  nngeredi^ 
fertigte  Eiitscliädiguuffsklage  (?e{*^en  einen  Arzt  wegen  angeblicher  Intemirungs- 
veranlassung  eines  Oeistesgesundcn  in  eine  Irrenanstalt).  Ebenda  (Beschwerde  eines 
an  Dem.  paral.  Leidenden  wegen  Freiheitsberaubung  in  einer  Irrenanstalt).  Ebenda 
(analoger  Fall).  Ebenda  (epil.  Irreeein  und  OemdngeflUiriidikeit).  Ebenda  gemein- 
gefährliche, der  Selbstführang  anfahre  Imbeeflle). 

Hinterrtoiawr,  Wien.  klin.  Wodhenaohr.  1890.  42^47  (ans  der  Wiener  Landee- 


')  Vgl.  Pelman,  Deutsch,  med.  Wochenschr.  1881.  51.  Ball,  Tenoiphale.  1881. 4. 
Chapin,  americ.  Journ.  of  insanity.  1883,  Juli. 
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irrenaustalt  eatäpruugeiier,  geiueingeiäiirUcher  Geisteakrauker,  von  Trof.  E.  in  Berlin 
Ar  gesund  erUftrt.) 

Vgl.  ferner  Kret»cbmar,  die  UnToUkommenlieit  der  heutigen  Fbydnatrie  etc. 

Leipzig'  1^*>1  (Polemik  geffen  die  Irrenärzte).  Schlager,  angebl.  widerredhtl.  Frei- 
heitshduubung  in  Irreuaustalteu.  Zeitschr.  f.  Psyrliiatri»-  40.  i>.  1-  Archivio  italiano. 
1871,  Mai  (fälschliche  Annahme  widerrechtlicher  Einsperrung  einer  (Tcistesgesundon, 
ungerechte  Verurtheilung  eines  Arztes).  Kornfeld,  Archiv  f.  Psychiatrie.  V.  Ii.  1. 
Annel.  mid.  psychol.  1879,  November.  Walter»  Lvenfrennd.  1879.  Nr.  7. 


Kapitel  XV. 
Versetzung  iu  Geisteskrankheit. 

Literatur:  t.  EraflPt,  Vierte^ahreohr.  f.  geriohtl.  Med.  N.F.  XXL  H.  1.  1874. 
Behrand,  ebenda.  N.  F.  VIL  H.  1.  1867.  Blnmenatodt,  Mawshka's  Handb.  L 

p.  183.  146.  Schaucnstdn,  ebenda.  II.  p.  Rll.  Leppmann,  die  Sachverständigen* 
thätigkeit.  p.  139^147.  ▼.  Hofmann,  Lehrbuch  der  gerichtl.  Med.  5.  Aufl. 
p.  319. 

Gesetz!.  Bestimmungen:  Deutsches  St.>G.-B.  §.  224.  Hat  die  Körperverletzung 

zur  Folge,  das«  der  Verletzte  ein  wichtiges  Glied  des  Körpers,  das  Sehvermögen 
auf  einem  oder  beiden  Augen,  das  (rehör.  die  Sprache  oder  die  Zeugungsfähig- 
keit  verliert,  oder  in  erheblicher  Weise  dauernd  entstellt  wird,  oder  in  Siech- 
thum,  Lihmung  oder  Geisteskrankheit  verfallt,  so  ist  auf  Zbdithaua  bb  zu 
5  Jahren,  oder  GefXngniss  nicht  unter  einem  Monat  zu  erkennen. 

Oesterr.  St.-G.-B.  \'>'2.  "Wer  gegen  einen  Menschen,  zwar  nicht  in  der 
Absicht,  ihn  zu  tödten.  iiber  doch  in  iin<lcror  feindseliger  Absicht  auf  eine  solche 
Art  handelt,  dass  daraus  eine  Gesundheitsstörung  oder  Berufsunfähigkeit  von 
mindestens  2utügiger  Dauer,  eine  Geistoszerrüttuug,  oder  eine  schwere  Verletzung 
desselben  erfotgte,  macht  sich  des  Verbredhens  der  schweren  korperiidheD  Be- 
sdiSdigung  aohuldig. 

§.  lö(J.  Hat  das  Verbrechen  für  den  Beschädigten  a)  inuner währendes 
iSieclithum,  eine  uidieilltare  Krankheit  oder  Geisteszerriittung  ohne  Wahrschein- 
lichkeit der  Wiederherstellung,  oder  b)  eine  immerwährende  BerufsuunUiigkeit 
des  Verletzten  nach  sich  gezogen,  so  ist  die  Strafe  des  schweren  Kerkers  zwischen 
5  und  10  Jahren  auszumessen. 

§.  126.  Die  Strafe  der  Nothsneht  ist  schwerer  Kerker  zwischen  5  und  10 
Jahren.  Hut  die  Gewaltthatigkeit  einen  wichtigen  Nachtheil  der  Beleidigten  an 
ihrer  Gesundheit  oder  gar  am  Leben  zur  Folge  gehabt,  so  soll  die  Strafe  auf 
eine  Dauer  zwischen  10  und  20  .Jahren  verlängert  werden. 

Oesterr.  St.*G.*Entw.  §.  234.  Wer  einen  Anderen  am  Körper,  oder  an  der 
Gesundheit  beschSdigt,  oder  misshandelt,  wird  wegen  Misshandlnng  mit  Geflhig- 
nisB  Ins  zu  6  Monaten,  oder  an  Geld  bis  zu  SOG  Gulden  bestraft 

§t  236.  Hat  die  Misshandlnng  zur  Folge,  dass  der  Verletzte  einen  Arm, 
Hand  ....  verliert,  oder  in  Sieelitluim.  Lähmung  oder  in  eine  Geisteskrankheit 
verfallt,  oder  eine  bleibende  \'eruustaltung  erleidet,  »o  ist  wegen  schwerer 
Körperverletzung  auf  Gefängniss  nicht  unter  einem  Monat  zu  eilcennen. 
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Für  eine  schwere  Gesundbeitsstörui^  sieht  (Lis  Gesetzbuch  die  aus 
dner  Körperverletzung  oder  Misshandlung  erfolgte  Geiäteskrankbeit  an. 
Für  die  forensische  Praxis  ergeben  sich  daraus  eine  Reihe  von  subtilen 
Fragen,  deren  Beantwortung  zur  Klärung  des  Thatbestandes  erforder- 
lich ist. 

Zunächst  entsteht  die  Frage,  was  unter  Geisteskrankheit  zu  ver- 
stehen sei? 

Offenbar  kann  von  der  Gesetzgebung  nur  eine  Hirnerkrankung 
mit  vorwaltenden  psychisclien  Symptomen,  die  zu  einem  geschlossenen 
Krankheitsbild  vereinigt  sind  und  einen  gewissen  Verlauf  und  Selb- 
ständigkeitdarbieten, gemeint  sein,  nicht  aber  elementare  und  transitorische 
8t(>rungen  der  Geistesfunktionen  (Bewusstlosigkeit,  Ohnmacht,  Hallu- 
cinationen.  Delirium). 

Auf  die  Dauer  einer  solchen  ..(Teisteskrankheit"  nimmt  die  Ge- 
setzgebung an  und  für  sich  keine  Rücksicht,  indessen  lüsst  der  Sinn  der 
betrctl'enden  Gesetzesparagraj)lien,  in  welchen  Verlust  von  Gliedmassen, 
Sieclithuni.  Lälinuing.  überhaupt  Zustände,  die  gewölnilicli  als  dauernde, 
unheilbare  aiiiiesehen  werden,  neben  Geisteskrankheit  namhaft  gemacht 
sind,  kaum  einen  Zweifel  darüber  zu,  dass  der  ( leset/Lrelier  hier  Fälle 
dauernder  und  unheilbarer  (4eisteskranklieit  vor  Augen  gehabt  liat. 

Ein  Fehler  der  Gesetzgebung  bleii)t  es  immerhin,  dass  vor  „Geistes- 
krankheit" nicht  das  Wort  „))leibende'^  Aufnahme  gefunden  hat.  Es 
/  lässt  (he>>  vermuthen,  dass  dem  Gesetzgeber  jene  acuten,  nach  einer 
Misshandlung  niclit  seltenen  Anfälle  von  Iri-esein.  die  nur  eine  tenijxuäre 
Arbeitsunfähigkeit,  keineswegs  al)er  ein  dauerndes  Siecbthuni  beuründen, 
unl)ekaimt  waren  und  eine  nähere  Rezeichnung  der  Art  der  (leistes- 
krankheit  desshall)  unterlassen  wurde.  Nur  das  österr.  Strafgesetzbuch, 
indem  es  eine  Geisteszerrüttung  ohne  Wahrscheinlichkeit  der  AV'ieder- 
herstellung  erwähnt ,  nimmt  auf  den  Ausgang  ausdrücklich  Rücksicht. 
Hier  entstellt  die  weitere  und  schwierige  Frag(>  nach  der  Prognose  der 
Geistesst« »rungen.  hezügüch  welcher  auf  die  Lehrbücher  der  Psychiatrie 
verwiesen  werden  muss. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  den  Tlmtbestand  ist  der  Nach- 
weis, dass  die  entstandene  Geisteskninkheit  auch  wirklich  die  Folge 
einer  vorhergegangenen  Missliandlung  war. 

Bei  der  Dunkelheit  der  Entstehungsweise  des  Irreseins  und  der 
Mannigfaltigkeit  der  Ursachen  dessel])en.  ist  die  Ermittlung  des  Zu- 
sammenhangs einer  etwa  nach  einer  Misshandlung  entstandenen  Geistes- 
krankheit mit  jener,  keine  leichte  Aufgabe.  Es  kann  hier  ebensowohl 
vorkommen,  dass  eine  gleichzeitige  Prädisposition  oder  ein  anderweitiges, 
yon  der  Misshandlung  unabhängiges,  ausschlaggebendes  Moment  über- 
sehen und  so  der  vorausgehenden  Misshandluug  eine  zu  grosse  Bedeutung 
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beigelegt  wird,  als  auch  dass  die  Bedeutung  einer  solchen  unterschätzt 
wird,  indem  sie  eine  geringfügige  war  und  keine  aichtbareu  Spuren  am 

Körper  des  Gemisshandeltcn  hinterliess. 

Es  wird  zu  häufig  in  der  Praxis  übersehen,  dass  eine  Korperver- 
letzung oder  Misshandlung  nicht  bloss  durch  ihren  mechanischen  Effekt 
(Erschütterung,  Verletzun«?  des  Gehims),  sondern  auch  durch  den  mit 
ihr  verbundenen  Affekt  (8clirecken,  Furcht.  Zornl.  durch  den  psychischen 
Shok,  welchen  sie  setzte,  das  centrah'  Nervensystem  zur  Erkrankung 
bringen  kann,  wie  diess  ja  bei  Epilepsie  und  anderen  Nervenkrankheiten 
eine  geläutige  Erf:ihning  ist.  Die  oft  sehr  geringfügige  Körperverletzung 
ist  dann  von  ganz  nebensächlicher  Bedeutung.  Sie  kann  sogar  ganz 
fehlen.  Hier  geschieht  es  dann  nur  zu  leic^ht,  dass  der  ui-sächliche  Za- 
samnienhang  zwischen  Missbaadluug  und  Geisteskrankheit  vom  SachTer- 
ständigen  negirt  wird. 

Klinische  Anhaltspunkte:  1.  Das  durch  einen  mechanischen  Insult 
geaetite  ^iraadn  hat  einen  idUopafbiedien  Gharakter,  entipreehend  den  doitdi  dM 
l^nma  bedingten  nnicUiehen  wihwereii  Yeiletsangen  des  Odiinu  und  Boner  Hfillen. 

Vielfach  deuten  die  gleichzeitigen  Symptome  gestclrter  Motilität  und  Sensibilität 
auch  auf  heerdartige  Erkrankungen.  Die  seitliche  Verknüpfung  von  Ursache  und 
Wirkung  kann  eine  zweifache  sein. 

a)  Die  Goisteskrankheit  ist  dir  direkte.  uniiuttfll)are  Folge  der  Kopfverletzung. 
Aus  den  Erscheinungen  des  Cuma,  oder  den  reaktiven  einer  Meningitis  eut- 

widnlt  sich  im  unmittelbaren  Ansehlnss  das  Bild  dner  tiefen  nnd  anheilbaren 
Dement.  Wille  (Arafaiv  f.  F^yduatrie  Vm.)  hat  fibvigwis  FSIle  beigebracht,  vo 
völlige  Geneanng  binnen  einigen  Monaten  erfolgte.  In  diesen  Fallen  folgt<?n  auf 
die  Comniotionserscheinungen  Somnolenzzustiindf  mit  Delirium,  fichreckhiiftcri  llallu- 
cinationen,  Angst,  als  reaktiven  Symptomen.  Zugleich  bestanden  Sinne»-  und  mo- 
torisohe  Störungen.  Zuweilen  beobachtet  man  auch  Fälle  von  traumatischem  Irre- 
seii^  die  sich  unmittelbar  an  die  Oommotio  cerebri  ansehliessen  nnd  als  protrahirto 
Form  von  Commotion  des  pqrdusdien  Organs  nach  wiederheigestellter  Funktton  der 
Bubcorticalen  und  automatischen  Centren  deuten  lassen.  Diese  FäUe  verlaufen  unter 
dem  klinischen  Hild  der  HOffen.  Stupidität.  Diese  erwheint  als  die  Summation  der 
durch  den  mechanischen  Shock  bedingten  Hemmungsvorgänge  in  den  verschiedenen 
Territorien  nnd  Centren  der  Hirnrinde.  Die  Ftognose  dieser  Form  ist  eine  güneüge 
(s.  d.  Verf.  Lehrb.  d.  Psychiatrie,  i.  Anfl.  p.  892). 

b)  Zwisehea  IVanma  und  Ausimieh  dar  Ckisteskrankheit  liegt  ein  Wochen 
bis  Monate  dauerndes  Stadium  prodromorum,  dessen  genaue  Beachtung  für  die  Con- 
statirung  des  ursächlichen  Zusammenhangs  forejisiseh  höc-list  wichtig  ist.  Diese 
prodromalen  Störungen  bestehen  psychiselu  rscif s  :  in  (feniiithsreizbarkeit,  Gedäehtniss- 
schwächc,  rascher  geistiger  Krmiiduug  j  vasomoturisch  in  Geneigtheit  zu  Kopfcon- 

gestionen  und  Intderans  i%r  Alkoholica;  saaeroisdt  in  Kopftehmers,  Schvindeli  aidit 
selten  lokalisirt  auch  die  Stelle  des  IVanmai  sensoriell  in  Aufhebung  der  Fnnktioii, 

häufiger  aber  Hyperästhesie  im  G(ebiet  der  Seh-  und  Hörnerven;  motorisch  und 
sensil)»  !  itn  Fortbestelien  von  Lähmungen  nnd  Anästliesien,  o<ler  selbst  deren  Aus* 
breitung  als  Zeichen  einer  fortdauernden  Hirin  rki  ;iiiktiiie-,  femer  in  zeitweide  wieder- 
kehrenden apoplckti formen  oder  epileptischen  Anluilcu. 
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Je  mehr  diese  Symptome  sich  zeitlich  dem  Trauma  nähern,  örtlich  demselben 
entsprechen,  Prozession  /.eigen,  anderweitige  Ursacheu  sich  aassohliessen  lassen,  um 
so  sicherer  wird  ihre  Deutung  aeiu. 

Dm  Uiniadie  Bild  tat  bei  dieser  »weiten  Grappe  kein  fibereinitimmendee; 
ftulfaUend  häufig  ist  hier  paralyliache  Oeisteeitoning.  Auch  «ebwere  oigmniaohe 
Manien  mit  raschem  Ausgang  in  KiBdiinn  kommen  hier  vor. 

Zu  l)crücl\sichtif,'cii  ist,  das»  ein  Schiideltrauma .  auch  ohne  zu  einer  aus- 
gesprochenen Geistt'skraiiklieit  /.u  führen,  gleichwohl  Wirkungen  hervorrufen  kann, 
die  die  Integrität  dea  geistigen  Lebens  gefährden.  Das  Trauma  hinterläut  mcht 
•elten  deuemd  einen  lünktionellen  SchwSebeniftand  der  pqrdiisohen  (ratehe  geistige 
Ermndnng)  und  namentlich  der  vaeomotoriadhen  Oentren  (Oeneigtheit  zu  Fluxioncn, 
Intoleranz  gegen  Alkoholica  durch  Herabsetzung  des  vaaomotorisilieu  Tonus).  Be- 
merkenswerth  ist  dann  eine  crosse  fieneigtlieit  zu  Delirien  und  .\fftkten  Seitens  des 
sum  Locus  minoris  gewordeneu  Centraiorgans,  nicht  selten  auch  eine  V'ermiuderung 
dee  gemttthliehen  Ttmiii  im  Sinn  gesteigerter  Gemüthserregbarkeil  Bei  derart  ge- 
adhafiiBner  Belastung  des  Qehima  genSgen  geringfügige  Anlisse,  um  aente  oder  andi 
ohrimische  Psychoseu  hervorzurufen. 

Vgl.  über  (IuilIi  (Tehinierschüttening  und  Kopfverletzung  bedingtes  Irresein 
d.  Verf.  gleichnaniitre  Schrift  (Erlangen  iHCiH)  mit  vollständiger  Literatur.  Femer 
Schule,  Uandb.  d.  Geibteskrankheitcn.  2.  Aufl.  p.  205.  Wille,  Archiv  f.  Psych.  VIII. 
p.  619.  Eine  weitere  materielle  Entstehungsweise  von  Irresein  naoh  KopIVerletsungen 
hat  Koppe  (Deutsch.  AiduT  f.  klin.  Med.  XIIL  1874)  nadigewiesen.  Bei  Individuen 
von  neoropathischer  Constitution  kann  das  durch  eine  Kopfveiietsuag  nooh  empfind» 
licluT  ETfworden»'  (idiim.  durch  die  mit  dem  Trauma  verbunden  gewesene  mechanische 
Beleidigung  onu  s  sensiblen  Koptiu  rvi-n  gcführdet  werden.  lu  der  Bahn  des  afticirten 
Nerven  entwickelt  sich  eine  (traumatische)  Neuralgie.  Diese  wirkt  irritirend  auf  die 
Oelumnnde  und  ruft  reflektorisdh  neben  motorischen  StSmngen  (epilept  Krämpfe) 
schwere  psychische  Symptome  hervor. 

2.  Das  durch  den  mit  einer  Misshandlung  verbundenen  psychischen  Shok 
entstandene  Irresein  hat  den  Charakter  einer  P  s  y  c  h  o  n  e  u  r  o  s  e.  Die  Entstehung 
dieser  ist  a)  eine  psychische,  durch  den  in  Folge  der  Misshaudlung  hervorgerufenen 
schmerzlichen  Affekt,  der  wieder  durch  die  Schmerzen  in  Folge  der  Läsion,  die  Be- 
sorgnisse fiber  ihre  m^Uehen  Folgen  eto.  unterhalten  sein  kann. 

In  solchen  Fällen  von  rein  pq^diischer  Entstehungsweise  find«  n  ^ieh  Bilder  der 
Melancholie,  hypochondrischen  Depresrion,  neuralgischen  Dysthymie,  des  hysterischen 
Irreseins. 

Oder  die  Entstehung  ist  b)  eine  vasomotorische,  durch  die  mit  dem  Schreck 
fiber  die  IGsshaadlnng  gesetzten  ZustKnde  von  GefSsskrampf  odor  OefibsUUimuug. 
Die  bei  soldier  Entstehnngsvreise  sieh  findenden  Krankheitsbilder  sind  Stupor,  pri- 
mite  Dementia,  Melancholia  attonita,  acute  Tobsucht. 

Als  vviclitige  und  rein  psycliiseh  bedingte  Fälle  von  (ToistcsHtönmg  in  F'dge 
von  Misshandlung  sind  solche  zu  erwähnen,  die  nach  einem  Stuprum  auftraten. 

Für  (lie  Beurtlieilung,  ol»  ilie  einer  Misshandlung  gefolgte  Geistes- 
krankheit durch  materielle  Läsion  oder  durch  psychischen  Shok  hedingt  sei, 
wird  die  Eutwicklungsweise,  die  Forin  und  der  Verlauf  des  Kranklieits- 
bilds  massgebend  sein.  Im  ersten  Fall  sind  die  einleitenden  Krankheits- 
erscheinungen nielir  weniger  schwere  cerehrale.  jedenfalls  organisch  ge- 
setzte, intellectuelle,  iin  letzteren  Fall  aÜekUirtige  funktionelle.  Der 
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Ausbruch  ist  tlort.  sufurn  iiiclit  eine  ijülorti;^»'  Vcniichtun«?  der  psychischen 
Funktionen  ent^t;lll(l,  ein  alhnähger,  durch  ein  Incubationsstadium  Yer- 
mittelter.  —  liier  ein  plötzliclier  und  dem  Trauma  hakl  fol-^t  iKh^r. 

Das  Kranklieitshihl  ist  dort  das  einer  sch\vei"en  Hirnkranklieit  mit 
Symj)t()men  tiei'  irescliädii^tHr  Inlrlligt'nz  fDemenz.  Dehrien)  und  S(»nstigen 
Erscheinungen  schwerer  Cerehralerkrankung  (Lähniunij  von  in'»torisclien 
Hirnnerven,  Anästhesien,  Störungen  der  8iiiiu'.>lunktioii(  n.  Hemiph^i,ne. 
epilept.  Anfälle,  aphasische  Symptome  etc.),  hier  das  einer  Psychoneu- 
rose  mit  Symptomen  einer  Hysterie,  Hypocliondrie  und.  falls  kramptliaft« 
Ersclieinungen  auftreten,  so  sind  die  Krämpfe  psychisch  ?ermittelt  und 
mehr  weniger  coordinirte. 

Meist  werden  sich  hei  i)sycliisch  vermittelter  Entstehungsursacbe 
gleichzeitige  und  für  die  Schuldfrage  schwerwiegende  I*rädisj)ositionen 
zu  solcher  Erkrankung  nachweisen  lassen,  die  wieder  in  von  Hause  aus 
bestehender  nervöser,  vielfach  erbhcher  Constitutiim.  oder  in  temporärer 
grösserer  Erregbarkeit  des  Nervensystems  (Menstruation)  bestehen  kiinnen. 
Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  ohne  alle  Prädisposition  der  Schreck, 
welchen  die  Vergewaltigung  hervorbraclite,  füe  Krankheit  ins  Leben  rief. 

Beob.  170.  Geistiger  Scliwicliesiiitend  durch  materielle  LSsion 

in  Folge  von  Trauma  (  apitis.  Am  15.  Juni  1875  eriiielt  S.  im  Stoett  eine 
Contusion  an  der  liiikou  Schläfe.  Als  Pat.  am  3.  Tag  vernommen  werden  soUtB» 
war  er  v*  rwirr  t.  >]ir  ;ir]ilos,  hatte  allgomciue  Couval«ionen,  die  besonders  stark  in  den 
oberen  Extremitutun  waren. 

Am  12.  Juli  und  16.  September  bot  Pat.  folgendes  Bild:  Geistige  Schtritalie, 
auch  des  GedftohtnisseSi  erschwerte  Apperception,  Terwirrte  blSde  Miene,  erschwerte 
Sprache.  Die  Yertheidiger  des  Angeklagten  machten  ;roItend,  das»  S.  schon  Tor 
der  VerletzuniT  tr.M^tesschwach  gewesen  sei  und  «ri  stniiinu  lt  Ir.ihc.  I>ifsi'  I^'hauptung 
erwies  sich  ginuxllos.  Das  nach  Jahresfrist  erhobi  iu'  <iiitaohten  des  Verl".  Hnilet  liei 
dem  55  J.  alteu  S.  wesentlich  die  bereits  erwähnten  Störungen.  Die  Sprache  ist 
ersohwerti  aber  nicht  stotternd.  Da  S.  früher  gans  gesund  war  und  im  Anschlags 
an  die  Yerletsung  sofort  erkrankte,  muss  diese  als  Ursache  seiner  geistigen  Sdiwadie 
und  Sprachbehinderung  erkannt  werden.  Wahrscheinlich  handelt  es  sieh  um  einen 
Bliiterguss  in  Windungen  des  Scheitelstirnlappens  in  Folge  des  Trauma.  Di  r  Zu- 
stand des  Verletzten  änderte  sieh  nicht,  der  Verletzer  wurde  zu  6  Monateu  ver- 
urtheilt   (Züno,  Rivista  sperimentale.) 

Beol).  177.  Geistesstörung  als  angebliche  Folge  einer  Züchti- 
gung. Kill  Scliulknabc.  vom  Lehrer  hart  gescholten,  fiel  sofort  in  einen  starr- 
krampfartigen Zustand,  in  welchem  er  noch  zwei  Uhrfcigeu  bekam.  In  der  Folge 
Status  nerrosns,  Convnlsionen,  Tobsucht,  sdiliesslich  Genesung.  Das  Gutachten 
erwies,  dass  hier  eine  rein  psydiische  Ursache  der  Krankheit  yorlag,  nämlich  der 
Schrecken  über  die  Zureditweisang  des  Lehrers,  da!«s  die  vom  Knaben  gar  nieht 
mehr  appercii)irten  (Ohrfeigen  <rjiv  k.im-  ursäehliehe  Bedeutung  hatten,  jedenfalls 
keine  materielle  Lä>iion  lierbeiführteii  uml  das;*  ein  andcnveitiger  Selu-ecken  gewiss 
denselben  Erfolg  gehabt  hiltte,  worauf  der  Lehrer  von  aller  Schuld  freigesprocheu 
wurde.  (Eigene  Beobachtung,  s.  Friedreioh^s  Blätter.  1868.  H.  4.) 
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Beob.  178.  (t  e  i  s  tesstorung  in  F()l;jrc  einer  M  i  h  s  h  a  u  d  1  u  n  g.  Die 
ledige  £.,  23  Jahre,  ohne  Anlage  zu  Nervenkraukheitcn,  erlitt  auf  dem  Feld  eine 
MinhuidluDg  dardi  den  Naohbar,  der  ihr  OMtAi  einem  Wortwechsel  heftige  Fenetp 
sdilige  »nf  die  linke  Seheitolgegend  Tersetste.  Sie  erkmnkte  sofort  nn  finksseitiger 

Oervicooccipitalucuralgio  und  war  in  grosser  Aufireg^u<:r  iilicr  das  ihr  widerfahrene 
Unrecht,  die  durch  verschiedene  zufällipre  Momente  nncli  uesteifrert  wurde.  kam 
zu  StatuH  iier\'Osus,  dann  zu  hysterisclu  in  Irresciu  (klonisrhe  und  t^juische  Kranijd- 
anfalle,  wobei  die  Cervicooccipitulueuralgic  die  Holle  einer  Aura  und  eines  peh' 
pheren  Reises  spielte,  tmnsitorisohe  Delirien,  hnllnoinfttorisohe  Beprodoktionoi  der 
Scene  auf  dem  Felde,  Chorea-magmutttige  Zustande,  Hyperiisthesien,  Oemnthsreizbar- 
keit,  psychische  Verstimmung,  deren  Intensität  und  Vorhandensein  jeweils  der  In- 
tensität und  Dauer  der  neuralgischen  Anfülle  entsprach).  Mehrjähriger  Aufenthalt 
in  der  Irrenaustalt.    Entlassung  in  gcbe»äertcm  Zustand.    (Eigene  Beobachtung. 


Beob.  171*.  (Teliirntumor  in  vermeintlich  ursächlieliem  Zusammen- 
hanf.'' mit  S  c  h  u  d  e  1  V  e  r  1  e  t  z  u  ng.  Cxliosarkom  im  linken  Curp.  striatum  und 
Thalam.  opticus  von  etwa  einjähriger  Dauer  bis  zum  Tode  (23.  December). 

Im  Angnst  hatte  das  8jährige  M&ddien  dne  Siehtigung  durch  den  Lehrer 
mit  einem  spanischen  Bohr  über  die  1.  Kopfseite  erfahren,  jedooh  schon  geraume 
Zeit  vorher  gekränkelt  und  nach  der  Züchtigung  nichts  Besonderes  ;l'<'1mi(i'ii.  Der 
Lehrer  wurde  angeschuldigt,  das  Kopfleideu  durch  die  Züchtigung  herbeigefülirt 
zu  haben. 

Es  gelang  u.  A.  aus  den  Schulheften  des  Kindes  uachzuwei.sen,  dass  schon 
vom  Juni  an  inteUeetneller  Defekt  nnd  Ataade  bestanden  und  sich  immer  mehr  ent* 
wickelt  hatten.  Die  Untersuchung  gegen  den  Ldurer  wurde  eingestellt.  (Roth, 
Friedraich's  Blitter.  1890.  1.) 

Beob.  180.  Geisteskrankheit  nach  Nothzucht.  L.,  18  Jahre,  Magd, 
erblieh  nicht  disponirt,  frfiher  gesund,  noch  nicht  menstruirt,  wurde  mit  H  Jahren 
das  Opfer  eines  unsittlichen  Attentats  von  Seiten  ihres  Pflegevaters.  Als  sie  vom 
ersten  Schrecken  sich  erholt  hatte,  fühlte  sie  sich  unbehaglich,  wie  wenn  ihr  eine 
schwire  Krankheit  bevorstdio.  Sie  empfand  Miitttirkeit .  T'^nfiihigkeit  zur  Arbeit, 
Kojitwult,  quälenden  Druck  in  der  Herzgegend.  Ein  mehrwüchentlicher  Aufenthalt 
im  SpiUl  besserte  den  Zustand,  jedoch  nur  vorfibergehend.  Es  bildete  sich  ein 
hystnisches  Leiden  aus  (vage  neuralgisehe  Schmerzen,  Hyodynien,  Globusgefnhle, 
mit  deren  Exa<  i  rhiition  die  Stimmung  ji  w.  il'^  >j:»  driickt  wurde  und  eine  bedeutende 
Gemüthsreizbarkeit  sich  einstellte).  Tui  \'<'rliiuf  Anfülle  von  partiellen  kinnischen 
Krämpfen,  ohne  Verlust  des  Hewussts^ins.  Mit  17  .Jahren  Hysteruepilepsir  (alltremeine 
klonische  Krämpfe  mit  erloschenem  Bewusstsein).  Mit  17  .lahren  gesellten  sich 
psychische  Störungen  hinsn.  Es  kam  su  grossem  unmotivirtem  Stimmungswedisel. 
Mit  den  Phasen  psychischer  Depression  verband  sixsh  Pracordialangst,  auf  deren  HShe 
Taedium  vitae  und  Antriebe  sum  Zerstören  auftraten.  Sie  zerriss  dann  die  Kleider, 
verlanifte  ein  Mes<t>r.  um  «ich  umzubringen,  wollte  sich  ertränken,  machte  auch 
einuiul  einen  be/üi,'lirht  n  Versuch.  Ini  Verlauf  (ichör-  und  t ioichtshallucinationeu. 
Es  redete  in  ihrem  Kopf,  sie  hörte  .Stimmen,  die  ihr  sagten,  sie  bekäme  ein  Kind; 
dabei  Vision  des  Pflegevaters,  der  sein  unsittliches  Attentat  su  wiederholen  ver- 
suchte. Klagen  über  erschwertes  Denken,  Oedftohtnisslosigkeit,  Verwirrung  im  Ko])f. 
Bei  der  Aufnahme  in  die  Irrenstation,  October  1872,  nlltrcincine  Hyperästhesie,  <lie 
sich  in  massenhaften  Neuralgien  nnd  Myodynien  kund<^il»t,  '^Gesteigerte  cerebrale  und 
spinale  Betiexerrcgbarkeit  ^Hetiexzuckuugen  bei  Berührung  gewisser  neuralgischer 
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Punkte,  bis  zu  allgemeinem  Erzittern  und  ZusaminonfahronX  }rrun<llüscr  Stimmungrs- 
wechsel,  (refuhl  von  Verwirrung  im  Ko]if,  /wiin^^smilssiges  Fixirtsein  gewisser,  auf 
die  Krankheit  sich  beziehender  Vontelluiigtikrciäc,  Gehörs*  und  Oesichtshallucinatiooen. 
Zeitweise  ddiriSse  ZnfSlle  Ton  */• — ^SSatOndiger  Daner,  die  jeweQi  duidi  das  Phantasma 
des  Pflegevaters,  der  sein  sehündliches  Attentat  wiederhol«!  will,  aa«gelMt  sind. 
Erscheinungen  gesteigerter  Reflexerregbarkeit  (i>artielle  Convulsionen,  Zusammen' 
fahren  beim  geringsten  CrerUnsch)  gehen  voraus.  Die  Anfälle  erweisen  sich  als  ein 
hallucinatorischeb  Delirium,  das  »ich  um  das  Phantasma  eines  beabsichtigten  Stuprmu 
und  dessen  AbwAr  dreht.  Das  Bewnsstsdn  ist  ao^eholMii.  Patientin  sdirecikt  aof, 
wehrt  sieh  verswetfelt.  Die  Bewegungen  sind  ooordinirte.  Zeitweise  kommt  es  auch 
zu  spinalen  Reflexkrämpfen  (tonische  und  klonische  Convulsionen)  nebst  krankhaftem 
Riillen  der  Bulbi  und  Zähneknirschen.  Aus  dem  Anfall  kommt  Patientin  wieder  zu 
nicli  mit  iluiii|ifem  Kopfschmerz,  Schwindel,  gronser  Abgesclilagenheit,  quähnden 
Myodyuien,  grosser  Gemüthsreizbarkeit,  völliger  Aumesie  für  die  ganze  Zeitdauer 
des  An&Us.  In  der  folgenden  mehnnonatliohen  fieobachtongsseit  keine  Aendenmg' 
des  KrankheitsbUdB,  das  eine  nngfinstige  Prognose  bieten  dttrfte.  (Eigeiie  Beob- 
aohtnng.) 

Analoge  Fälle  s.  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XXI.  H.  1.  pü  61- 
02.  Tamburini,  Virchow's  .Talirb.  IS'ij.  II.  ]>.  64.  Weitere  Casuistik  des  traumatischen 
Irresein«:  Adamkiewic/.,  Vierteljahi-schr.  f.  gerichtl.  Med.  18t;5.  II.  1.  Scholz,  ebenda. 
1879,  Juli.  Bötzen,  Friedreich's  Blätter.  1879.  H.  5.  v.  Kratit,  ebenda.  1878.  H.  6. 
Weiss,  ArohiT  f.  Psychiatrie.  VL  H.  8.  M^ynert,  psyehiatr.  GentralbL  1876.  11.  12. 
Behrend,  Vierteyahrschr.  f.  gerichtl  Med.  1867.  H.  1.  Wietfeld,  Friedreieh*s  Blätter. 
1868.  H.  3.  Otto,  Brlenmeyer's  Correspondenzbl.  1870.  H.  2.  Dubiau,  Anna),  med. 
psychol.  1875,  .luli.  Kuby,  Friedreich's  Blätter.  188:5.  2  (epileptische  Anfälle  nach 
^»chlägen  auf  die  Iimentläche  der  Finger  durch  den  Lehrer). 

Durch  ein  Tiaama  capitis  kann  auch  Aphasie  entstehen  (vgl. 
Blumenstock,  Friedr.  Blätter.  1878.  fi.  5).  In  der  GTesetzgebung  sind 
solche  FiUe  Ton  „Verlust  der  Sprache''  Torgeseheo. 

Aach  hier  ist  die  Entstchungsweiae  eine  mechanische  (Zerst5rang  der  Sprach- 
region  in  cler  Gegend  der  ■'>.  linken  Stirnwindung  durch  Zeiirümmerung,  Bluterguss, 
encephalitische  Trocesse  etc.)  oder  t  iiie  iisyeluHche  (Schrerkaphasie  in  Folge  shok- 
artiger  Wirkung  einer  Gemüthsbeweguug  auf  den  Vasomotorius  und  dadurch  be- 
dingte temporäre,  regiooSre  Bdiindemng  der  Girculation  durch  Gefftsskrampf).  Im 
letseren  Fall  besteht  immer  eine  PHldisposition  in  Form  einer  neoropathtsehen 
Constitution  oder  einer  ausgesprochenen  Neurose  (Hysterie,  Epilepsie).  Bei  Aphasie 
durch  zei'störende  Voririin^'^''  ist  die  A]>liasie  meist  dauernd,  mit  Geistesschwäche 
complicirt.  Die  Troguuse  ist  ungünstig  und  .Nclhst  das  Leben  in  Gel'ahr.  Bei 
Aphasie  au»  ptiychitK;her  Ursache  pflegt  «ich  nach  Tagen  oder  AVocben  daa  Gehirn 
vom  Shok  zu  erholen  nnd  die  Aphasie  zn  ▼ersohwinden.  Die  Gonstatirang  der 
Aphasie,  ihrer  Entstehongsweise,  ihre«  Umfange,  ihrer  Daner,  die  Stellung  ihrer 
Prognose  sind  schwierige  klinisch-forensische  Aufgaben,  von  deren  richtiger  Lösung 
richterlicherseits  das  Strafmass  des  Beschädigers  und  die  Entschädigungsanaprüdbe 
des  Beschädigten  abhängig  sind. 

Die  Prognose  ist  immer  mit  Vorsicht  und  nur  als  eine  wahrscbeinliehe  zn  stellen. 

Beob.  181.  Am  13.  Mai  1876  wurde  M.  T.,  23  J.  alt,  Dorfmüdchen,  mit 
einem  Stocke  an  die  linke  Kopfhälfte  getroffen,  stürzte  zusauuoen,  blieb  einen 


Digitized  by  Google 


Kftp.  XYL  H*ftfiUugk«it  mit  Bezug  aaf  die  payohiwhe  Gesundheit  413 


Monat  ohne  Bewiissf  sein ,  liatte  Secessiis  inscii  unti  hiiufijr  ErUreclien.  Am  18.  Mai 
fionstatirte  die  gericbt^ärztliche  Untersucliuiig  Be\vu.s.st-  und  Sprachlosigkeit,  Parese 
dei  linken  Facialii,  Fhüctur  der  Schu])pe  des  linken  Schlafenbeins.  Nach  einem 
Konat  kehrte  das  Bewimtaein  wieder,  die  Kranke  begann  wieder,  jedodi  onver- 
etSndlieh  an  apreoben.  Die  Wnnde  heflte  ftllmJUig  nach  Aoaitoaransr  v<m  Knochen- 
fragmenten. 

Am  18.  Juni  wurde  Pat.  wieder  iintorsncht.  Man  ennittclt»'  tniirr»  und  un- 
verständliche Antwurten,  Xiedergesohlagenheit ,  unsicheren  uugeschickteu  (iaug,  Ab- 
niJune  der  Hi5rfähigkeit  links,  apaUdibhef  Weian. 

Ghitaehten:  Sehr  schwere  Vertetiong,  mit  ArbeitennflUiigkeit,  Teranstaltnng 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bleibendem  körperlichem  und  geistigem  Sieohthum. 

Am  25.  Sept.  1-S77  fand  eine  neuerliche  Untersuchung  statt.  Sie  onstatirte 
DepreHsion  des  linken  Schläfenheinn ,  Parese  der  rechten  Unterextremititt ,  nieder- 
geschlagenes gleichgültiges  Wesen ,  volles  Bewusütsein ,  Verstäudniss  der  Fragen,  je- 
doch Amnesie  fBr  Orts-  ond  Personennamen  nnd  theilweise  ünfUiigkeit  sie  naohiu- 
epreohoi.  Sie  kennt  die  Oeganst&nde  ond  weiss  ihren  Oebranch  ansndeuten.  Das 
Allgemeinbefinden  ist  ein  gutes.  Die  M.  leidet  an  Aphasie,  d.  h.  h\  unrahii^'  <ranze 
Wortreihen  auszusprechen,  ohwolil  das  Bt'WiisHtscin  und  vielleicht  aiuh  dir  Intelli- 
genz ganz  intakt  «lud.  Dieser  kiaiikliafte  Zustand  ist  bediny^t  durch  patlioLi^nsche 
Veränderungen  der  linken  Uimhemisphäre  und  steht  in  engem  ur»ächliclieni  Zu- 
aammenhaiig  mit  der  Veiietrang  der  linken  KopfhIUfte.  Dieser  SSnstand  lauft  selten 
in  ginzliohe  Genesung  aus,  Tersohlimmert  sich  vielmehr  häufig  und  hat  dann  nicht 
nur  jfänzlichen  Verlust  der  Sprache,  sondern  auch  den  Ruin  der  Geistesthätigkeit 
im  Gefolge.  Die  M.  hat  in  Folge  der  Kopfverletzung  eine  bleibende  Beeinträchtigung 
der  Sprache  (§.  15(i.  Abs.  a.  österr.  Str.-G.-B.)  erlitten. 

Am  21.  Januar  1878  bot  die  M.  bei  der  Hauptverhandlung  wesentlich  den 
gleichen  Befund  wie  bei  der  firtfheren  üntersnohong.  (Blumenstock,  fVtedreioh^s 
Blätter.  1878.  H.  5.) 

Weitere  Fälle  v(ni  1 1  a  u  m  a  t.-m ec h  a  n.  Aphasie:  v.  Krafft,  Friedreich*8 
Bl.  1888.  3.  Casper-Liuiaii,  Iluudli.  Fall  \'Mt.  Von  psychi-sch  bedingter  Aphasie. 
Sehl  an  gen  ha  11  st.n.  psychiatr.  (.'lutralblatt,  l^Tii.  Bonafont,  Schmidt's  Jahrb.  56.  Bd., 
.lahrb.  f.  liinderheilkde.  ISli.  p.  ifid  (5  Fälle  bei  iunderu,  2  davon  mit  Heilung). 
Oasper-Ioman,  Fall  159.  Masehka,  genchtsärstL  Ontaohten.  HL  p.  83. 


Kapitel  XVI. 

Haftfähigkeit  mit  Bezug  auf  die  psyehisclie  Gesiiudlieit. 

OesetsL  Bestimmungen:  Deutsche  Str.-P.-0.  §.  487. 
Oeeterr.  Str.-FM).  §.  888. 

Wie  bei  körperlichen  Gebrechen,  so  kann  auch  gegenüber  psy- 
chischen Anomalien  und  wirkhchen  Erkrankungszuständen  die  Frage 
entstehen,  ob  eine  Untersuchungs-  oder  Strafhaft  ohne  Schaden  für  die 
psychische  G^esondheit  eintreten  könne.  Dass  die  Gefangensetzung  häutig 
zum  Ausbrach  Ton  Geistesstörung  oder  bedrohlicher  Steigerung  schon 
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Torher  bestandener  Anlass  gibt,  ist  eine  allenthalben  gemachte  Erfab- 
rang.  Eine  werthyoUe  Arbeit  von  Dr.  Reich  (AUgem.  Zeitschrift  f. 
Psychiatrie  XXVll.)  weist  nach,  dass  in  vielen  Fällen,  allerdings  bei 
besonders  Disponirten,  das  Auftreten  des  Irreseins  nicht  von  der  Dauer 
und  Art  der  Haft  (Isolir-  oder  Collektivhaft)  abhängig  ist,  sondern  dass 
die  blosse  Gefangensetzung  durch  den  mit  ihr  verbundenen  Affekt  schon 
genügt,  um  nach  Stunden  bis  Tagen  Seelenstörung  (Tobsucht,  entwickelt 
aus  somigem  Affekt,  oder  Dämonomelanckolie)  zu  erzeugen  oder  bei 
ansdieinend  Geistesgesunden  (Scliwach-Blödsinnifje.  Paralytiker  im  Be- 
ginn, Epileptiker)  krankhafte  I)ii>])ositionen  oder  latente  Krankheitszn- 
stSnde  rasch  zum  Ausbruch  zu  ))ringen. 

Bezüglich  der  verschiedenen  Arten  der  Haft  steht  fär  die  Isolir- 
haft wenigstens  fest,  dass  sie  im  Aligemeinen  von  Leuten  von  grosser 
geistiger  Beschränktheit,  die  der  Reize  von  Aussen  bedürfen,  ferner  von 
Individuen  von  misstrauischem,  verschlossenem,  hochmttthigem  Carakter, 
von  Menschen,  die  durch  ihr  excentrisches  Wesen  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  geistig  für  nicht  ganz  normal  gelten  und  in  der  Regel  Hereditaricr 
sind,  endlich  von  Solchen  mit  tiefer  Zerknirschung  und  Gewissensbiss«! 
nicht  ertragen  wird.  Bezüglich  der  Strulliaft  bestimmt  die  humane 
Strafgesetzgebung,  dass  im  Fall  einer  Geisteskrankheit  mit  dem  Vollzog 
so  lange  zu  warten  ist,  bis  dieser  Zustand  aufgehört  hat. 

Besteht  bloss  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Erkrankung  durch 
die  Strafhaft  eintrete,  so  ist  eine  Nichtverhängung  der  Freiheitsstrafe 
unzulässig,  ausser  die  Qualität  der  Rechtsverletzung  gestattete  eine  üm- 
wandlung  der  Freiheitsstrafe  in  GehKtrate,  wozu  sich  der  Richter  gewiss 
vei-stehen  wird,  wenn  ein  bezügUches  ärztliches  Gutachten  vorliegt. 
Häutig  geschieht  es,  dass  der  Vollzug  der  angetretenen  Freiheitsstrafe 
durch  Anfälle  von  Irresein  wiederholt  unterbrochen  werden  muss  und 
schliesslich  die  Vollstreckung  der  Strafe  unmöglich  oder  nur  mit  äusserster 
Gefährdung  der  psychischen  Existenz  durchführbar  erscheint.  Es  sind 
diess  Fälle,  wo  die  Erhissung  des  Restes  der  Strafe  auf  dem  Gnadenweg 
das  einzige  und  von  der  Humanität  gebotene  Auskunftsmittel  bildet  und 
in  der  Regel  auch  gewährt  wird. 

Anders  ist  es  mit  der  l  ut*  rsuchungshatt.  Der  von  dem  Ver- 
theidiger  oder  Unttisuclmnirsriclitfr  aufgestellte  Sachverständige  kann, 
wie  ja  aucli  bei  körperliclicii  Erkrankungen,  in  die  Lage  kommen,  sich 
aussprechen  zu  müssen,  ob  sie  ohne  Schaden  für  die  psychische  Gesund- 
licit  des  Angeschuldigten  ausführbar  ist.  In  der  Regel  werden  bedroh- 
Hchc  Symptome  oder  schon  wirklich  aufgetretene  Anlalle  von  Geistes- 
störung vorhanden  sein  und  unter  Berücksichtigung  der  oben  angeführten 
allgemeinen  Gesichtspunkte  die  Al)<,'abe  des  Gutachtens  ermögUcben, 
Die  Entlassung  aus  der  Untei-suchungshaft  gegen  Kaution,  die  einst- 
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weilige  Abgabe  in  ein  Eiranken-  oder  IrrenhaiiB  wird  dann  Sache  des 
Richters  sein. 

Beob,  182.  Zweifelhafte  U  u  f  t  t'ii  h  igkei  t  A. ,  ncwcrbsmann,  32  Jahre, 
von  jeher  reizbar  und  melaucholiscUeu  Temperaments,  war  zu  einer  48stüudigen  (ie> 
fiiiigiiiiMtr»fe  w«gen  V«rfa«]iiqime  TemrtlieUt  worden.  Ali  er  rie  tntreten  Milte, 
gerieth  er  tm  vermeiiitUeh  getoliikteiii  EhrgefBhl  in  eine  Art  Wahnsinn,  in  webhem 

Zustande  er  Miene  machte,  »ich  das  rieben  /u  nehmen.  Elr  wurde  beruliiirf ,  die 
Vollstreckung  ib  r  Strafe  vertagt  and  ein  (iutacliten  erhoben,  nli  die  wirkliche  Voll- 
streckung der  (jrefängnisastrafe  den  (iemüthszustand  des  A.  wieder  afticiren  und  den- 
selben zum  Selbstmord  treiben  könne.  A.,  von  Hause  aus  ein  schwennüthiger 
Menieh,  war,  als  er  die  Strafe  antreten  sollte,  in  einem  psyohischen  Ansnahms« 
insiand.  Er  tobte,  Hrmte,  musste  Nachts  bewacht  wsrden,  äusserte  Lebensttberdmas, 
schlief  wenig,  war  am  folgenden  Morgen  sehr  erregt,  ganz  mit  sich  und  seiner  Ehre 
beschäftigt,  ass  nicht,  war  mimiwli  verstört,  hatte  Präcordialdruck  ,  Kielegte  Zunge, 
Unlust  zur  Arbeit,  trägen  vollen  Puls.  Er  war  physisch  und  psychisch  krank.  Es 
ist  möglich,  dass  ein  neuer  widriger  Qemüthseindmok  den  Mheren  krankhafkoi  Ge- 
sondheitssastand  und  vielleicht  sdbst  in  höherem  Orade  henrormfen  wird.  Es  ist 
möglich,  dass  A.  in  einem  solchen  Zustand  Hand  an  sich  legen  würde.  Die  6e* 
fangnissstrafe  wurde  in  Gel« l><t rufe  umgewandelt.    (Henke's  Zeitschr.  1S2<).  H.  3.) 

Aelmliche  Fülle  s.  Lauber  Friedn  ich's  Blätter.  1871.  p.  58  (zweifelhafte  Fähig- 
keit eines  melancholischen  Bauern  zum  Strafvollzug),  v.  Kraift,  ebenda.  1870.  p.  245 
(jeweils  auftretende  Tobsucht  mit  Antritt  der  Straf haft  bei  einer  periodischen,  mania- 
kalisehen  AnflQlen  anterworfenen  Schwaehsimiigen).  Enby,  IViedreich's  BIfitter.  187d. 
H.  5  (Umwandlung  der  Strafhaft  in  Geldstrafe  wegen  Disposition  zu  Melancholie 
Seitens  des  Verurtheilten).  T^eppmann,  die  Sachverständigeiithätigkeit.  p.  IMS  (Ei>i- 
lepsie  mit  Schwachsinn  und  zeitweiligen  Verworrenheitszuständen.  Möglichkeit  des 
Verbleibens  im  Strafvollzüge  bei  individueller  Berücksichtigung). 


Buch  IL 

Die  Beziehungen  zum  Givilrecht 


A.  Allgemeiner  TheiL 

Kapitel  I. 

me  IMspoeitioligfilifgMt 

Literat  ur:  Neuraann,  Arzt  u.  BirMlsinnigkoitaerklärun;?.  Breslau  1847.  Taylor,  med. 
jurisprud.  p.  H32.  Brierre,  de  l  iuterdiction  des  alieues.  Paris  1852.  Caatelneau, 
de  rinterdict.  des  alienes.  Paria  lätiO.  Friede! ,  Deutsche  Oeriohtsseitung.  1868. 
p.  249.  Haaptmann,  Allg.  Zeitsohr.  f.  Fqreliiatrie.  1888.  H.  1.  Sander,  VierCel- 
jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  HI.  2  u.  N.  F.  VIII.  1.  Idem,  Archiv  f.  Psy- 
chiatrie. I,  H.  Liman ,  zweifelhafte  Geisteszustände  vor  Gericht,  Berlin  1869. 
Idt'iri,  Archiv  f.  Psychiatrie.  1.  2.  Fulrct,  Ann.  d'hygiöne.  I8t)9.  p.  430.  Legrand 
du  Saulle,  Ann.  d'hygi^ne.  1872.  p.  129.  Tardieu,  la  folie.  Paris  1872.  p.  29.  • 
Roller,  AUgem.  Zeitsohr.  f.  Fiyclu*^^'  1978.  Schlager,  Wiener  med.  Woolieii^» 
flohrift.  XVI.  97.  98.  Sehlager,  Ardhiy  f.  Psychiatrie.  I.  Motet,  les  aliM  de- 
▼ant  la  loi.  18»i<;.  .^nn.  med.  psychol.  1867.  Sept.  Mendel,  Vierteljahrschr.  f. 
gerichtl.  Med.  N.  F.  XVIII.  H.  2  u.  N.  F.  XX.  H.  2.  v.  Krafft,  die  zweifel- 
haften (reisteszustände  vor  dem  Civilriclittr.  1><7:<.  Morel.  I'elasiauve,  Brien*e, 
Ann.  med.  paychol.  18ti7,  Sept.  Gutacht<;u  der  wisaeuschuttl.  Deput;.  Viertel- 
jahrMfar.  f.  geriofatl.  Med.  1872,  Oot.  Zinn,  ZeitMlir.  f.  Pqrdiiatrie.  1875.  6. 
Schlager,  Maaehka'i  Handb.  IV.  p.  68.  Nemnaiiii,  B^teohiainiui  der  geriebti. 
Psychiatrie.  1884.  Hoftnann,  Lefarb.  p.  957.  Furier,  Annal.  d'hygitae  pnU. 
1887,  August. 

Mit  einem  gewissen  Lebensalter,  als  welches  in  der  österr.  Cirfl- 
gesetzgebung  das  zurückgelegte  24.,  in  den  meisten  anderen  G^seti- 
gebungeu  das  zurückgelegte  21.  Lebensjahr  angenommen  kt»  tritt  das 
Indlriduam  in  das  Alter  der  Mfindigkeit  (bürgerliche  Selbständigkeit, 
Yerfügungsfreiheit,  DispositionBffUiigkeit).  Mit  dem  Antritt  dieses  Lebens* 
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alters  gelani^t  diiss^  lhe  in  den  Geimss  gewisser  Reclite  und  wird  die 
Erfüllung  gewisser  bürgerlicher  PHicliten  von  ihm  verlaugt. 

Die  Rechte  und  Pflichten  bestehen  bis  ans  Lebensende  fort,  sofern 
nicht  besondere  Gründe  vorUegen  oder  eintreten ,  welche  die  Voraus- 
setzungen, unter  welchen  die  Ausübung  jener  gesetzlich  gestattet  ist, 
aufheben. 

Diese  Voraussetzungen  lassen  sich  in  dem  iSatz  zusammenfassen, 
dass  ein  Individuum  genügende  Fähigkeit  besitzen  muss,  um 
im  bürgerlichen  \'erkelir  seine  Interessen  und  Pt'lieliten  wahr- 
zunehmen —  seine  bürgerlichen  Angelegenheiten  selbständig 
zu  besorgen. 

Eine  solche  Fähigkeit  inv»dvirt  aber  neben  einem  gewissen,  vom 
Gesetzgeber  fixirten  Ijebensiiiter  (physische  Grossjährigkeit) : 

1.  Den  Besitz  einer  genügenden  Summe  von  Erfahrungen  über  die 
Rechtsverhältnisse  und  Normen  des  bürgerlichen  ^'eI•kehrs. 

2.  Die  nöthige  Urtheilskraft,  um  diese  allgemeinen  Erfahrungen  für 
den  eigenen  concreten  Fall  zu  verwerthen. 

3.  Die  erforderhche  Selbständigkeit  der  Entschliessung,  um  eine  Wahl 
zu  treffen. 

Dieses  Vermögen,  sich  in  den  Angelegenheiten  des  bürgerliclien 
Lebens  zurecht  zu  finden  und  die  sich  darauf  gründende  Dispositions- 
läiiigkeit  fällt  somit  weder  dem  zeitlichen  Pmfang  noch  den  geforderten 
Vorau^.setzungen  nach  zusammen  mit  der  Z.fäliigkeit  des  IncUviduums. 
Der  Alterstermin  der  ersteren  ist  ein  bei  weitem  späterer  als  der  der 
eintretenden  strafrechtlichen  Reife,  und  niit  Recht,  denn  der  Schwer- 
punkt der  Z.fähigkeit  liegt  in  der  etliischen,  der  der  DispositicmsfÜhig- 
keit  in  der  intellectuellcn  Sphäre.  Die  ethische  Entwicklung  durch  Er- 
ziehung. Beispiel.  Unterricht  beginnt  schon  in  der  Kinderstube  und 
gelangt  veriiältnissmässig  früh  zum  Abschluss. 

Die  Erkennung  der  Rechtsverhältnisse  des  .socialen  Verkehrs  be- 
ginnt erst  mit  dem  Eintritt  in  das  öffenthche  Leben.  Die  Forderungen 
des  Sitten-  und  Strafgesetzes  sind  einfacher  und  fassHclier  als  die  Normen, 
Begrifte  und  Unterscheidungen  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Dort 
spricht  das  (Jewissen  das  entscheidende  Wort,  hier  der  Verstand  und 
die  Erfahrung.  Die  Voraussetzungen  und  Alterstermine  des  Straf-  und 
des  Civilrecht«  sind  damit  nothwendig  ganz  verschiedene.  Dieser  Unter- 
schied ergibt  sich  aber  auch  daraus,  dass  die  Strafgesetzgebung  nur 
eine  Z.fähigkeit  und  keine  Grade  derselben  kennt,  ein  etwaiges  geringeres 
Mass  ethischer  Reife  oder  durch  organische  Belastung  geminderte  Ver- 
antwortlichkeit nur  als  Milderungsgrttnde  der  Strafe  znlSsstf  wShrend 
die  Civilgesetzgebang  seit  den  Zeiten  des  römischen  Becbts  fortschreitende 
Gradstofen  der  Dispositionsföhigkeit  (Kindheit,  Unmündigkeit,  Minder- 
T.  Kr*m-KbU c.  Octlekti  Fky«hopaUMlogl«.  S.  Avfl.  27 
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jährigkeit)  annimmt  und  denselben  ein  verschiedeneft  Mass  bürgerlicher 
Rechte  zuerkennt. 

So  gibt  betapielmraiie  dai  sortte^dcgte  7.  Lebenqfthr  nach  d«m  Sitcnr.  tilg, 
bfiig.  GMetsbueh  die  ItUiigkeit,,Beciti..e«  Qrwnben,  und  ein  ni  Ghuwten  gemadite* 

Vrrsiircchen  ffültig  ansiutehmen  (§.865).  So  bt-jrründet  das  zurückgrelopte  14.  Lebens- 
jahr <lie  Eidpsfähigkeit  and  eine  be«chränktt'  Testirlähigkcit  (§.  509),  insofern 
mündlich  vor  Gericht  und  unter  augeiuesseuer  firfornliiiug  des  Gerichts,  ob  die 
Erklärung  des  letzten  Willeni  frei  and  mit  Ueberlegung  geichehen  sei,  teeürt 
werden  kann. 

Weitere  Richte  gibt  das  zurückgelegte  18.  Lebensjahr,  n&mlich  das  der  un- 
beschränkten Testirfähigkeit  (§.  öGJ)) ,  sowie  die  Fähigkeit,  gültiger  Tostninent«zenge 
zu  sein  (§.  5511),  ferner,  falls  dem  Minderjährigen  eine  Verletzung  zugefügt  wur3e, 
das  Recht  einen  Antrag  auf  Bestrafung  zu  stellen  (deutsches  Str.-G.-B.  05,  östm. 
Str.-G.-Bntw.  §.  84). 

Die  volle  Yerfl^ngsfreiheit ,  wie  de  mit  soriickgd^rtem  21.  (24.  ostenr.) 
Lebenagakr  etTlipeo  gegeben  ist»  beetebt  in  dem  Recht:  1.  Besitz  zu  erlangen,  2.  Ver> 
träge  zu  sohlifssen,  eine  Ehe  einzugehen,  8.  eine  Vuniniiidschaft,  Curatel  zu  führen, 
die  viiterlieht-  Gcwult  auszuüben,  4.  Zeiigeiuiussagen  zu  machen,  einen  Eid  /u  l^■l^tcn, 
5.  ein  Amt  zu  verwalten,  einen  Dienst  zu  übeniehnicu  oder  dem  übernommenen 
länger  Tonustehen,  6.  inneriuüb  gewiaeer  oivilreditlieher  Schranken  und  unter  Be> 
obachtang  gewisser  geeetdieher  Vorschriften  letztwillig  zu  verfagen.  Der  nadige- 
wiesene  Ifongel  der  zur  Verfügungsfreiheit  erforderlichen  Bedingungen  entbindet 
1.  von  gewiRsen,  zur  Zeit  dieses  Mangels  »'ingegangenen  l'Hichten.  z.  B.  einen  Ver- 
trag zu  erfüllen,  2.  von  der  Verpflichtung,  für  einen  verursachten  Schaden  civilrecht- 
lieh  aufzukommen. 

3.  Es  gelten  besondere  gesetzliche  Bestimmnngen  bezüglich  der  Veijihrang. 
Nach  dem  preuss.  A.  L.-K.  I.  Tit.  IX.  ii.  540  geniessen  Wahn-  und  Blödsinnige,  in- 
gleichen Taubstumme  in  Rücksieht  cler  Verjähruiitr  ^'k  iehe  Rechte  (vgl.  f.  ib.  §.  595 
u.  Till.  IL  Tit.  XVIIL  Ji.  34»)).  Nach  dem  .'.sterr.  A.  B.  G.-B.  t;.  1494  kann  gegen 
solche  Personen,  welche  aus  Mangel  ihrer  Geisteskräfte  ihre  Rechte  selbst  zu  ver- 
walten unfähig  sind ,  wie  gegen  Pupillen ,  Wahn-  oder  Blodrinnige ,  die  finitrangs» 
oder  Veijahningszeit,  wofern  diesen  Personen  keine  gesetsliehen  Votreter  bestdlt 
sind,  nicht  anfangen.  Die  einmul  i  n  jrfangene  Ersitnittgs-  oder  Verjährungszeit  lauft 
zwar  fort,  fie  kann  aber  nie  früher  als  binnen  2  Jahren  nach  dem  gehobenen  Minder- 
niss  vollendet  werden. 

Die  mit  dem  Alter  der  Mündigkeit  eingetretene  Verfügungsfreilieit 
erlischt  nur  auf  Grund  eines  rechtskräftigen  Urtheils  bezw.  Beschlusses 
des  zuständigen  Richters,  der  sie  aberkennt.  Ebenso  ist  die  Wieder- 
einsetzung in  die  entzogenen  bürgerlichen  Rechte  nur  durch  ein  richter- 
liches Urtheil  niöghch.  Alle  inzwischen  stattgefundenen  bürgerUcben 
Akte  sind  rechtlich  null  und  nichtig.  Für  den  Entmüudiiden  tritt  ein 
Anderer  (Vormund,  Corator)  handelnd  ein.  Jener  hat  nichts  mehr  in 
Bezug  auf  seine  bürgerlichen  Angelegenheiten  zn  sagen^  er  ist  „mnnd- 


Die  Aberkennung  der  Yerfügungsfreiheit  ist  ein  schwerer  Eingriff 
in  die  BechtasphSre  des  IndiTidunrns.  Sie  kamt  beim  MOndigen  nur  auf 
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Grund  eines  processnalischen  Verfahrens  (EntmLüidigim^ynfahren)^  das 
das  Vorhandensein  von  Zuständen,  welche  der  Gesetzgeber  als  unver- 
triLfljich  mit  der  For^xlauer  dar  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte 
namhaft  gemacht  hat»  erfolgen. 

Ist  diese  aber  der  FaU,  so  ist  sie  obligatorisch. 

Prenn.  A.  L.-R.  Thl.  n.  Tit.  XVin.  §.  12:  Die  Vormundschaft  des  Staats 
hat  einzutreten  in  allen  Fällen,  wo  Wahn-  oder  BlfidHinnigfe  nicht  unter  Aufsicht 
eines  Vater«  oder  Ehemanns  stehen.  Ferner  sj.  32.  Tit.  J.  Thl.  I:  Diejenigen,  welche 
wegen  nicht  erlangter  VüUjäiirigkoit  oder  wegen  eines  Mangels  an  Seelenkräften  ihre 
Angelegenheiteii  nieht  lelbit  gehörig  wahmdmeD  Iconaen,  stehen  unter  der  beeoa- 
deren  Vorsorge  and  Aufsicht  des  Staats. 

Das  Ssterr.  A.  B.  G.-B.  §.  21  beatinimt:  Dicgenigen»  welche  wegen  Mangels 
an  .Tahren,  Gebrechen  des  Geistes  oder  anderer  Verbältnisse  wegen  ihre  Angelegen- 
heiten selbst  frchnriß'  zu  besorjren  nnfahip'  sind,  stehen  unter  dem  besonderen  Schutz 
der  (ieaetze.  Dahin  gehören  Kinder,  die  das  7.,  Unmündige,  die  das  14.,  IMinder- 
jährige,  die  das  24.  Jahr  ihres  Lebens  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  daun  Rasende, 
Wahnsinnige  und  Blödsinnige^  irelehe  des  Gebranehs  ihrer  Vernunft  entweder  giat- 
lieh  beraubt  oder  wenigstens  unvermögend  sind,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  ein> 
zusehen.  §.  269:  Für  Personen,  welche  ilire  Aiigelegenheit^'n  nicht  selbst  besorgen 
und  ihre  Rechte  nieht  selbst  verwahren  kr'lnnen,  hat  das  Gerieht,  wenn  die  väterliche 
oder  vormundschaftliche  Gewalt  uicht  statthudet,  einen  C'urator  oder  Sachwalter  zu 
bertellen.  Naeh  178  sind  gerechte  Ursachen,  wegen  welcher  eme  Fortdauer  der 
väterlichen  Gewalt  naehsnsuchen  ist:  wenn  das  Xönd  ungeachtet  der  Vol^Uirigkeit 
wegen  T.eibes-  oder  Gemüthsgefareohen  ausser  Stand  ist,  sidi  selbst  in  verpflegen  oder 
seine  Angelegenheiten  zu  besorgen.    Aehnlicb  251. 

Die  Cieset/gebung  hat  die  einzelnen  krankhaften  Zustände  namhaft  gemacht, 
bei  welchem  eine  Curatel  einzutreten  hat. 

Das  preuss.  Gesetzbuch  keimt  nur  Zustünde  von  Wahnsinn  (Raserei),  Blöd- 
sinn  und  beseidmet  in  Thl.  L  Tit.  L  §.  27.  9.  A.  JL-JL  Rasende  und  Wahnsinnige 
als  Diqenigen,  welohe  des  Gkbrauohs  ihrer  Vernunft  gftnslioh  beraubt  sind,  als  BUSd-> 
sinnige  in  §.  28  Disjenigen,  welchen  das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  su 
überlegen,  manfrelt. 

Aehnlich  lautet  §.  21  des  österr.  A.  B.  ü.-B.,  der  Raaende,  Wahnsinnige  und 
Blödsinnige ,  d.  h.  solche  Peraoaen  aufführt ,  welohe  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft 
entweder  ^Imdieh  beraubt  oder  nnvermSgend  idüd,  die  Folgen  ihrer  Handlungen 
einsusehen.'~Äuch  der  Art.  489  des  franaSsisehen  Oesetabudis  macht  die  einzelnen 
Geisteszustände,  die  hier  in  Betracht  kommen,  namhaft  und  bestimmt,  dass  der* 
jeniffe  Gro9.sjährifje ,  weleher  sich  in  «  ineni  dauernden  Zustand  von  iinbecillite, 
demeuce  oder  fureur  belindc,  zu  entmündigen  sei,  selbst  weim  er  lichte  Zwischen- 
räume habe. 

Nach  den  Interpretationen  franzSsischer  Juristen  und  Aente  sind  untw  im- 

becillite  angeborene  Geistesschwäche  und  Idiotismus,  unter  ftupeur  alle  Tobsuchts- 
und aufgeregten  Waliiisinnszustilnde.  iinfrr  ■ItMu.  rirt'  die  Ausgangszustäiule  des  Irre- 
Seins,  wo  es  /.ui-  ^^'nli(•lltllnL'■  der  lntelli<.'''  iiz  i^'  knmmen  ist,  zu  vt-rstehen. 

Die  Bezeichnung  „liauernd"  (habituell)  soll  nur  den  Zweck  haben,  die  viel- 
fachen accidentellen  und  elementaren  Störungen  der  psychisdiea  Funktionen,  wie  sie 
bei  den  Tersohiedensten  Korperkrankheiten  sich  finden  kSnnen,  von  der  Entmfindignng 
anssuschliessen.  Jedenfalls  begreift  der  Ausdruck  „habitueH"  nicht  den  BegxÜT  der 
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ünheilbarkeit  in  aidit  denn  die  KntmBndigung  ist  ja  nidit  «ntvidemiflieh.  Nadi 
dem  0«t8t  der  finuurödsoliaa  Oivilgeaetigebiing  nnd  indowMi.  unter  den  Tom  Qeaets 

gebotenen  TenuBia  nur  allgemeine  Zastinde  yon  Geistesstörung,  keineswegfi  be- 
stimmte Formen  zu  verstehen.  Ati  andoron  Stellen  dt's  Codo  civil  (livr.  L  art.  174 
und  504)  tindef  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  nur  der  generelle  Ausdruck  demence, 
wie  ja  auch  der  Code  p^nal  dieses  Wort  aosaohlieaeUch  und  gleichbedeutend  mit 
Geiaieikranklieit  branoht. 

Die  Ausdrücke  Wahnsinn  und  Blödsinn  betrachtet  die  prenssitche  und  otter- 
reichische  Gesetzgebung  als  nicht  gleichbedeutend  und  TOcbindet  mit  ihnen  Tendiie» 
dene^  übrigens  wenig  bedeutende  rechtliche  Folgen. 

Die  Blüdaiuiiigeu  erachtet  da«  preutw.  Gesetz  den  isandem  vou  7 — 14  Jahren 
(Unmündige),  die  WaluuimiigeB  den  Kmdein  anter  7  JalivHi  gleieh.  Da  nadi  A. 
L.-R.  TU.  I.  Tit.  IV.  g.  20—28  alle  Willenwilcttrmigen  von  Kindern  anter  7  Jahren 
ungültig,  die  von  Unmündigen,  sofern  sie  damit  Vortheile  erwerben,  nach  §.  11—18 
gülti;,'  .sind,  werden  die  Blödsiniiiiren  liiilier  gestellt  als  die  WHhiisiiiiiig«»n.  Femer 
war  nach  Thl.  II.  Tit.  I.  §.  G'Js  die  Ehescheiduiitr  nur  bei  Wahiisinu.  nicht  aber  hei 
Blöd«iuu  zulässig,  indem  mau  von  der  An.sciuuiung  ausging,  das«  wohl  Wahnsinn 
(ab  ein  erworbener)  nidit  aber  Blödginn  (als  augeboren  gedaehter  nnd  somit  rot  der 
Bhesehlieieiing  idion  bestanden  habender  Zattand)  Eheseh eidan^agrand  sein 
könne.  Nach  analoger  Auffassung  des  Wahnsinns  als  eines  eventuell  nur  episodischen 
und  heilbaren,  des  }31ödsinns  als  eines  angeborenen  jedenfalls  dauenidou  und  unheil- 
baren Zustand»,  erkennt  Preussen  nur  bei  Wahnsinn,  nicht  aber  bei  Blödsinn  lucida 
intervalla  an,  wesshalb  bei  gerichtlich  erkanntem  Blödsinn  auch  die  der  Entmün- 
digung Toransgegangenen  bürgerliehen  Akte  noll  and  niohtig  sind  (s.  Keamann, 
„Kateehismus  d.  ger.  P^yehiatrie^). 

Nach  osterr.  Recht  kommt  es  nidht  auf  den  Namen  der  oonstatirten  Geistes- 
krankhcit,  sondcni  auf  deren  Grad  an,  wobei  Derjenige,  welcher  als  des  Gebnuidis 
der  Vernunft  gänzlich  beraubt  erkannt  wird,  nach  §.  865  (als  einem  Kind  unter 
7  Jahren  gleichstehend)  ein  sn  seinem  Vortheil  gemachtes  Versprechen  nicht  an- 
nehmen kann,  wiQirend  bei  Dmi^enigen,  der  nur  w^gen  TTnTennogens,  die  Folgen 
m-iuLT  Handlungen  zu  fibersehen,  entmündigt  wird,  ein  solches  Hindemiss  nicht 
besteht 

Eine  eingehende  Elritik  der  besflglichen  Gkselzgebung  ist  nidit 
Sache  eines  Iiehrbachs.  Eine  Interpretation  der  von  jener  gebotenen 
Termini  wfirde  zu  weit  führen.  Dass  eine  Namhaftmachnng  der  yer- 
flchiedenen  Zostiinde  von  G^steskrankheit  immer  eine  onTollkommene 
sein  wird  und  zn  Irrungen  fahrt,  lehrt  die  Erfahrung  auf  dem  Gebiet 
der  Oriminalgesetzgebang. 

Hat  doclt  ili<  st-  Erkenntiii^>  duzu  geführt,  in  der  neuen  .Straftre^etzfiri'hung  di^ 
Nanilialtuiachung  tier  eiiizelnt-ii  Fornieu  zu  unterdrücken  und  nur  noch  den  generellen 
Begritl  „Geisteskrankheit''  festzuhalten.  Die  Civilgesetzgebimg  ist  in  dieser  Be- 
si^nng  hinter  der  Strafgcsetzgebung  sorfickgeblieboi.  Bine  generelle  Fassung  wfirde 
aneh  hier  genfigen,  denn  schliesslich  ist  die  Sntscheidung  doch  immer  in  die  Hände 
des  Richters  gegeben  und  der  sachrerstandige  Nachweis  der  bürgerlichen  Insufficienz 
wird  ihn  in  den  Stand  setzen .  jeweils  das  Richtige  zu  treffen.  Er  befindet  sich  zu- 
dem in  einer  besseren  Lage  als  der  Strafrichter,  weil  ja  Proben  dieser  geistigen 
socialen  Insufficienz,  falls  der  Entmündigungsautrag  begründet  ist,  »or  Gtanfige  TOr- 
liegen.  Die  Unhaltbarkeit  der  becttgliohen  preussisohen  Oesetzgebong,  wo  nicht  nur 
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eiiueliie  paychoputhische  Zaständc  namhaft  gemacht,  »ondeni  auch  in  wiBaenaoh&ft- 
lioh  ganz  uubrauchbarer  Weise  defiuirt  wurden,  ist  bekannt. 

Dir  Versuche  von  Neumann  (op.  cit.) ,  die  vsTsaenschaftlich  unhaltbaren  ge- 
setzlichen Termiai  praktisch  brauchbar  zu  machen ,  sowie  der  von  Limau  (op.  cit. 
p.  428)  TOiigasdilagene  Aiuweg  fttr  die  Praxis,  Umun  den  Wnnscli  neolt  nner 
ndünlen  Reform  dnrch  Awanenmng  dieser  Anidrficke  ffleiehwohl  fortbestehen. 
Thatsächlich  war  der  Sachverständige  in  Preussen,  und  ist  derselbe  in  Oester» 
reich,  in  der  Regel  genöthijrt,  da  wo  die  WisHenselnift  den  Fall  als  Wahnsinn 
rubriciren  irtiisste,  sich  für  Blödsinn  „im  Sinne  des  Gesetzbuchs''  und  umgekehrt 
aus2U»|j  reeheu. 

Diese  Fordening  hat  Aussicht  auf  Verwitidiehong ,  indem  der  Exkfmtuf  daee 
biiigerliehen  Geeettbnehs  für  das  Dentsdie  Seieh  in  seinem  §.  88  nur  mehr  <3eisle8> 

krankheit  erwähnt,  nicht  einzelne  Formen  bezw.  Grade  derselben  aufstellt,  und  die 
deiif seile  (\-P.-0.  nur  den  Begriff  ^Geisteskrankheit"  kennt.  S.  de  lege  ferenda: 
Äleiidel,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XL VIII.  p.  1,  XLDl.  p.  222, 
L.  p.  101. 

Eme  wichtige  praktische  Frage  bleibt,  abgesehen  toh  aller  gesetz- 
liehen  Terminologie,  die  Untersuchung,  welche  psychopathische  ZnstSnde 
es  sind,  die  die  Yerfilgnngsfreiheit  beschränken  oder  aufheben  und  aus 
welchen,  durch  sie  hervorgebrachten  Störungen  des  psychischen  Mecha- 
nismus, sie  diese  rechtlidie  Wirkung  haben  dürften. 

VoUstSndig  ignorirt  werden  Ton  der  Gesetsgebung  diejoelan- 
cholischen  und  hypoclLondxiflchen  G^fithsleiden.  Gleichwohl 
kommen  F8Ue  Tor,  wo  derartige  „Temttnftige*^  Kranke  einen  Ourator 
benöthigen.  Es  ist  bei  solchen  Kranken  die  sog.  Abulie,  jlmgLWUlen- 
und^^MotUgggkttt,  welche  sie  vielfach  verhindert,  ihre  Rechte  und 
Interessen  wahrzunehmen  und  ihren  bürgerlichen  und  Bemfspflichten 
nadunikommen.  Dann  gibt  es  Melancholische,  die  auf  Grund  von 
PrScordialangst,  krankhafter  Selbstnnterschätzung,  Gewissoishyperiatfaesie 
über  frühere  Sünden  und  Vergehen,  um  Busse  zu  thun,  den  Himmel  zu 
versöhnen,  Hab  und  GNit  den  Armen  oder  der  Kirche  schenken  und 
damit  Mi  finanziell  miniren. 

Auch  die  Zustände  maniakalischer  Exaltation,  blosser  Mania 
sine  delirio  kennt  das  Gesetzbuch  nicht  Trotz  äusserlicher  Besonnen- 
heit sind  solche  Kranke  unzweifelhaft  der  Vernunft  beraubt  (vgl.  p.  118) 
und  mehr  als  jeder  andere  Geistesgestörte  einer  schleunigen  Curatel  be- 
dürftig,  da  sie  in  ihrem  gesteigerten  Selbstgefühl,  ihrem  Untemehmungs- 
drang  sich  in  die  gewagtesten,  ihre  finanzielle  Kraft  weit  übersteigraden 
Spekulationen  verwickeln,  Zeit  und  Geld  auf  zwecklosen  Beisen  vergeuden, 
in  ihrer  geschlechtlichen  Erregung  in  Liebesaffairen  gerathen,  in  welchen 
sie  ausgebeutet  und  geplündert  werden,  Heiratlisversprechen  machen,  die 
Stand  und  Verhältnissen  nicht  angemessen  sind  und  so  in  kürzester  Frist 
ein  von  G^erationen  mühsam  erworbenes  Vermögen  verschwenden  und 
verpuffen. 
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Diess  gilt  namentlich  für  die  F&Ue,  wo  die  maniakalische  Exaltati(m 
das  Prodromalstadium  einer  Dementia  paralytica  bildet 

Ans  dem  Zustand  des  Paranoischen  ergeben  sich  2  Umstände,  welche 
vielfach  die  Yerfügungsfreiheit  unmöglich  inaclien.  "iginmnl  igt  hier  eine 
neue  psychische  Persönlichkeit  an  die  vStellc  der  alten  getreten,  die  nicht 
im  Stand  ist,  die  der  früheren  Perstmlirhkcit  zukommenden  Rechte  und 
PHichten  wahrzunehmen,  andererseits  besteht  die  (icf.-iiir,  dass  der  Kmnke 
Ha))  und  Gut  im  Interesse  der  neuen  krankiiat'ten  Persönlichkeit,  im 
Sinne  seiner  ausscln\ cifenden  Pläne  und  Wahnideen  vergeudet.  Bei 
manchen  diosor  Krankon  kehrt  mit  der  Zeit  äussorlich  wenigstens  die 
Besonnenheit  wieder.  Thatsächlicli  treten  solche  Kranke  zuweilen  wieder 
ins  bürgerhche  Leben  ein  und  bekunden  die  Fähigkeit  einer  Selbstführung. 
Es  sind  diess  jedoch  nur  seltene  Avsnalimen.  Die  wissenscbafthche  Regel 
lautet,  dass  solche  Individuen  immer  mehr  oder  weniger  unter  der  Herr- 
schaft ihrer  fixen  Idee  stehen,  dadurch  Gefahr  laufen,  ihre  materiellen 
Interessen  und  bürgerlichen  PHichten  zu  schädigen. 

Bei  den  congenitalen  Sc h  wächezustän  den  bestehen  unend- 
liche Gradunterschiede  zwischen  der  blossen  Dummheit  und  Einfaltigkeit 
einer-  und  dem  apathischen  I^lödsiim  und  Idiotismus  andererseits. 

lieber  die  Extreme  wird  kein  Zweifel  sein;  die  Mittelstufen  ent- 
ziehen  sich  einer  generellen  Betrachtung  und  nöthigen  zum  Studium  des 
concreten  Falls.  Es  wird  hier  nach  den  Intentionen  des  Gesetzgebers 
wesenthch  darauf  ankommen,  ob  das  Individuum  fähig  ist.  die  Folgen 
seiner  Handlungen  XU  beurtlieilen  und  sich  darnach  zu  bestimmen.  Eis 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  viele  Schwachsinnige  ganx  gut  im  Stand  sind, 
in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des  Lebens  üire  Interessen  wahrzu- 
nehmen und  ihre  bürgerlichen  Pflichten  zu  erfüllen,  aber  es  verdient 
andererseits  Beachtung,  dass  solche  Individuen  wegen  ihres  eng  begrenzten 
ethischen  und  intellectuellen  Horizonts  unbeständig  in  ihrem  Wollen, 
leicht  verführ-  und  bestimmbar  sind  und  von  Vollsinnigen  leicht  über- 
vorthcilt  und  ausgebeutet  werden. 

(ranz  besondere  Vorsicht  ist  geboten  bei  der  Beurtheilung  der 
Dispositionsfäliigkeit  der  erworbenen  geistigen  Schwächezu- 
stände, die  ja  so  überaus  häutig  im  Gefolge  von  Apoplexia  cerebri  u.  a. 
Heerderkrankungen  des  (Tehirns,  im  Anschluss  an  Trauma  capitis,  an 
zur  Heihing  mit  .,Defckt"  gelangte  Psycliosen,  im  Verlauf  der  Ei)ilepsie, 
der  senilen  I  niwandlung  des  (Tehirns,  dann  bei  Säufern  und  als  Dementia 
paralytica  zur  Beobachtung  gelangen. 

Je  nadi  dem  Orad  der  geistigen  Schwäche  wird  die  Anfatdlnng  einei  Beroll» 
mächtigten,  ala  vom  geistig  QeiohidtohteD  selbst  gewählten  Vertreters  oder  die  ge- 
richtliche Verbfiätaudung  oder  die  Eiitiiiündigaiig  der  Wahmng  der  bnigeriidien 
Interessen  des  geistig  Schwachen  entsprechen. 
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Bei  Dementia  senilis  und  paralytica  bieten  aich  in  den  Aiifangsstadieu  oft 
«dir  ausgeaproehme  Sfllnraiikiiiig«ii  in  dar  Li-  und  Bsteuittt  der  geiatigeD  Aiufal1a> 
eneheuuingm ,  to  da«  nur  eine  wiederholte  und  m  Tenchiedenen  Tageneiten  ge- 
madite  Exploration  den  Status  mentalis  klanitellen  kann  und  optiiniftiaehe  Tin- 
eohlUlgen  über  denselben  nur  zu  Icitlit  unterlaufeu. 

Als  ein  j;ross»'r  Fortschritt  niuss  es  bezeichnet  werden,  dass  man  in  v«'r- 
scbiedenen  Ländern  zu  erkennen  beginnt,  dass  der  vorgeschrittene  Säufer  ein  geistig 
krankes  nnd  geeohwftehtee  Individnnm  iit,  das  zum  Sohntse  seiner ,  seiner  Funilie 
nnd  der  Gesellsdiaft  Interossen  entmfindigt  wwden  darf  and  sott^).  Dasa  kmnmt 
noch,  dass  bei  diesen  erworbenen  Zuständen  von  Geisteuchwäohe  (speciell  Alkoholis- 
mus, Dem.  -itnilis  luid  |>iira1\ tica  > .  ila  es  .sich  um  ••iiu'n  (i»'himpr«)Ct'8s  handelt,  in 
Folgt'  manniglachur  Erniilirnngs-  uikI  CireulationsHtörungcM ,  welche  (iifst.r  mit  sich 
bringt,  episodische  Zustände  von  Psychose  häutig  sind,  die  natürlich  Bewusstsein  und 
bnigerliche  Handlungsfähigkeit  gewaltig  beeinflnsseu.  Diess  gilt  nanientlioh  für  die 
FaUe  von  Dementia  paralytica,  bei  welcher  sofort  nadi  der  Diagnose  der  Krankheit 
Schritte  zum  Schutze  des  Vermögens  des  Kranken  unternommen  werden  sollten. 
Eine  Verzögerung  der  Verbeiständung  oder  Entmündigung  kann  hTtchst  vorhilnguiss- 
vull  wirken  und  die  Früchte  des  Fleisses  von  Generationen  mit  ei  m  in  Male  ver- 
nichten. Eingehen  von  ouerosen  Verpflichtungen,  unsinnigen  Spekulationen,  Ver- 
sdhlendemng  von  Documenten  nnd  Werthpapieren,  Absohwindidnng  von  Legaten, 
Geschenken,  Versprechungen,  Eingehen  von  Ehen,  in  welchen  der  Kranke  nur  ans* 
gebeutet  wird ,  sind  hier  an  der  Tagesordnung.  Aber  auch  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft ist  an  der  rechtzeitigen  Klai-stellung  der  Verhältnisse  des  Paralytikers  inter- 
essirt,  da  solche  Jü-anke  äusserst  häutig  in  Concurs  gerathen,  schon  krank  zu  hohen 
Snnunen  ihr  Leben  venichem  oder  indem  gewissenlose  Verwandte,  vom  Arst  auf  das 
Leiden  aufmerksam  gemacht,  diess  thon  und  sich  so  einen  betrfigerisehen  Gewinn  ver- 
sohaffen.  (VgL  Legrand  da  Sanlle,  Gas.  des  hopit  1866,  Nov.) 

Audi  die  Dispositionsfaliigkeit  der  Taubstummen  •  isdioint  frag- 
lich, theiLs  wegen  der  hier  in  der  Regel  bestehenden  üiuraUkommenheit 
der  Ausbildung^  der  geistigen  Fähigkeiten,  theils  wegen  d<T  ungenügenden, 
im  bebten  Fall  auf  die  Schrift-  oder  Zeichensprache  beschiänktea  Mit- 
theüungsfäliigkeit.  Die  Gesetzgebung  präsuniirt  gegenüber  Fällen  von 
COOgenitaler  oder  vor  Entwicklung  des  Seelenlebens  eingetretener  Taub- 
stummheit die  Unfähigkeit  bürgerlicher  Selbständigkeit  und  hält  sie  so 
lange  ntif recht,  als  nicht  ärztlich  das  erforderliche  Maas  geistiger  Kräfte 
und  Mittheilungsfiihigkeit  constatirt  wird. 

Nach  §.  275  des  österr.  A.  B.  G.-B.  bleiben  Taubstumme,  wenn  sie  zugleich 
blödsinnig  sind,  bestSndig  unter  V<Hrmnndsdiaft;  sind  sie  aber  nach  Antritt  des 
85*  Lebenqahrs  ihre  Geschifte  sn  verwalten  fihig,  so  darf  ihnen  wieder  ihren  Willen 
kein  Garath  gesetst  werden,  nnr  dürfen  sie  vor  Gerieht  nie  ohne  einen  Sachwaltw 
erscbeinen. 

Das  A.  L.-K.  Thl.  LI.  Tit.  XVIII.  §.  Ib  verfügt: 

Taubstumm  (ieborene,  ingleichen  Diejenigen,  welche  vor  zurückgdcgtem  14.  J. 


')  Siemens,   zur  Frage   der  Entmündigung  der  Alkoholiker,  Irrenfreund. 

xxzir.  8.  4. 
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in.  dieMii  Zutand  gonthen  sind,  monen,  sobald  sie  siebt  mehr  mter  Titeriidier 
Anfridit  atdieOf  rem  Staat  beronnimdet  werden. 

§.  818.  r)ie  Vonnundschaft  über  Taubstumme  hört  auf,  wenn  bei  angestellter 
Untersucliung  sioh  findet,  daas  sie  ra  der  Fähigkeit,  ihren  Saehen  selbst  ▼oncnsteheB, 

gelangt  »ind. 

§.  819.  Wenn  auch  der  Fehler  um  Ueliür  und  der  Sprache  behoben  ial,  so 
mvse  dennooh  ost  nntersadit  werden,  ob  nicht  etwa  Blodsnm  oder  Sohwieihe  dea 
Verstandes  die  Fortsetsnng  der  Vonnondsahaft  nothig  maclien.  8.  ferner  TU.  LUt. 
IX.  fr  340.  595.  Thl.  TT.  Tit.  XVm.  §.  16.  846.  818—820. 

Oestenr.  A.  B.  G.-B.  §.  275.  288. 

Das  entsclicideiule  Gewicht  wird  von  der  Gesetzgebung  in  den 
Intelligenzzustand  des  Taubsturamen  gelegt. 

Im  Allgemeinen  dürften  sicli  ^n  genüber  der  Frage  der  Verfiigungs- 
freiheit  zwei  Kategorien  von  Taubstummen  unterscheiden  lassen: 

1.  Solche,  die  mit  £rfolg  Unterricht  genossen  haben  oder  erst  nach 
theilweise  schon  entwickeltem  Seelenleben  durch  eingetretene 
Taubheit  an  der  Fortentwicklung  gestört  wurden. 

2.  Solche,  die  congenital  mit  einem  die  Taubheit  begründenden  un- 
heilbaren Gehörfehler  behaftet  sind  und  keinen,  oder  keinen  er- 
folgreichen Unterricht  genossen  haben. 

Die  Ersteren  würen  im  AUgemeinen  den  Sehwachainnigen,  die 
Letzteren  den  Blödsinnigen  gleichzostellen.  Nor  selten  gelingt  es  dem 
Unterricht,  einen  entwicklongsfiUiigen  Ts.  bis  zu  Höhe  der  Dispositions- 
fthigkett  zu  bringen.  Es  smd  desshalb  gesetzhohe  Beschrünknngen  zom 
Schutz  der  Ts.  und  die  PrBsumption  ihrer  bfirgerlichen  Insuffidenz  be* 
rechtigt.  Nur  dann,  wenn  der  Ts.  der  Sdiriflspniche  Tollkonunen 
mächtig  ist,  kann  yon  seiner  Dispositionsfiihigkeit  die  Bede  sein.  Die 
Expertise  muss  übrigens,  abgesehen  von  der  Fähigkeit  der  Gedanken- 
mittheilung, auch  die  Intelligenz  als  solche  prBfen,  da  die  Ts.heit  nach 
sich  ziehende  Himerkrankungen  nicht  selten  an  und  fBr  sich  (nrganisch 
und  nicht  bloss  funktionell  die  Entwicklung  des  Geistes  schädigen.  Es 
wäre  wfinschenswerth,  wemi  Ts.  bürgerliche  Akte  nur  öffentlich  und 
schriftlich  Yomehmen  könnten. 

Fälle  s.  Casper-Liman,  7.  Aufl.  p.  803  (ein  wogen  Dispositionsunfähigki'it  unter 
Cnratel  gesetzter  Ts.  liatte  seither  9  Jahre  lang  Unft-rricht  in  eiiicin  Ts. -Institut 
genossen.  Nach  9  .Jahren  wieder  explorirt.  fanden  Experten  und  Richter  keinen  An- 
stand, den  Exploraten  für  voUkommen  diupusitionsif ahig  zu  erklären) ;  ebenda,  Fall  295 
(fehlende),  297  (beaohfinkte  üiapoätaonifähigkeit).  Fall  299.  300.  801  (bentngle 
Wiederaafhebang  der  Ooratd,  jedooh  dme  Brfolg,  da  trots  genoneiiem  ünterridit 
die  geistige  Insufficienz  doch  sa  groM  war»  um  die  Petenten  in  den  Oemui  ihrer 
bürgerL  Beohte  einaetsen  sn  können). 
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Nahe  stehen  rler  Taubstuniiiiheit  in  civilrechtlicher  Rozicliiinf^  die 
Zustände  der  Aphasie^).  Hier  handelt  es  sich  um  Unfähigkeit  oder 
wenigstens  um  erschwerte  Fähigkeit,  die  Gedanken  spracldich  (mündlich, 
schriftlich,  durch  Zeiclien)  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  der  Regel 
besteht  gleichzeitig  Geistesschwäche  -).  da  durch  die  Ui-sachen  (Trauma, 
ausgebreitete  Getasserkrankungen  etc.)  dw  Aphu-^w  die  Hirnrinde  nicht 
bloss  in  der  Gegend  des  S])raciicentrunis ,  sondern  dift'us  erkrankt  ist. 
Jedoch  kommen  auch  reine,  d.  h.  nicht  mit  Geistesschwäche  complicirte 
Fälle  von  A.  vor,  so  dass  aus  dem  Vorhandensein  von  A.  nur  das  Be- 
stehen einer  Hinikrankheit  an  und  für  sich  gefolgert  werden  kann  und 
die  Ermittlung  des  Geisteszust<inds  noch  besonders  statttinden  muss.  Diese 
Ermittlung  ist  schwierig,  die  Gefahr,  dass  bei  gleichzeitiger  Worttjiub- 
heit  und  Paraphasie  der  aphasische  Zustund  mit  \'erwirrtheit  oder  Blöd- 
sinn verwechselt  werde,  naheliegend^).  Das  äussere  Verhalten  des 
Kranken,  die  Correctheit  seiner  Handlungen,  die  Erkenntniss,  dass  er 
falsche  Worte  spricht  oder  schreibt.,  die  Befriedigung,  wenn  man  ihm 
das  richtige  Wort  vorsagt,  seine  Fähigkeit,  die  Bedeutung  des  Objekts 
trotz  fehlendem  Ausdruck  dafür  anzugeben,  sprechen  für  erhaltene 
Geistesintegrität.  Da  die  A.  unendlich  vi(de  klinische  Muditicationen, 
Gradstufen  und  Complicationen  bietet,  kann  bezüglich  der  Frage  der 
Dispositioiisfähigkeit  jeder  Fall  nur  als  ein  concreter  betrachtet  und  als 
solcher  beurtheilt  werden. 

Uebenichtlich  lassen  sich  drei  Grappen  Aphasischer  aufstellen: 

1.  Die  InteUigenz  ist  erlosclien  oder  sie  ist  zwar  vorhanden,  aber  68 
besteht  absolute  Unmöghchkeit,  sei  es  durch  Worte,  sei  es  durch 
Schrift  (Vergessensein  der  zum  Schreiben  nöthigen  Bewegungs- 
anschauungen, Agraphie),  die  Gedanken  zu  entänssem.  Ein  soldier 
Kranker  steht  auf  gleicher  Stufe  der  Leistungsfähigkeit  mit  dem 
unentwickelten  Taubstummen. 

2.  Der  Umfang  der  intellectuellen  Leistungen  ist  nur  beschränkt, 
aber  diese  sind  nicht  aufgehoben,  ebensowenig  die  Ij'ähigkeit  zur 


')  Literatur:  Kiusmanl,  die  Störungen  der  Sprache,  Zieninaa*t  Handb.  1877. 
Leforti  Annal.  dliygitee.  187%  OcL  Falret,  ebenda.  1889,  April.  Billod,  Ann.  mW. 
p^oih.  1877,  Mai.  Finanoe,  l'etat  mental  des  aphasiquoü.  Paris  1878.  Bartho- 
low,  .Tourn.  of  psychol.  med.  IV.  3.  Blumenstok ,  Friedreich's  Blätter.  1878.  5. 
American  .Tournal  of  insanity.  1879,  .Tanuar.  Ray,  contrib.  to  mental  jiathology. 
p.  814.  Hughes,  the  Alienist  and  Neurolog.  16SiS.  v.  KraÜt,  Masehka  s  Huudb.  IV. 
p.  641.  ▼.  Hofinaim,  Lehrb.  p.  970. 

*)  Zeitschr.  f.  Ptoycbiatrie.  39.  p.  798. 

*)  Ray,  med.  jurisprud.  p.  174.  Konmaul,  op.  cit.  p.  178.  177* 
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ivritlhcilun^.    Hier  besteht  ein  analoges  Verhältniss  wie  beim 

entwickelten  Taubstummen 

3.  Die  Intelligenz  ist  unversehrt,  nur  die  Fähigkeit  zur  Gedanken- 
mittheiUing  behindert '^).  Es  wird  hier  jjanz  auf  den  Grad  dieser 
Behinderung  ankommen  und  allenfalls  §.  1(3  Tit.  XVIll.  Tbl.  II 
A.  L.R.  heranzuziehen  sein,  wornach  Diejenigen,  welelie  ( rst  in 
späteren  Jahren  taubstumm  geworden  sind,  nur  alsdann  unter 
Vormundschaft  genommen  werden  müssen,  wenn  sie  durclj  allge- 
meinverständliche Zeichen  sich  nicht  auxlriicken  können  und  daher 
ihre  Angelegenheiten  zu  besorgen  ganz  unlahig  sind.  Solche  Fälle 
sind  offenbar  au<  Ii  m,  A.  L.R.,  Tb.  I.  Tit.  V.  Tb.  JI.  Tit.XVlII 
vorgesehen,  wornach  Krankbriten  und  k<"»rjierliehe  Gebrechen, 
insofern  die  Gcisteskriiftr  dadurch  nicht  lieeniträcbtigt  sind,  vom 
Gesetzbuch  nur  insofern  berücksichtigt  werden,  als  das  (iel)reeht  ri 
ein  Hinderniss  abgibt,  sich  verständlich  zu  machen  und  d  ilicr 
seine  Aimeletrenheiten  zu  ])es()rgen.  Hier  ist  je  nach  Uuistäuden 
Entmimdigung  oder  Verbeiständung  zulässig  •'*). 

Ln  Ssterreichischen  bUrgerl.  Gesetzbuch  lassen  sich  solche  Fälle  von 
Aphasie  unter  §.  21  und  260  subsumireii,  in  Frankreich  unter  §.  489 
des  Code  civil. 

Eine  besondere  Beachtung  findet  endlich  von  Seiten  der  Gesetz- 
gebung der  bei  Geisteskrankheit  mögliche  Zustand  des  lucidum  inter* 
Valium  *). 

Schon  das  römische  Hecht  behandelt  die  Frage  der  wiedereintretendcu  Ver- 
fögnngsfimheit  in  diesem  Intervallttm.  Ob  eine  etwa  angeordnete  Cnratel  wahrend 
dieser  Zeit  hinfällig  lei,  blieb  Streitfrage  unter  den  romimhen  Joriaten.  Die  Teatir- 

nnd  Zeugnissfähigkeit  ward  zugestanden.  Der  Code  Napok^on  nimmt  auf  lue.  inter- 
valla  keine  Rücksicht  und  verfügt  die  Entmiindijjunfr.  selVjst  wenn  bChte  Zwischen- 
zeiten vorlninileTi  sind  (art.  489).  Das  österr.  Gesetzbuch  enthält  keine  ausdrück- 
liche Verfügung  wegen  des  lue.  iutcrv.  Da  die  Dispositiousunfahigkeit  wegen  Wahn- 
sinns nnd  Blödsinns  durch  die  Krankheit  und  nicht  dordi  die  etwaige  Gnratel  be- 
dingt ist,  so  steht  kein  Grand  entgegen,  eine  Handlongsfiihigkeit  im  Zustand  dea 


')  Fälle:  Heschl,  Wien.  med.  Woohensehr.  1868.  21—28.  Falret,  Annal.  d*hjg. 
1868,  April. 

^)  Brnadl)ent"s  Fiill  cit.  Ii.  Kussmaul,  p.  22  (Weih,  ilurcii  Apoplexie  apha- 
siach  und  agraphi»ch  geworden,  entwickelte  eine  grosse  Energie  und  Intelligenz,  um 
das  Verfügungareoht  fiber  ihr  Vermögen,  das  in  der  irrigen  Annahme,  sie  sei  geistee- 
schwach,  ihr  entaogen  worden  war,  wieder  su  erlangen). 

')  Legrand  du  Saulle,  Gkts.  des  höpit  1882,  13.  .Tuni  (Apoplexia.  Aphasi« 
comph'ta.  Erhaltene  Intelligen/  und  Sohraibfähigkeit.  Beantragte  ESntmändigung. 
Btnennuii^  eines  geriehtl.  Beistand-.). 

*)  Vgl.  Kegis,  TEucephale.  IbSl.  2.  Telman,  Fnedreich'a  Blätter.  1ÖÖ5.  3.  4. 
Fall  VI  (intermittirende  G^tesstSmng,  angezweifelter  Sehenkungsakt). 
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Ittoid.  interv.  anzuDebmen ,  aber  dieses  nmss  als  zur  Zeit  des  Akt»  thutsiu-lilich  vor- 
handen erwiesen  sein.  Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  fraglich  DLipusitionsfähige 
ech<m  unter  Goratel  stand  oder  nidit. 

Preussen  erkennt  die  Verfügungsfreiheit  im  lue.  int.  an,  aber  nur  so  laoge,  als 
nicht  Curatcl  verhänfft  ist.  Bczüglicli  iler  Abschliessung  lästiger  Vertrage  bestimmt 
die  all^'em.  preuss.  Gerielitsoniuuutr  Thl.  II.  Tit.  III.  §.  !>,  das«  Personen,  welche 
nur  zuweilen  an  Abwesenheit  des  Verstandes  leiden,  im  Allgemeinen  zur  Abschlies- 
sung  soleher  nicht  sogdassen,  sondern  unter  Coratel  gestellt  werden  sollen.  Im 
dringenden  Fall  hat  der  Bichter  fibrigenst  wenn  nSthig  mit  Znaehong  eines  Antee, 
das  loa  int.  zu  constatiren,  dem  Contrahenten  cum  Akt  einen  (ierichtshcistand  za 
emennen  und  das  Protokoll  .so  abzuiussen,  dass  aus  demselben  mit  Sicheibeit  her- 
vorgeht, dass  der  Akt  im  lue.  int.  ubK'esehlo.ssen  wurde. 

Sollte  aber  das  Geschäft  vor  seiner  Absehliessuug  durch  einen  neuen  Krank- 
heitsanfall  gestört  werden,  so  sind  alle  bisherigen  Verhandlungen  als  niobt  geschehen 
za  betrachten  und  es  muss  nach  erfolgter  Wiederherstellung  des  Contrahenten  die 
Verhandlung  von  Neuem  aufgenommen  werden. 

Aus  den  l)eziiglichen  gcsotz liehen  Bestimmungen  ergibt  sich  un- 
zwoit'elhiift  ein  gewisses  Misstmuen,  mindestens  eine  grosse  Vorsicht  des 
(lesetzgebers  uregeniilxT  den  hicidis  intervallis.  Dif  Wissenschaft  reclit- 
tVrtigt  diesell)e.  in(h'in  sie  lue.  int.  nur  als  seltene  und  äusserst  schwer 
von  Idossen  Reniissiidiszuständen  der  Krankheit  unterscheidi)are  Lehens- 
zustände  anerkennt.  Seihst  heim  |»eriodis(lien  Irresein,  wo  man  noch 
am  meisten  Rereditigung  zur  Annahme  von  hie.  int.  hätte,  ergibt  eine 
gi  naue  Beobachtung  sie  nur  selir  selten  als  ganz  rein.  Wissenschaftlicli 
möghch  sind  sie  bei  Melanchohe.  Manie.  Wahnsinn.  Paranoia,  unmiiglich 
in  Zuständen  von  Rh'idsinn.  Die  F]rfahrung.  wornach  })ei  secunihärem 
Blödsinn  während  der  Dauer  tieherhafter  Kranklieiten  temporäre  Her- 
stellung der  j,Intenigenz'*  beobachtet  wurde,  ist  mit  grosser  Vorsicht 
aufzunehmen.  Die  Frage.  o1)  ein  lue.  int.  vorhanden  gewesen  sei.  ist 
eine  ganz  eoncrete,  einer  allgemeinen  und  Kriterien  ani^ehen  sollenden 
Betrachtung  unzugängliche.  Bei  der  Selteniieit  dieser  Zustände  nmss 
eine  starke  Präsumption  gegen  sie  geriehtlieh  festgehalten  werden,  ^\'ie  im 
Criminalforum  wäre  es  auch  in  der  civilistischen  Praxis  am  besten,  dem 
lue.  int.  keine  praktische  Geltung  zu  verstatten. 

Beob.  183.  GestorteHirnentwicklnng  durch  apoplectischenln- 
•ttlt  Fragliche  aber  Torhandene  Dispositionsf ahigfceit.  Anna 
34  J.  alt,  leidet  an  rechtsseitiger  Facialislähmung,  das  linke  Auge  ist  amaurotisch 

mit  weiter  unbeweglicher  Pupille.  Sprache  stotternd.  Convulsivische  Bewegungen 
auf  der  Unken  Gresichtshälfte  beim  Sprechen.  Rechter  Arm  paretisch  und  etwas 
zitternd.  Die  erwähnten  Störungen  aind  die  Residuen  eine«  apopleetiaidiai  Insults, 
den  Patientin  mit  2  Jahren  erlitt.  Sie  hat  Lesen,  Sehreiben,  Rechnen  gdemt,  das 
Hanswesen  geführt.  Sie  leinte  mflhsam,  seigte  aber  klares  Selbstbewusstsein,  richtige 
Auffassung  der  Beziehungen  znr  Aussenwclt  iimi  die  Fähigkeit  £rfabmngen  und 
richtige  Beobachtutigeu  an  sieh  und  Anderen  zu  machen. 

Das  Gutachten  bezeichnet  die  K.  als  zwar  geistig  besclu*änkt,  nicht  aber  als 
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geistesscbwacli.  Wohl  aber  ist  die  Fahif^keit.  den  Grad  ihror  intellectuellen  Ent- 
wicklung zur  Geltung  zu  bringen,  so  beschränkt,  dass  sie  der  K.  das  Zeugniss  gei- 
stiger Schwäche  eingetragen  bat.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  jener  nicht  seltenen 
EUle,  wo  die  Belündenmg  der  Entämsenuig  falsche  Urtheile  ftber  den  geistigen  Be- 
dtt  hervorrief.  (Vierteljahrsohr.  f.  ger.  Med.  1878.  H.  1.) 

Boob.  1 S4.  {>  i  1  e  p  t  i  s  c  Ii  0  r  S  c  }i  w  a  c  b  8  i  n  n.  B  o  a  n  t  r  a  g  t  e  B 1  (>  il  s  i  i»  n  i  g- 
k  c  i  t  s  r  r  k  l  ä  r  u  n  g.  Eine  ;}2  Jahre  alte  <rescbiedene ,  vnn  ihrem  HaiHwirth  g'e- 
Bchwängerte,  zur  Anwendung  von  Abortiva  verleitete,  desshalb  criminell  verfolgte 
Frau.  Die  Verwandten  provoeiren  die  BlSdainrngkeiteerklSrong. 

Das  in  diesem  Zwerk  erstattete  Ontaehten  weist  klar  nach,  dass  Ezplomta 
an  epileptischem  .Schwachsinn  leide,  auf  Grund  hochgradiger  erblicher  Belastung. 
Die  einzelnen  ZHi^e  iles  Krankheitsbilds  (vertigintisc  und  coi.vulsive .  spit  riem  TJ. 
Jahr  bestehende  Anfälle,  traumartiges  Hamlelii  im  Annchluss  an  dieselben,  abnorme 
Reizbarkeit,  grundloser  Stimmuugswecbsul ,  wutiiartigc  Ausbrüche  etc.>  weisen  mit 
Bestimmtheit  auf  die  epileptische  Basis  hin.  Das  Bild  geistiger  Störung  wird  Tei^ 
▼ollstandigt  dnrch  die  Inaof&eienz  der  pqrchisohen  Leistangra  in  jeder  Hiaskiht» 
durch  Gedächtnisspchwäche,  Hallucinationen,  Erscheinungen  von  Delir  ömotif,  Angttr 
zufalle.  Verfftssrr  findet  mit  Rceht  keinen  Anstand,  eine  FVau .  welche  an  so  häu- 
figen epileptischen  Anfällen  leidet.,  welche  so  nervös  und  reizbar  ist,  dass  sie  durch 
ihr  unangenehme  Gci^usche  yerstimmt  mid  zu  Zomesaasbruchen  gereizt  wird» 
welche  im  Allgemeinen  sdiwachsinnig,  eine  nemliob  bedentende  OediehtnisssohwSche 
nnd  Urtheilslosigkeit  verräth ,  sich  willenlos  und  indifferent  bei  wichtigen  Lebena> 
Verhältnissen  zeigt,  für  gewölmlich  depritnirter  Stimmung  ist,  in  ihrer  Stimmung 
aber  durch  jede  körperliche  Strmmg  oder  üus.sere  Einwirkung  behon-scht  wird,  zeit- 
weise Sinnestäuschungen  unterworfen  ist  und  dieselben  in  ihrem  Bewusstseiu  wie 
wizklich  Erlebtes  anfiiimmt,  welche  endlidi  an  AnfWen  leidet,  in  denen  sie  nn> 
bewQsst  nnd  ohne  nachherige  Erinnerong  Tersofaiedene  Handinngen  bogeht  und  ausser' 
dem  öfters  Selbstmordversuche  gemacht  hat  —  für  unfähig,  die  Folgen  ihrer  Hand> 
lungen  zu  üherleeen  resp.  für  blödsinni«,'  im  Sinn  des  Gesetzes  zu  erklären. 

E.  wurde  für  blödsinnig  erklärt  und  von  der  L'ntersuchung  gegen  sie  Abstand 
genommen.    (.Sauder,  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XVII.  H.  2.) 

Beob.  185.  Taubstummheit.  Fragliche  Dispoaitionsf&higkeit. 
Die  taubstumme  Jahn  ersucht  bei  Gericht  um  die  Einsetzung  in  ihre  b&gerlidiai 

Rechte  und  in  ihren  Besir/.  da  sie  ])hysisch  grossjährig  nnd,  wenn  audi  tanbstumnit 
nicht  blödsinnig  (§.  275  d.  öst<-rr.  A.  B.  G.-B.)  sei. 

Die  J.  ist  29  Jahre  alt^  Dienstmagd.  Sie  soll  bis  zum  6.  Monat  gehört,  durch 
einen  eiterigen  Ohrenfluss  das  OehSr  verioren  kaben.  ISe  wurde  in  einem  Taub- 
stommeninstitat  wiUurend  6  Jahren  unterriobtet  und  erwarb  sieh  die  FjQugkeit  des 
Leeens,  Schreibens  und  Rechnens.  Der  TaubstummenUhrcr  erklärt,  dass  sie  wegen 
zu  kurzen  Verweilens  im  Institut  nur  ganz  oberflächliche  Kenntnisse  envorben  habe 
und  ihr  so  manoht-r  Bfjjriff  unklar  geblieben  sei.  Die  Gemeindebeamten  halten  sie 
für  blödsimiig  und  fürchten,  dass,  wenn  sie  ihr  Vermögen  zur  Selbstverwaltung  be- 
kime,  ihre  Schwester  dasselbe  an  sich  risse  und  die  J.  der  €(«neinde  dann  sor  Laai 
fiele.  Die  Schwester  macht  dagegen  geltend,  dass  die  J.  bis  auf  ihre  Taabatumnlraii 
wie  andere  Leute  sei ,  Lesen»  und  Schreibens  kundig,  zur  vollsten  Zufriedenheit 
ihrer  Dienstherrschaft  diene,  Einkäufe  selbstän<lifr  be8or«r*'  etc.  Trn  Termin  vom  März 
1874  erscheint  die  J.  Lesens  und  Schreibens  kundig ,  beantwortet  die  schriftlich  ge- 
stellten Fragen  grossentheils  richtig,  manche  jedoch  ganz  verkehrt.    l>er  Satzbau  ist 
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«in  niiToUkoiiiiiieneri  etwa  dem  einet  Kindel,  dee  zu  sprechea  begiuut,  ähnlich.  Sie 
kennt  den  Werth  dee  Geldes,  der  Lebensbedfirfniase,  verriditet  anstandiloe  Sab- 

tractionen,  besitzt  aber  nur  unklare  Begrifte  von  abstrakten  Dingen,  z.  B.  Erbschaft, 
Kapital,  Zins,  kennt  niclit  dir  Hohe  ihres  Vermögens,  dessen  Bestaiidtheile  etc. 

Die  Sachverstäniligeu  geben  ihr  (lutachtcn  dahin,  dass  .T.  zwar  nicht  blöd- 
sinnig ist,  aber  nur  eine  unvollkommene  Erziehung  im  Taubstummeuiustitut  genossen 
bat,  abstrakte  Begriffe,  wie  Yermögen,  Zins,  Scholdbrief  etc.  niolit  oder  nur  nnvoll* 
kommen  besitat,  als  Magd  swar  braoehbar  ist,  sich  in  der  gewohnten  ond  be> 
schränkten  Alltagssphäre  selbständig  zu  bewegen  weiss,  nicht  aber  in  Ausnahms- 
verhältnissen. So  hält  sie  ihr  Geld  für  gut  angelegt,  wenn  sie  es  todtliegend  im 
ik'tte  verwalirt  hat,  für  gesichert,  wenn  ihr  Jemand  einen  Schuldbrief  ohne  alle 
hypothekarische  Deckung  ausstellt.  Die  J.  erscheine  denuiach  in  ao  hohem  Grad 
getstesbesdhrSnkt,  dass  die  Euisetinng  in  die  Eigenverwaltang  ihres  Yermögeas  be- 
denklich erscheine.  Das  Oericht  verhih^^  fiber  die  J.  wegen  «Sdiwaohsinns''  die 
Fortdauer  der  Curatel.   Die  J.  n  ourrirt.   I  hm  h  einen  Sachmlter. 

Das  requirirte  Zeugniss  der  Direktion  des  Taubstummeninstituts  hält  die  .T. 
für  dispositionsfdbig,  tindet  es  jedoch  räthlich,  wenn  ihr  Vermögen  in  der  Kasse  des 
Instituts  deponirt  werde. 

Die  Angehörigen  ma«ihen  geltend,  dass  die  J.  seit  Jahroi  ja  selbstind^f  war, 
anr  vollen  Zufriedenheit  diente,  sich  Geld  sparte,  Tiir  dessen  Anlegung  in  einer  Spar- 
kasse besorgt  war,  kurz  zeitlebens  in  ihren  Verrichtungen  ganz  sufficient  und  normal 
erschien.  Die  Dienstboten,  mit  welchen  die  .1.  diente,  bezeugen  ihre  völlige  Brauch- 
barkeit, selbst  zum  Besorgen  vom  Wechseln  grösserer  Geldbeträge,  den  leichten  ge- 
sohiftUchen  Vericehr  mit  Ihr,  so  dass  man  nur  selten  ihr  etwas  aufirasehreiben 
Iwmudite. 

Jm  neuen  Termine  vom  Juli  1875  erscheint  die  .T.  in  Haltunjj;  und  Benehmen 
tadellos.  Ihre  Gesicht.szüge  deuten  auf  ^^eistiges  Lehen,  körperlich  tiuden  sicli  ausser 
ihrer  Taub.stuniinheit  keine  Anomalien.  Der  Verkehr  mit  ihr  geschieht  «lurch  einen 
Taubstummeulekrer  luittelst  Zeichensprache.  Es  bedarf  vielfach  einer  mehrmaligen 
Umschreibung  und  conoreterer  Fassung,  bis  sie  den  Sinn  der  IVage  versteht.  Sie 
ftnssert  den  Wunsch,  ihr  Verm6gen  an  bekommen,  weil  sie  dem  Vormund  misstraue; 
sie  will  es  in  der  Simrkasse  anlegen,  berechnet  im  Kopfe,  dass  1400  fl.  zu  .^''o  70  fl, 
Zins  machen,  hillt  Leute,  die  lO'/o  geben,  für  15t  triitrer.  will  ihr  Geld  den  (tc- 
schwistem  vermachen,  im  Fall  diese  nicht  mehr  leben,  den  ^Vj-meu.  Die  Frage,  ob 
ihr  Vermögen  in  Baarem  oder  liegenden  Güstern  bestehe,  versteht  sie  nicht.  Sie 
kennt  die  Bedeutung  des  Twmms,  der  Sachverständigen,  weiss,  dass  man  vor  Geridit 
klagen  kann,  dass  ^  Ehe  untrennbar,  «die  Schwester  darf  ja  auch  nicht  von  ihrem 
Mann  fort".  Ihr  Geld  werde  sie  Niemand  geben,  nicht  einmal  der  Sdiwester,  weil 
dieee  ohnehin  genug  habe. 

Gutachten.  Explorata  ist  nicht  blödsinnig.  Es  kann  sich  hier  nur  nm  die 
Fracf^-  handeln,  ob  sie  fähig  ist,  ihre  Geschäfte  zu  verwalten.  Die  Entscheidung  ist 
Sache  des  Richters,  Aufgabe  der  Sachverständigen  kann  nur  sein,  die  psychologischen 
Bedingungen  einer  bürgerlichen  Selbständigkeit  hervorsubeben  und  su  untMSUchen, 
ob  diese  Bedingungen  im  gmstigen  Mechanismus  der  J.  vorhanden  sind.  Der  J.  sind 
ohne  Zweifel  eine  Reibe  von  Rechtsverhältnissen  und  Normen  des  öffentlichen  und 
Rechtälebens  geläufig.  Sie  hat  Begriffe  von  Eigenthum,  kennt  die  sociale  Bedeutung 
von  Geld  und  Gut,  besitzt  eine  gewisse  Einsicht  in  Rechtsmittel  und  Rechtswohl- 
thateu.  Thatsächlich  sind  aber  diese  Begritfe,  namentlich  da,  wo  sie  abstrakte  und 
reditUehe  yeibiltidsae  berühren,  dürftig.  Wie  bei  so  vielen  geistig  nicht  vollkommen 
Ausgebildeten,  entwidceln  sich  ihre  Begrifte  nicht  ans  der  Ahetraktira  einer  grosseren 
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Summe  von  Thatsaoben,  sondern  aas  der  dürftigen  Anlehnung  an  ein  concrete» 
Bdipiel  und  der  SeUnnfolgemiig  »m  dietem.  So  ynim  aie  i.  B.,  dan  die  Ehe  nach 
Landesgesetzen  untrennbar,  aber  die  Bereditigimg  ni  diewn  SdilosB  ediSpft  aie  an» 

der  Thatsache,  daas  die  Schwester  nicht  von  ihrem  Mann  fortkann.  Eine  andere 
FfH^'t'  ist  dio,  ol)  neben  diesem  dürftigen  geistigen  Besitz  auch  die  nöthipe  Urtheil»- 
krat't  und  Selbständigkeit  der  Entt)chlie«8ung  vorhanden  üind,  um  im  öffentlichen 
Leben  jeweils  das  eigene  Interesse  wahrzunehmen. 

Die  geittige  Soflficiens  der  J.  ist  swar  in  der  Küche  und  im  KleinTeriiehr  dea 
Markt-  und  Alltagslebens  erprobt,  nicht  aber  im  selbatiadigen  Contakt  mit  dem 
öffentlichen  Recht  und  Gesetz.  Sie  hat  zwar  ihr  Programm,  wie  sie  ihr  Geld  ru 
verwahren  gedenkt,  aber  es  besteht  keine  Garantie,  dans  nicht  Bitten,  Drohungen, 
Vorspiegelungen  etc.  die  gutmüthige  und  geistig  völlig  von  der  Schwester  dominirte 
J.  inr  Aeudemng  ihrer  Intentionen  bewegen  and  die  Sicheilieit  ihrei  Beaities  ge- 
flOurden.  Viel  gewichtigere  Bedenken  veranlasst  aber  die  Unvollkommenheit  dea 
G^edankenaustausohs  der  J.  mit  der  Ausscnwelt.  Sie  ist  auf  die  kunstmässigen  Zeichen 
—  und  die  Schriftfäprnche  Itcvchränkt.  .lencr  kann  sie  nur  im  Verkehr  rnit  dieser 
Sprache  iiiäehtigen  liiiiiviiincii  sicli  li<  iliein'ii ,  alter  selbst  hier,  wie  >ieh  im  Tennin 
ergibt,  vei'steht  sie  den  Sinn  der  Frage  erst  nach  wiederholter  und  variirter  Stellung 
derselben,  wobei  der  Dolmetsch  ihr  abstrakte  Vorrtellungen  erst  omsehreiben,  bei- 
spielfweiae  Uar  machen  muss.  Angenommen  selbst,  dass  Jedermann  die  kSnstUdie 
Zeichensprache  der  Taubstummen  veratlade,  wäre  doch  der  Gedankenaustausch  der 
J.  im  Gebiet  übersinnlicher  Vorstellungen  ein  nnvollkomniener  durch  die  Unklarheit 
dieser.  Aber  auch  die  Schriftsprache  der  .1.  ist  unvollkommen  ausgebildet.  Sic  ver- 
steht einzelne  Fragen  gar  nicht,  andere  falsch,  und  ihre  ganze  Satzbildung  entspricht 
der  eines  Kindee,  das  aar  Schale  geht. 

Die 8a<diventindl^[en  geben  ihr  Gutaditen  dahin  ab:  Die H.  J.  ist  nicht  blöd- 
sinnig, aber  ihre  übersinnlichen  Begriffe  sind  unvollkommen  aasgebildf<t  und  soweit 
sie  Normen  des  öffentlichen  und  des  Kechtslebens  betreffen,  ungenüe'  n  l.  Hif  Fähig- 
keit eines  schriftlichen  Verkehrs  mit  der  Aussenwelt  ist  eine  unvollkomniene.  ^Eigene 
Beobaditung.) 

Beob.  Schwachsinn.     Hemiplegie.     Aphasie.  Beantragte 

Curatel.  Es  handelt  sich  um  einen  (4reis  mit  Schwäche  des  ErkeiintnissvcrmögcnR, 
mit  Unfähigkeit,  sieli  d'T  entsprechenden  Worte  zu  erinnern  und  zu  bedienen.  E.  ist 
nicht  wahnsinnig,  auch  nicht  blödsinnig.  Für  die  einfachsten  Verhältnisse  hat  er 
sowohl  Vorstellungen  als  Worte,  nicht  so  aber  f3r  die  Anssenwelt  und  seine  rein 
geistigen  Besiehungen.  Hier  fehlen  ihm  nicht  nur  die  Vontelinngen,  sondern  aodi 
die  Worte.  Bei  der  vollkommenen  körperlichen  und  geistigen  Hllflotigfcilt  des  ILf 
der  Unmöglichkeit,  s-ich  auf  unzwfifelliafte  Ai-f  mit  seinen  Nebenmenschen  zu  ver- 
ständigen, ist  st  iiie  i,M'si  tzliclie  Inschutziialnin-  geb<jten ,  wenn  auch  sein  Zustund 
weder  als  Wahn-  noch  als  Blödsinn  bezeicliiict  werden  kann.    (Ueschl,  Wien.  med. 


Woohensohr.  1868,  Nr.  21.  22.  28.) 

Dahingehörige  wciterePiUle:  Annl.  d'iiygiöne  publ.  1869,  avril  (Apha- 
sie). Annal.  mM.  pq^choL  1887,  Hai  (Melandiolie  mit  Sinnesdelirien  im  Uebergang 
au  BlSdsinn).  Friedr«ich*s  BlStter.  1871.  H.  3  0>"ych.  SohwILchezustand  nach  Melan- 
cholie). Henki\  Zt  itschr.  XXV.  H.  2  (Verfolgungswahnsinn).  Annal.  med.  psychol. 
1867,  Mai  (Alkoholism.  chrnn.).  Vierteljahrschr,  f.  gerichtl.  Mv>\.  X.  F.  VI.  H. 
(angeborene  (Teistes8chwäche(,  ebenda  1873.  H.  1  (epiiept.  Schwachsm),  ebenda  F. 
Vm.  H.  1  (Blödsinn  im  Sinn  des  Gesetzbuchs).  Henke,  Zeitsohr.  Bd.  43  (Delir. 
tremens.  Alkoholism.  chron.).  Casper-Liman,  biol.  Tbl.,  Fall  801  bis  807  (Tanb- 
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stummheit).  Irreufreund.  1867.  Nr.  8  u.  4  (»ecundüre  Geistesschwäche).  Friedreich's 
Blätter.  187&»  Nr.  6  (paralyt.  Blödsinn).  Edel,  Zeitschr.  f.  Psych.  1875.  H.  6  (Pro- 
vooatioii  der  BlSdsinnigkatserldXniiig  bei  einer  hysterisch  Lrsiniiigen.  ZurBekweisiiiig 

der  Klage,  da  das  Gericht  die  Geisteekrankheit  übersah).  Sander,  Archiv  f.  Psych.  L 
H.  3  (Blödsinn).  Ani.lt,  Vierteljahrschr.  f.  perichtl.  Med.  N.  F.  XIX.  H.  2  (Alkoh. 
cbron.  Fragliche  Zulassigkeit  der  GrossjährigkeitHerklärung).  Sandt  r.  Vierteljahrschr. 
f.  gehchtl.  Med.  N.  F.  XXXIV.  H.  2  (erbliche  Belastung,  geistige  Schwache;.  Kautzuer, 
MittheiL  d.  Vereiiis  d.  Aente  in  Steiermerk.  XXIV.  Vereinsiahr  (fragliche  Dispositions- 
fUiigkeit  bei  durch  ein  Neogebilde  im  Gefaiin  bedingter  Aphasie,  Sofareibonfiihigkeii 
und  pqfdiisdher  Sebwiohe). 


Kapitel  II. 
D&s  Entmflndigiuigäverfahreii. 

Gesetil.  Bestimmungen:  A.  L.*B.  TU. II.  Tit.XYin.$.  18a.  14.  Wahn-  resp. 

Blödsinnige  müssen  durch  richteriiohes  Erkenntniss  in  Folge  eines  gerichtlidien 
Verfahren»  für  das  erklärt  werden,  was  sie  sein  sollen. 

Oesterr.  A.  R.  (J.-B.  5;.  278.  Für  waliii-  oder  blödsinnig  kann  nur  Der- 
jenige gehalten  werden,  der  nach  genauer  Erlurschung  seines  Betragens  und 
nach  ISnTemehmnng  dev  vom  Gericht  data  verordneten  Aerzte  gerichtlich  dafBr 
cffklSrt  ist. 

Deutsche  C.-P.-O.  §.  5!J3.  Eine  Person  kann  für  geisteskrank  (wahnsinnig, 
bir.dsinnig  ti.  h.  w.)  nur  dureli  He-fohluss  des  Amtsgerichts  erklärt  werden.  Der 
Beschliiss  wird  nur  auf  Antrag  erlassen. 

§.  üü4.  Das  Amtsgericht,  bei  welchem  der  zu  Entmündigende  seinen  all- 
gememen  Gerichtsstand  hat,  ist  ausschlieaslich  snstSndig. 


Das  processnalische  Verfahren ,  auf  Gnmd  dessen  das  ürtheil,  ob 
Jemand  unW  Curatel  zu  stellen  sei,  gefallt  wird,  ist  durch  Process- 
Ordnungen  bestimmt.  Derjenige,  dessen  Entmündigung  beantragt  wird, 
erscheint  dabei  als  der  Beklagte,  der  darauf  Antragende  als  Klfiger. 
Auf  Grund  der  Anklagedocumente  des  Klägers,  falls  sie  hinlünglich 
erscheinen,  verfUgt  der  zustiUidige  Bichter  des  Beklagten  die  Anklage- 
stellung. Es  wird  dem  Angeklagten  der  Process  gemacht,  es  werden 
Zeugen  verhört,  Sachverständige  vernommen  und,  falls  die  Schuld  resp. 
die  Dispositionsunfähigkeit  desExploraten  gegenüber  dem  G^etz  erwiesen 
ist,  vom  Q«richtshof  das  Urtheil  gefällt. 

Bezflglich  der  Normen  des  processualischen  Verfahrens  differiren 
die  verschiedenen  Processordnungen. 
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Kap.  n.  Das  Eatmttndigunyverfahren. 


1.  Dm  deitaete  BiitiiifindigQDgsverflüvra 

Ci  V i  1  p r o c 0 s s ordn u n g:  §.  595.  Der  Antrag  (auf  Entmiimlitruiicri  kann  von  dem 
Ehü^^atten .  oinem  Verwand  ton .  oder  dem  Vonnumli'  il<'s  zu  Eatmünditrenden 
gestellt  werden.  Gegen  eine  Ehefrau  kann  nur  der  Ehemann,  gegen  eine  Person, 
welohe  antar  ▼Iterlicher  Oewalt  oder  unter  Yormimdablwft  steht,  nur  von  dem 
Vater  oder  dem  Vormunde  der  Antrag  geetellt  werden.  In  allen  lUlen  iat 
auch  der  Staatsanwalt  bei  dem  Toigesetsten  Landgericht  aar  Stdlnog  des  An- 
trags befugt. 

§.  590.  Der  Autrag  kann  bei  dem  (renchte  schriftlieh  eingereicht  oilt-r 
zum  Protokoll  des  Gerichtsschreibers  angebracht  werden.  Er  soll  eine  Angabe 
der  ihn  begründenden  Iliatsachen  nnd  die  Beieiehnang  der  Beweismittel  ent- 
halten. 

§.  597.  Das  Gericht  hat  unter  fienutzung  der  in  dem  Antrag  angegebenen 
Thiitsuchen  und  Beweismittel  von  Amtswegeu  die  zur  Feststellung  des  (reist^- 
zustands  erforderlichen  Ermittlungen  zu  veranstalten  und  die  geeignet  erschei- 
nenden Beweismittel  aufzunehmen.  Das  Gericht  kann  vor  Einleitung  des  Ver- 
fahrens die  Beibringung  eines  fintlichen  Zeugnisses  anordnen. 

$.  596.  Der  zu  Entmündigende  ist  persönlich  und  unter  Zuziehung  einea 
oder  mehrerer  Sachverständiger  zu  vernehmen.  Die  Veniehmuncr  kann  unter» 
bleiben,  wenn  sie  nach  Ansicht  des  Gerichtes  schwer  ausführbar  oder  für  die 
Entscheidung  unerheblich  ist  oder  für  den  Gesundheitszustand  des  zu  Entmün- 
digenden naditlmlig  ist 

%.  599.  Die  Entmflndignng  darf  nicht  ausgesprochen  werden  beror  das 
Gericht  einen  oder  mehrere  SadiTerstandige  über  den  G^stesntstand  des  zu 
£intmün<li<^ren(len  gelnirt  lint. 

§.  600.  Sobald  das  <Tericht  die  Anonlnung  einer  Fiirsor^'^e  für  die  Person 
oder  das  Vermögen  des  zu  Entmündigenden  für  erfonierlich  hält,  ist  der  Vor- 
mundsehallsbehorde  lum  Zwedc  dieser  Anordnung  Mittheilnng  an  madien. 

8.  604.  0egen  den  Beadduss,  dnrcb  welchen  die  Entmündigung  abgelehnt 
wirdf  steht  dem  Antragsteller  nnd  dem  Staatsanwalt  die  sofortige  Besehwesde  an. 

S.  «>05.  Der  die  Entmündigung  ausspri  i  lu  iiJc  H«  «.i  lilnss  kann  im  Wege 
der  Klage  binnen  der  Frist  eines  Monat«  angefochten  wenlen. 

Da»  Recht  zur  Klage  steht  dem  Entmündigten  selbst,  dem  Vormund  und 
den  im  §.  595  beceiohneten  Personen  so. 

§.  607.  Die  Klage  ist  gegen  den  Staatsanwalt  su  richten.  Erhebt  der 
Staatsanwalt  die  Klage,  so  ist  dieselbe  gegen  den  Vormund  des  Entmündigten 
als  Vertreter  desselben  zu  richten. 

§.  612.  Die  Pestiniraungeii  der  §§.  598  u.  599  finden  in  dem  Verfahren 
fiber  die  Anfechtungsklage  entsprechende  Anwendung. 

Von  der  Vernehmung  Sachverständiger  darf  das  Gerioht  Abstand  ndimen, 
wenn  es  das  vor  dem  Amtsgericht  abgegebene  Gutachten  für  genügend  er- 
achtet. 

Die  Ausführung  des  ürtheils,  d.  h.  die  .Anordnung  einer  Vormun<lschaft  oder 
Curatcl  ist  Angelegeidi»»it  der  vormundschaftlichen  Behörde,  und  findet  ihre  tre<etz- 
liche  Erledigung  in  einer  besonderen  Vormundschaftsurdnung.    Gegenstand  des 


^)  Vgl.  Spinola ,  Archiv  f.  Psychiatr.  X.  3.  Leppmann,  Sachverslindigenthütig- 
keit  p.  155—190.  Dande,  d.  Entmlindigungsyerfahren.  Berlin  1888. 
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Rechtsstreits  ist  nur  die  FtetsteUung  der  vorliuideneii  oder  feUenden  Handlnngs- 

iähigkeit. 

Die  lichtvolle  I)ar9t€'llung  des  obitren  \'t' rliilin-ns  von  Spinola  (Archiv  f.  Psy- 
chiatrie. X.  H.  3)  betont  die  Thatsache,  das»  nicht  mehr  das  CoUegialgericht  1.  lu- 
stanz,  eondem  der  Amteriditer  im  Entmondigungsprooess  snstXndig  ist,  dass  bier 
nieht  mehr  ron  Amtsiragen  eingescbritten  «rird,  sondiam  nur  fiber  Antoag.  Ein 

Intorimscurator  ist  nicht  mehr  uneilSsslich,  sondern  dessen  Bestellung  dem  Ermessen 
ilcH  Amtmchtprs  überlassen.  Jener  wnrd  aber  nicht  mehr  vom  Pnu  r-^^riclitpr.  sniidcrn 
von»  Vormundschaftsgericht  ernannt.  Die  Entscheidung  des  Amtsgerichts  erfolgt 
nicht  mehr  durch  Erkenntnias,  sondern  durch  einfachen  Beschluss.  Die  Irrenanstalta- 
direktion  macht  nunmehr  die  Anzeige  von  der  Aufnahme  eines  Kranken  nicht  mehr 
beim  Gericht,  sondern  beim  Staatsanwalt,  der  aber  dafür  zu  sotten  hat,  dass  kein 
eines  Vormunds  bedürftiger  Geisteskranker  eines  solchen  entbehre.  Der  Vorstand 
der  Irretianstult  hat  auf  Ersuchen  des  Staatsanwalts  oder  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
spontan  vom  Verlauf  der  Krankheit  Mittheilung  zu  machen,  die  Entlassung  und 
unter  welcher  Eigensehaft,  die  Genesung,  den  Todesfall  uiinzeigen  und  namenfUdi 
wenn  ünheilbariceit  eingetreten,  den  Staatsanwalt  su  benachrichtigen.  Die  Staats- 
anwaltschaft wird  in  den  meisten  Fallen  abwarten  und  selbst  wenn  der  Patient 
unhiilhar  aber  verniöirenslos  ist  und  in  einer  üftentlichen  Anstalt  bleibt,  von  der 
Einbitiing  des  Entmündi<runtr-sverfahrens  Uni;riinvr  nehmen,  andernfalls  aber  in  der 
Lage  sein,  falls  nicht  der  Antrag  von  den  Verwandten  gestellt  wird,  von  Amtswegen 
einzuschreiten. 


2.  Das  österreiobische  Entmöndigiingsverfiüiren 

Gesetzgebung:  A.  B.  6.-B.  §§.  269.  270.  273.  Civi^urisdiotionsnomi  §.  Ver- 
ordnung d.  Minist,  d.  Innern  u.  d.  Justiz  v.  14.  Mai  1874  (R.-G.-B1.  Nr.  71), 
s.  feni.  r  Instruktion  des  k.  k.  0.-L.-Gerichts  Wien  v..2ö.  Januar  1874,  Z.  24095 
(Manz'sche  Ausgabe  d.  A.  B.  (jr.-B.  161b.  p.  78). 

Ei  zerfSUt  a)  in  die  Anzeige  (V^iwaindte  oder  Irrenanitaltedirektion)  an  das 

Bezirksgericht,  in  welchem  der  zu  Entmündigende  seinen  letzten  Wohnsitz  hatte, 
dass  derselbe  irrsinnipr  sei,  mit  dem  Antrag  ihn  unter  Curatel  zu  stellen. 

b)  Du»  Bezirksgericht  prüft  die  zur  Begründung  des  (iesuchs  geltend  gemachten 
Blittheilungen ,  indem  es  Vorerhebungen^  macht.  (ProtokoUariscbe  EinveiMhme  ^ 
Angehörigen,  Nachbarn,  Gemeindebehörden  etc.) 

"  c)  Hat  sich  das  Gericht  die  üeberzeuguntr  verschafft,  dass  der  Antrag  be- 
gründet ist,  so  werden  zwei  Gerichtsärzte  mit  der  Ermittluii'jr  des  Geisteszustands 
beauftragt  (Information)  und  d")  eine  Tagsatzung  anberaumt,  auf  welcher  der  Be- 
tretende commissiuuell  untersucht  wird.  Die  Commissiou  besteht  aus  dem  Bezirks- 
riohter  oder  dessen  Delegirten,  den  beiden  Gerichts&rsten  und  dem  Frotokoll- 
echrdber. 

Der  Befund  dicsi  r  T'ntersuchung  wird  zu  Protokoll  genommen,  nebst  den  Out- 
nehtcn  der  Aerzte,  und  das  Protokoll  von  dem  Richter  geschlossen  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  mit  liem  Tenor  des  vor-f •■IhmhIi  ii  (iiitachtens  einverstanden  sei.  Ist  der  Richter 
damit  nicht  einverstanden,  so  ordnet  er  eine  neue  Tagsatzung  an. 

e)  Nadi  geschlossener  Untersuchung  gehen  die  Akten  an  das  kaiserliche 
Lande^fericht.  Dieses  fillt  nach  Lage  der  Akten  da«  Urtbeil  und  publicirt  dasselbe, 

')  V^rl.  Sclda-rer,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  72. 
T.  Krafft-Ebiag,  tiericliü.  Psych opatltoloffie.  3.  Aufl.  28 
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im  Fall  et  «of  EntmÜndigimg  lautet  Eine  iWnfiw^y  g*ir"  ^ese«  ürtlieil  ist  nidtt 

8.  Das  iBterdiotionsverfahren  nach  französisohem  Recht ')  (Code  X^ol^ 
arL  489—512.  Code  de  proc^ore  civile  art.  890—897). 

Der  Antrag  rar  Entmfindigang  ist  hier  obligatMiech  Ar  die  Anverwandten. 
Er  kann  von  dem  Bhemamif  der  Ehefiran  oder  einem  beliebigen  Verwandten  gestellt 

wcrtlen.  Ebenso  kann  der  Staat  von  AmtÄWPLrt  n  einsclm-iten.  Die  Grfinde  für  die 
Provokation,  rosp.  die  Tliaf saclicn .  woldir  für  iHl'  (ii  isti  ^-,f.;run£r  sprechen,  mü'^'^en 
schriftlich,  begleitet  von  einem  ärztlichen  Zeiignis.s,  eiiigereiclit  werden.  Das  Gericlit 
(Tribunal)  beruft  nun  den  Familienrath  und  hört  dessen  Ansicht,  bevor  ee  daiVer- 
fahren  einleitet. 

Yen  diesem  Fan>i1i<  nrath  lind  übrigeni  Diejenigen,  welche  die  Entmfmdigang 

beantraiirt  haben,  ausgesdilusson. 

Nach  Anhörung  des  Fanulicnraths  ist  der  zu  Entmündigende  ZU  vernehmen 
vom  Richter  und  Aktuar  in  Gegenwart  des  Staatsprokuiaturs. 

Kaflh  dem  ersten  Interrogatoriom  kann  das  IVibanal  dem  Exploraten  einen 
vorUnfigen  Tutor  bestellen,  aber  anoh  im  Fall  der  Znrüdcweisang  des  Antrags  auf 
vollstündigc  Entmündigung,  ist  das  Tribunal  befugt,  nach  UmstSnden  dem  Exploraten 
eimn  Heistand  zu  ernennen,  ohne  dessen  Mitwirkung  Jener  gewisse,  besonder* 
wielitige  Rechtshandlungen,  wie  \'(-räusserungeu,  Aufnahmou  von  Auleheu  etc,  nicht 
vornehmen  soll  (Art.  lUy  C.  civil). 

Nach  der  fransösiBehen  Civilprooeisordnnng  ist  die  Zusiehnng  &rstlidher  Sack- 
verstSndiger  nnr  fsGultativ  und  d«r  Bichter  an  deren  Gutachten  nidit  gebunden 
(Art  323).  Treten  SaohverstSndige  auf,  so  sollen  es  3  sein,  doch  können  ddi  die 
Parteien  darüber  einigfu,  nur  einen  zu  nehmen. 

Die  Entmündigung  oder  Verbeiständung  tritt  vom  Tag  iler  J'ällung  «los  Ur- 
fbeils  an  in  Kraft.  Dieses  muss  öffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Ks  ist  binnen 
10  Tagen  annufertagen  und  auf  der  öffentlichen  Gerichtstafel,  sowie  den  Schreib- 
stuben der  Notare  des  Bezirks  ansnschlagen.  Eine  Berufung  gegen  das  Urtheil 
erster  Iiistfiiiz  ist  zulässig. 

Dn-  Khemanu  ist  der  gi-sttzlicln-  Vormund  der  Ehefrau,  diese  kann  dazu  er- 
nannt werden.  Niemand,  ausgeuummeu  Ehegatten,  Ascendunten  und  Descendeuten, 
kann  gehalten  sein,  länger  als  10  Jahre  eine  Vormundschaft  zu  fuhren. 

Der  ärztliche  Sachverständige  im  Entmündigungsverfahren. 

Gesetal.  Bestimmungen:  Deutsche  C.-P.-0.  §.  869.  2,  §.873.  Preuss.  Minist.- 
YerfBg.  v.  8.  Marz  1831,  25.  Oct  1834,  9.  April  1888,  20.  Nov.  1840,  14.  Nov.  1841. 
28.  April  1887,  10.  Mai  1887  (vgl.  Vierte^ahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  XLYm, 
p.  384). 

Die  St(.'llung  (k'ss«'ll)»Mi  ist  die  gleiche  wie  im  Criniinali^roeos  (vgl. 
p,  20).    Die  Zu/iehuiig  ärztlicher  Sachverständiger  hi  diesem  Proccss 

>)  Vgl.  Legrand  du  SauUe,  etude  mM.  l^le  sur  Tinterdiction  des  ali^n^  et 
8ur  le  (•(in><  il  judiciaire.  Paris  1881.  Martin,  zur  Reform  d.  Ekitmündungsverf.  TEn- 
cäphale.  1887.  1. 
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ist  so  wenig  zu  umgehen,  als  bei  der  Frage  der  Zurechnungsf&higkdt. 
Sie  erscheint  aber  auch  nothwendig  drsshalb,  weil  der  Richter  persönlich 
in  Gegenwart  des  Angelclagten  die  Ueberzeugung  von  dessen  Ibrndlungs- 
Unfähigkeit  gewinnen  will,  im  Allgemeinen  aber  ungeUbt  und  nnföhig 
sein  dürfte,  geoigiiete  Fragen  zu  thun  und  damit  geeignete  Antwort  zn 
erhalten.  Das  Krankenexamen,  nanicnthfli  beim  Geisteskranken,  erfor- 
dert Uebung  und  Saclikenntniss.  Desshalb  fallt  auch  in  der  Regel  den 
Sachverständige  im  Termine  die  JB^ührung  des  Colloquium  mit  dem 
£xploranden  zu. 

Wichtig  ist  die  vorgängige  Information  über  den  Zustand  des 
Kranken.  So  wenig  als  im  Criminalforum  ist  eine  Berufung  Sach- 
verständif^'er  erst  zum  Termin  geeignet,  Klarheit  über  einen  fraglichen 
Geisteszustand  zn  verbreiten.  Es  bedarf  hiezu  genügender  Zeit  der 
Beobachtung  und  des  genauen  Studiums  des  Vorlebens. 

Die  eigentliche  exploratorische  Aufgabe  der  Sachverständigen  HiUt 
in  die  Zeit  vor  dem  Termin,  der  für  den  Arzt  nur  noch  f'ormalität 
und  wesentlich  für  den  Ricliter  dazu  da  i^t,  damit  dieser  eine  persönUche 
Anschauung  von  dem  Geisteszustantl  des  Provokaten  gewinne.  Das 
Material  für  die  Infornuition  bilden  die  Vorakten  und  die  Informations- 
besuche  beim  Exploranden.  Für  die  etwa  nöthige  Ergänzung  jener 
durch  Zeugenaussagen  ist  der  Richter  anzugehen.  Die  Angaben  der 
V^mgcl>ung  und  der  Vcrwandtschal't  sind  oft  parteiisch  und  nicht  bona  tide 
hinzunehmen.  Dass  negative  Zeugenaussagen  nichts  für  Geistesintegrität 
beweisen,  ist  selbstverstämllich. 

Von  l»eson(]('i('ni  Werth  ist  das  Zeugniss  des  Hausarztes,  ferner 
die  sorgfältige  Atilnahme  der  Anamnese,  die  Aufschluss  über  (^esund- 
lieitsverhältnisse ,  iViihcrt'  Ivrankiicitcn ,  Le])ensumstände,  (  'haraktt-r  und 
frühere  L('])enstuhrnnt,'  uiht.  rneiiüs>licli  ist  liier  eine  synthetische  Be- 
urtheilung  der  Pcrsiinlichkeit,  die  l^etnu  htiiiiir  iln-er  (Tesamnitleistungen. 
nicht  einzelner  Akte.  Die  sorgtiiltii^e  W iii<liL:unif  <ler  tVülieren  Hand- 
lungsweise gibt  hier  wertlivolle  Winke  „apertius  porrü  signihcatur  de- 
mentia ex  civilibus  actihus"  (Zacliias). 

Bei  der  veralteten  Termiiiolo^ie  der  ((i<ten'eicliiselieii)  (lesetzgebung 
wird  die  richterliehe  Fragestellung  aut'  \\'alin>inn  oder  BlöiUiiui  oder 
darauf  lauten,  ob  Provokat  seiner  Vernunft  gäiizlicli  beraubt  oder  untaliig 
sei,  die  Folgen  meiner  Handlungen  zu  überleiten.  Der  Sachverständige 
wird  sich  so  irut  aK  niöi^licli  mit  diesen  BeiiritlVii  abzutindeii  und  die 
vom  Gesetz  j^ebotcneii  Scliaidonen  dem  coiicretcu  Fall  anzupasx'U  haben. 
Er  wird  erklären,  dass  Ex|iliiiat,  l'alls  er  verrückt  oder  bl(id>iiniiu  iui 
Sinn  der  Wissenschat't.  walinsiiniig".  falls  er  wahnsinnig  oder  schwach- 
sinnig nach  wi>senscliattliclier  l'enuinologie,  «,l)l(")(Ki!niit^"  im  Sinne  des 
Gesetzbuchs  sei.     \'or  Allem  aber  hat  er  sich  zu  bemüiien,  ein  klares 
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Bild  des  Umfangs  der  geistigen  Funktionsstöningon  zu  liefern,  die  Un- 
sinnigkeit  der  Zwecke  oder  der  Mittel  oder  der  Beziehuniren  lit  idt  r 
(Neumann,  op.  cit.)  in  liellcs  Licht  zu  setzen  und  damit  dem  Richter, 
unbeirrt  von  aller  Terminologie,  genügendes  Beurthoihingsmaterial  zu 
bieten.  Dies  dürfte  doch  scliliesslich  der  ganze  Zweck  des  Gutachtens  sein. 

Für  den  schon  (hir(  h  A'orbesuche  informirten  Sachverständigen 
Avird  die  AI)gahe  des  (Tiitachiens  im  Termin  selbst  keine  Schwierigkeiten 
bieten;  ist  er  erst  zum  Termin  berufen  und  vorher  nicht  mit  dem 
Provokaten  bekannt  geworden,  so  möge  er  sich  hüten,  vorschnell  zu  ur- 
theilcn  und  erst  nach  dem  Termin  an  die  Erstattung  eines  „motirirt^^ 
Gutachtens  gehen. 

Ueber  Terfrittung  swdfeliiafter,  in  Bemimion,  InteniiiMioii,  ludd.  Litemül.  be> 
findlifiher  oder  prSsumtiv  heilbarer  IlUle  ■.  Schlager,  Masdika*«  ^ndb.  IV.  p.  71. 

Rückbliek  auf  das  Entmündigungsverfahren  in  den  verschiedenen 

LSndern  and  Desiderata. 

Pif  Erfahninijr  lehrt,  dnsa  (Ins  En(mündi(,'un}^svorfahrt'n ,  wie  es  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  zu  iiecht  besteht,  dem  wirklichen  Bedürlniss  nicht  entspricht. 
Dieser  Tadel  moss  theilweise  wtk  Uhr  die  dentsehe  iXvilinooeisoidnung  aufrecht  ei^ 
halten  werden. 

Jenes  Verfahren  schützt  zwar  den  Stantsbürger  vor  ungerechtfertigter  Be- 
raubung pcinf-r  bürgerlichen  Rechte,  nieht  aber  den  neisteskrunken  vor  Beraubung 
und  materiellem  Schaden,  bevor  er  entiniiiidigt  ist.  Die  Kolle,  welche  der  Curator 
im  Untmiindigungsprocess  spielt,  ist  nieht  sowohl  die  eines  VermögcnsverMalters  als 
vielmehr  die  eines  Sachwalters  des  Kranken  im  Procesaverfahren  gegen  seine  hestrittene 
HandlvngsfShigkeit. 

Des  prooessualische  Verfahren  des  Entmündigungsprocesses  ist  ein  langsames, 
pehwerfälligc?!.  Es  dauert  oft  ^lotiate,  bis  es  zur  (\jratel  kommt.  Inzwischen  sind 
die  pecuniüreu  Verhältnisse  des  Kranken  schlecht  oder  gar  nieht  gewahrt. 

Es  ist  aber  auch  kostspielig  und  umständlich  und  passt  offenbar  nur  auf  Fälle, 
wo  die  Ouratel  dauernd  oder  für  einen  ISngeren  Zeitraum  wnnsehenswerth  ist,  nicht 
for  solche,  wo  der  Erkrankte  nur  kurze  Zeit  curatelsbedürftig  ist.  Es  hat  eine  voll- 
ständige HandlungsTuifiiliigkeit  vor  Augen  und  führt  eventuell  eine  solche  herbei. 
Damit  steht  es  im  Wiilri>iii  iu  Ii  mit  der  bürgerlichen  rTcsctzgelmng,  die  verschiedene 
Crradütufen  einer  Handlungsfähigkeit  zulässt  und  mit  der  wissenschaftlichen  Erfah- 
rung, daas  Jemand  geisteskrank  sein  kann  and  doch  lUeht  gans  ausser  Stand,  seine 
bfirgerlichen  Pflichten,  Rechte  und  Yortheile  wahnunehmen.  Es  gibt  nor  eine 
Z.fiUiigkeit,  wohl  aber  verschiedene  Grade  der  Handluugsrähigkeit. 

Das  übliche  Entiiiündigiuigsverfnhren  ist  vielfach  inhuman,  insofeni  die  ]iro- 
ccssualisclii'  Hehiindlung  des  Krankt  n.  die  Mittheilung  des  Urtheils  au  <b  Ti>-rlf)i  ii, 
die  W'rütientliohung  desselben  in  den  Zeitungen  schädlich  auf  seinen  Gesuiiühcits- 
sustand  einwirkt. 

Das  Entmnndigungsverfahren  sd&fitct  so  den  noch  nicht  entmündigten  Krankoi 

keineswegs  vor  finanziellem  Schaden,  die  Ouratel  kommt  vielfach  zn  spät,  indem 

dir  Kranke  inzwischen  wieder  gesund  geworden  oder  finanziell  ruinirt  ist:  sie  ist 
drückend  für  manche  Kranke,  die  nicht  so  völlig  der  Vernunft  beraubt  oder  die 
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Folgen  ihrer  HandluiigLU  zu  überlegen  unvermögend  sind,  dass  ihnen  fiberhanpt  eine 
Mitwirkung  in  ihren  Angelegenheiten  abzusprechen  wllre. 

Die  Entmündigung  ist  eine  Kechtswuhlthat,  wenn  sie  auch  in  der  Entziehung 
der  Rechte  besteht,  aber  nur  dann,  wenn  sie  rechtzeitig  eintritt  und  die  Art  ihrer 
Veriilnganif  dem  Zustand,  am  dessen  willen  sie  ansgiesprochen  wird,  «itsprieht. 

Vie  fiberall  in  der  forensischen  Praxis,  zeigt  sich  auch  hier  die  Xothwendigkeit 
einer  individualisirenden  Behandlung  der  Fülle.  Wird  das  rriniinaHornn»  dieser 
Forderung  durch  Zulassung  von  ]\[ilderiingst,aündcn  gerecht,  so  muss  che  civilistische 
Praxis  dem  Bedürfnis^  durch  verschiedene  Arten  resp.  Gradstufen  der  Beschränkung 
der  HaadliuifipiAhigkeit  entsprechen. 

Der  erstwren  Forderung  eines  redhtsdtig  eintretenden  Schutses  bedrohter 
materieller  Interessen  ist  nur  m  genfigen  dnroh  Ernennung  eines  provisorisohen 

Gorators,  sobald  die  Erkrankung  eines  Grossjährigen  zur  Kenntniss  der  Behörde 
(VOTmundschaftsbehörde)  gekommen  ist,  der  letzteren  Forderung  einer  individuali- 
sirenden Behandlung  iles  Falls  durch  gesetzliche  Zulassung  milderer  und  eingreifen* 
derer  Arten  der  Bevormundung. 

Der  frühzeitig  eintretende  Kechtsschutz  läsat  sich  nur  dadurch  erreichen,  dass 
eine  Anseigepflicht  im  Eriarankungsfall  allen  Betheiligten  gesetilich  obliegt,  und  dass 
die  Behörde  (Vormundsehaft^gaidht  in  Deutschland,  CSommissioners  in  lunacy  in  Eng- 

laiid,  Tribunal  in  IVankreioh  nach  Art.  497  des  Code  Napoltoi)  die  Befngniss  hat, 
durch  Verhiingung  einer  provisorisi  hen  Curatcl  sofort  i'iiiziisrlirfiten ,  falN  ^ic  lüt  ss 
erforderlich  tindet,  beziehungsweise  «i<-r  inzwischen  Erkrankte  nicht  in  betViedigt  inh-r 
Weise  für  die  Besorgung  seiner  W'rmügensangolegenheitcn  schon  durch  Ernennung 
eines  Qeneralbevollmiohtigten  gesorgt  hat  Naehahmenswerth  fttr  die  einer  Irren- 
autalt  übergeibenen  Kranken  ist  auch  die  diskretionäre  Gewalt,  welche  der  jeder 
Anstalt  be^^gebcne  Anfsiclitsiatli  ikh  Ii  Im  frans6sischen  Trrengesetz  besitzt,  indem 
eines  seiner  Mit/zlieder ,  in  der  Kegel  wird  dazu  ein  Jurist  genommen,  fürsorglich 
einstweilen  die  Interessen  des  Kranken  vertritt. 

Die  Forderung  einer  Bemessung  der  gesetzlieh  zu  treffenden  ^Massregeln  nach 
dem  Grad  der  Handlungsbehinderung,  wie  er  durch  den  geistigen  Zustand  des  Be- 
treffenden gegeben  ist,  l&sst  sich  erfüllen,  wenn  zwischen  die  volle  Dispositionsffthig* 
keit  imd  die  voUstftndige  Dispositionsunfihigkeit  ein  Modus  der  bedingten  Dispo- 

sitionsfähigkeit  eingeschoben  wird,  wie  ihn  die  fi-anzösische  Gesetzgebung  i  Art.  499) 
in  der  Form  des  conscil  judiciaire,  der  geriehtliehen  Verbeistandniitr.  hat.  Hif  Akte 
des  Kranken  be<lürl'en  hier  der  Gegenzeichnung  iles  gerichtlichen  Beistands,  um 
gültig  zu  sein,  ein  Modus,  der  sich  namentlich  gegenüber  heilbaren  imd  schwach- 
sonnigen  Personen  empfehlen  wSrde.  Die  Letsteroi  hätten  dann  doch  wenigstens 
ein  Recht,  ihre  Wunsche  kund  zu  geben,  und  wären  gleichseitig  vor  Schaden  be- 
wahrt; den  Enteren  wäre  nach  ihrer  Genesung  der  Schmerz  erspart,  erfahren  zu 
müssen,  dass  in  ihren  Tntentionen  entgegenstehender  AVeise  über  ihre  Habe  verfügt 
wurde,  eine  Wahrnelimung,  die  zuweilen  geradezu  iKli  ktiillc  vei-schuldet. 

Auch  für  periodische  Fälle  von  Irresein,  für  die  oben  sub  1  u.  2  charakteri' 
Birten  Aphasiscben  (wo  es  sich  immer  nm  einen  vorübergehenden  Zustand  handeln 
dürfte)  and  die  sab  1  beseichneten  Taubstummen  durfte  diese  gerichtliche  Vorbei« 
standung  goi&gen. 

Da  wo  derExplorat  von  Kindheit  auf  Uhidsinnig  und  entwicklungsunfähig  ist 
oder  an  secundären  Zuständen  allgemeiner  Verwirrtheit  und  Blödsinus  leidet  oder 
an  schweren  Cerebralleiden  urdieilhareu  Charakters  mit  «rrosser  Störung  des  Bi ■wu«^t- 
seius,  wie  z.  B.  Dementia  senilis,  apoplectica,  paralyticu,  ist  die  Entmündigung  am 
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Platz,  olnif  Scliail'  u  tür  <^t  im*  (resundheit  und  vom  grösstcu  privatrechtlicheo  Vor- 
theil für  ihn  und  seine  Familie. 

Wird  die  Entmündigung  für  die  Hille  retervirt,  wo  die  Handlungsunfähigkeit 
durch  ein  dauernde«  und  unheilbares  Himleidan  bedingt  ist,  so  entfallen  die  söhtd* 

liehen  Wirkungen,  welche  das  processualischc  EntmfindIgungSTarfaliren  und  die  Mit« 
theiluug  des  srerichtlichen  Erkenntni'jses  auf  heilbare  Kranke  vielfach  ausüht. 

In  allen  Füllen  sollte  übrigens  der  ärztliciie  Sachverständige  vorher  über  die 
ZulSssigkeit  einer  gerichtlichen  Verhandlung  gehört  werden,  wie  er  ja  auch  in 
Fällen  zweifelhafter  Haft*  und  Verhandlungsfahigkeit  im  Griminalfonun  sein  Gut- 
achten abzogeben  bat. 

Statt  der  für  den  Kranken  wie  für  die  Familie  trh-ich  anstnssifrcn  und  vielfach 
in  der  frleichen  Weise  wie  für  Verschwender  erfoljrenden  Publikation  des  l'rtheils  in 
den  Amtsblättern  und  üftentlichen  Zeitungen,  wäre  möglicherweise  der  in  Frankreich 
fibliche  Modus  (Art  501  C.  civ.)  der  Publikation  des  Urtheils  durch  Anschlagong  au 
der  Sffentliohen  Qerichtstafel  und  in  den  Sehreibatuben  der  Notare  des  Besirlcs  ans* 
reichend. 

Die  Zustellung  des  l'rtlieils  an  den  Entmündigten  ist  eine  leere  Formalität 
und  ki'innte  passendemeise  unterbleiben  oder  au  den  Vertreter  des  Kranken 
stuttünden. 


Kapitel  III. 

Die  Aufhebung  der  Curatel^j. 

Gesetsl.  Bestimmungen:  A.  TU.  IL  Tit  XVUI.  §.  815.  Die  Yonnand' 
Schaft  nber  Rasende «  Wahn-  und  IMSdsinnige  muss  aufgehoben  werden,  wenn 
dieselben  zum  völlig  freien  Gehram  h  der  Vernunft  wieder  gelangen. 

*^1'<.  ^17.  Ob  tlieses  geseliehen  sei.  muss  das  VDnnnndsehaftliche  Gericht 
surgfültiii  untersuchen,  wobei  ein  von  dem  tiencht  ernannter  Sachvei-ständiger 
zuzuziehen  ist 

Dentsohe  C.-P.-0.  §.  616.  Die  Wiederanfhebung  der  Entmündigung  erfolgt 
auf  Antrag  des  Entmündigten  oder  seines  Vormunds  oder  des  Staatsanwalts 
durch  Beschluss  des  Amtsgerichts. 

§.  617  .  .  .  .  Die  Bestimmungen  der       590—599  finden  entsprechende 

Anwendung. 

§.  619  .  .  .  .  Gegen  den  Bescbluss,  dorch  welchen  die  Entmündigung  anf- 
gehoben  wurd,  steht  dem  Staatsanwalt  die  sofortige  Beschwerde  an. 

§.  620.  "Wird  der  Antrag  auf  Wii  >1>  i  uufliebung  von  dem  Amtsgericht  ab- 
gelehnt, so  kann  dieselbe  im  Weg  dei-  Klage  beantragt  werden.  Zur  Erhebun? 
der  Klage  ist  der  deiu  Entmündigten  Itestellte  Vormund  und  der  Staatsanwalt 
befugt  Will  der  \'ürmund  die  Klage  nicht  erheben,  so  kann  der  Vorsitzende 
des  Prooessgerichts  dem  Entmündigten  einen  Rechtsanwalt  als  Vertreter  bei- 
oidnen.  Auf  das  Verfahren  finden  die  Vorschriften  der  §§.  606—615  entsprechende 
Anwendung. 


')  Vgl.  Schlager,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  76  (Oesterr.).  Leppmann,  op.  dt 
p.  191  (Deutschland). 
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Oesterr.  A.  B.  ti-.-B.  §.  283.  Die  Curatel  hSrt  auf  —  wenn  die  Gründe 
aofhören,  die  den  Pflegebefohlenen  an  der  Verwaltung  seiner  Ant/i  li tiheiten 
vorhindcrt  lia)>c'ii.  ()]>  ein  Waliii-  oder  Bl(idsiiiniger  den  Oebraueh  der  Veniuiift 
i'rhalteu  liabc,  niusy  au-?  ».incr  ffetiaiuii  Erforschung  der  l'niständi' ,  aus  eintT 
anhalteudeu  Erfahrung  und  aus  den  Zeugnissen  der  zur  Untersuchung  von  dein 
Cteridit  bestellten  Aente  entaohieden  werden. 

Die  Norm  des  österreichischen  Wiedereinsetzungsverfahrens  ist  folgende : 
Der  Entmündigte  resp.  sein  Corator  schreitet  beim  zuständigen  Bezirksgericht 
um  Wiedereintetcnng  in  die  bfirgerlichen  Beohte  ein.  Dai  Gericht  benift  Sachver* 
ständige  zur  Erhebung  des  Geistessostands,  ordnet  die  BinTenkahme  von  Zeugen  an, 

macht  überhaupt  Vorerhebungen,  setzt  eine  Tagsatzung  fest,  auf  welcher  der  Ent- 
mündigte mit  «^rinem  Curator,  Zeugen  etc.  vor  (Toricht  erscheint  und  explorirt  wird. 
Das  Befundprotokoll  mit  V^orakteu  und  Gutachten  wird  dem  Landesgericht  zum 
Biebtospracli  vorgelegt. 

Code  Xai)olt'Oii  art.  512.  l'interdiction  ct'sse  avcc  les  causes  (|ui  Tont  deter- 
minee :  ueanmoins,  ia  mainlevee  ne  sera  prononcee  qu'en  observant  les  fonnalites 
prescrites  pour  parvenir  &  lUnterdiotion,  et  Pinterdit  ne  pouna  reprendre  reaterdce 
de  ses  droits  qn*aprte  le  jngement  de  mainlevee. 


Die  Entmündigung  ist  nicht  unwiderruflicb.  Sobald  die  Bedin- 
gungen, um  deren  willen  sie  eintrat,  nicht  mehr  Torhanden  sind,  hat  sie 
aufzuhören. 

Die  Aberkennung  der  bürgerlichen  Bechte  ist  aber  auf  Grund 
einer  gerichtlichen  EiXploration  und  eines  gerichtlichen  Erkenntnisses 
rechtskräftig  geworden;  die  Wiedereinsetzung  in  diese  Rechte  kann  aus 
juridisdi  formellen  und  logisdien  Gründen  nur  durch  eine  neue  Explo- 
ration und  nur  dnrdi  richterlichen  Spruch  erfolgen. 

Die  Aufhebung  der  Ouiatel  muss  der  Kstnr  der  Sache  nach  mit 
derselben  Genauigkeit  und  Umständlichkeit  des  Ver&hrens,  wie  sie  für 
die  Verhängung  derselben  verfügt  sind,  erfolgen.  Die  Wiedereinsetzung 
eines  nur  scheinbar  Genesenen  in  seine  bürgerlichen  Bechte  kann  nicht 
minder  verhängnissToil  werden  als  die  NichtrerfÜgung  der  Curatel. 

Für  den  Sachverständigen  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  technische 
Beurtheilung  des  Falls  entschieden  schwioiger  ist  als  im  Entmündigungs- 
process.  Es  ist  im  Allgemeinen  leichter  zu  entscheiden,  ob  Jemand 
erkrankt  ist,  als  ob  ein  psychisch  krank  ( Icwcsenor  nun  gesund  sei,  ob 
ein  Geistesschwacher,  der  Proben  seiner  Insufticionz  al)gelegt  hat,  die 
gesetzlichen  Bedingungen  zur  Entmündigung  in  sich  vereinii^*  .  als  zu 
l)»istimmen,  ob  ein  Solchor,  der  bisher  unter  Ounitel  stand  und  keine 
Proben  genügend  freien  (iehrauchs  der  Verstandeskräfte  abzulegen  Ge- 
legenheit Iiatte,  von  der  Curatel  zu  befreien  sei. 

£s  ist  in  diesem  Process  übrigens  wohl  zu  beachten,  dass  es  nicht 
sowohl  auf  die  völlige  geistige  Gesundheit  resp.  Genesung  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  ankommt  (yiele  im  Irrenhaus  G^esene  sind  nur  relatiT 
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^'enesen,  d.  h.  mit  einer  geringfügigen  geistig»']]  Scliwäche  behaftet,  die 
sie  aber  keineswegs  dispositionsimlahig  niaclit).  als  vielmehr  darauf,  ob 
die  (Tründe,  welche  die  Curatel  veranlassten,  wirklich  zur  Entmündigung 
ausreichend  waren  (der  Curator  erhebt  Einsprache  gegen  die  verhängte 
und  interimistisch  zu  Recht  bestehende  Curatel),  oder  ob  sie  noch  fort- 
bestehen (absolute  oder  relative  (Tcnesung).  oder  ob  an  die  Stelle  der 
zur  Zeit  der  Entmündigung  voi-handen  gewesenen  (-rrüiide  nicht  nt-ue 
getreten  sind  (z.  B.  der  AVahnsin]i  im  Sinn  des  Gesetzes,  auf  welchen 
liin  früher  entmündigt  wuide,  ist  inzwischen  in  Blödsinn  im  Sinn  des 
Gesetzes  oder  umgekehrt  übergegangen). 

Es  handelt  sich  also  bei  der  Aufhebung  der  Cui'atel  nicht  um  die 
Frage  der  vollen  (ienesung,  sondeni  um  den  AVegfall  derjenigen  (irUiide. 
welche  die  Entmündigung  veranlassten,  positiv  um  den  Wiederbesitz 
derjenigen  Fähigkeiten  (Yernunl't,  Vermögen  die  Folgen  der  Handlungen 
zu  übei-sehen),  deren  Mangel  gesetzlich  die  Curatel  nöthig  machte. 

Ergibt  die  l'ntersuchung  im  Teimin  den  Beweis,  dass  die  Gründe, 
welche  zur  Verhängung  der  Curatel  bestimmt  haben,  nicht  mehr  vor- 
handen, auch  durch  neue  nicht  ersetzt  sind,  so  wird  die  Curatel  durch 
richterlichen  Spruch,  der  zu  veröfifentlichen  ist,  aufgehoben  und  vom 
Tag  des  Urtheils  an  tritt  der  Betheihgte  wieder  in  den  Yollbedts  seiner 
bürgerlichen  Rechte. 

Die  Pnuds  lehrt,  dass  nur  zu  häutig  von  der  Umgebung  wirklich 
noch  Torhandene  (JeisteBstörung  verkannt  wird  odw  dass  die  bei  der 
Aufhebung  der  Outstel  interessirten  Verwandten  den  Slranken  als  ge- 
sund und  handlungsfiihig  hinzustellen  bemüht  sind. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  und  «der  Dissimnlationsgewandtheit 
mancher  Kranker  ist  eine  genaue  Eenntniss  der  Yorakten,  der  Gründe, 
aus  welchen  die  Entmündigung  verfügt  wurde,  des  seitherigen  Erank- 
heitsverlaufs,  wiederholte  und  gründliche  persönliche  Exploration,  ein 
gewisses  ItGsstrauen  gegenüber  dem  Kranken  und  seiner  etwa  interes- 
sirten Umgebung  dem  Sachverständigen  dringend  nöthig.  Zuweilen  muss 
die  Sufficienz  erst  erprobt  werden  im  Contakt  mit  der  Welt.  Die 
LebtungsflQugkeit  im  gewohnten  Kreise  des  häuslichen  Lebens  verbürgt 
noch  nicht  die  Selbstführung  im  öffentlichen  Leben. 

Als  allgemeine  Kennzeichen  einer  wirklichen  G^esung  von  G^eistes- 
krankheit  lassen  sich  die  volle  und  offene  Anerkennung  der  überstandenen 
Krankheit  und  die  Wiederherstellung  der  alten  psychischen  Persönlich- 
keit mit  allen  ihren  Charaktereigenthfimlichkeiten,  Vorzügen,  Fehlem, 
Neigungen  betrachten. 

Fälle  beantragter  Aufhebung  iler  t'uralel  s.  Heuke,  Zeitschr.  1836  (secundnre 
Gteistesschw&clie.  Fälschliche  Annahme  von  Reconvalescenz).  Ibid.  XXV.  H.  2  (ur> 
tprfinglicfa  Hypochondrie  später  religiöser  Wahnsimi,  sehliesilich  Veiräcktheit  An- 


Die  Aufhebung  der  Curaiel. 


441 


ndbitte^  daas  die  Curatel  aufzuheben  sei !).  Ibid.  XXVII.  H.  1  (Alkoholiamus  chron. 
Der  Bevomandete  fflhrt  Klage  gegen  die  BdiSrde  yregeu  seiner  BeTonnundiing. 
Sein  Nachbar  und  zwei  Aerzte  erklären  ihn  für  gesandt  zwei  weitere  Aerste  in 
Snperarbitrium  ebenfalls.   Aufhebung  der  Curatel). 

Liman,  zweifelhafte  Geistcszustämle.  Fall  49.  (Ein  von  Hause 
aus  SohwacliHinni^er ,  mit  f'inz<liii'n  (TnisBcnwahnvnrstüllung'f-n  und  /t  it weise  auf- 
tretendem elementarem  VerfolguniLTHwalin,  bürgerlich  nacii  jeder  Kiclitung  iusufficient, 
qoerolirt  bertfindig  am  Aufhebung  der  über  ihn  verhängten  OorateL  BegrQndung 
d«r  baxgeriiohen  Handlangeunfihigfceit.) 

Fall  50*  (Erotitclier  Walmsirm.  Entnuindiitrunj?.  Aus  der  Irrenanstalt  ge- 
bessert ent1a«-;t'n.  Antrap  der  Verwandten  auf  Aufhebung  der  Curatel.  Naehw<'is 
secundärea  SchwachÄune  und  der  Unfähigkeit,  selbit  die  Angel^enheitea  zu  be- 
sorgen.) 

Fall  51.  (VerfolguDgswahnirinn.  Gkriohtliohe  WahnnonigkeitierUaning.  Baue- 
rang  in  der  faenanetalt.  Aennerlioh  geordnetes  Veshalten.  Antrag  der  Angehörigen 
auf  Aufhebung  der  Curatel,  unterstAtst  durch  Srstliche  Zeugnisse.  Nachweis  der 

Fortdauer  der  Krankheit.) 

Fall  52.  53.  54.  (Secundäre  geistipe  Schwäche  «^cringerei)  (iradi-s.  Nachweis, 
dass  die  Explorirtun  soweit  genesen,  dass  sie  als  blöd-  oder  wahnsinnig  im  gesetz- 
liehen Sinne  niobt  an  erachten  rind.) 

Büchner,  Friedreich's  Blätter.  1867.  5  (frOhere  Geisteskrankheit.  Nachweis 
wieder  erlangfter  Gesundheit  und  Wiedereinsetzung  in  die  bürgert.  Rechte). 

Pelman,  Friednicirs  Blätter.  1«><^.  4  ^beantragte  Aufhebung  der  Ent- 
mündigung.  Nachweis  nach  wie  vor  fortbestelteuder  Paranoia). 

Friedreich's  Blätter.  1870.  H.  1  (senile  Geistesstörung.  Begründung  der  büiger» 
Udien  HandlungsunflUiigkeit). 

Friedreioh's  Bl&tter.  1869.  p.  887  (Genesung  von  Melancholie.  Aufhebung  der 
Curatel). 

Caspcr-Liman ,  Handli. ,  Fall  2')0  (periodisches  Irresein.  Lange  Intermission. 
Wiedereinsetzung  in  diu  bürgerlichen  liechte. 

Die  Gesetzgebung  und  das  ProcessTerfahren  bei  der  Aufhebung 
der  Curatel  berücksichtigen  nur  die  allgemeine  Frage  der  wiedererlangten 
bürgerlichen  Leistungsfähigkeit.  Neben  dieser  ergibt  sich  aber  vielfach  die 
nach  der  wiedererlangten  beruflichen  Fähigkeit  und  diese  kann  bei 
Terantwortlichen  Berufsstellnngen  sehr  wichtig  sein.  Mit  Becht  macht 
Schlager  (Zeitschrift  für  Psychiatrie.  XXXTTT.  Heft  5  und  6)  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  durch  die  Entlassung  aus  der  Irrenanstalt  mit 
dem  Prädikat  „genesen"  oder  durch  die  Aufhebung  der  Curatel  nicht 
verbürgt  ist  Die  „Nothwendigkeit  der  Begutachtung  wiedererlangter 
psychischer  Leistungsföhigkeit  für  bestimmte  Berufsbeschäftigung"»  wobei 
es  sehr  auf  Ursachen  der  BIrankheit,  besondere  Umstände  und  hygie- 
nische Schädlichkeiten  der  betreffenden  Dienstleistung  ankommen  kann, 
ist  desshalb  eine  berechtigte  Forderung.  Während  bei  öffentlichen  Be- 
amten, Militärpersonen  etc.  die  vorgesetzte  Behörde  von  deren  wieder- 
erlangter Dienstfähigkeit  durch  eine  Expertise  sich  zu  verlässigen  pflegt, 
unterbleibt  diese  Specialexploration  bei  einer  Bdhe  von  privaten,  aber 
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darum  nicht  minder  verantwortlichen  Bemisstellungen  (Aerzte,  Apotheker, 
Hebammen,  Eisenbahnbedienstete  u.  s.  w.)>  Schlager  weist  darauf  hin, 
dass  in  dieser  Bichtung  die  Gewerbegesetzgebung  einer  ergänzenden 
Zusatsbestinunang  bedarf. 


B.  SpecieUer  Theil. 

Kap.  IV. 

Streitige  Dispositionsfähigkeit  nicht  Entmündigter. 

Oesetzl.  Bestimmungen:  A.  L.-R.  Tbl  1.  Tit.  IV.  §.  24.  So  lange  solchen 

Personen  noch  kein  Vormund  bestellt  ist,  gilt  die  Verniutlmng,  dass  sie  ihren 
'Willen  bei  völliger  Verstandeskraft  geäussert  haben.  Für  den  Blödsinnigen,  audi 
wenn  dieser  nocli  nicht  unter  Vormundschaft  ist.  gilt  übrigenä  die  Vermuthung, 
dass  derjenige  betrügeriäch  gehandelt  habe,  welcher  durch  dessen  Willens- 
erklanmg  mit  dem  Schaden  desselben  sich  nt  benloiheini  sndite. 

Oesterr.  A.  B.  G.*B.  §.  310.  Personen,  die  den  Gebnnch  der  Vernunft 
nicht  ha])en,  sind  an  sich  unfähig,  einen  Besiti  m  erlangen.  Sie  werden  doreh 
einen  Vormund  oder  Curator  vertreten. 

H6o.  Wer  den  Gebrauch  der  Vernunft  nieht  hat,  wie  auch  t  in  Kii;<l 
unter  7  Juhren,  ist  unfähig,  ein  Versprechen  zu  machen  oder  es  an2unehuieu. 

§•  191.  UntangUch  cor  Vormondsehafl  sind  Diejenigen,  wdche  w^en  ihres 
mindeijUmgen  Alters,  wegen  Leibes-  oder  Geistesgebreehen  ihren  eigenen  Oe- 
•diäften  nicht  vorstehen  können. 

17G.  Wnin  ein  Vater  den  (ieliraueli  »1er  Vernunft  verliert  ....  so 
kommt  die  väterliche  Gewalt  ausser  Wirksamkeit  und  es  wird  ein  Vormund 
bestellt. 

Code  Kap.  art.  508.  Die  der  Entmfindigong  voran^henden  Akte  können 
nor  dann  ftlr  null  und  niehtig  erklBrt  werden,  wenn  die  Ursadie  der  Entmnn- 

digun^r  notorisch  schon  zur  Zeit  des  TOtgenommenen  Akts  bestand. 

Art.  ."104.  Nach  dr-m  Tod  eines  Individuums  können  de.ssen  bürgerliche 
Akte  wegen  (»eistesstönui};  nur  dann  angefochten  werden,  wenn  vor  dem  Ab- 
sterben die  Entmündigung  schon  erkannt  oder  nachgesucht  war  oder  der  Beweis 
der  OeistesstSrung  sich  ans  der  angefoditenen  Handlung  selbst  ergibt 

Die  Beziehungen  des  Entmündigten  oder  Yerbeistandeten  za  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  der  CiTilgesetzgebnng  sind  durch  gericht- 
liches Urtheil  geordnet. 

Nicht  selten  geschieht  es  aber,  dass  die  bürgerlichen  Akte  eines 
noch  nicht  Interdicirten  auf  Gkund  von  behaupteter  Störung  der  Geistes- 
funktionen als  rechtsgültige  angezweifelt  werden. 
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Diese  Zweifel  können  sich  beziehen: 

1.  auf  die  Verbindlichkeit,  Verträge,  Käufe.  Verkäufe,  die  zur  Zeit 
einer  angeblichen  Störung  der  Geistestunktionen  zu  Stande  kamen, 

zu  erfüllen  ; 

2.  auf  die  Fähigkeit,  eine  ESie  einzugehen; 

3.  einem  Amt,  einem  Dienst  länger  vorzustellen,  eine  Vormundschaft 
zu  führen,  die  eigenen  Sander  zu  erziehen,  väterliche  Gewalt 
auszuüben  u.  s.  w.; 

4.  gerichtliches  Zeugniss  abzulegen,  einen  Eid  zu  leisten;  * 

5.  für  einen  angerichteten  Schaden  Ersatz  zu  leisten; 

6.  einen  letzten  Willen  zu  errichten. 

Mit  Ausnalune  der  Testirfäliigkeit,  bczüglidi  deren  besondere  ge- 
setzlicli(^  Erfordernisse  liestehen.  sind  die  sub  1  —  5  aufgeführten  bürger- 
lichen Handlungen  nur  conerete  Fülle  der  Dis])(»sitiou>fiihigkeit  überhaupt 
und  de>slialb  ganz  nach  den  im  allgemeinen  Theil  gegebenen  (Jesichts- 
punkten  und  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  begutachten  und  zu  behan- 
deln. Der  ganze  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  hier  die  Disj)osi- 
lionsluhigkeit  nicht  aberkannt  ist  und  somit  rechtlich  jiräsumirt  werden 
muss,  bis  der  Xaelnveis  geliefert  ist.  dass  die  Voraussetzungen  des 
Gesetzes  zur  Vornahme  der  Entmündigung  zur  Zeit  der  eingegangenen 
Verbindlichkeit  vorhan<len  waren  oder,  da  wo  es  sieh  um  die  ))estrittene 
Ausübung  eines  Hechts  oder  einer  Ptlicht  handi  lt,  das>^  die  liiezu  nüthigen 
Bedingungen  nicht  gegel)en  sind.  So  lange  dieser  Nachweis  nicht  ge- 
liefert ist.  gilt  die  Präsumption  der  vollen  \'erfügungsfreiheit.  Derjenige, 
welcher  sie  bestreitet,  hat  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sie  fehle.  Gelingt 
aber  der  Nachweis  der  fehlenden  \'ernunft  oder  des  mangelnden  Ver- 
mögens, die  Handluiigt  ü  zu  übersehen  zur  Zeit  eines  bürgerlichen  Akts, 
so  muss  logischerweise  die  \'erj)lliclitung  oder  Berechtigung  Demjenigen, 
dem  dieser  Mangel  nachgewiesen  ist,  für  dessen  Zeitdauer  abgesprochen 
werden.    Der  AVille  eines  Geistesgestörten  ist  Scheinwille. 

Die  Fälle  streitiger  Dispositionsiahigkeit  sind  äusserst  mannigfaltig 
und  betreffen  nicht  bloss  solche  von  Geistesstörung,  sondern  auch  von 
Störung  der  psychischen  Funktionen  aus  anderweitigen  Ursachen,  z.  B. 
Fieberdelirium. 

Bald  ist  es  der  inzwischen  Genesene  oder  dessen  Familie  oder  der 
Curator,  die  die  Erfüllung  lästiger  Verlnndlichkeiten  auf  Grund  behaup- 
teter geistiger  Unfreiheit  ablehnen,  bald  sind  es  interessirte  Partheien, 
die  die  Rechtsgültigkeit  eines  Vertrags,  z.  B.  einer  geschlossenen  Ehe, 
bestreiten,  oder  es  sind  Behörden,  denen  die  Belassung  eines  Beamten 
in  einem  Amt  oder  Dienst  oder  auch  die  Zulässigkeit  einer  Beaktivirung 
fraglich  erscheint,  oder  es  handelt  sich  um  die  Gültigkeit  von  Voll- 
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machten,  welche  ein  allerdings  Gfist«  >krankt'r  aii>g('st('llt  hat.  wozu  dieser, 
solange  er  nicht  entmündigt  ist,  jedoch  l'onnell  hetÜhigt  erscheint. 

Bezüglich  der  Ans-.tellnng  solcher  Vollmachten,  seihst  wenn  der 
Aussteller  schon  Ptiegling  einer  Irrenanstalt  ist,  kann  die  (Gültigkeit 
bloss  desshall)  an  imd  lur  sich  nicht  aufgehohen  sein.  Dass  der  Regriif 
(Tei5.tesstöning  nicht  vollkommen  gleiclibedeutend  mit  Haiidluiigsuntahig- 
keit  ist,  wurde  oben  auseinandergesetzt  und  entspricht  auch  tlem  Gei-t 
der  meisten  Oivilgesetzgebungen.  Die  Frage  einer  solchen  partiellen 
Handlungsfähigkeit  ist  eine  concrete.  durch  ein  ärztliches  Zeugniss  oder 
Gutachten  aul'/.uklärende.  Der  Richter  wird  keinen  Grund  hal>en,  die 
Gültigkeit  einer  liürgei'lichen  Handlung  eines  im  Trrenhause  hetindlichen 
noch  niclit  Interdicirteii  anzufechten,  falls  die  Handlungsfähigkeit  mit 
Bezug  auf  den  concreten  Akt  ärztlich  erwiesen  ist  und  dem  Handelnden 
durch  jenen  kein  materieller  Schaden  erwächst. 

Die  Expertise  in  Fällen  streitiger  Dispositionsfähigkeit  hat  nicht 
selten  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  namentHch  dann,  wenn 
der  To(l  des  Betreffenden  inzwischen  eingetreten  ist,  wenn  sich  Verdacht 
auf  Sinndation  ergibt,  wenn  die  fragliche  Geistesstörung  eine  kurzdauernde 
war,  <lie  Zeugenangaben  sich  auf  solche  Personen  beschränken,  deren 
Interesse  an  dem  Rechtsstreit  betheihgt  ist. 

Beob.  lt<7.  Zweifelhafte  Validität  eines  Kaufvertrags.  Melau- 
oholie.  Der  67jährige  Baner  H.  macht  an  Melanoholie  leidend,  1888  einen  Selbst» 
mordversQch,  wird  ein  Jahr  darauf  von  Apoplexia  oerebri  mit  nachfolgender  Hemt> 
plegie  befallen  and  auf  Antrag  des  Schwiegersuhiies  1867  verbeistandet. 

Sein  Zustand  tharaktorisirte  sich  damals  als  liuksscititre  H.'i!iii)l.'<_'io  mit 
Aphasie,  in»ufeni  er  gauz  andere  Worte  hervorbrachte,  als  er  beabsichtigte,  uud  mit 
psychischer  Schwache,  insofern  sein  Ged&chtniss  sehr  geedbwBebt  war,  er  sieh  im 
OelddUilen  vensfthlte,  die  Münzsorten  nicht  mehr  nnterseh^den  konnte  und  sehr  ge> 
müthsschwach  war.  Da  das  Gericht  auf  klares  Bewusstsein  erkannte,  weil  H.  mehrere 
gestellte  Fragen  nocli  ver-tehcii  und  heantwfirten  kannte,  so  vorfiitrfc  es  bloss  Ver- 
beiständung auf  (irumi  von  Siunctnnanirei,  d.  Ii.  wefrt'u  der  Ei<^^•lltlu■unliclikeit,  Wort*.* 
zu  verwechseln  und  über!<ah  dabei,  dass  H.  seit  zwei  .lahren  nielaucholiscb ,  d.  h. 
geisteiigestort  war.  H.  appellirte  nnd  erreichte  die  Aufhebung  der  Verbeiständung. 
Im  September  nnd  December  1887  sohloss  nun  H.  mit  seinem  Sohne  sweiter  Ehe 
einen  Kaufvertrag  zu  Uni;unsten  seiner  Tochter  erster  FIhe,  welcher  nach  seinem  im 
November  \^>'>'^  erfolf,'ten  Tod  auf  'iriniil  bestandener  ( >eistesstÖrung  (bad.  Landr. 
§.  4b'J)  vom  Sehwiegersolm  als  unj^ülti}.'  beanstandet  wurde. 

Zur  Ermittelung  der  entscheidenden  Frage,  ub  H.  bei  Abschliessung  des  Kauf- 
vertrags bei  gesundem  Verstand  gewesen  seil  lassen  dch  nur  in  den  Akten  enthaltene 
Zeugenaussagen  benutzen.  Ans  diesen  ergibt  sich  aber  klar,  dan  H.  seit  1883  an 
Melancholie  litt,  die  in  einoi  jisychischen  Schwächezustand  fiberging,  auf  Grund  onea 
organischen  Gehinileidens,  da»  keine  Im  ida  intervalla  mehr  zuliess,  die  aueh  erweis- 
lich nicht  mehr  eintraten.  Das  Gutachten  verneinte  daher  die  nehterlich  gestellte 
Frage,  ob  H.  zur  Zeit  des  Kaufvertrags  bei  gesundem  Verstund  gewesen  sei.  (Reich, 
Deutsche  Zeitschr.  f.  St-A.-Kde.  XXIX.  H.  1.) 
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BeoV).  188.  Zweifelhafte  Validität  eines  Kaufs.  Manie.  Ein 
Sljähriger  Kaufmann,  früher  wiederholt  geiateskrauk ,  kaufte  bei  einer  üft'eutlichen 
Versteigerung  am  12.  April  1865  ein  Heus  um  einen  unTerhSltniMmSssig  hohen 
Frais.  Schon  am  16.  mosste  er  wieder  der  &renanttalt  Qbergeben  werden.  Die 
Angehörigen  belmupteteni  Pat  habe  den  unsinnigen  Kauf  im  Zn-tnnd  von  Gcistea- 
störiinjr  abgeschlossen  und  trufreii  auf  T'iifrüItigkeitscrkUirang  an.  Das  Oericht  ver» 
laugte  den  Nachweis  (hr  (loistesstiirunp  zur  Zeit  des  Hauskaufs. 

Das  ärztliche  Gutachten  wies  nach ,  dn»s  i'.  am  12.  April  und  schon  vorher 
an  maniakaliioher  Folie  raisonnante  gelitten  habe,  ein  Zmtandt  der  eine  S^bttbe« 
atimmungefahigfceit  nnmo^^ieh  macht,  der  aber  bei  der  nur  formalen  StSrung  dee 
Vorstellens,  der  einfachen  Exaltation  der  Selbstempfindung,  dem  Fehlen  von  Wahn- 
ideen es  erklärlich  macht,  dass  Pat.  beim  Kauf  der  Umgebung  nur  auiger^[t,  nicht 
aber  geisteskrank  erschien.   (Ebenda  XXIX.  H.  1.) 

Beob.  189.  Angeborener  Schwachsinn,  streitige  Dispositions- 
fähigkeit. Baron  N.  lernte  in  Wien  eine  abgefeimte  Betrügerin  und  Prostituirte 
AV.  kennen  und  wurde,  ohne  ihre  Anteeedentien  zu  kennen,  so  von  ihr  beth«'»rt,  dass 
er  ihr  die  Ehe  versprach,  sich  von  ihr  Geld  erpressen  und  bestehleu  liess.  Die  W. 
heuchelte  tolle  Liebe  und  Eifersudit,  brachte  ihn  ganz  in  ihre  Gewalt  und  erpreaste 
von  ihm  eine  Scholdvereehreibnng  über  800  11.  and  eine  ScbenkungBurkunde  von 
10,000  tl.  für  den  Fall,  dass  er  sie  nicht  heirathe.  Mühsam  gelang  et,  den  K.,  der 
sich  der  W.  geireiiiil)er  äusserst  einfältig  und  recht  schwachsinnig  benommen  hatte, 
über  ihren  ('liiuakter  aufztiklären  und  aus  ihn  n  Kinnen  zu  befreien.  Die  Klayre  der 
W.  auf  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  des  N.  führte  zur  gerichtsärzllichen  E.xplo- 
ration  von  denen  Geistessostand,  wobei  den  Eiperten  (Dr.  Haller  und  Dr.  Schlager) 
die  Frage  gestellt  wurde,  ob  N.  zur  Zeit,  als  er  das  Heiratheversprechen  gab  und 
die  Schenkungsuricunde  ausstellte,  in  einem  solchen  Geistes-  und  Oemfttiiszustand  sich 
befiiu'].  <lass  er  vou  der  W.  wissentUcb  zu  N.'s  Nachtheil  und  Schaden  miasbraucht 
werden  konnte. 

Das  sorgfältige  Gutachten  wies  nach :  N.  leidet  an  oongenitalem  Schwachsinn, 
der  tieh  durdi  Ctemfithsaffekte  und  geschlechtlidie  Excesse  an  Intensität  vorüber* 
gehend  steigert  und  durch  Verwirrung  des  Gedankengangs,  Unfähigkeit,  vern&nftig 

zu  urthcilen,  Unselbständigkeit  in  den  Entschlüssen  dann  besonders  manifestirt. 
Schon  das  Verhalten  des  X.  im  Umgang  und  sein  Grsiehtsausdruck  Insv^n  diese 
Beschränktheit  und  Unselbständigkeit  seines  Geistes  erkeuueu.  Dieser  Zustand  von 
Schwachsinn  war  schon  aur  Zeit,  als  N.  mit  der  W.  bdcannt  wurde,  in  solcher  Form 
und  Intensität  vorhanden,  dass  die  W.  ihn  erkennen  konnte  und  musste  und,  wie  ans 
Zeugenaussagen  sieh  iivril»t,  auch  wirklich  erkannte.  Es  ergibt  sich,  dass  die  W, 
den  N.  anfangs  durch  Schmeichelei,  dann  durch  Drohungen,  Beschimpfungen,  Miss- 
handlungen voUständi;,'  einsehüeliterte,  dass  man  aus  dem  Verhalten  des  N.  entnehmen 
konnte,  dass  er  sich  vor  ihr  fürchte,  dass  die  W.  den  Schwachsinn  des  X.  wissent- 
lich und  mit  Vorbedacht  dahin  ausbeutete,  dass  sie  von  ihm  ein  Heirathsversprechen 
erpreaste  und  ihn  unter  Beniitsung  seiner  Willens-  und  Geistessehwüche  dahin  bradite, 
ihr  eine  Schuldurkunde  über  800  fl.  und  eine  Schenkungsuricunde  über  10,000  fl. 
Rtisziistellen.  r)ie  Art.  wie  diese  Handlungen  zu  Stande  kamen,  weist  mit  Bestimmt- 
heit darauf,  dass  sie  im  Znstand  von  krankhaftem  Schwachsinn  und  Willensunfreilieit 
geschehen  sind  und  daher  nicht  als  rechtsverbindlich  angesehen  werden  können. 
(Butter  t  8t-A.-Kunde  1867.  Nr.  5—8.) 

Beob.  11>0.  Z  w  e  i  f  e  1  Ii  a  f  t  e  D  i  s  i>  o  s  i  t  i  o  n  s  f  ä  h  i  tr  k  e  i  t  eines  Sterbe  n- 
den.   Der  Bauer  W.  litt  seit  Jahren  an  einem  Herzklappeniehler,  zu  dem  als  Ter- 
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Tninalkranklu'it  eine  Brustfelleiit/iindung  gi'trt'teii  war.  Einige  Ta;Lre  vor  si  iiiem 
Tode,  von  seiner  Frau  dazu  gedrängt,  verkaufte  er  sein  Gut.  Das  Dorfgericht  ualuu 
eine  Ponktation  auf.  Die  Verwandten  reute  hinterher  der  Verkaof,  ne  bdiaapteteoi 
W.  sei  zur  Zeit  desselben  nicht  mehr  dispositionsfShig  gewesen.  Die  Zeagmani- 
sagen  ergaben,  das»  W.  wold  auf  die  einzelnen  Fragen  des  Qeriehtesofareibers  rielitig 
Antwort  gab,  aber  meist  {jleich  wieder  in  einen  somnolenten  Zustand  verfiel  und 
von  seiner  Frau  zur  Beantwortung  der  Fragen  geradezu  aufgerüttelt  werden  niuüste. 
Die  Fmn  stellte  ihm  die  Fragen  sndem  so  mundgerecht,  dast  er  jeweils  nur  mit  ja 
oder  nein  su  antworten  brauchte.  Indessen  that  er  auch  mandie  Aensserangen  und 
Bemerkungen  gtatz  spontan  und  zur  .Saehr  L'<  \i''>ria ,  manche  freilich  waren  wieder 
irrig.  So  wusste  er  z.  B.  bei  iler  ••n<llioh*Mi  Vorlesung  der  Punktation  nicht  mehr 
die  iSumme,  um  welche  er  sein  Gu*  verkauft  hatte. 

Gutachten:  W.  wusste  wiümnd  der  Handlung.',  uiu  was  es  sich  bandlf. 
dennoch  ist  nicht  anzunehmen,  duüS  er  dispositionsfäbig  war,  denn  er  wusste  zwar, 
um  was  es  sich  handle,  aber  w  schlummerte  daswischen  immer  wieder  ein,  mnsste 
aufgerüttelt  werden,  hatte  nicht  fortwihrend  Willen  und  Bewusstsein,  das  Ghit  zu 
verkaufen.  Sein  Wille  war  kein  ununterbrochen  freier.  Sein  Vermögen  zu  urtheilen 
erlitt  Unterbrechuntren.  Darauf  di  uti  n  aucli  seine  Aeup^cruntren.  Er  hat  stelk-n- 
wfis«'  YtTge^srn,  um  was  es  sich  handelt,  muss  wieder  darauf  ^'eleitet  werden.  Er 
litt  au  deutlicher  Gedüchtuissschwächc.  So  wie  er  war,  konnte  er  auch  nicht  mit 
Aufinerksamkeit  und  VerstSndniss  der  Vorlesung  einer  langen  Seihe  von  Punktationoi 
zuhören  und  die  einzelnen  Gedanken  alle  verfolgen.  Seine  Güdanken  gingen  wShrend 
dieser  Zeit  unzweifelhaft  vielfach  ihren  eigenen  Weg.  Aue  seinen  Aousserungen  geht 
hervor,  da<ss  er  zweimal  cranz  verjressen  hatte,  um  was  es  sich  handle.  £s  fehlte 
ihm  die  Fähi<;;keit,  eine  Erinuenmg  cohärent  festzuhalten. 

Die  Fähigkeit  zu  diä|ionircu  besteht  aber  nicht  darin,  dass  mau  einmal  oder 
zehnmal  im  Einzelnen  richtig  schliessen  kann,  sondern  dass  man  eine  zusammen- 
legende Reihe  von  Schlüssen  zu  luaohen  im  Stande  ist,  um  zu  einem  TgnfaM»l*lw«> 
zu  kommen;  das  vermochte  W.  nicht. 

Die  einzelnen  j-iehti^^cn  l'rfheile  haben  die  Laien  zu  einem  unrichti^'cn  Urlheil 
Über  den  Gesamuitzustund  gebracht;  sie  denken  sich  unter  einem  nicht  dispo:>itiouü- 
fikhigen  Menschen  einen  solchen,  der  über  keine  Frage  richtig  entscheiden  kann. 
W.  war  nicht  dispositionsf&hig.  (Casper,  Vierte^ahrsohr.  XXH.  p.  348.) 

Weitere  Fille:  liman,  zweifelhafte  G^steszustSnde.  Fall  56  (fragliche 

Fähigkeit  zur  Fortführung  eines  Dienstes).  Fall  rVr i  folgungswnhn  mit  psychischer 
Schwache.    l>is].()sitionsunfähi}rkeit  und  ilesshall»  am  li  zur  Krzielmng  des  Kindes"). 

rasper-Uiiiiaii.  Handb.,  Fall  171  (chron.  Alkoholismua.  Fahrlässiger  Bankerott, 
zweifelhafte,  aber  erwiesene  Dispositionsfähigkeit). 

B^er,  Ann.  d'hyg.  1871  (wegen  angeblichem  ^yphusdelirium  bestrittrae  Rechte» 
gfiltigkeit  eines  Kaufvertrags,  wobei  sich  ab«r  der  vermeintliche  Typhus  als  einfache 
Angina  erwi(s). 

Tardieu.  la  folie,  Beob.  2*5  (Paralyse  in  Remission.  Xothwendigkeit  gerieht- 
lii  Iii  r  \'t  rl»eistandun;Lr).  Stelzle,  Fricdreich's  Blätter.  1875.  H.  .'i  (fragliche  Dispositions- 
fiihigkeit  zur  Zeit  eines  3  Monate  vor  dem  Tod  [Selbstmord]  errichtete  Vertrags). 
Casper-Liman,  Handb.,  Fall  251. 

Buchuer,  Fricdreich's  Blätter.  1874. 2  (Paralyse).  Solbrig,  Zeitsdir.  f.  Pbychiatr. 
XXII.  4  (.Paralyse).    K.'gis.  1885.  ö  (Paralyse). 

v.  Ludwiger,  Vierteljahrschr.  f  Lo  rielitl.  Med.  X.  F.  XLIV.  1  (Alkoholejiilei.sie. 
Alehrmonatl.  halluc.  epil.  Delir.,  dauernde  Geistesschwäche.  Eriunerungstäuschungen. 
Blödsinn  i.  Sinne  d.  Gesetzes).  Hitzig,  ebenda  (schwere  Belastung,  moral.  u.  intellect. 
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Defekt,  pathol.  Afekto.  Anfang  von  Paranoia,  Hli'idsinn  iin  Siniic  d.  CTesetzc^). 
Weiss,  Friedrcich's  Blätter.  IbSl.  2  (angeborene  Ueiütetuichwäühej.  Girauil,  Anual. 
mid,  psychol.  1888|  Januar  (Dem.  nnilit).  Biditer,  Vierteljalindir.  f.  gerichtl.  Med. 
N.  F.  XLVI.  1  (Imbeeillitfit  mit  episod.  man.  Erregung);  ebenda  (ehron.  period. 

Manie  niit  IJebcrgang  in  Geistesschwäche).  Baillarger  u.  A.,  Anual.  ni^'d.  psychol. 
18S8,  Al'irz  (Paranoia  jiciNfftit.  Schenkung.  Annahme  |i!irf iclli  r  I)ispositionsrähigkeit. 
(rerichtl.  Antrkcnnunrr  dt  r  St  In  nkiinij).  Scholz,  Vierteijahrsühr.  f.  gerichtl.  Med. 
X.  F.  VIII.  p.  143  ^Querulantenirresein). 


Kapitel  V. 

Psyehopathlsche  Znstinde  in  Bezog  auf  EhefUiigkelt  und  Ehe- 

scheidnng, 

1.  EkefiUügkeit 

Literatur  fiber  EhefEhigkeit  überhaupt:  Legrand  du  Sautte,  la  folie.  p.504. 
Taylor,  med.  jurisprud.  p.  8:i7.    Le<rrand,  daz.  des  hopit.  l>^66.  Xr.  !(?. 

Der  Tauhstnniinen  :  Friodreieh's  BHitt.  r.  1^02.  H.  .';  H.  '.i;  H.  tl. 

Casper's  Viorteljahrsclir.  XV'.  H.  1.  Meyer,  Corresp.-Bl.  f.  Psych.  4.  Jahrg. 
Nr.  13.   DeuUch,  die  Rcdite  d.  Tkubet  Berlin  1853. 

Der  Epileptiachen :  Ecbererria,  Joum.  of  mental  science.  1880. 

G  e  s  e  t  z  1.  B  e  8 1  i  ni  m  u  u  g  e  II  z  u  r  E  Ii  e  f  ä  h  i  g  k  e  i  t :  Deutsche  Ehegesetzgebuug  §.  25>. 
Zur  Eheschliesauug  ist  die  Einwilligung  (und  die  EhemSndigkeit)  der  Ebeeohlies- 
senden  erforderlich. 

Oesterr.  A.  B.  G.-B.  §.  17.  Einen  £li<  vM  trag  kann  Jedermann  achliesaen, 
insofern  ihm  kein  gesetzliches  llinderniss  im  Wege  steht. 

J^.  \<.  KaHende,  Wahnsinni^'e ,  Hl"Mlsiiiiii<:e  und  Uumiiudige  sind  ausser 
Stande,  einen  gültigen  Ehevertrag  zu  errichten. 

Code  Kapol.  art.  140.  D  n'y  a  point  de  mariage  lorsqu'il  nV  a  point  de 
consentiment. 

Die  Ehe  ist  ein  bürgerlicher  Vertra;;.  (hassen  ( inuidvoraussetzung 
der  Besitz  (h:'r  vcruirnftigen  AVillenslVeiheit  heider  Contralientt  n  zur  Zeit 
der  Eingeliun}:;  ist.  Der  Wilif  des  (Tei^tes^cst/irten  ist  Srhtinwille. 
Geistesstörung  eines  Contnihenten  zur  Zeit  dtr  Khisclilif>>unL<  maclit 
desshalb  den  Vertrag  ungültig,  weil  die  vernünllige  Willeiislmiieit  und 
der  davon  aldiängige  Consensus  in  diesen»  Zustand  maimrlte. 

(leistesstrirung  kann  demnach  auch  ;ils  (irund  der  Einspradie 
gegen  eine  zu  sc  Ii  Hessen«!  e  Eiie  gcltriid  grinaclit  wenh-n.  In  Frank- 
reich (art.  17:5  u.  171)  kann  die>c  Eiri>itiachr  jedoch  nur  unter  d.  r  iJe- 
diiiu'nui^  anirononiincn  werden,  dass  der  Ein^|)re(  lieM<K'  auf  die  Entmün- 
digung antrii^'t  und  darüher  hinnen  einer  he>tinniiteii  Frist  Entscheidung 
erwirkt.    Diese  Bestimmung  hat  wohl  den  Zweck,  nichtige  Einwände 
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dabei  Interessirter,  die  etwaif^e,  die  \'(M-fiigungsfreiheit  nicht  ]>eschränkende 
Anomalien  des  Temperaments,  Excentricitiitcn  etc.  vorschützen,  zu  be- 
seitigten und  die  in  iK'stimmtem  Termin  aiifijegcbene  Bewirkuni:  einer 
Entsclieiduntr  über  den  Antrag  auf  Tnterdiction  soll  zur  Constatirung  der 
(leistesstcirung  überhaupt  und  (^ventuell  des  Umfangs  derselben  bis  zu 
dem  Grad,  dass  dadurch  die  l)iirgerliche  Verfugungstaliigkeit  aufgehoben 
ist,  dienen.  Dass  Ehen  in  geisteskrankem  Zustand  gesclilossen  werden, 
ist  keine  Seltenheit.  TiCgrand  in  seiner  gerichtsärztlichen  Studie  über 
die  allgemeine  Paralys(>  macht  auf  die  Häutigkeit  dieses  Vorkommens 
bei  den  im  Allgemeinen  heiratbslustigen  und  von  snekidativen  Damen 
leicht  zur  Ehe  zu  beredenden  Paralytikern  aufmerksam. 

Die  Ehefiihigkeit  Taubstummer  ist  auf  die  Fälle  zu  beschränken, 
wo  eine  hinlängliche  psychische  Entwicklung  stattgefunden  hat.  um  einen 
X'ertrag  schliessen  und  die  väterliche  Ptlicht  gegen  Kinder  erfüllen  zu 
können.  Eine  ärztliche  Exploration  hat  diess  im  concreten  Fall  festzu- 
stellen. Natürlich  ist  in  sedchen  Fällen  nur  die  schriftliche  Abgabe  des 
Jaworts  oder  allenfalls  durch  Zeichensprache  unter  Zuziehung  eines  ver- 
eideten Taubst ummenlehrei's  moghch. 

Beob.  191.    Zweifelhafter  Oeistessnitand  einer  hirnkranken 

Frau,  die  eine  Ehe  eingehen  wilL   Frau  W.  litt  seit  mehr  als  einem  Jahr 

an  Diabetes  mit  doppelseitigem  Cataract.  Dieser  wurde  operirt.  Am  Tage  nach 
der  Operation  empfand  sie  in  der  linken  Köriierliülfte  ein  Gefühl  von  Eingeschlafen- 
sein; dn/.u  kam  Ameiücukriechea,  Gefühl  von  Nadelstichen,  Kälte,  Benommensein 
im  Kopf,  Schwindel,  Sehlafloiigfceiii  Am  4.0el6ber  erUdgte  finkieitige  Hemiplegie 
mit  Delirium,  da«  ihre  Aofiiahme  in  der  Irrenanstalt  Oharenton  nSthig  madite. 

Sie  war  dort  vom  14.  Oktober  bis  11.  November  1873,  kam  dann  in  eine 
Frivatheilanstalt.  Ihr  Zustand  lit^scrto  sieh  bedeutend.  Ein  llfiT  (K,  der  eine 
Tochter  von  ihr  hatte  und  diese  legitimiren  wollte,  beschloss  Frau  AV.  zu  licirathfii. 
Die  Frage,  welche  dem  E.xperten  gestellt  war,  lautete:  „Gefährdet  die  Hirnkrauk- 
heit,  an  welcher  Fraa  W.  leidet,  ihr  Leboi,  ohne  dass  zugleich  die  Geisteifonktifnien 
gestört  und?" 

Frau  "W.  ist  62  Jahre  nlt,  leidet  an  linksseitiger  Hemiplegie  nach  einem  apo- 
piektischen  Insult.  Dir  Leben  ist  ilinliireb  irerade  nicht  in  (tcfahr.  jedoch  kann  jeden 
Augenblick  ein  neuer  Insult  demselben  ein  Ende  machen.  Sie  leidet  an  einem  Zu- 
stand psychischer  Schwäche,  ist  sich  aber  wohl  bewusst  der  Bedeutung  und  des 
Zwedu  ihrer  projektirtm  Hetrath.  Sie  erscheint  im  Besitz  deijenigm  OdsteafShij^ 
keiten,  weldie  ndthig  sind,  um  eine  Ehe  einsugehen.  (Annah  m^  peydioL 
Mai,  1874.) 

Beob.  192.  Bestrittene  Ehe  Fähigkeit.  T.,  18ö4  mündig  geworden, 
Curator  sraner  geistedcranken  Mutter  von  1857—1874,  stiess  sehen  1864,  als  er  hei- 
rathen  wollte,  bei  seiner  Familie,  die  sogar  seine  Entmündigung  plante,  auf  Wider* 

stand.  Er  verwaltete  in  den  folgenden  19  Jahren  IrrfTlich  sein  Vermögen,  entschlos* 
.sich  1883  neuerlieh  zum  Heirathen.  Da  erhii})en  M-iiie  naclisten  Verwandten  und 
jiräsumtiven  Erl»en  Einsprache  auf  (irund  behaujiteter  Geisteskranklieit  und  trugen 
auf  Eutuiündigung  an.    T.  liatte  lätiO,  18t>4  und  1883  ganz  kurze,  leichte  Anfälle 
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geistiger  St^'irung  geholt.  Oeu  gesetzlichen  Nachweis  der  dauernden  geistigen  Krank> 
heit  blieben  die  Verwftndteu  Mbuldif.  Die  Expertise  ergab  geistige  OenuMiheit. 
T.  bewirtluQhaftete  nach  wie  Tor  mit  glSuendem  Erfolg  sein  groMCs  Landgut.  Der 
Einspruch  der  Verwandten  und  ihre  Entmündigungsklago  wurden  abgewiesen.  T.  Ter» 
heir»thete  sieh.  (Legrand  du  S«oUe,  l'eno^phale.  1884.  3.) 

F&lle  streitiger  EheflUugkeit  Taubstummer  s.  Henke's  Zeitscbr.  82  v.  88.  Er- 
ganrangsheft. 

Häiihgcr  und  wiclitigcr  sind  dir  Fälle,  in  welchen  die  (4ii]tigkeit 
einer  bereits  geschlossenen  Ehe  auf  (4 rund  hehaupteten  Mangels  der 
vernünftigen  Willeubbestimiuung  zur  Zeit  der  Eheschliessung  be- 
stritten wird. 

Ausser  Geisteskrankheit  kann  Delirium  hier  in  Betracht  koniiiit  ii. 
das  letztere  namentlich  bei  auf  dem  Todtenbett  (  „in  extremis'^)  geschlossener 
Ehe,  welche  ohne  vorgängiges  Aufg<'lK)t  erfolgende  Ehescldiessung  u.  A. 
§.  80  der  österreichischen  uud  §.  50  der  deutsclieu  Ehegesetzgebung 
zulassen. 

Beob.  198.  Fraglielie  Gültigkeit  einer  in  extremis  gesohlosse- 
nen  Ehe.  H.  hatte  mit  seiner  fixeren  Oeliebten  auf  dem  Sterbebette  eine  Ehe 

eingc-gan(?<"n,  deren  Gültigkeit  naehträ<rlich  von  den  Verwandton  je  fiii  iiul  (1<t  tödt* 
liehen  Hirnkrankhcit^  au  welcher  II.  <,'elit(*!i  liitti'.  lipstrittfii  wurde.  r)ie  Doktoren 
Tanlieu  und  Lastgue  hatten  ilir  (iiitüihteii  al>/.ugelien.  H.  hatte  vor  langen  Taliren 
einen  Aufall  von  Manie  in  einer  Privatirrenanstalt  durchgemacht,  sich  aber  voll- 
kommen  wieder  erholt.  In  den  leisten  Jahren  hatte  er  an  immer  mdir  ndi  stei- 
gemdem  GKditleiden  gelitten. 

Am  1.5.  December  Abends  fühlte  er  sich  unwohl,  seine  Physiognomie  erschien 
veränth-rt.  .\mi  1(5.  wurde  Fat  iiilisliihnuing  und  Sprachstörung  constatirt.  Nachmit- 
tags liegt  Patient  in  eineui  Zustand  von  Prustration  nnd  allgemeiner  Hfsidution. 
Die  Motilität  und  Sensibilität  i^t  vormindert,  es  besteht  iStrabiamus  diverg.  bulb. 
sinist  Er  ist  ganz  indifferent,  reagirt  nieht  auf  das,  was  um  ihn  vorgeht  In  diesem 
Zustand  körpeiüoher  und  psyehisoher  Fkostration  sind  ihm  nur  einsdne  abgebroohene 
"Worte  entlockbar.  Am  frühen  Morgen  des  17.  gesellt  sish  Blasenlähmung  hinzu, 
die  Ajiathie  wird  gn'isser.  In  diesem  Zustand  wird  er  von  den  Aerzten  gesehen. 
Um  a  I  hr  tindt  i  die  Trauung  statt,  um  11  Uhr  stirbt  U.,  im  Zustand  allgemeiner 
Erschöpfung  und  Lähmung. 

üeber  den  Zustand,  in  wekshem  sieh  H.  bei  der  TVanung  befand,  fehlen  iirzt* 
liehe  Angaben.  Die  Zeugen  geben  an,  er  habe  mit  dem  Kopfe  genickt,  als  der 
Priester  ihn  um  seine  Einwilligung  fragte  und  „Ja"  gesagt. 

Das  Gutachten  wies  trotz  der  dürftigen  Notizen  nach,  da^^^  H.  an  einer  Ge- 
hirnkrankheit litt,  zur  Zeit  der  Trauung  sich  in  einem  halbcomutösen  Zustand  befand, 
aus  dem  er  zwar  momentan  durch  eine  energische  Anrede  sn  einem  relativ  bewussten 
Zustand  und  za  einer  Antwort  gebracht  werden  konnte,  durchaus  aber  kein  klares 
Bewusstsein  der  Ausscnwelt  mid  der  Bedeutung  seiner  Worte  hatte.  Jedenfalls  war 
er  nicht  im  Stande,  die  Bcfleutung  des  Aktes  zu  erfassen,  geschweige  sich  für  ja 
oder  nein  zu  entscheiden.  Die  Geriehtshiifo  erklärten  ntif  (Jnind  ihs  Art.  140 
(code  civ.  frau^ais)  den  geschlossenen  Akt  für  null  uud  nichtig.  (Tardieu,  la  lolie. 
p.  261.) 

Y.  Kram*EbiBg,  Gerlohtl.  Fsjehopatliologls.  s.  Anll.  29 
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ßeob.  194«  Trauuug  im  Prodromalstadium  eines  Anfalls  tob 
epile  ptitohem  trantit.  Irresein.  L' ngültigkeitserklllrmiig  der  Bhe« 
Vnaa  h»,  80  Jalire^  Sohwter,  war  seit  vielen  JehreOf  in  Folge  eines  Sinnes  enf  dem 
Eise,  epileptiseh*  Die  Anfalle,  welche  orqtrün glich  nur  von  geringfügigen  Störungen 
gefolgt  waren,  wurden  heftiger  und  von  epileptischer  Manie  be^rleitet.  Am  2G.  October 
1841  gedachte  er  sich  zu  verheirathen.  Am  24.  stellte  sich  lu'l"ti<^er  Kopischmerz 
ein,  so  dass  er  selbst  befürchtete,  wieder  einen  Anfall  seiner  Krankheit  zu  bekommen. 
Am  26.,  einige  Standen  tot  der  Hodueit,  liess  er  sieh  «tr  Ador,  ohne  dass  der 
Kopftohmen  darauf  naehlicss.  Während  der  Trannng  war  er  niedeigesohlagen, 
schweigsam  und  sprach  nur  sein  „Ja**.  Als  er  ans  der  Eirelii  kam,  steigerte  sich 
der  Kopfschmerz  so  sehr,  dass  er,  zu  Hause  angekommen,  sich  zu  Bett  legen  musste. 
£r  bekam  einen  Anfall  epileptischer  Manie,  rannte  nackt  in  den  Speisesaal,  grifl 
die  erschreckte  Gesellsohaft  an,  sehne,  dass  er  sie  tödten  wolle,  bemächtigte  sich 
eines  Sdraaterkneifs  and  tSdtete  seinen  Schwiegervater,  der  ihm  gerade  in  den 
Weg  kam.  0 

Xach  drei  Tagen  kam  er  w^ieder  zu  sich.  Er  konnte  sich  nur  noch  des  Moments 
der  Trauung  erinneni,  nicht  aber  dessen,  was  darauf  folgte.  Auf  das  Anstiehen  der 
Betheiligten  erfolgte  durch  richterlichen  Urtheilsspruch  die  Ungültigkeitserklärung 
der  Ehe,  da  der  Kranke  wahrend  der  Trauung  nidit  vSlHg  bei  Yentand  gewesen 
sei  (Jonm.  of  insanity.  t.  n.  p.  196.) 

Weitere  Fälle  s.  Legraud,  la  folie.  p.  5t)7  (Wahnsinn,  Ungöltigkeiiserklä- 
rong  der  rar  Zeit  dieses  Znstands  gesofalossenen  Ehe).  Derselbe,  Gas.  des  höpit  1866. 
Nr.  18  (Einsprache  dee  Arstes  gegen  die  von  einem  peralytischen  Gteisteslcranken  ge- 
schlossene Ehe).  Med.  Gaz.  vohim.  VlIL  p.  481.  Savage,  the  medico-1.  Jnum. 
l><'^6,  .Ttmi  (Melancholie  ilcr  Braut.  Trauung  in  aosgcsprochener  Krankheit.  Ver- 
8ehlimnierun<jf  sitfurt,  mit  Wcigcniufr  der  ehelichen  Pflicht  und  Suicidversuchen. 
NuUitätserklärung).  Ebenda  (Fall  Lady  Durham.  Heirath  im  melauchol.  Vorstadium 
einer  nach  der  Eheschliessnng  aasgebroohenen  Manie.  Abweisung  dee  NnlUtSts- 
werbers).  Ebenda  (Fall  Gannon.  Hereditäre  Belastung  der  Braut  Binsetsen  von 
Mel.  einige  Tngf  vor  der  TToclizeit.  Pat.  wähi-end  der  Trauung  nicht  anfällig. 
Weigerung  der  i  lielichen  Ptlielit  in  der  Brautnacht ,  leugnet  verheirathet  zu  sein, 
wird  schlimmer,  kommt  in  Irrenanstalt,  genest  dort[?J,  zeigt,  mit  dem  Ehemann 
wieder  zusammen,  Erotiamus  [Mania  incipiens?]  und  wird,  im  Auschluss  an  Matri- 
monium  consumatom,  tobefichtig,  bleibt  so  noch  naoh  16  Monaten.  Der  Gerichtshof 
kann  sich  vom  geistesgestört«!  Zustand  cur  Zeit  der  Ehesdhliessung  nioht  flbmengen 
und  weist  den  NullitStswerber  ab). 

S.  BheseheiduBg. 

Literatur:  Martini,  Zeitschr.  f.  Psyehiatr,  XV.  ]».  81.  Jessen,  Geisteskrankheit 
als  KliescheiduTigsgrund.  Kiel  18^7.  Legrand  du  Saulle,  etude  med.  le;,'Hl<'  ■^ur 
la  Separation  des  corps.  1866.  Derselbe,  Gaz.  des  höpit.  1Ö66.  31.  34.  37.  4u. 
Denelbe,  les  hysteriqaes.  Paris  1888.  p.  fiOl-^U.  Oes.  hebdom.  1882,  2.  Juni. 
AnnaL  raM.  psyohol.  1882,  Juli,  Sept.  Lnys,  Tenc^hale.  1882.  2.  8.  CHam, 
AnnaL  d*hyg.  1883,  Nov.  Joum.  of  mental  science.  1><82,  .Tuli  (Discussion  der 
brit.  medico-psychol.  Association).  Savage,  the  medico-legal  Joum.  1888,  Juni. 
Weiss,  med.  Woeliensdir.  1886.  :'.8.  v.  Krafft,  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  XXXXV. 
p.  548.  van  der  Swaltae,  liandeliugen  der  Nederlandsche  Vereinigung  voor 
Fqrohiatr.  1882.  American  Joum.  of  insanity.  1888,  Oct. 
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Geisteskrankheit  kann  auch  Grund  von  Ehescheidung  werden. 

Sdion  bei  den  Römern  (unter  TIieodosiu<!,  Valontitiian)  und  spater  unter  Jii* 
stinian  war  daucrnilc  peistiy^e  Krankheit  Scheiduu^rsffruiid,  jedocl»  inusste  der  Ehe- 
mann der  Ehcfrnti ,  wenn  die  Ehe  desshalb  getrennt  wurde,  zeitlebens  den  nöthigen 
Lebensunterhalt  gewähren. 

In  der  fransodioheii  G«8et^bimg  war  Tom  20.  September  1792  bis  som 
8.  Mai  1816  die  Ehe  auf  Grund  Ton  daneamder  „dtoenoe  oder  farear"  eines  der 
Ehegatten  trennbar.  In  der  Folge  war  sie  es  nicht  mehr.  1882  stellte  der  Deputirte 
Guillot  f<i!(j-iii(li'n  Antrag:  „Geisteskrankheit,  die  V)ereitH  2  Jahre  {,'edauert  hat  und 
für  unheillmr  erkannt  ist,  soll  Ehetrennungsgi-und  nein.  Die  Unheilharkeit  ist  fest- 
sustelleu  durch  eine  Conimission  von  drei  Aerzteu ,  von  denen  der  erste  von  der 
Familie  des  Ehegatten,  w^en  denen  Krankheit  Klage  erhoben  wird,  der  swdte 
vom  klagenden  begatten,  der  dritte  vom  Staat  beuuatellen  ist 

„Im  Urtheil  ist  die  Sicherstellung  der  lebcnslängHclien  Alimentation  des 
geisteskranken  geschiedenen  Tlieils  nun  «len  Einkünften  des  anderen  aufzunehmen." 

Dieser  Antrag  hatte  keinen  Erlulir.  Auch  die  üstcrreiohische  Gesetzgebung 
lasst  Geisteskrankheit  als  Ehescheidungsgrund  nicht  zu,  wohl  aber  die  preussische. 
Nach  §.  698  des  preossischen  GiTÜrechts  kann  „Wahnsinn",  wenn  er  anheilbar  ist 
und  schon  ein  Jahr  gedauert  hat ,  nicht  aber  „Blödsinn''  (vgl.  p.  420),  d.  h.  diese 
Ausdrücke  im  Sinne  des  (resetzbuchs  genommen,  Ehescheidungsgrund  sein  (vgl. 
Casper-Liman,  Uaadb.  p.  404,  daselbst  auch  d.  bezügl.  Grundsätze  d.  Berliner  Stadt- 
gerichte). 

Ausser  Pkeusen  erkennen  Saehaen,  Baden,  die  Schweis  Geisteskrankheit  als 
EhesdieidiiAg^gmnd  an,  aber  nur  dann,  wenn  die  Krankheit  sohon  8  Jahre  gedauert 
hat  lind  ffir  unheilbar  erklSrt  ist.  England  und  Kordamerika  haben  keine  beztlg* 

lieben  Bestimmungen. 

Der  Entwurf  des  deiitsi  liun  luirjrerlielien  Gesetzbuchs  hat  in  st  iiiein  J^.  1440 
die  Bestimmung,  duss  die  «Scheidung  der  Ehe  nicht  auf  Grund  von  Krankheit,  somit 
also  auch  nioht  geistiger  Krankheit  lulässig  sein  soll.  (Die  dagegen  sprechenden 
nieht  geringfügigen  GrOnde  s.  Zeitsehr.  f.  Fsychiatr.  45.  p.  554.) 

Die  Geistesstörung  als  Elu  srlitMdiingsgnmd  anerkennende  Gesetz- 
gebung gibt  in  ihrem  Geltungsbereich  dem  SachTerständigen  Anlass  zur 
Beantwortung  zweier  schwieriger  fragen: 

1.  Zur  Bestimmung  der  Heilbarkeit.  Die  Stellung  der  Pro- 
gnose in  Fällen  psychischer  Krankheit  gehört,  Fälle  Ton  secundärer 
Geistessdiwäche  und  paralytischem  Blödsinn  abgerechnet,  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben.  Lässt  sich  die  Prognose  nicht  mit  abso- 
luter Sicherheit  geben,  so  spredie  man  sie  ^nach  den  bisherigen 
wissenschafthchen  Erfahrungen'^  aus.  Es  mag  dann  Sache  des 
Richters  sein,  ob  er  sich  mit  einer  Unheilbarkeitswahrscheinlichkeit 
begnügen  will  oder  nicht.  Alles  menschliche  Wissen  ist  unvoll- 
kommen. 

2.  Zur  Bestimmung  der  Zeitdauer  der  Krankheit.  Auch  hier 
können  sich  Schwierigkeiten  ergeben,  namentlich  in  periodischen 
Fällen,  wo  die  Periodicitat  nicht  klar  erkannt  wurde  und  es  Über- 
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haupt  streitig  ist,  oh  ilic  Krankheit  auch  im  f,fnien.*^  Zwischen- 
raum als  fortbestehend  anzusehen  ist. 

Ein  solcher  Fall  lag  dem  Verfaner  aar  Begntaehtmig  vor.  Eine  Fraa  im 
Grosahenogthnm  Baden  *  wo  eine  dregährige  Erankheitadauer  vom  Geieti  (Landr. 

§.  232a  und  Eheordnung  §,  48 i)  sur  Ehescheidung  gefordert  wird,  war  vom  ersten 

KrHr>klH"itsaiit"rtll  scheinbar  «fciii'^ien  und  vom  Arzt  für  p^esund  erklärt  worden.  Die 
Beobaelilunir  späterer  Anfalle  er^rali  ein  iieriodischeH  Irresein  mit  nicht  reinen  Inter- 
vallen. Es  gelang  nachzuweisen,  das»  suhun  im  ersten  Intervall  Symptome  der  Krankheit 
TOThanden  waren.  WXrm  die  einseinen  AnflQle  Keeidive  des  Leidens  gewesen,  so 
wire  die  gesetsliehe  Daner  der  übrigens  unheilbaren  Psychoee  noch  lange  nicht  er- 
füllt gewesen.  So  aber  gelang  der  Nachweis,  dass  schon  vom  ersten  Paroxysmus  an 
seit  über  drei  .Jahren  die  Krankheit  continuirlich  fredauert  hat  ujid  nur  zeitweise 
mehr  oih'v  weniger  latent  geworden  war.  Die  Ehescheidungspruvukatiou  hatte  dem- 
nach ein  günstiges  Resultat. 

Weitere  Fälle:  Hecker,  Iirenfreund.  187«i  (secundäre  Geistesschwäche  der 
Ehefrau.  Klage  des  Ehemanns  auf  Scheidung).  Wille,  Yierteljahrschr.  f.  gerichtL 
Med.  N.  F.  XXXrV.  2  n.  8  (VerrOektheit  in  Form  von  Zwangsrorstellangen.  Ehe- 
sohddnngsklage  des  Hannes). 


Kapitel  VI. 
Schadenersatzpflicht  Geisteskranker« 

Der  rTt'i>-tf>kr;iiike  ist  sein(n'  freien  Willensbe>tiiiiiiiiiiig  vcflustig. 
^V'iv  er  l'iir  seine  stratliaren  Handlungen  desshall)  criniiiiell  «xh-r  polizei- 
lich niclit  verantwortlich  gemacht  wird,  so  kann  er  uucli  civilrechllich 
für  den  einem  Andern  oder  einem  Objekt  zugeiiigten  Scliaden  nicht 
belangt  werden.  Die  Handlung  ist  geniemrechtlicli  einfach  als  eine 
casuelle  anzusehen.  .Sie  kann  aber  den  Charakter  einer  fahrlässigen, 
und  darum  civilrechtlich  zuzurechnenden  bekommen,  weiui  Jemand  ilurch 
eigenes  \'erschulden  sich  in  einen  unfreien  Zustand  versetzte,  z.  B.  durch 
Berauschung.  Nach  §.  130 b  des  (Uterreichi-^clien  A.  B.  G.-B.  ist 
.Jenumd  den  Scdiaden.  welchen  er  ohne  \  ersciiulden  oder  durch  eine 
unwillkürhche  Handlung  verursaclit  hat,  in  der  Regel  zu  ersetzen  nicht 
schuWig.  Wold  aber  (§.  l'-M)7)  wenn  er  aus  eigenem  Verschulden 
in  einen  vorübergehenden  Zustand  der  Siraiesverwiimng  sich  ver- 
setzt hat. 

Das  preuss.  A.  L.-R.  Thl.  I.  Tit.  M.  i:;.  41  bestimmt.  das3  wenn 
Wahn-  oder  lihidsinnige  (oder  Kindel  unter  7  .Jaliren)  Jenumd  Ije- 
schädigen,  nur  dvr  Krsatz  des  unmittelbaren  Schadens  aus  ihrem  Ver- 
mögen gefordert   werden  kann.    Doch  haftet  nach  §.  43  dasselbe  nur 
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insoweit,  als  dem  Beschädiger  dadurch  der  nöthige  Unterhalt  und  wenn 
es  ein  Kind  ist,  die  Mittel  zur  standesgemässen  Erziehung  nicht  ent- 
zogen werden. 

Ausserdem  kann  der  Beschädigte  nach  §.  49,  womit  der  §.  1308 
des  österr.  Gesetzbuchs  fast  identisch  ist,  sich  nicht  an  das  Vermögen 
des  Beschädigen  halten,  wenn  er  dergleichen  Personen  durcli  sein  eigenes, 
wenn  auch  nur  geringes  Versehen,  zu  der  schädlichen  Handlung  ver- 
anhsst  hat.  Nicht  selten  geschieht  es,  dass  Geisteskranke  (oder  auch 
Kinder)  von  Aiuh'rcn  als  Werkzeug  zu  einem  Ver])rechen  oder  zu  einer 
schädlichen  Handhint;  niissbraucht  werden.  Wie  criminell  hier  die 
Strafe  den  intellectuellen  Urheber  tritlt,  so  hat  er  auch  civilrechtlick 
für  den  von  ihm  verursachten  Schaden  autzukommen. 

Ist  auch  die  HaftpHicht  des  Geisteskranken  nicht  vorhanden  oder 
beschränkt,  so  kann  der  Beschädigte  sich  jedoch  an  das  Vermögen  Der- 
jenigen halten,  die  gesetzhch  zur  Aufsicht  über  den  Kranken  vcrpHichtet 
sind  (Eltern,  Vormünder,  Vorsteher  von  Irrenanstalten  etc.),  falls  diesen 
eine  gröbliche  oder  nur  mässige  Verletzung  dieser  Ptlicht  und  der  er- 
folgte Schaden  als  die  direkte  Folge  dieser  PHichtverletzung  nachgewiesen 
werden  kann.  (A.  L.-H.  Tlil.  1.  Tit.  VI.  r,7;  .i^tprr.  A.  B.  G.-B. 
§.  1300.)  Die  Herstellung  the>es  Tliathestands  dürfte  mitunter  schwierig 
sein.  Andererseits  hat  auch  der  Geisteskranke  da,  wo  gesetzliche  Ver- 
ptlichtungen  für  die  Angehörigen  oder  sonstigen  Pfleger  zur  Anzeige 
der  Erkrankung  resp.  Provokation  der  Entmündii^ung  bestehen,  ein 
Rückhalt-Brecht  an  diesen,  falls  ihm  durch  die  uiiterlas><'ne  Benachrich- 
tigung i\vr  Gerichte  und  die  damit  unmögliche  Ergreifung  rechtlicher 
Massregehi  zu  seinem  ISchutz  ein  Schaden  erwachsen  ist. 


Kapitel  Vll. 

ZengnlflsfUiiskelt  in  psydiopatlüsehen  Znstftnden. 

Literatur:  Schlager,  Maschka'a  Handt».  IV.  p.  110.  v.  Hofmaiin,  Lehrb.  y.  li>^9. 
Lepiim.inn ,  Sachverstäntli]^enthätigkeit.  p.  125.  Medico-lt  <ral  .loumal.  Vol.  I. 
Xr.  2.  Sept.  Shuttknvorth,  .Tonmal  of  mental  science.  1884,  Januar.  Kraoss, 
Vierteljahrschr.  f.  gerichü.  Med.  N.  F.  XL  VI.  1. 

Oeaetsl.  BestimmQnnron:  Deataobe G.-P.-0. §. 858 (Str.>P.-0. §. 56).  Unbeeidigt 

sind  zu  vt-nielnncn  Personen,  welche  sur  Zeit  der  Vernehmung  das  16.  Lebens- 
jahr noch  nicht  vollendet  oder  wegen  mangelnder  Ver^f uiidesnnfe  oder  we^en 
Verstandesschwäche  von  dem  Wesen  and  der  Bedeutung  des  Eides  keine  ge- 
nügende V^omtelluug  haben. 
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Gerichtaverfassungsgesetz  §.  Iss.  Zur  Vt-rliandlung  ruit  tauben  oder  stummen 
Personen  ist,  sofern  nicht  eine  schriftliche  Verstäudigung  erfolgt,  eine  Person 
ab  Dolmetadier  nunsieben,  mit  deren  Hilfe  die  Ventind^rong  in  anderer  Weiee 
erfolgen  kum.  Str.-P.-O.  §.  68  (Bidedeistung  Stammer). 

Oesterr.  Str.-P.-O.  §§.  151.  170.  164.  171.  Diejenigen  Personen  sind  nicht 
als  Zeujren  abzuhören,  wrlclio  zur  Zeit,  als  sie  das  Zt  uj;iiis><  alili-^'pn  sollon. 
wegen  Leibes-  oder  Gemiitlisbeschaffenheit  ausser  Stande  sind,  die  Wahrheit 
anzugeben;  Diejenigen,  welche  an  einer  erheblichen  Schwüche  des  Wahruehuiuugs- 
oder  ErinnerungarermogenB  leiden,  dfirfen  niebt  beeidigt  werden. 

Ein  GeiBteskranker  kann  kein  vollgültiger  Zeuge  vor  Grcricht  sein, 
jedenfalls  ist  er  wegen  des  mangelnden  Judicium  in  jorante  nicht  eidesfähig. 

Die  Unfähigkeit,  ein  vollgültiger  Zeuge  zu  sein,  wird  dem  Irren 
auch  im  Zustand  des  Inc.  interv.  zugeschrieben.  Diese  Anschauung  ver- 
tritt schon  das  römische  Becht,  das  den  Irren  im  lue.  interv.  wohl  als 
Zeugen  bei  der  Errichtung  Ton  Teatamenten  z.  B.,  nicht  aber  als  roll- 
gültigen  gerichtlichen  Beweiszeugen  anerkennt. 

Trotz  der  legislatorischen  Bedenken,  welche  der  Einvernahme  eines 
Irren  als  gerichtlicber  Zeuge  gegenüboi*stehen,  können  Fälle  vorkommen, 
wo  diese  Einvernahme  nützlich  und  nothwendig  ist,  z.  B.  da,  wo  ein 
Irrenwärter  der  Körperverletzung  eines  ihm  anvertrauten  Kranken  be- 
schuldigt ist  und  die  einzigen  Zeugen  des  fraglichen  Verbrechens  Kranke 
sind,  oder  wenn  ein  Irrer  der  einzige  Augenzeuge  eines  Verbrechens 
überhaupt  war. 

Dms  im  neoeren,  auf  Indidenbeweis  gegründeten  Beweiiverfaliren  ein  aolcbes 
Zengnin  von  Bedeutung  sein  kann,  beweift  ein  im  Joura.  of  pqpolioL  med.  1851. 

p.  279  u.  436  mitgcthciltcr  Fall,  wo  (  in  Mann,  der  zwar  wahnainnig  war  und  mit 
Geistern  im  Verkdir  zu  stehen  gluubte,  als  einzifrer  Augenzeuge  einer  Mordthat 
eine  so  gute  nn<l  klavv  I>arstellung  des  vor  seinen  Auiren  ireschehenen  Verbrechen.s 
gab,  dass  wesentlich  aul'  dieses  Zeugnis»  hin  die  Jur^  i>ich  verunlasst  sah,  den  Mörder 
ZU  venoiheilen.  In  einem  ähnlichen  Ptoceia,  den  die  AnnaL  mdd.  paydiol.  VIL 
p.  285  mittbeilten,  war  ein  iaolirt  lebender  Oeiateakranker  in  seiner  Wohnung  von 
vier  Strolchen  beraubt  und  raisshandelt  worden.  Seine  den  Stempel  innerer  Wahr» 
heit  an  sich  tragende  Schilderung  des  Thatbestands  trug  weaentUoh  zur  Verurtheilnng 
jener  bei. 

Bemerkeuswerth  ist  folgender  im  Journal  of  mental  scieuce.  1870,  april.  p.  120 
mitgetheilter  FulL  Ein  Oeiateskranker  war  von  «einem  WXrter  misshandelt  worden 
nnd  an  den  Folgen  der  Ifimhandlung  (Rippenlmioh  mit  folgender  Flenritia)  ge- 
storben. Der  einzige  Zeuge  dieser  Misshandlung  war  ein  anderer  Geisteskranker 
gewesen.  Dieser,  seit  zwei  Monaten  Convalesccnt.  liatte  an  Melaneholie  mit  Hallu- 
cinationen  gelitten  uud  war  uoch  zeitweise  von  Stinunenhüreu  geplagt.  Seine  Aus- 
sagen vor  Gericht  waren  so  correct  und  glaubwürdig,  dass  trotz  der  Einsprache  des 
Vaihetdigers  die  Jury  das  Zengnisa  als  ein  vollgiUtiges  (0  anerkannte  nnd  den 
KrankenwSrter  verurtheilte. 

Die  Fähigkeit  eines  Irren,  Zeugniss  zu  geben,  d.  h.  über  That- 
biicUen,  die  er  luii  beiuen  öiunen  wahi'geuommen  hat,  gerichtlich  aus- 
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zusagen,  kann  an  und  für  sich  nicht  geleugnet  werden,  nur  ist  sie  eine 
Frage  des  concrcten  Falls,  über  die  ein  Gerichtsbeschluss  auf  Grund 
eines  vorgängigen  sachverständigen  Gutachtens  zu  entscheiden  hat. 

Soweit  die  8innesapj)erce])tion  eines  Irren  nicht  durch  subjektive 
Sinneswahrnehmungen  oder  Wahnideen  gestört,  das  Gedächtniss  nicht  an 
der  treuen  Reproduktion  der  aufgenommenen  Eindrücke  gehindei-t  ist. 
muss  die  Abhörung  eines  Irren  zulässig  sein.  Ihn  aber  als  vollgültigen 
Zeugen  anzuerkeimtMi ,  kann  nicht  statthaft  sein,  sclion  abgesehen  von 
der  mangelnden  Eidesfähigkeit,  weil  Wahnideen  verheindicht,  Illusionen 
und  Gedäclitnissschwäche  übersehen  werden  können.  Nanu'uthch  gilt  diess 
für  jene  eigenthümlichc  Störung  in  der  Re])roduktionstreue,  wie  sie  bei 
gewissen  psychischen  Schwächezuständen  (moral  insanity)  vorkommt  und 
eine  ganz  entstellte  Auffassung  von  Erlebnissen  herbeifidirt,  ohne  dass 
aber  der  BetretVende  sich  dieser  Entstellung  bewusst  wäre. 

Ganz  besondere  Vorsicht  ist  geboten  gegenüber  dem  gerichtlichen 
Zeugniss  von  Hysterischen,  die  nicht  bloss  bewusst  vielfach  lügen,  son- 
dern auch  durch  Autosuggesticm  bezw.  Erinnerungsfälschung  und  -Ver- 
fälschung falsch  auszusagen  in  Gefahr  sind. 

Der  Schwerpunkt  bezüghch  der  Glaubwürdigkeit  eines  geisteskranken 
Zeugen  wird  wesentlich  in  der  Art  und  Weise  seiner  Darstellung  des 
Sachverhalts,  der  inneren  Uebereinstimmung  der  von  ihm  deponirten 
Tliatsachen  liegen  und  davon  die  innere  Ueberzeuguug  der  Eicbter  und 
Geschworenen  abhängen. 

Auch  die  Glaul) Würdigkeit  der  Schwachsinnigen  muss  mit  A'or- 
sicht  beurtheilt  wenlen.  Wenn  auch  hier  keine  Wahnideen  und  Sinnes- 
täuschungen die  Aufnahme  der  l'!],iiidrü(  ke  der  Aussenwelt  stören,  so  ist 
diese  an  und  für  sich  lückenhaft  und  in  Affekten  vielfach  ganz  unzu- 
verlässig. Dazu  kommt  aber,  dass  solche  Individuen  zudem  wegen  ihrer 
sittlichen  und  intellectuenen  Schwäche  durch  die  Autorität  Anderer  be- 
stimmbar und  durch  Einschüchterung  oder  Drohung  zur  Abgabe  falschen 
ZeugniSbCb  verleitbar  sind. 

Wm  bei  GeiatiggestdrteD  überhaupt,  kann  nur  Derjenige  als  vollgültiger  Zeoge 
encheinen,  dem  die  EideafiUiigkMt  merkumt  wird,  d.  h.  die  Filiigkeit,  Wumt  und 

Bedeutung  des  Eiiks  zu  t-rkenncn.  Nur  sehr  Selten  dürfte  diess  bei  Schwachsinnigen 
der  Fall  sein.  (Th'ichwulil  kann  ihr  Zeugniss  im  Tnrlicienbeweis  von  Werth  sein. 
Vgl.  Krauss,  Friedreichs  Blätter.  1883.  p.  207  (eine  51  Jahre  alte  Bäuerin  hatte 
ihren  (iatten  im  Schlaf  erwürgt.  Einziger  Zeuge  war  der  9  Jahre  alte  Sohn  der 
Eheleiite.  Er  plauderte  da»  Erlebte  anf  der  Gasse  aus  and  legte  vor  Omchi  eine 
klare  Aniaage  ab,  obwohl  er  als  ganz  besonders  schwach  begabt  vom  Lehrer  be* 
/'  lehnet  wurde).  Ebenda.  1884.  p.  91  (ein  Vater  hatte  in  Gegenwart  seines  6jiihrigen 
Siihiie«!  seine  Stiefuuitter  erwürtrt.  Der  Genchtscommission  schilderte  der  Knabe 
spontan  und  treuherzig,  theils  mit  Winten,  theils  pantomimisch  den  Vorgang  des 
Mords.  Sei^ie  Sprache  war  dUrftig,  stotternd,  der  Knabe  geistig  adhwadh.  Jedoch 
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besass  er  Denkvermögea  uud  gab  als  Motiv  richtig  an,  dasa  der  Vater  die  Gross- 
matter G«lde8  wegen  nmgelnnualit  hnbe.  Die  goidiüntlioli»  Expeitise  sprach  sich 
fOr  Tolle  Glaubwibrdigkeit  der  Angeben  dea  Knaben  ans). 

Die  Zeugniasfahigkeit  Taubstummer  ist  anf  die  Fälle  einza- 

schränken,  wo  eine  genügende  geistige  Ausl)ikhing  erreicht  wurde,  und 
ein  schriftlicher  Verkehr  mit  dem  Betreffenden  nuiglich  ist.  Der  Stand 
der  erstcren  muss  durch  Gehchtsarzt  und  Taabstommenlehrer  er- 
mittelt sein. 

Ist  der  eventuelle  Zeuge  nicht  bloss  im  Stande,  sinnliche  concrete 
Dinge,  die  nusser  den  Bereidi  seines  Sinnenmangels  fallen,  aufzufassen 
und  zu  reproduciren,  sondern  auch  der  rechtlichen  und  moralischen  Be- 
deatung  eines  Eides  sich  bewnsst,  so  kann  er  als  vollgültiger  Zeuge 
angesehen  werden. 

Fälle  zweifelhafter  Zeugnissfähigkeit  Taubstummer:  Casper-IJman ,  Haudb. 
Ffell  304  (taubstummes  Ehepaar  auf  Zeuguissfahigkeit  untersucht) ;  s.  femer  Marc- 
Idder,  L  p.  316  u.  882.  Beek,  el^enta  of  med.  jnriapnid.  p.  515  (ein  von  Ge- 
burt an  Taubstummer  sollte  wegen  Raubs  als  Zeuge  vernommen  werden.  Sune 
Schwester  hatte  es  dahin  gebracht,  ihn  durch  selbsterfundene  Zeichen  :;u  verstehen. 
Sic  j^laubte  anneliineii  zu  dürfen,  das»  der  Bruder  Begriffe  von  Gott  und  der  Be- 
deutung eines  £ides  habe.  Der  Vertheidiger  protestirte  gegen  die  Beeidigung  des 
tanbitommen  Zeugen.  Er  wordc  gleichwohl  vereidigt  and  unter  Beihilfe  der 
Sohweeter  vernommen.  Der  Angeklagte  wurde  daraufhin  vemrthdlt). 

Nicht  selten  werden  tödtlich  Verletzte  eidlich  oder  nicht  eid- 
lich bezüglich  des  Thatbestandes  eines  an  ihnen  begangoien  Verbrechens 
gerichtUch  vernommen  oder  gerichtliche  Bekenntnisse  reumüthiger  Sünder 
auf  dem  Todtenbett  entgegengenommen.  Bei  dem  Umstand,  dass  De- 
lirium und  sonstige  psychische  Störnnr:en  hier  im  Spiel,  resp.  Motive 
von  Bekenntnissen  sein  können,  ist  tlie  Beachtung  des  psychischen  Zu- 
standes  des  Deponenten  von  Seiten  der  Gerichtsbehörde  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Beob.  iy5.  Zcugnissfäliigkeit  eines  Schwachsinnigen.  Am  8.  Mai 
wurde  die  Leiche  des  Pfarrers  im  Fluss  gefunden.  Alle  Umstände  deuteten  auf 
einen  UnglfidufalL  18  Jahre  darauf  ftuseerte  tidi  der  nhwadisinnige  S.,  er  habe 
mit  dem  Sohnllelurer  0.  den  Pfairer  ertrSnkt.  Es  kam  «nr  Untersuohung.  0.  leugnete 

und  erklärte,  S.  sei  ein  Xarr,  der  keinen  Glauben  verdiene. 

S.  wurde  nun  bezüglich  seiner  Glauhwürdif^'keit  und  Z.fdhipkeit  gerichtsi'trztlich 
untersucht.  Das  Ciutachten  erklärte,  S.  sei  schwachsinnig,  bei  der  Verübung  des 
Horde  nur  all  Werkzeug  von  dem  Schullehrer  gebraucht  worden  (er  musste  nämlich 
den  Kopf  des  CFeistliohen  im  Wasaer  niederhalten)  und  nicht  snreohnungrfihig,  wohl 
aber  ein  gans  glaubwürdiger  Zeuge. 

S.,  50  Jahre  alt,  ist  gntmüthig,  sirapelhaft,  schwerhörig',  stottenul,  sein  Ge- 
dächtniss  gut,  sein  Denken  schwerfiilliff.  Uebcr  den  Hcrgantr  des  Mords  machte  er 
immer  dieselben  detaillirten  Angaben,  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  nur  ein  Werk- 
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zeug  in  der  Hand  des  Lehrers  war.  Er  habe  penieint,  was  rler  Herr  schatte,  nüisBe 
auch  der  Knecht  schaffen.  Das  Bewusstsein  des  Unrechtmässigen  seiner  Handlung 
kam  ihm  nie.  Einer  boshaftoii  Anioiittldigung  des  0.  itt  S.  nicht  fHr  fUiig  mu  er- 
achten. ^)esterr.  med.  Jahrb.  1845,  Mai.) 

Beob.  196.  Zweifelhafte  Z  o  u  ]arn  i  s  s  f  ä  h  i  ir  k  c  i  t  einer  imbecillen 
Ct  e  sc  h  ä  n d  e  t  (' n.  H.,  49  J.,  ledig,  unbescholten,  Dorfsehneider,  befaiul  sich  im 
Sommer  1880  üfter  allein  mit  der  im  März  1869  gebureuen,  im  Bauernhof  be- 
dienttetetk  IL  and  adiSndete  de  wiederiiolt.  Diese  erzUilte  davon  der  Mitmagd  and 
zeigte  ihr  2  Kreuzer,  die  sie  von  H.  dafür  erhalten  habe.  Bei  ihrer  Einvernahme 
18'<2  schildert  die  M.,  welche  als  sittlich  brav  jrilt,  die  Vorjfänge  von  1880  in  klarer 
und  vertnincnerweckender  AVcisp.  H.  habe  ilir  scluiii  <:et)iaii  und  zugemuthet,  ihm 
zu  Willen  zu  sein.  Auf  ihren  Einwand,  ilas  sei  .Sünde,  hübe  er  ihr  erklärt,  die 
Anderen  thäten  das  auch.  Die  M.  schildert  nun  genau  das  Vergehen  des  H.,  der 
ihr  post  actum  Schweigen  gebot  und  2  Erenzer  schenkte.  Eine  Amtobemerknng 
lautet:  „Die  M.  evwAeint  anfflUlig  sdiSchtem  und  befangen,  gerith  leicht  in  Vei^ 
wirrung.  Sie  dSrfte  nur  schwer  Erlebtes  lui  l  seither  Gefragtes,  Yermnthetes  und 
I{esi>rnohencs  aus  einander  halten  können."  !\Iit  einem  Eid  ilire  Ausijage  zu  be- 
kräftigen, getraut  sich  die  ^I.  nicht,  da  sie  /ii  k<tjil"sehwach  sei.  Die  M.  gilt  un- 
bestritten als  ab  origine  schwachsinnig.  Ihre  Eltern  halten  sie  jedoch  für  glaub- 
würdig. Ihre  Angaben  Aber  die  Spedes  facti,  die  sieb  schon  vor  2  Jahren  zugetragen 
hat,  sind  schwankend.  H.  leugnet  und  stellt  den  Verkehr  mit  der  M.  als  einen  ganz 
hannlosen  hin.  Der  ^yiutter  hat  dieselbe  gesagt,  die  Coitnsversuchc  des  H.  seien 
ihr  schmerzhaft  gewesen  und  halte  sie  noch  einige  Zeit  darnach  beim  l'riniren 
Schmerz  verspürt,  üerichtsiirztlicher  Befund:  die  M.  ist  dem  Alter  entsprechend 
entwidwlt,  sohwichlich,  geschlechtUdi  noch  unreif,  Hymen  intakt,  ffia  hat  vom 
2.  bis  12.  Jahr  an  epüeptiformen  Anfallen  (5— 6mal  tSglich)  gelitten,  dessbalb  nur 
wenig  die  Schule  besucht.  Sie  liest  nothdürftig,  versteht  das  Gelesene  nicht  recht, 
fasst  sonst  ziemlich  gut  auf,  zeigt  gutes  Gedik-htnis.s,  rechnet  zienilich  gut,  sagt  die 
Gebote  Gottes  gut  auf,  weiss  sie  aber  nicht  zu  erklären,  bietet  nur  höchst  dürftige 
BegriÖ'e  und  Urtheile. 

Die  M.  macht  den  Eindruck  eines  sittlichen,  schamhaften,  gut  erzogenen 
Kindes,  hat  den  besten  Leumund,  ersdieint  dem  Gemeindevorsteher,  Geistlichen  und 
den  Angehörigen  durchaus  glaubwürdig.  Ihre  Fähigkeit,  Wahrnehmungen  richtig 
zu  machen  und  über  früliere  nuitsachen  richtig  aii^zusage»),  wird  eingehend  gejirüft 
und  gut  entwickelt  befmideii.  .Scliiidel  jilagioliN iln irt  jilial.  Das  Gutachten  der  (re- 
nchtsärzte  lautet  auf  originären  Schwachsinn,  erkennt  aber  der  M.  die  Fähigkeit  zu, 
Erlebtes  richtig  zu  berichten.  Gleichwohl  bestehen  Bedenken  hinsichtlidi  der  Eidee- 
fiUiigkeit.  Die  Staatsanwaltschaft  verzichtet  auf  Beeidigung.  In  der  Hauptverhand- 
lung deponirt  die  'S!.,  dank  der  Geschicklichkeit  des  Präsidenten,  klar  und  mit  dem 
Gepräge  tler  vollen  <  Glaubwürdigkeit,  wiilirend  sie  in  der  Vnruntersuehung,  durch  die 
Art  der  Einveniehniung  ei*schreekt,  befangen  und  unklar  sich  geäussert  hatte.  Der 
Gerichtshof  gewann  die  L'eberzcugung  von  der  Schuld  des  U.  und  verurtheilte  ihn. 
(Eigene  Beobachtung  in  Jahrbfidier  f.  Psychiatrie.  Yll.) 

Weitere  Fftlle  fraglicher  Zeugnissfihigkeit  vor  Gericht:  Taylor,  med. 
jurispr.  p.  829.  Liman,  zweifelhafte  Geisteszustitnde,  Fall  57  (zweifelhafte  Eides- 
flUügkeit  bei  apoplekt.  Blödsinn). 


Digitized  by  Google 


458 


Kap.  Vm.  Testirf&bigkeit. 


Kapitel  YHI. 
TesUrfähigkeit. 

Literatur:  Maro-Ideler.  IL  p.  4^7.  Wald,  gerichtL  BiydioL  p.  188.  Legrand, 

Annales  d'hy^^ne.  1868,  Juli.  Friedreich'a  BlStter.  1858.  H.  3.  Beck,  ele- 
ments  of  med.  jurispriul.  j».  499.  Casper,  klin.  Novellen,  p.  235.  Livi.  Con- 
sultazione  inedico-legule.  Firenze  187Ü.  Haiiuuoud,  inaanity  in  its  laedico-legal 
relatious  to  the  teatamentary  capacity.  New- York  1866.  L^^nd  du  Saulle, 
^tode  mAd,  UgtüB  mar  let  testam.  Paris  1879.  Ziino,  Rtvitta  sperim.  1876. 

FaKlO*  8—4*  Grilli,  ebenda.  Januar.  Schlager.  IMus^  hka's  Handb.  IV".  p.  119. 
Leppinniin,  Snchvi-rstäinHiri  iithätigkeit.  p.  199.  HuU,  the  Alienist  and  Neuro- 
logist.   IbSb}  Januar  (Captatio  u.  Suggestio). 

Zu  den  wichtigsten  und  folgenschwersten  hürgerlichen  Handlangen 
gehört  die  l^rrichtnny  eines  letzten  Willens.  Entsprechend  der  Bedeu- 
tung eines  solchen  Akts  fordert  das  Gesetz  die  genaue  Beohachtung 
gewisser  Formen,  von  denen  die  Nichteinhaltung  eines  einzigen  Er- 
fordernisses schon  genügt,  um  den  ganzen  Akt  aus  rein  formellen 
Grfinden  zu  annulliren. 

Die  Formen,  unter  welchen  'li>  Errichtung  eines  Testaments  gesetzlich  su- 
lässig  ist,  sind  nach  Art.  961*  des  (k)d.  Na]>.: 

1.  Die  eigenhändige  Aufsetznng  des  letzten  Willens  (testament  olographe).  Die 
Urkunde  mtiss  üntenehrift,  Datnm  tmd  Wohnort  enthalten,  um  •  formelle 
GBltagkeit  zu  besitsen. 

2.  Das  geheime  Testament  (test.  niystique).  Es  wird  vom  Erblasser  selbst  ge- 
schrieben oder  einem  Andcn'n  diktirt.  niuss  a))or  vom  Erblasser  unterzeichnet 
werden.  Das  Testament  wird  alsdann  vui'schlossen  und  versiegelt  einem  Notar 
vor  Zeugen  fibergeben,  worüber  von  diesem  eine  Urkunde  aufgenommen  wird. 
Ist  aber  der  Erblasser  Schreibens  nnerfabren  oder  nnfShlg,  so  muss  «n 
weiterer  Zcunre  bei  der  Ucbergabe  zult- /■ -i'u  werden  (Art.  976  u.  977).  Der 
Art.  978  schliesst  Diejeni'^'cii.  wrir  ii.-  des  Lesens  unerfahren  oder  unfiUüg  sindf 

von  dieser  Art  der  Testninentr! i irlitnug  aus. 

3.  Das  ötl'entlichc  Testament  (Test,  luit  par  acte  public).  Die  letzte  Willens- 
erklBrung  wird  hier  vor  dem  dasu  bestellten  StPentiiehen  Beamten  al^geben 
und  durch  diesen  anter  Beobachtung  gewisser  gesetsUeher  Formm  auf- 
genommen« 

Das  österr.  A.  B.  O.-B.  kennt : 

1.  Ein  aussergericbtliches  schriftlichoH,  d.  li  ri\ri  !diämli;^'- ge>5chriebenes  und  unter- 
fertigtes (§.  .')7H)  oder  wenigstens  vor  dn  i  Zeugen  unterfertigtes  (i;.  .571»)  T<-sta- 
ment,  wobei  nach  §.  580,  im  Fall  der  Erblasser  des  Schreibens  unkundig,  auch 
das  Handseichnen  gfiltig  ist,  nach  §.  581,  iUb  derselbe  nicht  lesen  kann,  der 
Aufsatz  von  einem  Zeugen  in  Gegenwart  der  awei  anderen  voigeleson  und 
der  Iidialt,  als  der  letzten  Willenseridimng  entsprechend,  vom  ^blaasw  be- 
kräftigt werden  nuiss. 

2.  Das  aubsergericht  liehe  mündliche  (§§.  5S5  u.  .3'<G),  d.  h.  die  mündliche  Ei- 
klftrong  des  letzten  Willens  vor  fähigen  Zeugen,  deren  übereinstimmende  eid- 
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liehe  AiissacTP  dann  d«^n  Inhalt  des  letzton  "Willens  vor  Gericht  bildet.  Ge- 
setzlich erforderlich  sind  nur  die  eidliclien  Aussagen  vnn  zwei  Zeugen. 
8.  Das  gerichtliche  (§§.  587 — 590).  Es  kann  schriftlich  oder  mündlich  sein.  Im 
enten  Fall  mim  es  eigrahindig  nntenobrieben  adn  und  pm5iüicli  dem  Oe- 
richt  übergeben  werden ,  d«a  den  Anfiats  gerichilicb  vernegelt  und  Aber  du 
Geschiifl  ein  Protokoll  anfbimmt 

Die  mündliche  Erklärung  ist  eine  protokoUarisehe.  Sowohl  bei  Bchriftlichcr 
als  bei  mUndlidier  gerichtlicher  Testamentserrichtung  muss  das  Gericht  aus  z\v<  i  c'i<llich 
vorpflichteten  GerichtsjM'rsonen  bestehen,  deren  einer  in  dem  Ort,  wo  die  Erklärung 
aufgenonuneu  wird,  das  Kichteramt  zusteht. 

Auch  XU  einer  besonderen  Vorsicht  bezüglich  der  Beaebtang  dei  Ckiitea- 
zustands  des  Testators  verpfliehtet  das  Geseta  dm  öffentlichen  Beamten,  der  einen 
letzten  AViilen  errichten  hilft. 

Nach  dem  österr.  A.  B.  G.-B.  §.  569  können  Minderjähriire,  die  das  IK.  Jahr 
noch  nicht  zurückgelegt  haben,  nur  mtindlich  vor  Gericht  testiren.  Das  Gericht  muss 
durch  eine  angemessene  Erforschung  sich  fest  zu  überzeugen  suchen,  dass  die  Er> 
USrong  des  letiten  Willms  fim  und  mit  Ueberlegung  gesobehen  sei;  die  EiUftrung 
muss  in  ein  Protokoll  anfgenommen  und  daqenigpe,  was  sieh  ergeben  bat,  beigeruekt 
werden. 

§.  147  d<  s  preuss.  A.  L.-R.  (Tbl.  T.  Tit.  XI)  verlangt  vom  Riclitor,  dem  es 
bekannt  iHt.  dass  dir  Testator  zuweilen  an  Altwcseidieit  des  Versstandes  leide,  dass 
er  sich  vollständig  überzeuge,  ub  derselbe  in  dem  Zeitpunkt,  wo  dieser  sein  Testament 
anfnebmcm  liest  oder  fibergibt,  seines  Verstandee  wirklidi  mächtig  sei,  und  §.  148 
bestimmt,  dass  falls  der  Siebter  diess  iweifelbaft  findet,  er  einen  SaobTerstindigen 
zuziehen  mnsi.  Ladet  das  Qeschäff  keinen  Aufschub,  so  muss  der  Richter  die  Hand- 
lung zwar  vornehmen,  aber  zugleirli  alle  Umstände,  welche  ihm  die  Fähigkeit  des 
Testators  zu  einer  gültigen  Willenserklärung  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  im  Proto- 
koll mit  vorzüglicher  Sorgfalt  bemerken. 

Ueber  die  geistige  Verfassung,  in  welcher  sieh  dar  Testirende  befinden 
muss,  geben  die  Oesetzbficber  gans  bestimmte  Vonduiften.  §.  565  d.  östorr. 
A.  B.  O-ppB.  verlangt,  dass  der  Wille  des  Erblassers  bestimmt,  nicht  durch  blosse 
Bejalinng  eines  ihm  gemachten  Vorschlags  geäussert  werde.  Er  muss  im  Znstand 
der  vollen  Besonnenheit,  mit  Ueberlegung  und  Emst,  frei  von  Zwang,  Betrug  und 
wesentlichem  Irrtfmm  erklfirl  werden. 

"  lÜ'ach  §.  566  ist  die  Erklärun^_  ungfiltig,  wenn  bewiesen  wird,  dass  sie  im 
Zustand  der  Raserei,  des  Wahnsinns, "Blödsinns  oder  der'lVunkenbeit  stattgefun* 
d^n  hat. 

Art.  901  des  Code  Xapol.,  womit  derselbe  Art.  d.  rheiii.  l)ürgerl.  Gesetzb. 
gleichlautend  ist,  bestimmt:  „pour  faire  une  donatiou  entre  vivuuts  ou  un  testamcnt, 
il  faut  etre  sain  d'eaprit.'* 

Dass  die  Geistesgesundheit  GmndToraussetanng  jeglicher  g&ltigen  letstoi 
Willenserklärung  sei,  geht  auch  daraus  hervor ,  dass^e  Be>finimungen  des  Art.  504 
des"  franzr<3.  Gesetzbuchs  sich  nicht  auf  Schenkungen  uml  Testamente  erstrecken» 
sonden»  es  hier  einfach  genüirt.  nachzuweisen,  dass  der  Testator  zur  Zeit  des  Akts, 
wenn  auch  nur  momentan,  der  Vernunft  beraubt  war.  Es  ist  also  bei  der  An- 
greifung eines  Testaments  nicht  nothig,  dass  nach  Art  504  die  Enteniindigung  noob 
sn  Lebzeiten  des  Testators  ausgesprochen  oder  nachgesucht  war,  oder  der  Beweis 
der  Geistesstörung  sich  aus  der  angegriffenen  bürgerlichen  Handlung  von  selbst  er- 
gibt. Es  genügt  einfach  der  Nachweis,  dass  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung  der 
Betreffende  nicht  geistesgesund  war.   Das  Uleiche  ergibt  sich  aus  der  uegirenden 
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Bestiiinimnjr  des  A.  L.-R.  Tlil.  I.  Tit.  XII.  §.  21,  wninaL'Ii  rtrsont-n,  ilic  wuj^'eu 
Wahnsinns  oder  Blüdainus  unter  Vunuundscbaft  geuumiueu  sind,  solange  dicHG 
dauert,  letstwiUige  Verordnniigen  m  errichten  imfihig  lind. 

Nach  Reohtsgnmdtätzen  beateht  immer  eine  Friramption  xu  Goneten  dea 
Testaments,  namentlich  aoch  im  Zweifel&lL  Die  Abweeenheit  geistigrer  Gesundheit 
zur  Zeit  des  Akts  miis«  ondgiiltig  Viowiesen  sPin,  nm  diesen  für  nichtig  erklärL'n  zu 
können.  Wird  das  Testament  angegriti'en,  su  müssen  von  Seiten  der  Anfechtenden 
thatsächliche  Gründe  beigebracht  werden,  damit  eine  gerichtliche  Untersuchung  der 
Validit&t  dee  Testaments  verffigt  werden  kann.  Die  Beweislast  liegt  dabei  Dem  ob, 
der  es  anfechtet. 

Eine  weitgehende  Vorsicht  enthält  indessen  das  preiiss.  Gesetz,  A.  L.-R.  Thl.  L 
Tit.  XII.  ij.  22.  woniach,  worin  uutt-r  Vonmnnlschaft  genntiimoue  Wahn-  und  Blöd- 
sinnige innerlialb  eines  Jahres  vor  angeordneter  V'ormuudschaft  eine  aussergericht- 
Ud»  oder  inivilegirte  Verordnm^  ftber  ihren  Xadilass  gemacht  kiben,  Derjenige, 
welcher  daraus  einen  nach  den  Gesetzen  ihm  nicht  sukommoiden  Vortheil  forderti 
nadiweisen  mnssi  dass  der  Verfügende  damals,  als  er  die  letstwUlige  Verordnosg 
errichtete,  seines  Verstandes  mächtig  gewesoi  sei. 

Der  positive  Wortlaut  der  (leset/hüclier  bestimmt  die  tormelleii 
und  gesetzlielieii  Heilingungen  des  rechtsgültigen  Aktes  letztwiüiger  Ver- 
fügung.   Ihre  Kenntniss  führt  zur  Untersuchung: 

a)  welche  Beihngungen  i)sychischerseits  der  Begriff  der  Geistes- 
gesundheit  gegcnüher  der  Testirfähigkeit  enthält; 

b)  welche  Zustände  kr.uikhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit 
diese  Fälligkeit  als  aulgehobeu  oder  beschränkt  erscheinen 
lassen ; 

c)  welche  Anhaltspunkte  für  die  Ermittelung  des  geistigen  Zu- 
st^inds  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung  aufgestellt  werden 
können. 

a)  Die  Tom  Oeaets  gefordirteB  goiftigen  FäUgkeiteA  snr  Entohtuig  eines 

ItotuiiMto. 

Sie  lassen  sich  dem  ganzen  Geist  der  Gesetzgebung  nadi  in  folgen- 
den  zwei  Bedingungen  zusammenfassen: 

1.  Der  Testirende  muss  das  volle  Bewusstsein  von  der  Bedeutung 
der  letztwilligen  Verfügung  in  materieller  und  legaler  Be- 
ziehung, die  klare  Kinsicht  in  die  Tragweite  der  von  ihm  ge- 
machten Bestimm ungtii  für  sich  und  die  Betheihgten,  sowie  die 
Fähigkeit  besitzen,  srimn  Willen  klar  und  deutlich,  sei  es 
mündlich  oder  schiütlicli,  kund  zu  geben. 

2.  Diese  Willenserklärung  mus^  frei  sein,  d.  h.   unbeirrt  durch 
Zwang,  \'orspiegelung,  Drollun,l,^  krankhafte  Störung  der  Geistes-' 
thätigkeit.    Fehlt  eine  dieser  beiden  Fähigkeiten ,  so  kann  von 
der  gültigen  Erklärung  eines  letzten  AVillens  mcht  die  Kede  seui. 
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Das  (resot/.  vorLiiigt  indessen  oÜVnlcir  nicht  die  hiichste  Klarheit 
des  Verstandes  und  nicht  die  grüsste  Kestii^'krit  (h">  Willens,  sonst 
würde  es  nicht  (('odc  Xaj«»!.  und  (hirauf  gegründete  ( ie>etzgehungen)  den 
A'erl)eistandeten  sowie  den  Minderjährigen,  sohahl  er  ein  gewisses  Alter 
(II)  Jahre  f'rankreich,  18  Oesterreich)  erreicht  hat,  als  testirfähig  an* 
erkennen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  vielfach  jene  Grund voraus- 
petxungen  der  Testirtahigkeit  fehlen  werden.  Diess  kann  geschehen  durch 
Prossion  von  Seiten  der  Umgel)ung  (g<Mstesheschränkte,  altersschwache 
Leute)  oder  durch  eine  aÖektvolle  leidenschaftliche  Stimmung,  die  die 
Thatsachcn  entstellt  zum  Hewusstsein  hringt,  oder  durch  Sttirungen  der 
BiiTithätigkeit,  welciie  die  Kundgehung  des  Willens  unmöglich  macheu 
(gew.  Fälle  von  Ajdiasie)  oder  durch  acute  St<>rungen  des  Solbstbewusst- 
seins,  welclie  die  Bedeutung  der  Handlung  und  ihrer  Folgen  nidit  er- 
kennen lassen,  oder  durch  Geisteskrankheit,  welche  die  freie  AVillens- 
bestimmung  vernichtet  uml  das  liewusstsein  talscht.  Angesichts  dieser 
Thatsachen  ist  es  sehr  begründet,  wenn  das  Gesetz  in  (K  r  \'erj)tlichtung 
zur  Einhaltung  bestimmter  Formen  bei  der  Testamentserrichtung  strenge 
ist  und  es  den  (il«'richtsbeamten  bei  tiftentlichen  Testamenten  zur  PHicht 
macht,  sorgsam  auf  den  Geisteszustand  zu  achten,  sowie  die  Gegenwart 
einer  gewissen  Zahl  von  Zeugen  bei  dem  Akt  fordert. 

Leider  steht  nur  die  Kenntniss  der  Abweichungen  des  Seclenlehens 
von  der  Norm  nicht  in  entsprechendem  Verhältniss  zur  Wichtigkeit  des 
Aktes  sowie  den  Intentionen  des  Gesetzgebers.  Nur  zu  häutig  geschieht 
es,  dass  Laien  als  Zeugen,  ja  selbst  Aerzte  die  Störung  der  psycliischen 
j^'unktionen  am  Kraid<t'nh('tt  übersehen. 

Es  ist  endlich  eine  falsche  Humanität  gegen  Familie  und  Kranken, 
wenn  der  Arzt  auf  eine  wünschenswertlie  ( )rdnung  der  Angelegenheiten 
aufmerksam  zu  machen  zu  einer  Zeit  unterlässt,  wo  die  Geisteskräfte 
jdurch  die  Kiaiikheit  noch  nicht  gelitten  haben.  Gar  mancher  leidige 
Process  wäre  dadurch  vernieidbar.  Freilich  müsste  der  Arzt,  um  dieser 
Anforderung  gerecht  zu  werden,  das  Irresein  genauer  und  nicht  bloss 
4em  Namen  nach  kennen. 

b)  Payehiielie  8t5ni]ig«ii,  wtlche  die  TestirfiUiigkeit  wikroid  ihm  Diur 

anfbeben. 

Nicht  bloss  Geisteskrankheit  im  engeren  Simie,  sondern  anch  ange- 
borene und  consecutire  Geistesschwäche  und  Taabstitmmlieit,  acnte  und 
cbionische  Erkrankungen  des  Gehirns  aller  Art,  Fieberdelirium,  die 
Zustände  der  Agonie  und  der  Vergiftung  können  hier  in  Betracht 
Jcommen. 
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Häufig  kommt  es  zur  Errichtung  eines  Testaments  erst  auf  dem 
Sterbebett.  Es  ergibt  sich  dacaus  die  Nothwendigkeit  einer  Betrachtung 
des  geistigen  Zastands  Sterbender. 

Bei  einer  Reihe  von  tmn  Tod  f8hrenden  Krankheiten  eifribt  die  Beobaditnnfl^ 

(liß  Integrität  der  Geistesfunktionen  bis  kttn  VOr  dem  Tod.  Bei  kaum  einem 
Sterbenden  dürfte  abt-r  iKt  Tod  bei  vollem  Bewusstsein  und  in  voller  geistiger  Klarheit 
erfolgen.  Wie  der  Mriisch  unbc-wusst  ins  Leben  eintritt^  w>  geht  er  aus  demselben 
unbewusst  oder  im  Zustand  jittycliischer  Umdämmeruug. 

IM«  StSrungeo  der  Oeiiteiihatigkeit,  weldie  beim  Sterbenden  in  Betracht 
kommen,  sind  1.  Delirinm,  2.  Zoatände  von  Somnolent,  in  wdehem  nor  noch  anf 
starke  Sinnesreize  oder  auf  Aufmunterung  hin  eine  Aufnahme  von  Eindrücken  aas 
der  Aussen  weit  erfolgt,  gleicliwolil  aber  der  Knnike  wie  ein  Autf>niat  zur  Ausübung 
von  HanflluTigeti.  ilie  natürlich  keine  klar  bewussten  und  keineswegs  mehr  freie  sind, 
bewogen  werden  kauu. 

WShrend  Sonmolenz  bei  allen  snm  Tod  Inhrenden  Emnkheitainatinden  aidk 
anfinden  kann,  ist  das  Anftreten  von  Delirinmt  soweit  es  nickt  ein  artifieielles,  dnxdi 
Medicamente  (Opium,  Belladonna,  Chloroform  etc.)  bedingte«  ist,  anf  Fülle  von  &• 
krankung  des  Gehirns  und  seiner  Häute,  von  schweren  acuter)  Allgemeinerkrankungen 
mit  holier  Temperaturkurve  beschränkt.  Es  ist  wenigstens  Kegel,  »lass  es  nicht  bei 
tödtlich  endenden,  chronischen,  constitutionelleu  Erkrankungen,  bei  Degenerationen 
der  Organe,  bei  Blntnngen,  den  mciitai  ehimigisehen  Krankheiten,  bei  soldien  der 
seroeen  Membranen  (Flenritis,  Periearditis,  Peritonitis)  auftritt.  Ifit  Botng  sn^  diese 
Tliatsachen  ist  es  immer  von  Werth,  in  FilUen  streitiger  Testirfähigkeit  auf  dem 
Sterbe]iette,  eine  genaue  Diagnose  der  Krankheit,  welche  zum  Tode  führte,  zu  be- 
sitzen. Von  einzelnen  Autoren  sind  Falle  bekannt  gemacht  worden,  wo  bei  Hinj- 
und  (ioisteskraaken  das  bisher  bestandene  Delirium  in  der  Agonie  suriickgutreten  und 
die  Vemonft  wiedergekehrt  sein  soll.  Die  besttglicben  Beobachtungen  von  Bnene 
(Annal.  m^d.  psychol.  1850.  ]>.  ö8I)  bei  Hirnkranken  und  von  Marshai  (the  morbid 
anatnmy  of  the  brain  in  mania.  London  1815.  Fall  2.  6.  8.  !♦>.  21)  an  Geisteskranken 
sind  nicht  beweisetiil  und  lassen  vernuithen,  das»  ein  blosses  Zurücktreten  di  r  jt-ivchi- 
sühen  Symptome  der  Krankheit  mit  einem  völligen  Schwinden  derselben  verwechselt 
wnide.  Die  Fngt  der  Testirffthigkeit  könnte  uberdiesi  nur  bei  noeh  nicht  ent* 
mündigten  Geisteskranken  gestellt  werden. 

Ueber  die  Testirfiihigkeit  Sterbender  enthalten  die  Territorial- 
gesetzgehnngen  keine  speciellen  Vorschriften.  Nach  gemeinem  Recht 
kann  ein  Sterbender  letztwillig  rerftlgen,  „ireim  er  nur  noch  bei  Ver- 
stand und  bei  Bewusstsein  ist  und  seinen  Willen  auf  eine  TerstSndliche 
Art  aussprechen  kann.** 

Jeden£Edls  kann  die  Testirföhigkeit  dem  Sterbenden  im  Allgemeinen 
nicht  abgesprochen  werden  und  ein  darauf  gegründeter  Einwand  kann 
nur  annehmbar  sein,  wenn  er  durch  Beweise  gestützt  ist.  Aus  den  An- 
gaben  der  Zeugen,  der  Sachverständigen,  der  Krankengeschichte  des 
behandebiden  Arztes  müssen  diese  Beweise  beigebracht  werden.  Da&s 
im  Delirium  die  TestirfSihigkeit  aufgehoben  sei,  lehrte  schon  das  römische 
Recht  Ein  constatirtes  Delirium  zur  Zeit  der  Errichtung  emes  letzten 
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Willens  ist  jedenfalls  den  Geistesstörungen  gleich  zu  erachten.  Beim 
Testament  eines  Sterbenden  ist  namenthch  die  ^^iglichkeit  zu  beachten, 
dass  der  somnolente  Sterbende,  auf  Ginind  eindringlicher  Xöthigung  von 
Seiten  der  Umgebung  und  dirigirt  von  dieser,  ein  Testament  macht,  das 
zwar  formell  richtig  redigirt  und  logischen  Inhalts,  aber  wesentHch  das 
Werk  der  UmgL'bung  ist  und  nicht  mit  klarem  Bewusstsein  und  freier 
Willensbestiniiaung  ubgefaäät  wurde. 

Beob.  197.  Ficberdelirium.  Zweifelhafte  Testirf  ähigkeit. 
AgORtino  F.,  Bürger  von  San  Marino,  56  J.,  Ton  nervSeem  reisbarem  Temperament» 
an*  nearopathisoher  lEkmilie,  sonderbar  in  seinem  Charakter,  tobon  längere  Zeit  an 

Cystitis  und  €fidit  leidoml,  in  seinen  Gißbianfallen  zu  Delirien  geneigt,  erkrankte 
am  9.  ^lurgens  an  Peritonitis  »(rutissima  und  starb  am  11.  Abends  5  Uhr.  Am 
10.  Abends  batte  er  ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Freundes  gemacht  und  damit 
seine  Familie  enterbt.  Seine  Diapositionsfähigkeit  zur  Zeit  des  Akts  erschien 
swdfelhaft.  Zwei  angesehene  Aevtte  hatten  sie  bqaht,  ein  dritter  sie  Ar  an^fehob^ 
erUSrt.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  am  10.  Abends  cerebrale  Complicationen  sich 
zum  Krankheitsbild  gesellt  hatten.  Der  Kranke  fing  an  vorkehrt  und  unzusammen- 
hängend y.n  reden,  kannte  Ort  und  Persom  n  niobt  niebr,  hatte  CTesichtshallucinationen 
und  Sehstürimgen.  In  diesen  Zeitraum  hei  der  Akt,  der  bei  geschlossener  Thüre 
ansgefertigt  wnrde.  Der  Notar  IBhrte  dem  Todtkranken  die  Feder.  Dieser  sagte 
am  Schlosse  „Jt^",  Als  die  Zeugen  zum  Contrasigniren  gerufen  wurden,  fanden  sie 
die  Hallucinationen  gesteigert  und  Patitut  im  Delirium.  Unter  fortdauerndem  De- 
lirium >md  zunehmendem  CoUaps  trat  der  Tod  ein.  Das  Gutachten  weist  klar  und 
gründlich  nacli,  dass  ein  Complex  psychopathischer  Symptome  zur  Zeit  der  letzten 
Willenserklärung  bestand,  der  die  Möglichkeit  einer  Dispositionsfähigkeit  sowie  die 
eines  Ine.  interv.  ausschloes.  (Livi,  Consnitaz.  med.  legale.  Firense  1870.) 

Weitere  Fälle:  Legrand,  Anual.  med.  psychol.  1867,  Mai.  Testament  im 
lotsten  Stadium  eines  Typhus  mit  Deliriam.  Nadtweis,  dass  der  eine  halbe  Stunde 
voibor  in  Stupor  und  Delir  befindliche  Kranke  unmöglich  seinen  letsten  Wülen  firei 

und  selbstbowusst  mittheilen  konnte.  Das  Dncument,  in  erster  Instans  fBr  nngfiltig 
erklärt,  wurde  in  zweiter  gleichwohl  anerkannt. 

Platner,  Untersuchungen,  edit.  Hedrich.  1820.  p.  239  (Testament  im  Fieber- 
delirium.   Verwerfung).   Legrand,  testaments,  Beob.  1876. 

Nicht  sdton  wird  die  TestirfiUiigkett  von  IndiTiduen  fingHohi  die 
ZOT  Zeit  der  Errichtung  des  letsten  Willens  an  einer  chronischen 
heerdartigen  Hirnkrankheit  Htten,  insofern  diese  an  nnd  für  sich 
nicht  zn  den  Gdsteskrankheiten  gerechneten  Hiniaffektionen  (E2ncepha- 
litiSy  Himahsoess,  Himgeschwülste,  blutiger  Schlagfluss  etc.)  in  der  Regel 
mit  elementaren  Störungen  der  psychischen  Funktionen,  namentlich  des 
Gedächtnisses,  der  VerlmüpfuDg  von  Vorstellungen  zu  Urtheilen  etc.  der 
Apperception  einhergehen. 

Als  Bogel  ist  zn  betrachten,  dass  eine  heerdartige  Himkrankheit 
an  und  für  sich  die  Testirföhigkeit  nicht  aufhebt  und  gewiss  ist  die 
Beurtheilung  eines  Falles  von  Esquirol  (Annales  d^hygitoe.  1832.  I. 
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p.  203).  in  welcliem  das  Testament  eines  Menschen  bloss  auf  Grund 
seiner  tiiircli  Apoplexie  bedingten  Hemiplegie,  ohne  dass  psychische 
Störungen  vorhanden  waren,  angefochten,  aber  die  Klage  abgewiesen 
wurde,  die  einzig  richtige. 

Dass  indessen  die  psychischen  elementaren  Störungen  bei  heerd- 
artigen  Hirnerkrankungen  so  bedeutend  werden  können,  dass  nicht  bloss 
das  klare  Bewusstsein  der  Bedeutung  des  Aktes,  sondern  auch  die  Selb- 
ständigkeit der  Willensbestimniung  nothkidet,  lehrt  die  Erfahrung. 
Die  Frage  der  Testirfahigkeit  wird  solchen  FiUen  gegenüber  eine 
concrete  und  nach  Umfang  und  latensitKt  dieser  Störungen  zu  be- 
prtheilen  sein. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Frage  der  Testirfölügkeit  ist 
hier  der  geistige  Zustand  der  Apoplektiker.  Die  psychischen  Funk- 
tionen k^kmen  nach  einem  a])oplcktischen  Insult  ganz  nnbeeintrlchtigt 
sein  und  bleiben.  Häutiger  jedoch  kommt  es  zu  Störungen  derselben, 
die  sich  in  leichteren  Fällen  als  Aenderongen  des  Charakters,  G^- 
dfichtnissscbwäche,  6«mfitlisreizbarkeit|  Schwierigkeit  die  Worte  bei 
der  TJnteriialtung  zu  finden,  grfiflsere  Bestimmbarkeit  durch  die  Umgebung 
kundgeben. 

In  anderen  Fällen  bildet  sieb  durch  schwerere  und  diffuse  Er- 
krankung, welche  der  apoplektiscUe  Insult  setzt,  das  Bild  einer  fort- 
schreitenden Verblödung  aus,  die  sich  in  grosser  Gedächtnissschwfiche, 
namentlich  für  die  Jüngstvergangenbeit,  im  Verkennen  der  Umgebung 
und  der  Lage  äussert,  zuweilen  von  Verfolgungswahn  (Angstgefttble, 
▼age  Furcht  vor  Dieben,  ängstliche  Unruhe,  schreckhafte  Halludnationen) 
begleitet  wird,  eventuell  bis  zu  apathischem  Blödsinn  fortschreitet 
In  solchen  Fällen  ausgebildeter  Dementia  apoplectica  kann  von  Testir- 
fahigkeit nicht  mehr  die  Bede  sein. 

Boob.  198.  Apoplektischer  Schwachsinn.  Testirfahigkeit?  Ein 
66jähriffer  Beaiiitvr.  <'hrL'nwfrthtT  Charaktor.  hafte  wifili-rholt  Heiner  Tochter  und 
.deren  Mann,  die  er  sehr  liebte,  erklärt,  er  werde  ihnen  sein  ganzes  Vennügen  zu- 
wenden. Seit  einem  Jahr,  in  Begleitung  von  Cougestivzuränen,  Abnahme  des  Ge- 
dBchtniMei,  endiwerter  Gedankengang,  Aendemng  des  Gharakten,  Lkdifferani, 
ISgmsnius,  I  rthcil»-  und  Willennchwäche. 

Auf  Anstiften  seiner  Frau  verkaufte  er  saun'  WerthgfCg'enstÄnde,  nahm  Geld 
auf  seine  Cautioii  auf.  Kin  aj>nj>lektisclifr  Anfall  liiliinte  seine  linke  Seit^«.  Einig'c 
Tage  später  macht  er  ein  Testament,  das  er  aber  um  2  Jahre  zurückdatirt  und 
worin  er  aeme  Frau  (die  mteUektuelle  Urheberin  dei  Tettaments)  als  Universalerbm 
einaetzt  Diese  Urinmde  iat  kaum  leaeriieh,  toU  üntenfleeken,  GorrectoraD,  Fehlem. 
Einzelne  Worte  sind  vergessen,  andere  hineingitliekt.  die  Zeilen  schief,  die  Buch- 
staben unffleich,  sitierig.  14  Tage  später  starb  der  Testator  in  einem  neuen  Anfall 

von  Apoplexie. 

Das  Testament,  das  nichtswürdige  Werk  einer  habgierigen,  die  Geistesschwäche 
ihres  Mannes  missbranehenden  Matter,  enterbte  eine  vor  der  Knakheit  des  Testators 
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von  ihm  zärtlioli  !::cliebte  Tochter.  Ein  Proo6m  Würde  Ton  der  Enterbten  nicht  tat* 
gestrengt   (Legraud,  la  folie.  p.  243.) 

Beob.  199.  In  krankhaftem  Oeittessattand  nach  einer  Apoplexie 

errichtt  t  i  s  Testament.  Eine  Wittwe  hatte  kurze  Zeit  nach  einem  Schhiganfall 
den  drittt'u  Tlicil  ilircs  Vt-rmötrens  einer  Person,  mit  rlor  su-  l>is}u'r  in  frrösster  Feind- 
schaft gelebt  Imtti',  veriaiiclit.  Ais  ihr  später  das  Testaiuoiit  zul'ällifr  in  die  Hände 
kam,  war  sie  sehr  erstaunt,  überhaupt  ein  solches  gemacht  zu  haben,  noch  mehr 
aber  Aber  dessen  Inhalt.  Sie  veraieherte,  von  Allem»  was  m  jener  Zeit  mit  ihr  vor- 
gegangen war,  nicht  das  Geringste  an  wissen  und  sich  nnr  an  erinnern,  dass  sie 
damals  mit  dem  Gedanken,  sich  mit  ihrer  Feindin  auszusöhnen,  beschBftigt  war. 
(Albert,  med.  Correspondenzbl.  bair.  Aerzte.  1850.  Xr.  30.) 

Wci  t  ere  F  ä  1 1  p :  s.  Legrand.  la  folie.  p.  238.  28.5  u.  tcstaments,  Beob.  24. 
25.  26.  29.  Müller,  Entwurf  der  gerichtl.  Arzneiwissenschaft.  II.  p.  97.  Beck,  elements 
of  med.  jurisprud.  p.  502.  Marc,  tlb«.  v.  Ideler.  II.  p.  510  (zweifelhafte  Gültigkeit 
eines  von  einem  mit  Geistesschwiche  vnd  Hemiplegie  behafteten  Hanne  verfasstm 
mystischen  Testaments,  das  dieser  zwei  Monate  vor  seinem  an  chron.  Encephalitis 
erfolgten  Tod  errichtet  hatte).  Tardieu,  ätude  möd.  l^le  sur  la  folie.  p.  89. 

len  der  Schmälerung  des  g('isti;4«'ii  Besitzes  kann  aueli  die  he- 
liinderte  Kundgebung:  desselben  durch  die  bei  liferdartigen  Hiriikrank- 
heiten  nicht  seltene  Aphasie^)  in  Betracht  kttumien.  In  Fällen  vull- 
ständijjer  Aphasie,  zugleich  coniplicirt  mit  Agrapliie.  Wurttaubheit  und 
Schriitblindiieit,  wird  die  StVirung  der  Eiitäussennig  des  Willens  gleich- 
bedeutend sein  mit  dem  Verlust  desselben  (Dementia).  Fast  immer  be- 
steht übrigens  ein  compliciren<ler  Defekt  der  Inttdligenz .  was  für  die 
Expertise  des  uphasischen  Zustands  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 

Bei  unvollkt»unuener  Aphasie  ist  die  Möglichkeit  einer  gültigen 
Testjimentserrichtung  nicht  geradezu  ausgeschlossen.  Ks  kommt  hier 
wesentlich  auf  den  l'mfang  der  Stiirung  der  (Tedankenniittheilung  und 
aut"  die  concrete  Form  der  Teslameiitserrichtung  an.  Unter  allen  Um- 
ständen muss  beim  Aj)hasischen  der  Testamentserrichtung  eine  genaue 
Untersuchung  des  Zustands  vorhergehen  und  bei  der  Würdiguni,'  des 
Testuuu'nts  eines  Aphasischen  die  (iet'ahr  berücksichtigt  werden,  dass 
ein  worttauber  oder  schrit'tblinder  derartiger  Kranker  ein  ihm  unter- 
schoi)enes  Concept  unterschrieb  oder  abschrieb,  ohne  dessen  Sinn  zu 
verstehen. 

Beob  200.  Aphasie.  Zweifelhafte  Testirfäli  ijjk  eit.  Frau  X.  bietet 
r.  Hemiplegie  mit  Aphasie,  Airrai>bi«-.  Worttanbheit.  Die  Fainilif  wünscht.  <\n<i9  sie 
testir»'.  Der  Xotiir  trii;/t' BiMlciiki  ii.  Dan  (  iutacliten  wies  n;tcli.  dass  die  X.  wogen 
Aphasie  uicht  ihren  Willen  diktiren,  somit  kein  «iffentliches  Testament  macheu  konnte. 
Ein-  eigenhändiges  war  unmöglich  wegen  Agraphie.  Ein  mystiBches  Testament  au 

•)  JoUy,  Archiv  f.  Psyeh.  XIII.  2.  Frischaucr.  Testirfahigkeit  d.  Aphasischen. 
Wien.  med.  Bl&tter.  p.  12<i0.   Hughes,  the  Alienist  and  Neurologist.  lÖdO, 

April.  Juli. 

T.  Srafft-EbiDg,  OerlditL  Psychopathologie.  S.  Aull.  dO 


Digitized  by  Google 


466 


Kap.  YHL  TeatirOliigkeit 


iTrifhtcn  ginpf  nicht  an.  weil  Patientin,  selbst  wenn  sie  ein  »olelies  hätte  diktiren 
küinien,  das  Diktat  wegen  Worttaubheit  dann  nicht  lesen  konnte.  Nach  »  inisren 
Monaten  wurde  Frau  X.  wieder  compos  sui  und  leistungsfähig.  Sie  beeilte  mch  nun, 
die  Verwaadtea  sa  Tcrabioliieden,  wal«die  wihrend  der  KnmUieit  rie  nr  Teitamente- 
erriehtang  zu  ihren  Gunstra  «i  bestiinmen  Terraoht  luttten.  (Mslnlle,  AicliiT.  de 
Neurologie.  1889,  Janoer.) 

Weitere  Fftlle  zweifelhafter  TeatirfShigkeit  Aphesiidier:  Americ.  Jonrn.  of 

insanity.  1879.   Legrand  du  Saulle,  des  testam.,  Bcob.  32.  88.  Billod,  op.  dt.:  Ein 

47  .T.  alter  Beamter,  der  in  Folge  einer  Ai)o])lexie  den  Symptomencomplex  der 
Aphasie  mit  rechtsseifijrer  Heiui]ilc<,ne  bot,  war  in  seiner  Intellifreiiz  ganz  intakt, 
obwohl  er  nur  über  wenige  Worte  verfügte.  Er  erlernte  das  Schreiben  mit  der 
linken  Hand  und  stand  noch  5  Jabre  bii  ta  seinem  Tod  seinem  Beruf  t*k*  Nach 
seinem  Tod  fand  sidi  dn  eigenhKndiges,  mduete  Bogen  umfassendes  Testament  mit 
logischem  Jnhalt  vor.  l'ie  Schriftzüge  waren  mühsatu.  luiMidier.  Das  Doctunent 
wunle  finp-pfriffen  mit  dir  Behauptung,  der  Erblassor  lial  »'  das  ilim  vorg^elegcne 
Testament  eines  Dritten  rinfuch  alj^tri-schrieJu  n.  Dieser  Einwand  wurde,  als  nicht 
erwiesen,  gerichtlich  niciit  unerkannt  und  tlas  Testament  für  reehtskräftij;  erklärt. 

Entscheidend  fär  die  Testirf  ähigkeit  Aphasischer  ist  jedenfalls,  neben  der  Ab- 
wesenheit erheblicher  intellectueller  StdrongM,  die  Fihigfceit  in  den  vom  Oesetz 
vorgeschriebenen  Formen,  sei  es  mündlich  oder  schriftliclif  einen  letzten  Willen  zu 
errichten.  Während  der  vollkfunmeu  Aphasisehe  weder  aussergerichtlich  noch  gericht- 
lich ein  mündliches,  der  A;,'^rajiliiHcho  kein  eijrenhiindiir''^  privates  noch  gerichtliches 
schriftliches  Testament  errichten  kann,  wird  bei  unvollkouuucner  Aphasie  und  Agraphie 
der  Grad  der  Deutlichkeit  masq[ebend  sein,  mit  wekdram  der  Testator  seinen  letstea 
Willen  kundgeben  konnte.  Inwiewdt  die  Zuhilfenahme  der  Gktberdenspraohe  den 
sprachlichen  Defekt  auszugleichen  vermag,  diess  zu  bestimmen  ist  Aufgabe  der  eidlich 
vernommenen  Interpreten  der  Zeichensprache  oder  der  bei  .dem  Akt  intenreniieuden 
(ierichusjiersonen. 

In  einem  Fall,  von  Maudsley,  half  sich  der  Testator  u.  A.  mit  einem  — 
Lsadkon.  In  dnem  von  JoUy  aus  der  älteren  französ.  Gcrichtspraxis  (.Pitaval,  caosea 
oAöbres.  1785.  HI.  p.  868)  dtirten  Fall  war  es  dem  in  seinem  Spradisehatc  anf 
„Ja"  und  „Nein"  beschrilnkten,  jedoch  gdstjg  offenbar  intakten  Kranken  möglich, 

seinen  letzten  Willen  vor  Gericht  f<o  klar  zu  machen,  dass  der  Akt  für  {gültig  erkannt 
wurde.  Vorsicht  ist  hier  immer  iitii  Platz.  Das  Forum  muss  Garantien  peg-cn  Irr- 
thunt,  INIissbrauch  und  Betrug  besitzen  und  zwar  dadurch,  dass  es  bei  schrei bens- 
nnkundigen  oder  -unflOiigen  Aphasisdien  nur  die  Öffimtliclie  geriehtliche  Form  der 
TsstamentsMiiehtung  anericennt  und  awar  nach  votgingiger  geriditsSntlicber  Ezplo» 
ration  und  Anhörung  von  Zeugen,  um  auch  der  Geistesintegrität  des  Testators  ver- 
«siclii  rt  zu  sein.  Bei  sehreibensfähigen  Aphasischen  sollte  nur  das  gerichtliche  schrift- 
liche, niemals  aber  das  private  eigenhändige  Testament  zulässig  sein. 

Auch  bei  geistig  entwickelten  Taubstinn iiien  (vgl.  A.  L.-K. 
Tbl.  I.  Tit.  XII.  §.  26  und  §.  123)  kann  die  Testirlabigkeit  zur  Ent- 
sclieidung  kommen.  Der  Grad  der  geistigen  Entwickhmg  wird  hier 
massgebend,  eine  ärztHclie  Exploration  geboten  und,  falls  diese  nicht 
stattfand,  eine  Präsunij)tion  gegen  die  Testirtahigkeit  iiegeben  sein.  Ist 
sie  ärztlich  constjitirt,  so  dürfte  die  (schriftUche)  Vornaiime  des  Akts  ia 
Form  lies  ötlentlichen  Testaments  vorzuziehen  sein. 
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Einen  mt-rkwürdipen  Fall,  in  welclieni  ein  ih---  Silirt  ilipns  unkuiiili'/iT .  aber 
geistig  trcniifrcnd  entwickelter  Taubstummer  sopar  zur  Ti  staiuentsi  rriehtuug'  durch 
Zeichensprache  zugelassen  wurde,  indem  die  gcmachteu  Zeicheu  durch  geschwureno 
Zeugen  mm  der  ümgebtmg  des  Teetaton  gedsatet  worden,  hat  Maro  (fiben.  Ideler) 
II.  p.  589  mitgetheilt.  8»  f.  Legrand  dn  Sanlle,  dei  testam.  p.  528. 

Weitaus  am  häufigsten  wird  die  Gültigkeit  eines  Testaments  auf 
Grund  behaupteter  Geist  es  k  rank  Ii  ei  t  des  Testators  angefochten. 

Der  Wortlaut  des  Gesetzbuchs  schliesst  den  ( 4 eistesk ranken,  selbst 
wenn  er  nicht  interdicirt  ist,  von  der  Fähii^keit  Testamente  zu  errichten 
ans.  Bewiesene  Geisteskrankheit  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung 
macht  daher  den  Akt  ungültig.  Nur  iil)er  den  Umfang  des  Be^niffs 
pGeistesstjlrung"  kann  Zweifel  bestehen.  Oti'enbar  liegt  es  in  der  Ab- 
sicht des  Gesetzes,  alle  Zustände  von  Störung  der  Geistesfunktionen, 
in  denen  weder  Besonnenheit  noch  Urtheil  und  freie  WUlensbestinimmig 
intakt  sind,  dem  sich  durch  AVahnideen  und  Sinnestäuschungen  äussern- 
den Irresein  gleich  zu  achten. 

Die  Einschränkung  des  Begriffs  „Geisteskrankheit^  auf  Zustände 
von  Wahnsinn  und  Blödsinn  ist  hier  ebensowenig  zulässig  als  im  T'rinnnal- 
forum.  Auch  das  „Gemüthsirresein*^  ist  vom  Standpunkte  der  Testir- 
fähigkeit  aus  als  Geisteskrankheit  zu  betrachten.  (Vgl*  den  Abschnitt 
über  DispositionsHihigkeit  im  Allgemeinen.) 

Am  häutigsten  wird  in  Fällen,  wo  das  Testament  auf  Grund  von 
Geistosst<irung  angefochten  wurde.  Paranoia  persecut.  constatirt.  Zu- 
weilen handelt  es  sich  aucli  um  Zustände  von  Paralyse,  angeborenem 
oder  secundärem  Schwachsinn.  Melancholie,  Dementia  seniHs. 

Besondere  Schwierigkeit  für  die  Entscheidung  können  Fälle  von 
Dementia  senilis  bieten. 

Es  kann  hier  in  Folge  der  senilen  Involution  des  Gehinis,  wie  ja 
überhaupt  bei  Schwachsinnigen,  eine  solciie  Willensschwäche  und  Be- 
stimmbarkeit bestehen,  dass  Kinschiichterimg  von  Seiten  der  Um^jeljnng 
den  Altersschwaciien  veranlagst,  letztwillige  Verliigungen  zu  tretfen,  die 
den  Willen  der  l'mgebung,  nicht  den  freien  Willen  des  Testators  ent- 
halten. Oder  der  Kranke  leidet  an  einer  solclien  Einbusse  seines  Ge- 
dächtnisses und  seiner  intellektuellen  Kräfte,  dass  er  zwar  noch  Sinnes- 
wahrnehmungen zu  machen.  Vorgesagtes  meclianiseh  zu  reproduciren  im 
Stand  ist,  auf  concrete  Fragen  richtig  antworten  kann,  ohne  im  Besitz 
seiner  höheren  ( ieisteskräfte  zu  sein. 

Bei  Sinnen  und  Verstand  sein  ist  jedt  iifalls  nicht  identisch  mit 
dem  Besitz  der  A Crnunft  und  der  freien  Selbstbestimmungsfähigkeit. 
Diese  sind  aber  zweifelsohne  Forderungen  der  Gesetzgebung  an  jeden 
Testirenden. 

Dass  auch  bei  gewissen  allgemeinen  2seuroseu  psyciiisch  unfreie 
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Zustände,  sei  es  durch  Häufung  elementarer  Störungen  oder  Compli- 
cation  mit  temporärer  allgemeiner  Geistesst<)rung  vorkommen,  wurde 
im  Kapitel  des  hysterischen  und  epileptischen  Irreseins  gezeigt.  Nament- 
lich gewinnt  das  letztere  Bedeutung  durch  die  hier  plötzlich  auftretenden 
und  schwer  nachweisbaren  Traum-  und  Dämmerzustände,  in  welchen  der 
Kranke  zwar  eines  combinirten  Handelns  fähig,  gleichwohl  aber  des 
Selbstbewusstseins  heraubt  ist  und  hinterher  gar  nicht  weiss,  was  er  in 
solchem  Zustand  gethan  hat. 

Eine  schwierige  Frage  ist  endlich  die  der  Testirfähigkeit  im  luci- 
dum  intervallum  von  Delirium  und  Greisteskrankheit.  Bei  gewissen 
acuten  und  Xnfectionskrankheiten  wird  ein  nachgewiesener  Zustand  von 
Delirium  vor  und  nach  dem  Akt  die  Geistesintegrität  sehr  zweifelhaft 
machen,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  zwei  deliriösen  Anfallen  Ton 
Wechsel fi eher  wird  sie  kaum  anzuzweifeln  sein. 

Das  Bedenkliche  der  Annahme  und  Feststellung  des  zeitlichen  üm- 
fangs  des  lucidum  intervallum  bei  Geisteskranken  wurde  schon  oben 
hervorgehoben.  Nur  ärztliche  Sachverständige  können  zur  Entscheidung 
in  solchen  schwier! «ren  Fällen  competent  sein.  Das  österreichische  Gesetz- 
buch §.  567  verfügt: 

„wenn  behauptet  wird,  dass  der  Erblasser,  welcher  den  Gebmuch 
des  Verstandes  verloren  hatte,  zur  Zeit  der  letzten  Anordnung  bei 
voller  Besonnenheit  gewesen  sei,  so  niuss  die  Behauptung;  durch 
Kirnst  verständige  oder  durch  obrigkeitliche  Personen,  die  den  Ge- 
mütbszustand  des  Erblassers  genau  erforschten,  oder  durch  andere 
zuverlässige  Beweise  ausser  Zweifel  gesetzt  werden. 

Ilcoli.  'iul.  M  f  1  a  11  c  h  (1 1  i  e  als  Vorstadium  einer  Mauie.  Fehlende 
T  e  s  t  i  r  1  H  Ii  i  k  e  i  t.  Emilie  T.  heiratliete  im  Jfimiar  18<>8  den  Schlosser  B.  Sie 
wurde  kränklich.  Der  Arzt  ricth  Schonung  an.  Am  10.  August  glaubt  sich  Frau  B. 
dem  Tode  nahe.  Sie  empfängt  die  Sterfoesakmnente  und  errichtet  dann  eia  Sffent* 
liohea  Testament,  dM  ihren  Mann  smn  Univenalerben  einaetst.  Nsoh  einigen  Teg«n 
ist  sie  anscheinend  ganz  genesen.  Am  23.  August  l)rielit  Tobsucht  aus.  Sie  kommt 
in  ilii'  Irrenanstalt  und  stirlit  dint  nncli  einifren  AVoclun.  Die  fresetzliehen  ErV>en 
lecliteii  das  Testament  auf  (Irund  ytm  ( ieistesstiming  an.  Der  Munii  ha))e  die  \'er- 
storbeuc  schlecht  behandelt  und  diese  keine  Veranlassung  gehabt,  mit  Uebergehung 
ihree  betagten  Yatert  und  ihrer  G^eeohwiater,  den  gefOUloien  Gatten  sum  Erben 
einznsetsen.  Kein  Zeuge  wnwte  etwas  von  dieser  schlechten  Behandlung,  ebenso* 
wen^  hatten  Notar,  Geistlicher.  Zi  ipron  etwas  von  Geistesstörung  an  der  Testironden 
bemerkt,  die  schon  vor  der  Erkrankunp  einer  Zenirin  die  Absieht  niitpotheilt  hatte, 
dem  Ehemann  Alles  zu  vermachen  und  dieser  einige  Tage  nach  der  Errichtung  des 
Testaments  dessen  Inhalt  klar  angegeben  hatte.  Dem  stuid  die  Anasage  des  als 
Zeugen  Temonunenen  Antes  Dr.  B.  entgegen ,  der  deponirte,  am  9.  Augnst  habe 
die  B.  an  Hallucinationen  und  grosser,  durch  ihren  kfirperlichen  Zustand  nicht  be- 
gründeter Todesangst  gelitten.  Nel)en  der  Angst  sei  ein  Zustand  von  Apathie  und 
Melancholie  vorhanden  gewesen,  ein  willenloses  Wesen,  welches  den  freien  Entschluss 
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gor  Emditaiig  des  Teitamente  nidit  habe  anfkommoi  .lusen.  B«i  lemen  Besuchen 
tan  Mmgen.  xaad  Abend  des  10.  Augast  hftbe  dieser  Zaitond  nnverfindert  fortgedanert; 

orst  einige  Tage  nachher  habe  sich  die  geistige  Aufregung  der  B.  wieder  gelegt* 
Die  saclivfrständigcn  Gutachten  erklärti  ii,  dif  B.  sei  am  10.  August  nicht  bei  ge- 
sundem \  erstand,  somit  nicht  im  Zustand  Ircier  Entschliissfähi^keit  <^ewes(>ii.  (Meieh- 
wuhl  wies  die  Civilkamiuer  die  Klage  ab,  indem  sie  davon  ausging,  dass  der  gauze 
Beweis  der  Klage  auf  der  Aussage  des  Dr.  B.  beruhe,  diese  aber  mit  den  Angaben 
der  fibrigen  n&ngen**  im  Widerspnioh  stehe  und  dadnreh  aafgdioben  werde  (!). 
Der  Appellationmeiiat  erkannte  nach  dem  Klageantrag,  das  Oberhofyerioht  gab  in 
letzter  Instant  folgende  Eutjcheidung : 

1.  Das  Gesetz  verlangt  durchaus  nicht,  dass  der  Testator  sich  in  absolut  ge- 
sundem Zustand  und  im  ungeschmälerten  Besitz  der  höchsten  Klarheit  des  Verstands 
Qud  der  grSssten  Festigkeit  des  Willens  befinde»  d«m  es  darf  ja  aneh  der  Yer- 
beisCandete  nnd  der  HinderjUirige  onter  gewissoi  Voranssetsangen  testiren.  Sobald 
Jemand  fähig  ist,  zu  verstehen,  was  ein  letzter  Wille  bedeutet  und  was  Inhalt  and 
Zweck  einea  von  ihm  ausgesprochenen  letzten  Willen  ist,  sowie  seinen  Entsclihiss  zur 
EiTichtun<r  desselben  unbeeintlusst  «lurch  krankhafte  Störungen  seiner  (Tcistcsthiltig- 
keit  zu  fassen,  ist  der  Begriff  des  gesunden  Verstands  im  Sinne  des  bad.  L.ILS.  dOl 
erlSllt.  Sobald  die  eine  oder  die  andere  dieser  Voranssetanngen  mangelt,  ist  die 
TestarfShigkeit  nicht  vorbanden. 

2.  Die  Testirunfahigkeit  der  6.  erscheint  firaglich.  denn  ausser  dem  Brstliehen 
ZengnisR  spricht  Alles  für  Testirfahigkeit.  Das  örztliche  Zeugniss  muss  aber  von 
grösserer  Bedeutung  sein,  als  das  des  Laien,  denn  der  Arzt  erkennt  vielfach  eine 
Geistesstörung  richtig,  während  der  in  V^orurtheüen  befangene  Laie  eine  solche  nicht 
wahrnimmt.  Es  maebt  ^bei  nieihts  an%  dass  Dr.  B.  nur  als  Zeuge,  nicht  als  Sach- 
verständiger vernommen  wmrde.  Seine  Angaben  finden  eine  wichtige  Stfitse  in  denen 
des  F&irers,  der  ein  apathisches  Wesen  an  der  B.  fand,  wie  es  nach  sein,  r  Erfah- 
rung dem  eigentlichen  Ausbruch  der  Geistesstörung  vorherzugehen  jitlege.  Sir  er- 
schien ihm  nicht  schwer  körperlich,  sondern  elier  gemüthskrank.  Auch  der  ^otar 
bemerkte  „Todesangst^,  die  nach  Dr.  B.  körperlich  nicht  begründet  war. 

Ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  Seite  des  gesunden  Verstands,  das  Er» 
kenntnissvermSgen,  nngetrSht  war,  so  fehlte  doch  das  sweite  Erfordemiss  eines  ge- 
Sonden  Verstands,  die  freie  Willensbestimmong,  nach  dem  durchaus  unanfechtbaren 
Irztlichcn  Zeugniss.  Damit  erscheint  der  den  Klägern  f)bliegende  Beweis  als  geführt. 

Offenbar  handelte  es  sich  in  diesem  interessanten  (^erielitsfall,  in  «hin  das 
technis<}ie  l'rtheil  des  Sachverständiiien  gegenüber  Verkfunun^  des  Zustands  durch 
Notar,  Zeugen  und  Umgebung  zur  richtigen  Würdigung  kam,  um  das  melancholische 
Prodromalstadium  einer  Manie.  (Annalen  der  bad.  Geridite.  XXXyUI.  Xr.  20.) 

Beob.  202.  Melancholie  mit  freien  Zwischenräumen.  Fragliche 
Validät  eines  Testaments.  Am  2.  März  1804  starb  der  ledige  .loseph  E.  Im 
August  iKji)  hattt:  er  ein  ötb  iitlielies  Testament  gemacht,  folgenden  Inhalts:  „Den 
nachbenannten  fünf  Kindern  meiner  Schwester  A.  vermache  ich  folgende  liegen- 
schallen:  (folgt  das  genaue  YerBeichniss  domelbenX  Diese  Uegensohaften  sollen 
gleichheitlich  imter  diese  Kinder  vertheilt  werden." 

Dieses  Testament  wurde  von  anderen  Verwandten  auf  Grund  b.lKiiipteter 
Geisteskraiiklieif  angefochten.  Sie  machten  geltend,  dass  E.  von  Kindheit  aut  ein 
geistig  verkümmerter,  seit  18lW  notorisch  blödsinniger  Mensch  gewesen  sei,  der  ab- 
geschieden und  in  völlige  Lethargie  versunken  in  einem  mehr  thierisdien  als  mensch- 
lichen Znstand  dahin  gelebt,  sem  Dasein  ohne  aUen  Grund  bedroht  gewShnt,  ganae 
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Nftchte  hindnfch  getobt  habe.  Er  glaubte  ttoh  von  Hexen  bedroht;  fiag  mit  Leateo, 
die  er  für  eeine  Funde  hielt,  Binde!  an,  Ktt  an  HaUnobationen,  durch  die  er  la 

den  verrücktesten  Handlungen  bewogen  wurde. 

Die  b<"kla<rte  Partei  macht  geltend,  dass  E.  bis  in  sein  spatestes  Alt.  r  sein 
Verniügen  Helbstündi;^  verwaltet  habe,  in  seiner  Verfügungsfreiheit  bei  versehieUeuen 
Verträgen  und  Käufen  nie  vuu  irgend  wem  beanstandet  worden  sei.  £r  habe  einmal 
hdrathen  wollen,  aber  idne  Schwester  O.,  die  ihn  sa  beerben  gedachte,  habe  darftber 
«olchen  Skandal  erhoben,  dass  er  von  diesem  Vorhaben  wieder  abgestanden  seL 
Von  da  an  habe  er  allerdings  mandie  trübe  Stunde  gehabt,  aber  geisteskrank  sei 
er  nie  gewesen.  Auf  die  Irrenliste  hatten  ihn  seine  Verwamlten  nur  aus  Eigennutz 
und  in  der  Besorgniss  setzen  lassen,  er  könne  einmal  mit  UebL'i-<^ehung  ihrer  8elV)»t  zu 
Ounsten  seiner  Lieblingsschwester  testiren.  Die  Zorückgezogenheit  und  Menschen- 
scheu des  Erblassers  seim  durch  bittere  Er&hrangen  motivirt,  sein  feindliches  Ver- 
halten gegen  die  Leute  durch  Neckereien  proTOcirt  gewesen.  Er  habe  ynÜl  an  Hexen 
geglaubt,  aber  nicht  au>.  Wahnsinn,  sundern  aus  Aberglauben. 

Bei  der  Knichturig  des  Testaments  habe  er  Alles  bis  ins  r>etail  angegeben, 
wie  i'H  nach  seinem  Tod  gehalten  werden  solle  und  damit  hiiüäugiiche  Beweise  vou 
ungetrübter  Geisteskraft  vwiathen. 

Die  Vernehmung  des  Beamten  und  der  Testamentsaengen  ergab,  dass  B.  bei 
vollem  Verstand  war,  selbst  <^'enau  angab,  vrie  er  Alles  gehalten  wissen  wollte^  und 
dass  Kicmand  Zweifel  an  der  Klarheit  seines  Ueistes  hatte. 

Aus  Zeugenaugaben  ergibt  sich,  dass  E.  l^^^^  etwa  ein  Vierteljahr  lang  Xachts 
iu  seiner  Stube  schimpfte  und  sich  äussert«:  „ich  sehe  dich  wohl,  du  Teufel".  1S4S 
schimpfte  er  oft  ohne  alle  Varanlassong  Leute,  die  an  e^em  "HMoa  vorlibergingeu. 
1848  bemerkte  man  ebenfalls  h&ufiges  nSchtlidies  Schimpfen.  Von  Stumpfsinn  hatte 
man  nie  etwas  an  ihm  bemerkt. 

Alle  Zeugen  stimmen  darin  übi  r.  in,  da.'.s  E.  in  der  (»emeinde  als  geistes- 
schwach. lialbnUrrisch  galt,  jedoeii  nur  zeitweise  irrsinnig  war,  im  Uebrigen  seine 
Geschäfte  gut  besorgte,  Käufe  und  Verkäufe  selbständig  abschloss. 

In  der  Irrenliste  von  1860  findet  sich  fiber  ihn  folgender  Eintrag: 

„J.  B.,  Bauer,  ledig,  geb.  1789.  Art  dar  SeelenslSrung  Melancholie.  Krank 
seit  1835.  Hat  lichte  Zwischenräume.  Die  AnHille  dauern  nur  kjine  Zeit,  erbliebe 
Anlage,  ist  ungefährlich,  unlieilbar,  wurde  nie  ärztlich  behandelt.** 

Urtheil:  Die  Kläger  sind  mit  ihrer  Klage  unter  VerflUlung  in  die  Kosten  ab» 
zuweisen. 

Gründe:  Die  Behauptung,  dass  Testator  bei  Errichtung  des  Testaments  nicht 
bei  gesundem  Verstand  gewesen,  ist  nicht  erwiesen.  Das  Testament  entfailt  nichts 
Widersinniges.  Der  Testator  hat  klar  und  deutlich  seinen  Willen  kundgegeben  und 

Alles  genau  bezeichnet.  Der  Gesehäftsfertiger  und  die  Zeugen  haben  beurkundet, 
dass  der  Testator  bei  <T,.sniidoni  Verstund  war.  Alle  übrigen  Zeugen  bestütiiren, 
dass  der  Testator  zwar  viele  Eigenthümlichkeiten  hatte,  aber  wenn  nicht  gereizt, 
wie  jeder  andere  Mensch  war,  sein  Hauswesen  gut  besorgte  und  sein  Vermügun  gut 
verwaltete.  Die  Irrenliste  charakterisirt  seine  Krankheit  als  Melancholie,  die  AnftUe 
dauern  nur  kurse  Zeit,  er  hat  lidite  Zwischenräume. 

Eine  B«mfni%  gegen  dieses  Urtheil  wurde  nicht  eigriffiNi.  (Eigene  Beob- 
achtung.) 

Beob.  208.  Paranoia  (Verfolgungswahn).  Nullität  des  Testaments. 
Ein  gew.  Baron  ist  seit  etwa  1855  geistesgestört  Vergiftungswahn  war  das  erste 
Symptom  und  bestand  bis  za  seinem  Tod.  In  den  loteten  10  Jahren  hatte  er  nach 
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Um  Bolhe  aUe  seine  Domeitikeii  beiohiildigti  dan  lie  üim  nadi  dem  Leben  itrebten. 
Sie  tiiftten  ihm  Gift  in  da*  Ewen.  Er  horte  daranf  besBffliohe  Stimmen  und  an  dem 

gelblichen  Scbweiss,  den  er  in  seiner  WSeebe  fand,  bemerkte  er  die  Sparen  der  Yer* 
giftunfTsversuche.  Auch  glaubte  er,  dass  man  ihn  bcstclile,  dass  man  ihn  durch  ge- 
heime Mittel  verliebt  in  eine  Person  scimT  Umgebung  machen  wolle.  Er  glaubte, 
da»  der  Pfarrer  auf  einen  nahen  Baum  klettere,  um  ihn  auszuspioniren.  Wieder- 
holt hatte  er  daran  gedacht,  dch  diesen  Oonspirationen  durch  Entfenrang  aas  dem 
Lande  zu  entziehen.  In  seinem  Testament  setzte  er  ein  Kind  nun  üniTcnalerben 
ein,  weil  dieses  durch  seine  Anhänglichkeit  ihm  ein  Leben  ertrftglicb  gemacht  habe, 
da«  durch  die  vielen  Verfolpunyeii  und  Qualen,  die  man  ihn  erdulden  Hess,  ihm 
80  verbittert  worden  sei.  Er  auferlegte  diesem  Kind,  durch  eine  Summe  von 
0000  Franos  seine  Graft  immer  in  gutem  Stand  zu  erhalten,  falls  nicht  seine  Feinde 
dnreh  bestSndige  Demolirnngen  mehr  Kostm  Tenirsaehten,  als  die  Zinsen  dieses 
Kapitals  betragen. 

Er  verordnete,  dass  Niemand  ausser  seinem  Ibrben  das  Badht  haben  solle,  sidi 

in  dieser  Gruft  begraben  zu  lassen. 

Er  Imttc  sich  aeliliesslich  seine  .Sjicisen  selbst  bereitet  und  seine  Nächte  mit 
geladenem  CJewehr,  in  Erwartung  seiner  Verfolger  zugebracht. 

Am  8.  August  1864  bekam  B.  einen  Anfall  von  Himeongestion,  von  dem  an 
Physiognomie  und  Sprache  gestört  waren.  Anöh  seine  GeistesAhigkeiten  hatten  ge- 
litten, was  der  Kranke  selbst  bemerkte«  Wen^stens  sagte  er  «je  sois  tont  idiot". 

In  seinem  Testament  vom  8.  Mai  1865  hatte  er  seine  Nichten  enterbt,  weil  er 
fiie  im  rViiiiplnt  mit  'iiMiuMi  Feiiiden  und  wegen  seines  Todes  interessirt  glau))te.  Er 
glaubte,  sie  hätteu  JJücker  und  Heischer  bestochen,  dass  sie  ihm  vergiftete  Lebens- 
mittel brachten.  Das  Gutachten  wies  uach,  dass  B.  zur  Zeit  der  Testamentserriciituug 
wahnsinnig  war  nnd  auf  Grand  von  Wahnideen  seine  natorlidhen  Erben  enterbt  hatte. 
(Tardien,  la  folie.  p.  400.) 

Beob.  2U4.  T)e  m  c  n  ti  a  p  a  r  a  1  y  t  i  c  a.  A  n  g e  f  o c h  t e  n  e  s  Testame  n  t.  R.. 
reicher  Kaufmann,  hatte  1  Monat  vor  seinem  durch  Selbstmord  erfolgten  Tode  ein 
Testament  gemacht,  in  welchem  er  seinen  Nichten,  mit  denen  er  im  besten  Ein- 
vernehmen lebte,  fast  gar  nichts,  seinen  Neffen,  mit  denen  er  zerfallen  war,  fast  das 
ganze  betrachüicbe  Vermögen  Termaeht  hatte.  R.  stammt  ans  erblidi  belasteter 
Familie,  fiel  schon  als  Knabe  durch  seinen  sonderbaren,  eigensinnigen  Charakter  auf, 
lebte  H[)äter  ausschweifend.  trat  ein  Zustand  hypochondrischer  Melancholie 

auf,  von  dem  Fat.  nicht  ganz  genas.  In  den  letzten  2  Lebensjahren  zeigten  sich 
Congestiverscheinungen,  Pat.  schlief  sogar  in  Gesellsehaft  ein,  litt  an  S^windel, 
UebeUceit,  GedXditnisssohwSche  nnd  enchwerter  geistiger  Leistnngsflhigkeit.  Sein 
Charakter  und  ganzes  Wesen  änderten  sich«  Aus  einem  Lebemann  ward  ein  Kopf- 
hänger, der  mehrmals  täglich  die  Messe  hörte,  seine  früheren  ^'reumle  mied,  gegen 
sie  Misstrauen  zeigte.  Auch  die  früheren  hypochondrischen  Wahnideen  zeigten  sich 
wieder  neben  Yerfolgiingswahn  und  Grössendelirien,  dabei  grosse  Emotivität,  Klagen 
nber  annehmende  geistige  UnfShigkeit  nnd  CMBchtnisssehwiehe,  Abmagerung, 
Schlaflosigkeit,  Appetitlosigkeit,  Unsicherheit  der  ^Hradie.  In  den  letsten  Monaten 
war  er  dement,  nnreinlieh  geworden  —  das  klassische  Bild  der  aus  hypochondrischer 
Mclanehulie  hervorgegangenen  Dementia  paralytica.  In  diesem  Zustand  befand  er 
sich,  als  er  das  Testament  errichtete,  dasselbe  war  ein  eigeidiändiges  und  leidlich 
gut  geschriebeu,  was  sich  damit  leicht  erklärt,  dass  R.  dabei  vou  Anderen  geholfen 
bekam.  IVotadem  fanden  stdi  bemetkenswerthe  Widersprüche,  SonderlMrkeiten 
darin  nnd  die  anderen  Sduriften ,  die  von  R.'s  Hand  sich  ans  jener  Zeit  vorfanden, 
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mna  evidente  Beweite  Miner  geistigen  Ll•u£fieielll^  Qedgghtaiwchwidie,  Yerwonea* 
heit.  Aneh  dan  R.  noch  bis  km  vor  semem  Tod  in  seinem  Oesohälle  thitig  war, 

res]),  »einen  Namen  unter  ihm  vorgelegte  Gesoh&flsstfioke  setste,  konnte  nicht  da* 
Gewicht  der  Beweise  für  GeistOHstörut!<r  Vieseitisren  und  war,  als  eine  automatische 
Leistung: ,  ganz  gut  mit  seiner  DeinLiiz  und  Bewusstseinsstörung  vertnifflich.  Da3 
Gatachten  schloss  mit  Recht  darauf,  das»  das  Testament  in  einem  Zuataud  vor- 
gesduittener,  seit  mindestou  2  Jahren  datirender  Geistesstörung  (Dementia  para^ 
Urtica)  abgefasst  worden  war.  (Biffi,  Bivista  sperimentale.  1878«  fosok.  1.) 

Betd).  205.    Testament  einer  au  De m.  p  a r  a I.  Leidenden.  Frau 
37  J.,  hat  am  14.  August  1877  ihren  Mann  teatameutarisch  als  Uui versalerben  ein- 
gesetit  Am  4.  Januar  1878  wurde  sie»  an  Paralyse  leidend,  der  Irrenanstalt  su- 
geführt,  in  welchar  sie  am  28.  April  1878  starb. 

Die  Expertise  weist  nach,  dass  die  S.  schon  seit  1875  psychisch  krank  war. 
Ihre  Schriften  aus  jener  Zeit  bieten  die  bekannten  {jraiihischen  uiid  psychischen 
Störungen  der  Paralytiker.  Beim  Eintritt  in  die  Anstalt  war  sie  schon  in  einem  sehr 
vorgeschrittenen  Stadium  ihrer  Krankheit.  Das  Testament  ist  Abschrift  eines  der 
Kranken  T<ngel^;enen  Gonoepts.  Es  ist  leidlioh  fehlerfrei  abgesohrieben,  aber 
graphiadi  bietet  es  die  Merkmale  der  paralytischen  Schrift.  Nachweis,  dass  IVan  S. 
zur  Zeit  der  Tostamentscrrichtung  geistig  nicht  gesund  war.  Das  Testament  wurde 
gleiohwohl  für  rechtsgültig  erklärt.   (Legrand  du  Saulle.) 

Beob.  206.  Altersblddsinn.  Üngnltigkeitserklarnng  des  Testa- 
ments. Frau  T.  hat  am  25.  Mai  1875  ein  eigenhändiges  Testament  errichtet,  in 
welchem  fiie  ilnc  Dienerin  als  ErV)in  erklärte  und  ist  im  ^frir/  1877  im  Alter  von 
77  .Tahren  gi  storlien.  I>as  Testament  wurde  von  den  Verwandten  wegen  Dementia 
senilis  und  Captatio  augelochten  uud  der  Beweis  dafür  zu  erbringen  versucht. 

Frau  T.,  eine  sehr  inteUigoite  Frau,  hatte  viel  in  ihrem  Leben  dufohsomachen 
gehabt.  Um  1870  bemerkte  sie  selbst,  dass  ihr  Gedichtniss  nothlitt  und  geiieth 
immer  mehr  in  Abhäiifri^^keit  ihrer  Dienerin.  1878 — 1874  constatirte  der  Hausarzt 
Willenlosigkeit,  zunehmende  (iediichtuissschwftche,  SO  da»  Erau  T.  schon  nach  wenig 
Minuten  dasselbe  wieder  fragen  konnte. 

Sie  Hess  sich  von  ilirer  Umgebung  leiten  wie  ein  Kind.  Diese  hatte  der 
Greisin  eine  schlechte  Gesinnung  g^;en  die  Verwandten  bcisnbringen  gewusst. 
IVau  T.  wollte  nichts  für  dieselben  thun.  Nadh  2  Jahren,  Anfang  1877,  sahderArst 
Frau  T.  wieder.  Sie  war  kindiBch  geworden,  trank  viel  starke  Weine.  In  den 
'A  Wochen  der  Behandlung  bis  zu  ihrem  Tod  völlige  Willenlosigkeit  und  tiefe 
Geistesschwäche,  die  sie  ganz  von  ihrer  Umgebimg  abhängig  machten.  Nur  vorüber- 
gehend erinnerte  sie  «ich  an  Thatsachen,  die  vor  vielen  Jahren  sich  ereignet  hatten. 
Schon  am  21.  Mira  1875  hatte  der  Ant  mit  dem  Notar  die  üebeneugnng  aus- 
getauscht,  dass  Frau  T.  SU  einer  bfirgerlichcn  Handlung  nicht  mehr  fähig  sei.  Dem 
entsprechen  die  Aussagen  der  Zeugen.  Die  der  Gegenparthei  kiuinen  diese  That- 
sachen nicht  entkräften.  Das  Gutachttn  pibt  eine  gute  Diii-^itellung  der  geistigen 
Fujditioushtörungen  der  Altersblödeu,  weist  den  insufticientcn  Geisteszustand  zur  Zeit 
der  Testamentserriohtnng  und  die  Unmöglichkeit  Ton  ludd.  intenrall.  bei  dem  za 
Grunde  liegenden  organischen  progressiven  Himleiden  nach.  Das  Testament  wurde 
fOr  ungültig  erklärt.  (Blanche,  Ann.  d*hyg.  1879,  Oct) 

Beob.  207.  Zweifelhafte  Testir  f  ähigkei  t.  Dementia  senilis. 
Ein  80jühriger  Greis,  der  seit  Jahren  Zeichen  körperlichen  und  geistigen  Vtffalls 
Inetet,  erscheint  nadi  dem  Tod  seiner  Frau  (Mai  1879)  reohtlidien  Sohntiea  be- 
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dfirftig.  Eine  gerichWtntliehe  Untenmohiiiig  findet  aeinen  Gdsteanittead  bedenldich. 
Eii<le  Mai  \vird  eine  pnivisoriadie  Ooratel  verfügt.  Am  18.  Juni  1879  oriehtet  der 

Kranke  ein  rii^cnliiindi^fis  Testament  in  Gegenwart  explorirenilcr  Aerzte,  die  seinen 
Geisteszustami  inilx'dc-nklich  finden.  Das  Testament  war  das  Werk  einer  Gruppe 
interessirter  Verwandten,  von  denen  zwei  zudem  noch  am  23.  Juni  adoptirt  wurden. 
Am  2.  Au^st  1879  starb  der  Testator.  Das  Testament  wurde  von  den  übergangenen 
Erbberechtigten  angefochten. 

B.,  dn  bis  1875  geistig  gesunder  aber  aohlaffer  Mann,  xeigte  seitdem  neben 
den  flberhaodnehmenden  Zeichen  des  Seniums  und  koffMKlichen  Krfifteverfalls  einen 
ROckfraiifr  seiner  frei<<ti^en  Funktionen.  Er  wurd<'  ver^resslidi .  Hess  sieh  iiher- 
vortheilen,  beschwatzen,  kam  mit  schriftliclu-n  Jicistungen  niclit  mehr  recht  zu  Stand, 
emiidete  rasch  geistig,  wurde  in  der  letzten  Zeit  ganz  apatliisch,  kümmerte  sich  nur 
soeh  um  sein  Essen,  war  theilnahmloe  wBhrend  der  letarten  Krankheit  und  beim  Tod 
seiner  Frau,  hatte  schon  nach  wenigen  Stunden  ihren  Tod  vergessen.  Die  Geriohts- 
ärzte  fanden  bei  der  1.  Exploration  (23.  Mai  1879)  bedenkliche  Lapsus  judicü  et 
memoriae,  namentlich  in  Bezu?  auf  Jüni^sterlebtes,  freisti<re  A|iathic,  erschwertes 
Auffassungsvermögen,  neben  den  Zeichen  vorgeschrittener  seniler  Involution.  Bei  der 
Teetamenteerrichtung  hatte  B.  nur  das  Concept  abzuschreiben.  Drei  zugezogene 
2^iehtfaohlrste  fanden  bei  oberflichlieher  Exploration  R.  zwar  etwas  apathisch  and 
gedächtnissschwach,  aber  vollkommen  fähig,  seinen  letzten  Willen  zu  errichten.  Bei 
der  letzten  trcriclitsärztlichcn  Exploration  (27.  Mai  1879)  wurde  der  Beweis  eines  vor* 
geschrittenen  Altersblödsinns  erbracht. 

Ein  weiter  erhobenes  Gutachten  bestätigt  diesen  Ausspruch.  R.  führte  seit 
Monaten  nur  noch  ein  vegetirendee  Leben.  Er  war  geistig  tief  geschwächt,  unklar 
in  seinen  Belationen  sur  Aussenwelt,  unlShig  zur  Besorgung  seiner  häualiehen  Be- 
dürfnisse, geschweige  zur  bürgerlichen  Vertretung  idner  materiellen  Interessen,  wenn 
auch  immerhin  noch  fähig,  ein  für  ihn  concipirtes  Testament  abzuschreiben  und  vor- 
zulesen. Aber  selbst  ilie  blosse  Abschrift  des  Concepts  gelang  erst  nach  wieder- 
holtem Versuch  mit  sichtlicher  Erschöpfung  und  nicht  fehlerfrei.  Ein  lucid.  inter- 
vallum kann  mit  Rftcksidkt  auf  die  Natur  der  Gehimkrankheit  sicher  als  sur  Zeit 
der  Testamentsemohtuqg  bestanden,  ausgesoUossen  wwden.  R.  befand  sich  damak 
nioht  im  Zustand  der  vollen  Besonnenheit. 

Er  war  sich  der  Bedeutung  und  Tragweite  des  Aktes  nicht  klar  bewusst.  Er 
handelte  nicht  mit  rt  berlegnng  und  Ernst,  sein  Wille  war  Scheinwille.  Das  Testa- 
ment wurde  verworfen.    (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  208.  Verfolgungswahn  anf  Grund  seniler  Dementia.  Frag- 
liche TeatirfShigkeit  W.Pagan,  <9rundbesitser,  starb  am  21.  December  1869, 
66V>  Jahre  alt.  Sein  Testament,  am  16.  Juni  errichtet,  wurde  vom  Sohn  anf  Crmnd 
von  Geistesschwäche  angefochten.  Er  machte  geltend,  dass  <ler  Vater  seit  dem 
Tode  seiner  Frau,  vor  vier  Jahren,  geistig  und  körperlich  abrr,^ii,iinmcn  liabe. 
Sein  Ge<liichtuiss  und  die  Intelligenz  hi^tten  nachgelassen,  Sprache  und  Gang  seien 
gestört  gewesen.  Er  habe  monMaitane  AnfiUle  von  BewussÜosigkeit  gehabt,  Angst- 
suflUle,  ungegrondeten  Argwohn  geseigt,  an  eine  Oonspiration  gegen  sein  Leben  ge- 
glaabt,  in  welohe  er  Sohn  und  andere  Verwandte,  die  er  enterbte,  verwickelt  wähnte. 
Diese  Störungen  waren  familienkundig  und  von  verschiedenen  Acrzteii  coustatirt  und 
behandelt  worden.  Wiederholt  hatte  man  daran  gedivcht,  iliii  in  eine  Irniiaiistalt 
zu  bringen.  Sein  Charakter  hatte  sich  sehr  verändert  —  er  wurde  sehr  reizbar,  an- 
spruchsvoll und  wediselnd  in  StinunuQg  und  Begehren.  WahrsoheinUdi  war  auch  eine 
gesohleehtliohe  Siregnng  vorhanden,  wenigstens  verfolgte  er  sechs  junge  Damen  mit 
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Heintluantrfigen.  Auch  seinen  Dienetbotm  dieee  Aendemng  seinee  Weeene 
nicht  entgnmen.  Oft  wer  gar  niclit  mit  ihm  sa  vericehrai,  er  spreob  seitweiee  im>' 

zasammenhängend,  litt  an  theilweiser  Aphasie,  vergass  oft  mitten  im  Geschfift,  was 
er  vorhatte,  prin|nr  sich  inv,  hatte  epopiektiforme  Anfälle,  wer  Naehte  unrohig.  Auch 
aeine  Schrift  wurde  undeutlich. 

Wahrhaft  komisch  sind  die  riohterUeliai  Fragen  an  die  Sachverständigen  in 
diesem  keineewegs  sweifelhmften  FM^  s.  B.  ot»,  wenn  Jemand,  der  in  seinem  Mmm^ 
allein  befindlieh,  laut  spreche,  diess  ein  Zeichen  von  Geistesstöning  sei  ?  Ob  P.  getetee- 
fresund  wäre,  wenn  er  nicht  gefiflaubt  hätte,  dass  eine  Verschwörung  gegen  ihn  be- 
stehe. Ein  rrofessor  Maclagan  und  ein  Dr.  Lowe  fan(ien  P.  preistesg'esund  und 
erklärten  die  etwaigen  verdächtigen  Symptome  aus  einer  Herzkrankheit,  die  Cir- 
Cttlati<NMBt5rungen  im  Hirn  ▼eronaeht  habe  0)'  An«  den  Beden  de«  Staatsanwalt« 
mid  Oeridbtspr&sidenten  ergibt  sieh  wieder  die  bekannte  Unwissenheit  und  das  Laien- 
raisonnement  englischer  Juristen  gegenüber  Fällen  von  Geisteskrankheit.  Die  Jury 
erkannte  mit  sieben  ire^ren  fünf  Stimmen  die  Geistesstörung  des  Testators  an.  Der 
Gerichtsliuf  protcstirtf  irrtrcn  diesen  AVahrsjiruch  der  Geschworenen  und  setzte  einen 
neuen  Termin  an,  der  aber  nicht  zu  Stande  kam,  da  der  Kläger  für  gut  fand,  seine 
XIage  zorQokznaehen  und  das  in  offenbarem  Verfolgungswahn  eines  geistessdiwaolien 
Greises  abgefasste  Testament  ansnerfcennen.  (Jonmal  of  mental  science.  1872,  Jannar.) 

Weitere  Fille  bei  Paranoia  perseentoria:  Beck,  med.  jurisprud.  i).  510  (swei 
Fälle  von  grundlosem,  in  einem  Fall  auf  Vergiftongswahn  beruhendem  Hase  gegen 

die  Angcliörijren  und  daraus  erfolgter  Enterbung  dersdboi).  Reyscher,  Zeitsdir.  C 
deutscli.  Recht,  l)ernus(jr.  v.  Hoyeler.  XIII.  H.  2  (ein  am  "Walin  der  VerfolgTing 
durch. seine  Geschwister  leidender  Mann  hatte  zu  Gunsten  eines  S])ilals,  mit  Aus- 
schliessung jener,  teetirt.  Das  zwar  formell  richtige  Testament  wurde  dennoch  ge- 
liehtlioh  Älr  nngUtig  eiklirt). 

Esqnirol,  Axmal.  dliygi^e.  m.  p.  870  (ein  Kranker,  anPanphobie  leidend, 
im  Wahn,  dass  seine  Angehörigen  ihm  nach  dem  Leben  strebten,  hatte  sie  enterbt. 

Umstossung  des  Testaments). 

Kl)encia.  \',  ]>.  870  (ein  am  Verfolgnnp-swaljn  Leidender  enterlit  seine  An- 
gehörigen, dn  IT  sie  für  seine  Feinde  hält  und  legt  ihnen  seinen  durch  Selbstmord 
erfolgten  Tod  [Motiv;  den  Chicanen  der  Feinde  zu  entgehen]  zur  Last). 

Zahhreidie  weitere  FSOe  s.  Legrand,  le  d^lire  des  persteutions.  Paria  1871, 
und  testaments.  Beob.  15.  17.  51.  52—61. 

Bei  erotischer  und  religiSser  Paranoia:  (Ifore-Ideler.  IL  p.  519  (ein 

Mann  hielt  sich  für  ein  Mädchen  und  für  «diwanger,  trug  Weiberkleider.  Er  testirte 
zu  Gunsten  der  Hospitäler.  Cassation  des  Testaments).  Legrand,  des  testam.  Beob. 

6.  7.  12.  18.  42-47.  :.0. 

Bei  Paralyse:  Legraml,  etude  med.  legale  sur  la  paralysie  generale.  Paris 
1866.  Legrand,  la  folie.  Nr.  26  u.  des  testam.  Beob.  68—71.  Tardieu,  la  folie. 
p.  464.  Annal.  mM.  pqrohol.  1844.  p.  91  (Verwerfung  des  Testamente).  Ein, 
Maschka's  Handb.  IV.  p.  406.  Beob.  53.  54.  55.  v.  EraffI,  IViedxeich*«  Blitter.  1880.4. 
Biaute,  Annal.  m^d.  psychol.  1889,  Juli. 

Bei  Dementia  senilis:  Legrand,  la  folie.  Xr.  31  u.  u.  des  testaments, 
Beob.  8.  4.  .5.  ()2.  81.  ^^7.  Henke's  Zeitsehr.  1821.  II.  H.  Beek,  ekinents.  p.  507. 
Felnian,  Friedreich's  Blätter.  1885.  -3.  4.  Fall  3  (testamentar.  Verfügung  im  Zu- 
stand des  Altensohwaohiinns.  Naheau  v^lige  Taubheit  und  Erblindung.  Wider> 
qirechende  Gutachten.  Nachweis,  dass  Eiplorat  «diwachsinnig,  die  fiindrficke  der 
Jfingstvergangenheit  nicht  festzuhalten  Tmrmag  und  das  willenlose  Werkaeug  aeiner 
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Umgebang,  alt  dn*  mte1ketttd!«i  Ui1i«1»ariB  des  Tutements,  war).  Mc  Dowall, 
Journal  of  mental  ecienoe.  XVII. 

Titi  lucid.  intervall.:  T/enrrand,  la  folie.  p.  253,  f. Fall 32  (Testament zwischen 
zwei  Annillt-n  recidivirender  GeisteMtörung),  f.  des  testam.  Beob.  84.  35.  Maro- 
Ideler.  II.  p.  öl 5. 

Bei  Melancholie:  Legrand,  testam.  Beob.  3Ö.  Bei  consecut.  Dementia: 
ebenda.  Beob.  65.  66.  B«  ImbeeiUitSt:  ebenda.  Beob.  82.  86.  Bei  Epilepsie:  Beob. 
78.  79.  80.  Bei  Hydrophobie:  Beob.  85. 

Bei  Trunkenen:  Le]c^and,  testam.  Beob.  19.  20.  Beim  chron.  Alkoliolismus : 
ebenda.  Beob.  14. 21. 2d.  Kohlmann,  Vierte^abrvchr.  f. gericba.Med.  N.F.  XXXI.  H. 2. 

0)  Anlultspukte  Ittr  die  Benrtheflug  des  Geittesnutaiids  des  Tettators. 

Die  Beurtheilung  eines  sweifeUiaften  ZuBtamk  geistiger  Integrität 
smr  Zeit  einer  Testamentserrichtong  bereitet  dem  Arzt  wie  dem  Bichter 
nicht  selten  grosse  Schwierigkeiten.  In  der  Begel  ist  wegen  inswischen 
erfolgten  Todes  des  Testators  die  Expertise  auf  die  Prüfung  der  Leibens- 
und  Krankengeschichte  und  auf  das  Document  sdbst  bezüglich  seiner 
formellen  und  graphischen  Bedaktion,  falls  es  ein  eigenh&ndiges  gewesen, 
sonst  aber  auf  die  Aussagen  und  Wahrnehmungen  beim  Geschäft  be- 
theiligter  G^richtspersonen  beschränkt.  Dieses  Benrtheüungsmaterial 
ist  aber  Tiel&ch  ungenügend  oder  wenigstens  schwer  zu  Terwerthen. 

Die  Umstände,  aus  welchen  die  Entscheidung  yersucht  werden 
mag,  sind: 

1.  Das  Vorleben  des  Testators  bis  zum  Zeilpunkt  der  Errichtung 
des  Testaments  einschliesslich  der  etwaigen  Krankengeschichte ,  wie  sie 
aus  den  eidlichen  Angaben  des  behandelnden  Arztes,  dem  Krankheits- 
joumal,  den  Mittheilungen  der  Angehörigen,  Pfleger  etc.  zu  gewinnen 
ist  Im  Fall  einer  yorhanden  gewesenen  Krankheit  ist  ihre  Dauer  und 
Art  Ton  grosser  Bedeutung,  insofern  Aeussemngen  derselben  sich  etwa 
bis  zum  2ieitpankt  der  Testamentserrichtung  erweisen,  der -Daner  und 
Art  derselben  nach  Incida  interraUa  mit  Bestimmtheit  sich  ausschliessen 
lassen. 

2.  Die  Ermittlung  des  geistigen  und  körperlichen  Zustands  zur 
Zeit  der  Testamentserrichtung,  die  etwa  durch  EinTemahme  von  Aerzten, 
Geistlichen,  Pflegern,  Gerichtsbeamten,  Testamentszeugen  zu  ge- 
winnen ist. 

Mt  grosser  Vorsicht  sind  diese  Zeugnisse  zu  verwerthen,  denn  in 
der  Bogel  gehen  sie  von  Laien  aus,  die  be&ngen,  im  Bechtsstreit  in- 
teressirt  oder  unfähig  sind,  eine  Geistesstörung,  ausser  sie  gäbe  sich 
durch  Sinnestäuschungen  und  Wahnideen  kund,  zu  erkennen.  Negative 
Zeugenaussagen  beweisen  desshalb  sehr  wenig.  Dass  das  Gutachten  des 
behandelnden  Arztes,  der  als  SaohTerständiger  zu  beeidigen  und  zu  Ter- 
nehmen  wäre,  von  grosser  Bedeutung  sein  muss,  ist  selbstrerständlich. 
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Häutig  eiithi  hrt  aber  die  Expertise  sogar  genauer  und  verlässlicher  An- 
gaben über  den  psychischen  Zustand  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung, 
insot'eni  diese  eine  nicht  (itVentlichu  eigculiaiKligc  war,  die  richtige  l)a- 
tirung  des  Dociinients  fraglich  ist  und  /.u  jener  Zeitperiodf  der 
Testator  gar  nicht  Gegenstand  einer  Beobachtung  oder  nur  hiieu- 
hafter  war. 

:3.  Die  Feststellung  des  Geisteszustiindes  vom  Zeitpunkt  der  Te- 
stamentserrichtung bis  zum  Tod. 

Ergeben  sich  Zeichen  einer  Trübung  der  Geistesfunktionen  nach 
dem  Akt,  so  wird  jedenfalls  dadurch  eine  stiirke  Präsumption  gegen  die 
Geistesintegrität  zur  Zeit  des  Akts  bedingt,  denn  nur  in  den  seltensten 
Fällen  tritt  eine  Geistesstörung  ganz  unvermittelt,  ohne  Prodromi  in  die 
Erscheintmg.  Besonders  ist  hier  auf  etwaiges  mehincholisches  Vor- 
stadium und  Zeichen  psychischer  Schwache  das  Augenmerk  zu  richten. 
Stehen  die  Krankheitserscheinungen  nach  dem  Akt  in  genetischem  Zn- 
sammenhang mit  schon  vor  demselben  aufgefundenen,  so  wäre  solange 
für  den  Zwischenraum  die  geistige  Unfreiheit  zu  piasumiren,  bis  es  der 
Expertise  gelänge  zu  beweisen,  dass  ein  intenmtturendes  Loden  tot- 
lag  oder  der  podtiTO  Beweis  eines  lucidum  intervallum  erbracht  werden 
könnte. 

Von  grosser  Bedeutung  principiell  ist  hier  die  Frage,  ob  ein  der 
Testamentserrichtung  unmittelbar  gefolgter  Selbstmord  als  ein  Zeichen 
psychischer  Krankheit  angesehen  werden  könne.  Unmöglich  kann  diese 
Frage  bejaht  werden,  denn  einestheils  lehrt  die  Erfiüirung  (vgl.  Brierre, 
du  suidde.  p.  861),  dass  nicht  jeder  Selbstmord  auf  Geisteskrankheit 
beruht,  sondern  auch  Fdge  dnes  die  freie  Willensbestimmung  nicht  an 
und  für  sich  ausschliessenden  Affektes  sein  kann,  andererseits  ist  an  dem 
Grundsatz  festzuhalten,  dass  sidi  aus  einer  einzelnen  Handlung  nicht  die 
Diagnose  eines  Zustandes  machen  läset*). 

4.  Das  Testament  selbst  bezüglich  semes  Ihhalts  und  seiner  gmphi- 
schen  Ausfährung. 

Schon  in  der  allgemeinen  Diagnostik  der  Greisteskrankheiten  wurde 
auf  die  Bedeutung  der  Schriften  Geisteskranker  aufmerksam  gemacht 
Es  kann  von  grossem  Werth  fOr  die  Beurtheilung  eines  eigenhändigen 
Testaments  sein,  wenn  Unsicherheit  und  Ungleichheit  der  Schriftziige 
motorische  Störungen,  die  auf  Dementia  senilis,  paralytica  oder  Alkoholis- 


')  Fälle  lit'i  <irilli  n.  Ziiiio  (oj).  cit.),  wo  Irrsiunii/t.'  licstiiiimt  wurden  ihr  Te- 
Htameut  zu  autedatireu,  um  es  als  ausser  der  KraiiklK-it  abgefasst  unicheinen  2u 
lassen  nnd  ein  Hindenuss  seiner  Gültigkeit  za  beseitagen. 

*)  Vgl.  Roller,  psychiatr.  Zeitfragen  etc.  Weiss,  lUedreieh'a  Blätter  1881.  2. 
Kim,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  289.  349.      Hofmann,  Lehrb.  p.  985. 
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mus  chronic,  speciell  hinweisen  können,  verrathen;  wran  ausgelassene 
AVorte,  Unklarheit  der  Bestimmungen,  Wiederholungen  von  Worten  und 
Verfügongen,  Tintenflecke  und  Schmierereien  G^edächtnissschwäche  und 
Bewusstseinsstörung  vermuthen  lassen,  wenn,  wie  so  häutig  hei  Ver- 
rückten, die  Handschrift  eine  ganz  andere  geworden  ist,  Xeuhildung  von 
Worten,  der  früheren  Persönlichkeit  ganz  fremde  Orthographie  etc.  sich 
darin  Torfinden  0- 

Zu  grossen  Werth  ptlegt  man  lichterlicherseits  auf  logischen  Inlialt 
und  formell  richtige  Redaktion  eines  eigenhändigen  Testaments  zu  legen. 
So  woiig  als  eine  planmässige  prämeditirte  crisiinelle  That  und  logisches 
Denken  nnd  Spreclien  die  Z.fUhigkeit  verbürgen,  ebenso  wenig  garantirt 
die  vernünftige  Schrift  die  Geistesgesundheit  an  und  für  sich. 

Umgekehrt  ist  es  aber  ebensowenig  zulässig,  aus  einer  paradoxen, 
bizarren  letztwiUigen  Verfügung  vorweg  die  Geistesunfreiheit  des  Te- 
stators abzuleiten.  Die  Bizarreric  und  Excentricität  eines  Geistes- 
gesunden darf  nicht  mit  der  Wahnidee  des  Geisteskranken  verwechselt 
werden.  Aus  dem  paradoxen  Inhalt  wird  sich  die  Unterscheidung  in 
der  Kegel  nicht  gewinnen  lassen,  Avohl  aber  aus  den  Motiven  und  dem 
Zusammenhang  der  anstössigen  Idee  mit  dem  gesammten  übrigen  Seelen- 
leben. 

Beob.  209.  Angefochtenes  Testament  auf  Grund  bizarren  Inhalts. 
Bisarrerie,  nicht  aber  Geistesstörung.  Ein  8^8hriger  Notar  in  Keuf- 
chatel  ubttgab  einige  Jahre  vor  seinem  Tod  einem  Qeutlichen  ein  versimpeltes 

Päckchen  unter  der  Auflage,  es  erst,  wenn  er  gestorben,  zu  i  r-inncn.  Der  Notar 
f*tirl>t.  man  Öffnet  und  findet  —  einen  Vertrag  mit  (Jott  fnltrcuiirii  Inlialts:  Vertrag 
mit  dem  allmächtigen  Gott  einer-  und  mir,  seinem  unterzeichneten  demüthigen  Diener 
andererseits.  Art.  1.  Zweck  dieses  Vertrages  ist  der  Handel  mit  Spirituosen.  Art.  2. 
Mein  grossmXehtiger  Aseooi^  wird  gerohen,  als  Einlagekapital  seinen  S^en  sn  unserer 
Untemehmnng  zu  geben.  Ich  meinciMt-its  werde  mein  Kapital  nnd  meine  Kraft 
dazu  geben  und  über  den  Erfolg  Buch  führen.  Art.  3.  Dor  Gcwirm  wird  zur  Hälfte 
zwischen  mir  und  meinem  hohen  Associe  getheilt  und  di  '^-^in  Hiilfti'  /u  rillen  Unter- 
nehmungen, zu  welchen  der  Geist  meines  Gottes  mich  antreiben  wird,  verwendet 
werden.  Art  4.  Sobald  mich  Gott  von  dieeer  Welt  ainnft,  soll  die  liqnidation 
meinem  Neffen  nnvenngUch  anheimCsllen  und  der  Antheil  meine«  Associö  dem  Geist- 
lichen von  N.  (was  in  eiqer  besonderen  Cluusel  nachträglich  ausgesprochen  war)  sn 
Missionszwecken  übergeben  werden.  Das  Geschäft  h.atte  laut  Haujitbueh  7393  Frcs. 
als  Gottes  Antheil  aby;ewr>i  r< n.  I  He  Erben  wollten  diese  Summe  auszahlen,  die 
Behörde  erkannte  im  Testuineut  das  l'rodukt  eines  gestörten  Geistes  und  versagte 
die  Genehmigung.  Eine  gerichtliche  Nachforschung  ergab,  dass  N.  ein  sonderbarer 
pedantischer  Mann  war,  aber  nie  Spuren  vmi  Geistesstörung  kundgegeben  und  seinen 
Weinhandel  mit  grösster  Umsicht  betrieben  hatte.  Die  Bücher  waren  musterliaft 
geführt  und  die  liinterlassenen  Schriften  ergaben  keine  Spur  von  Irresein.  Die 


')  Vgl.  Tardieu,  etude  m^d.  legale  sur  la  foUe.  18S0.    Erlenmeyer,  „die 
Schrift"*  etc.  im. 
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ExpertiHO  findet  mit  Hecht,  dass  kiine  Geistesstörung^  verlief«  ond  verg'leicht  den 
sonderbaren  Vertrag  luit  den  Gclübdeu,  wie  sie  ja  oft  Menschen  in  grosser  Gefahr 
oder  bei  wichtigen  Untemehmangen  Gott  machen.  Von  diesen  unterschied  sich  der 
pedantiedke  Jurist  nur  dadnrehi  daas  er  den  Vertrag  acihriftUdi  madite.  Audi  der 
vernünftige  Zweck  des  Vertragi,  nfanlioh  die  Untentfitrang  Nothleadender,  die  formell 
correctc  A  V)fns<;iing  des  Schriftstückes  sprechen  o.  A.  för  geietige  Qesnndheit.  (Ghatelain, 
Annal.  med.  ]>sychol.  1806,  Juillet.) 

Weitere  Fälle  von  bizarren  Testamenten  Geistesg-esunder  s.  Casper-Liman, 
Uandb.  p.  527.  Wald,  gerichtl.  Psychologie,  p.  125.  Legrand,  la  folie.  p.  165 — 167 
ond  FftU  2.  3.  d.  7.  11.  15.  19.  HO.  Simoneetti,  il  Manioomio.  TL  Jahrg.  1.  2. 
T.  Hofmann,  Lehrb.  p.  961. 

5.  In  manchen  Fällen  wird  auch  der  etwaige  Sektionshefiind  in 
dem  Für  und  Wider  der  Gründe  von  den  Partheien  für  die  Entschei- 
dung dos  Geisteszustands  herangezogen.  Selbst  den  Fall  angenommen, 
dass  der  Soktionsbefund  mit  der  nöthigen  Saclikenntniss  erhoben  und 
das  Gehirn  nach  ( Jriosinger's  treffendem  Ausspruch  nicht  bloss  mit 
Messer  und  (T.ibel  zerschnitten  wurde,  dürfte  es  misshch  sein,  aus  dem 
Obduktiiaisjjrotokoll  ein  entscheidendes  Urtheil  über  den  Geisteszustand 
des  Testators  sich  zu  bilden.  Die  (ieisteskrankheiten  sind  allerdings 
Gehirnkrankheiten,  allein  die  Vurändeniii^'en  vielfach  so  fein,  dass  ihr 
N^hweis  sicli  den  bisherigen  physikalischen  Hilfsmitteln  entzieht. 

Jedenfalls  decken  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  klimsciier 
und  anatomischer  Befund  keineswegs.  Es  kann  bei  kliniscli  sehr 
schweren  Erscheinungen  makroskopisch  ein  negativer  sich  tindeu 
und  umgekehrt  trotz  bedeutender  anatomischer  Veränderungen  eine 
erhebliche,  d.  ii.  rechtlich  ins  Gewicht  fallende  psychische  Veräadenmg 
fehlen. 

Ein  negativer  Himbefund  beweist  somit  niclits  für  die  Geiste>- 
integrität,  ein  p(»->itiver  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  anderen  Beweis- 
momenten verwcrlliet  werden. 

Von  Bedentunir  kann  es  dann  immerhin  sein,  wenn  die  Autoj)si<? 
multiple  heerdartige  \'eränderungen  im  Geliira,  oder  Hydrocephalus  oder 
chronische  Trübungen  und  Verdickungen  der  Hirnhäute  mit  Atrui)lue 
der  Hirnrinde  (Paralyse)  nachweist,  zumal  weini  es  der  Epikrise  gelingt 
den  Beweis  zu  führen,  dass  diese  schwi'ren  pathologisch  -  anatomischen 
Veränderungen  zur  Zeit  der  letztwiliigen  Verfügung  sicher  schon  be- 
standen haben. 

VgL  Sdilager,  Uaidika*«  Handb.  IV.  p.  147.  Gkatelain,  Annel.  mdd.  psydioL 

1885.  3. 
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Irnngesetigebiiiig. 

Gesetzliche  He» ti  III  III  ungeu  :  Irrengesetze  iu  Deutschland  s.  AUg.  Zeitschr.  1. 
Fqrehiatrie.  XIX.  Sui^pleinenth.;  in  Frankreich,  Genf,  Niederlanden,  Belgien, 
Norwegen,  England,  Sdiweden.  XX.  Snppl.;  in  der  Sdiweis^  AnnaL  m^.  pqrebol. 
1867,  Juillet. 

Iii  Oesterrt  ich :  Verordnung  des  AUniat.  d.  Inn.  n.  d.  Justis  vom  14.  Mai 
1874  (R.-(t.-B1.  \r.  71  >. 

Ein  eigenes  Gesetz  haben  nur  Frunkreich  (Ges.  vom  30.  Juni  1838  uml 
Ordoonanoe  vom  18.  December  1889X  einielne  Cantone  der  Sdiweis,  Norwegen, 
Sehweden,  Belgien,  Holland,  deren  Geeete  fast  ganz  mit  dem  trmx,  Muster 
übereinstimmt,  sowie  England  (Victor.  8.  9.  Kap.  100.  12(5). 

In  den  ülirieeti  europiiischon  Staaten  ist  dem  Bedürfniss  durch  blosse  Ver- 
ordnungen entspmcheu.  (Oesterreich  s.  obige  Ministeriulverordining.  Preusscn : 
Reskript  d.  Stuatsraths  vom  29.  Sept.  1803  und  ergänzende  Cabinetsordrc  vom 
5.  April  1804;  Bedoipt  d.  Minister,  d.  Medicinalangclegenlieiten  t.  16.  Febmar 
1889.) 

Der  immer  wieder  auftretende  Wunsch  nach  einem  „Lrengosetz**,  das  den 
Irren  zu  einer  besonderen  Species  des  (ienus  homo  machen  würde,  ei-scheint 
nicht  unbedenklich  und  »eine  Erfüllung  würde  eine  Gefahr  bezüglich  seiner,  für 
eine  mögliche  Heilung  unerlässlichen  ftülueitigen  Aufnahme  in  eine  Irrenansialt 
herbeiftthren.  Bewos  dafSr  das  firaasodsohe  Lrrengeseta  und  seine  Befonn.  Es 
ist  wahr,  der  Irre  bedarf  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eines  rechtlichen  Schutze» 
und  staatlicher  Fürsorp'.  ulior  ob  dafür  ein  eigener  Codex  nöthig  sei,  ist  min- 
destens fraf.'-lieh.  AVenn  .Turi-f'  ii  Tn<  ?iir''setze  machen,  so  Vierücksichtig'en  sie 
fu8t_  auisaclilieftslich  die  MugUciiküit.  ciuer  Ereiheitsberaubung  eines  Gesunden 
durch  eine  Aa^tslt  and  dan  QwifihtBpiiiikt  der  QemeingenUirliohkeit  lerer.  Yei> 
schirfte  Aufnahmebedingungen  sehreoken  dann  noeh  mehr  von  der  Benntinng 
der  Irrenanstalt  ab  und  schädigen  den  Heil/wi .  k  dieser.  Die  Regelung  der 
Civilrechtlichen  Verhältnisse  Geisteskranker  ist  iliaxh  dits  lnir^erliehe  Gesetzbuch 
und  die  C.-Pr.-U.  hergestellt.   Die  Bestimmungen  über  Aufuahmsbedingungen 
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in  TiTcnansfalten  ;;ohörcn  in  das  Statut  dieser.  Schlechte  Ge^ffzp  siml  t-ine  oft 
erst  nach  Deceniiien  zu  bcaeitigende  Calaniität,  schlechte  Statut*-  —  gewiihulicb 
werden  sie  jedoch  von  längst  bestehenden  und  erprobten  Anstalten  entlehnt  — 
sind  Idoht  m  verbessern.  Die  BeAufsichtignn^  der  Anstalten  ist  Sache  der  po- 
litisdien  und  der  Sanitätsbehörden,  wofdr  einfache  Vemdnongen  und  Instroktionen 
genflgen.  So  bleibt  für  eine  etwaige  Irrengesetzgebung  nur  die  allerdings  höchst 
wichtigo  fitaatlicho  Fürsnr>rt-'  Tür  die  ausserhalb  der  Anstalten  lebenden  Irren 
übrig.  Auch  dafür  genügen  ministerielle  Verordnungen.  Das  Wichtigste  bleibt 
immer,  dass  eine  wie  immer  legislativ  geregelte  alaaÜkjhe  FSrM>i:>ge  und  Auf- 
sicht nicht  auf  dem  Papier  bleibe  nnd  die  antonome  Gemeinde-  oder  Fkt>Tina> 
Vertretung  in  ihren.  Vetpflichtongen  g^enfiber  den  ^rai  staatUoh  gehörig  be- 
au&tohtigt  werde. 

Literatur:  Sauder,  staatliche  Beaufsichtigung  der  preuss.  Irrenanstalten.  Hom's 
Vierteyahrsdhr.  1865.  Nr.  2.  Brefeld,  sum  Rechte  der  Oeiateikranken.  1849. 
Fovüle,  les  aliA&^,  ^ttnde  pratiqne  snr  la  Mgislation  et  Tassistance  pnbL  qni 
leors  i'out  a^iplicables.  1870.  Iieidesdorf,  Wien.  med.  Zeitschr.  1872.  Nr.  51. 
Brenn«  !  .  Grundzüge  eines  Irrengesetzes.  Fricdreich's  Blätter.  1872.  |).  372.  Gauster, 
Irrenlreund.  1S74.  Nr.  S.  Telmau,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  '.M.  Roller, 
psjchiatr.  Zeitfrugeu.  Berlin  1874.  Nasse,  Zeitschr.  f.  Psych.  30.  H.  4.  Sick, 
Wfirttemb.  Gorr.-Bl.  1878.  Nr.  87.  Demase,  Gas.  vaiid.  de  Paris.  1873.  Nr.  7. 
8.  II.  18. 16.  Brierre,  AnnaL  d*hygitoe.  1871.  Oeeterr.  Zeitschr.  f.  prakt  HeUkde. 
X\^.  2.  3.  Annal.  d'hygii^ne.  1870,  Juli.  Beer,  allg.  Wien.  med.  Ztg.  1869. 
Nr,  6.  Casti<rli(»ne,  Archiv,  ital.  1807.  Mundy,  .Tohiti.  of  mental  science.  1867, 
Oct.  Roller,  Zeitschr.  f.  Psych.  34.  H.  4.  .Tastrowitz,  ebenda.  H.  6.  Auzouy, 
Ann.  med.  psychol.  1876,  Januar.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  XX.  SappL-heft. 
Sdilager,  Oesdlsch.  d.  Aerste  in  Wien.  1859.  Derselbe ,  Archiv  f.  P^diiatrie. 

1.  1.  Derselbe  in  med.  .Tahrb.  d.  Cksellsoh.  d.  Aerste  in  Wien.  Bd.  19.  H.  1. 
1870;  Rivista  sperim.  VII  (Irrenprcsotzgebung  in  Italien,  Frankreich,  England). 
Obersteiner,  Centralbl.  f.  Nervenheilkile.  1.S82.  2  (Niederlande).  Bell,  .Toum.  of 
thc  national  assouiat.  for  the  protection  uf  the  Insaue  (Amerika).  1883.  Hughes, 
the  Alienist  and  Neurologitt.  1883,  April.  Smith,  americ.  .Toum.  of  insaiüty. 
XU.  Heber  Newton,  med.  legaL  Joom.  I.  8.  Parsons,  ebenda.  Ann.  m6d. 
jisydii.l.  1>!S4,  März.  Juli.  Tamburini,  Rivista  sperim.  l^SA.  2.  8.  Blanche, 
TEncephale.  IHM.  2.  Gauster,  Jahrb.  f.  INychiatrie.  Yll.  3.  Baume,  Ann.  m^d. 
psychol.  1><?^7,  .Tannar.  Pelman,  „Irren^.'^i'sctz'^ebung"  in  Eulenbury^'s  Realencyklop. 

2.  Aufl.  Pcrcy-Smith,  Miud.  1891,  Jauuar.  Marandou,  Auual.  d'hyg.  pubL 
1887.  9. 

Der  (-Geisteskranke  liedarf  niclit  nur  eines  reclitliehen  Schutzes 
seiner  materiellen  Interessen,  sondern  auch  des  lieli(irdlielien  Schutzes 
seiner  Person  gegenüber  der  Gefahr  der  Missliandiung.  Verwahrlosung. 
Vernachlässigung ,  ungerechttcrtigter  Freiheitsberaubung.  Andererseits 
hat  aber  auch  die  ( Jesellsehat't  ein  Interesse  daran,  dass  der  viellach 
«1er  ötVentliclu'n  Ordining,  Sittlichkeit  und  Sicherheit  geluhrhche  Krank»' 
sich  nicht  seihst  ül)erlassen  ])lcihe.  Die  (Tcsaninitheit  der  aduiinistratiwa 
und  polizeilichen  Gesetze  und  Venudnungen,  welche  in  einem  Staat 
\  buzüglicii  der  öttentlichen  Fürsorge  für  Geisteski'iiiike,  ihres  rechtlichen 
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Schutzes,  ihrer  (Temeinj^elahrUchkeit  bestehen,  pflegt  man  als  Irren- 
gesetzgebung zu  bezeichnen. 

a)  Bestimmungen  über  Aufnahme  in  und  Entlassung  aus  Irren- 
anstalten. 

Das  französische  Irrengesetz  gibt  minuliüse  Vorschriftcu  und  untersclieidet 
freiwillige  Aufnahmen  von  solchen  von  Amtswegen.  Der  V(»itaad  der 
Anstalt  ist  aar  fxeiwilUgn»  Aufinahme  eines  Kranken  nnr  dann  ermiditigt»  wenn  ein 
Anfnahmegesuch  ihm  vwliegti  in  welchem  die  Person,  welche  die  Aufnahme  für  eine 

andere  nHchsucht.  ihre  pifrcncn  Relationen  zu  dieser,  wie  aia-li  dieser  scllist  nach- 
weist. BeL'lt'it'  t  muss  dieses  (T»'such  sein  von  einem  ärztliclieti  Certiticat  ül>er  die 
Natur  der  Kraukheit  und  die  Gründe,  welche  die  Aufnahme  nöthig  machen,  endlich 
von  Doeumenten,  welobe  die  IdentitSt  der  au&undimenden  Pmon  naehweisen. 

KuMDi  84  Stuideii  nach  der  Aufnahme  in  «ne  6£fontlidie  Anstalt  müssen  die 
Aufoahmsdooumente  nebst  einem  Ci  rtificat  des  Anstaltsarztes,  der  Administrativ- 
behörde, in  deren  Bezirk  die  Anstalt  lie^^'t,  vorgelegt  werden.  Fand  die  Aufnahme 
in  ein  Privatasyl  statt,  so  hat  die  Behörde  binnen  drei  Tagen  vom  Einlangen  der 
Papiere  au  Sachverständige  abzuordnen,  die  sich  vom  Gesundheitszustand  des  Inter- 
nirten  ftbenengen  und  sofort  davon  der  Behörde  Berieht  erstatten.  Binnen  der 
gleichen  Zeit  hat  die  Behörde  von  jedem  Aufgenommenen  die  Personalien  und  Motive 
seiner  Aufnahme  sowohl  <leiii  Staatsprokurator  des  Bezirks,  in  welchem  der  Auf- 
genommene doraicilirte,  als  auch  dem,  in  dessen  Bezirk  die  Anstalt  Hegt,  mitzu- 
theilen.  14  Tage  nach  der  Aufnahme  hat  der  Austaltsarzt  ein  zweites  Certiticat 
über  dm  Aufgenommenm  der  BdiSrd«  «insareiehen.  Bti  der  Au&ahme  von  Amts- 
wegen, d.  h.  in  allen  Füllen,  wo  die  Besahlung  der  Pflegekosten  ans  öffentlichen 
Mitteln  geschehen  muss,  erfolgt  die  Aufnahme  über  Einschreiten  des  Maare  durch 
den  Präfekten  und  die  Anstaltsdirektiou  ist  imr  Vnllzugsorgan. 

Jede  Anstalt  hat  ein  von  der  Behörde  controlirtes  Journal  über  ihre  Kranken 
mit  Angabc  der  Belege  der  Aufnahme,  der  Personalien,  Abgänge  etc.  zu  führen, 
weldies  den  die  Anstalt  intpidrenden  Beamten  jeweils  vonulegen  und  von  diesen 
SU  vidiren  ist. 

Die  Entlassung")  aus  der  Anstalt  erfolgt  auf  die  Erklärung  d-  r  Aii^talts» 
ärzte,  dasH  der  Krankt-  crf'li''ilt  sei  oder  !\iif  "\'<  rl;ui;ren  des  Curators,  der  Person, 
welche  die  Autnahnie  beantragt  hat,  eines  V  erwandten  oder  sonst  vom  Familienrath 
Bevollmächtigten.  Bei  Minderjährigen  oder  Entmündigten  kann  bloss  der  Curator 
die  Entlassnng  beantragen.  Hllt  der  Anstaltsarst  die  fintiassung  für  bedenklich 
aus  Gründen  der  Sfientlicheii  oder  persönlichen  Siidiarfaeit  des  Kranken,  so  setst  er 
den  Maire  in  Kenntnis«,  der  die  Entlassung  nistiren  kann,  jedoch  d<n  Präfekten 
binnen  24  Stunden  zu  benaehriehtigen  hat.  Der  Sislirungstermiu  des  Maire  erlischt 
binnen  14  Tagen,  weim  inzwischen  der  Prafekt  nicht  anders  verfügt  hat;  binnen 
24  Stunden  nach  der  geschehenen  Entlassung  hat  der  Austal tabeamte  der  Behörde 
Bericht  davon  an  erstatten  mit  der  Angabe,  wohin  der  Entlassene  und  von  welchen 
Personen  er  gebradlit  wurde,  sowie  mit  der  Mittheilung,  in  welchem  Geistessustand 
sich  der  Betreffende  cur  Zeit  der  Entlassung  befand. 


")  Vgl.  Foville,  Ann.  m^d.  psychol.  1885,  November.  Siemens,  Zeitschr.  f. 
Psychiatrie.  38.  p.  718  (Entvveiehungen).  Lays,  Gefahr  vorzeitiger  Entlassung  selbst- 
mordsüchtiger Kranker.  l'Encepiiale.  1^81.  4. 

V.  Krafft'Bbing,  OeiioML  Psychopathologie.  >.  AulL  81 
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Dieses  liTL'iigesLtz  gibt  }ill«.'i<liiii4^8  genügeiiden  Schutz  vor  uiiu>  reclitor  Fn  ilioit-s- 
beraubung  eiut»  Gesundeu,  schreckt  aber  durch  uuendlichc  FuruiuUläteu  das  Publikum 
vor  Benntsung  dar  AnaUU  zu  HeUsweokeo  ab  und  belastet  die  Anstaltadirektioii 
mit  endloser  administrativer  Sdireiberei.  Wimderbarerweise  ist  man  m  Ymiki&eh 
neuerdings  der  Ansicht ,  dass  dieses  Gesetz  die  personli<  ]h>  Sicherheit  noch  nidit 
genügend  ff^währleiste  und  sucht  et  daher  noch  /n  vfr-i  liürten  I 

Die  Missstäude  dieser  Ircsetzgebunfif  sind  vüii  Dr.  l'ehuau,  oy.  cit.  bündig  und 
schlagend  dargethan.  Besonders  grell  springen  sie  in  die  Augen  bei  der  Mehrsahl 
der  Anfznnehmenden,  deqjenigen,  wo  die  Avfiiahme  von  Amttwegen  erfolgt. 

Der  Präfekt,  also  eine  Adniinistrativpei-son,  verfügt  über  die  Zulässigkeit  der 
Aufnahme.  Die  Heilbarkeit  des  Falls  ist  Nebensache,  Hau]»tsache  die  Sicherheits- 
sreführlichkeit,  denn  nur  gemeinjfef  ährliche  Personen  rrestattet  das  Cresetz  von  Amts- 
wegeu  unterzubringen.  Während  selbstzuhlende  Kranke  im  Weg  der  freiwilligen 
Aufnahme  rasdi  an  eiBMi  Ort  der  ffilfo  gelangen  können,  deht  sibh  die  Anfiiahme 
armer  Personen  nngebiihrlieh  lange  auf  dem  bfireaokratisohen  Administratioiisweg 
hin,  und  findet  vielleicht  gar  nicht  statt,  wenn  der  Erkrankte  nicht  sicherheitsgefähr- 
lich ist,  oder  wenn  der  Maire  aus  Krspaniissrüeksichton  für  die  Fonds  «ler  (remeinde 
sich  nicht  beniü^^sigt  sieht,  beim  J'räfekten  um  die  Auf  iiiilunsbewillifrunfr  ein/uschreiten. 

Hauptaufgabe  der  Irreufürsorge  sollte  die  Rettung  Erkrankter  vor  der  Gefahr 
der  Unheilbariceit  sein.  Diese  Aosdoht  ist  aber  \m  einer  frfibaeitigen  Anfiiahme  in 
eine  Kranlrenanstalt  am  meisten  vorhanden.  Alle  Gesetse  sind  tadelnswerth,  die 
mit  einseitiger  Rücksichtnahme  auf  die  Sidieiheit  der  persönlichen  Freiheit  gegen- 
über  der  Gefahr  der  unrechtniässitren  Einsperrung  in  eine  Irro!ian<>talf,  jener  huninn*^ii 
Aufgabe  eines  solchen  Instituts  durch  Erschweruiij;  der  Autnaliine  ent;re£:enwirken. 
Eine  irrcuanstult  ist  indessen  kein  gewöhnliches  Kraukenhaus.  Es  werden  dariu 
Menschen  wider  ihren  Willen  aofgenommen  and  darin  snrttekgehalten.  Die  Noth- 
wendigfceit  (Sieherheit  der  eigenen  oder  fremder  Personen  oder  Eigenthoms,  Heil- 
barkeit oder  Hilflosigkeit)  dieses  Eingriffs  muss  dun  h  KuustverstÄndige  oonstatirt^) 
und  von  der  Staatsbehörde  anerkannt  sein.  Auf  diese  Forderung  mnss  sich  ver- 
nünftigerweise jedes  Aufnahmegesetz  beschränken.  Sii-  wird  erlullt  durch  ein  ärzt- 
liches Zeugniss,  das  die  Krankheit  und  die  Noth wendigkeit  der  Aufnahme  darthut 
nnd  durch  die  Anzeige  an  nnd  die  Genehmigung  dnrdi  die  vorgesetste  Behörde. 
Die  Initiative  zur  Entiassung  genesener  oder  nicht  mehr  hilfloser  oder  nieht  mehr 
^emeingefShrlioher  Pfleglinge  muss  Vnlligerweise  den  behandelnden  Aerzten  überlassen 
bleiben,  unbeschadet  der  Rechte  iler  Curatoron  und  Anirt^liöriireii.  Hält  der  Arzt 
die  geforderte  Entlassung  wegen  Gemeingefahrlichkeit  für  unzulässig,  so  kann  er  sie 
verweigern,  muss  aber  die  Entedheidung  der  zustündigen  SidierheitsbeihSrde  einholen. 
In  einzelnen  osterr.  Indern  muss  von  Solehen,  die  ungeheQte  Kranke  ans  der  An- 
stalt entnehmen,  ein  Revers  aufgestellt  werden,  in  welchem  sich  die  Uebemehmer 
verpflichten,  für  den  Kranken  zu  singen  nnd  für  allen  durch  ihn  etwa  entstehenden 
Schaden  zu  haften. 

Bei  Entlassung  von  wegen  Gemeingefährlichkeit oder  wegen  eines  im  kranken 
Zustand  begangenen  Yerbred}«»  von  einer  Behörde  übeigebenen  Kranken  besteht 
der  Grundsatz,  dass  sie  im  Einvernehmen  mit  der  SicherfamtsbehSrde  stattfinde. 

Das  Aufnahmsverfahren  in  öffentiiohen  Anstalten  in  Deutschland 


M  Vanselow,  hyster.  Irresein.  Verbringnng  in  eine  Irrenanstalt?  Friedreich^s 
Blätter.  2. 

*)  Planche  und  Motet.  Atni.  med.  psychol.  1880»  März.  Espiou,  ebenda.  1884, 
März.   Zeitschr.  f.  Psychiatrie.       p.  274. 
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und  Oesterreich  stimnit  im  Wi'seiitliclien  «lariu  übereiu,  dass  von  deu  Aiigehöngeii 
oder  von  dem  Vormaud  des  Aufzuuehmeaden  ein  motivirter  Antrag  auf  Versetzung  in 
eine  Irrenanitalt  gestellt,  von  einem  approbirten  Ant  (einige  Linder  verlangen  einen  in 

öffentlichen  Diensten  stehenden)  der  Gemfithszastand  untersucht  und  ein  2^ug;ni8s  ausge- 
stellt wird.  Die  erwachsenen  Akten  sendet  die  Behörde  an  die  Irrenhausdirektion,  welche 
die  Xothweixligkeit  der  Aufnahme  (Hilflosipkeit,  (Tt-fahrlichkeit .  Iloilbarkt'it)  prüft 
und  nach  Ermessen  die  Crenehmigung  der  Oberbehörde  zur  Aul'nahnie  einholt  und, 
naehdem  dieselbe  erfolgt  ist,  den  Kranken  aufnimmt  Wo  Oefabr  auf  dem  Versag 
ist,  kann  die  Ürrenbaasdirektion  provisonsoh  aaf  Omnd  eines  irallieben  Zeugnisses 
aufneliincii.  muss  aber  sofort  die  Behörde  benachrichtigen  und  nachträglich  deren 
CTeneliiiii^aiug  erwirken.  In  einigen  ()sterr.  Kronliindern  besteht  die  Einrichtiino'.  daii 
die  Din-ktion  direkt  zur  Aufnahme  (j)rovi8oriseh)  auf  (iniml  der  vorgesehrifbeneu 
Belege  ermächtigt  ist  und  erst  nachträglich  die  Cienehniigung  der  Behörde  einholt, 
«in  Vorgang,  der  siob  dnreh  Kflne  des  Geschäftsganges  mehrfach  empfidilt. 

Ifiine  naehahmenswerthe  Einriditang  sind  die  in  Ssterr.  lAndem  bestehenden 
Beobachtungszinuuer  für  zweifelhafte  Geisteszustände.  Sie  bilden  eine  Abtheflnng 
eines  ölVtntliclun  Krankenliausps,  verlangen  keine  Documente  von  Atifznnehmenden, 
prüfen  seinen  Ciei^tesziistand  und  übergeben  ihn  amtlich  unter  Ausstellung  von  ärzt- 
lichem Zeugnis»  und  Krankengeschichte  der  benachbarten  Irrenanstalt,  falls  die  Aaf> 
nähme  dort  erforderlieh  ist  IKese  Bturiobtnng  findet  Kaehahmong  im  neuen  fran- 
s5sisohen  Irrengesets. 

Die  widerrechtliche  Einsperrung  einee  Geistesgesunden  in  einer  Irrenanstalt, 
falls  sie  je  vorkommt,  ist  ein  Verbrechen,  dessen  ilas  Strafgesetz  erwähnt,  die  Auf- 
nahme eines  Irren  ohne  oder  ohne  die  vorgeschriebenen  Aufnahmsbelege  durch  den 
Vorstand  einer  Irrenanstalt  ist  ein  Disciplinarvergehen  und  unterliegt  der  disciplinaren 
Behaadlong. 

b)  Die  staatliche  Beaufsichtigung  der  Irrenanstalten. 

Sic  ist  gesetzlich  vorgeschrieben  und  geregelt.  Die  öffentlichen  Anstalten  sind 
Staatsinstitutc,  ihre  Leiter  Staatsbeamte  und  für  alle  Vorgänge  in  der  Anstalt  ver- 
antwortlich. Die  Staatsbehörde  hat  Recht  und  Püicht,  jederzeit  durch  abgeordnete 
Beamte  nicht  nur  den  Stand  der  ökonomischen  Verwaltung  des  Instituts,  aondeni 
auch  die  OesundheitsTeriiSltnisse  desselben,  die  Art  der  Behandlung  (mechanischer 
Zwang)  und  Veirpfl<^ping  der  Erankm,  die  Belege  ihrer  Aufnahme  au  prüfen .  ihre 
£lag^  M  entgegenzunehmen,  ihren  Geisteszustand  zu  untersuchen  und  darüber  zu 
wachen,  dass  Niemand  unrechtmässig  in  die  Anstalt  aufgenommen  oder  länger  als 
nöthig  zurückgehalten  werde.  Der  Befund  dieser  Commission  ist  der  Behörde  vor- 
Eulegen. 

Das  frans5sisohe  Irrengesetz  entbUt  die  Verpflichtung  der  FAfekten, 
Qeriohtsprftsidenten,  Oberprocuratoteo,  Friedensrielit.  r  zu  Visitationen  der  Irren- 
h&oser  und  verfügt,  dass  der  Oberprocurator  diesell»eii  in  öffentlichen  Anstalten  liall'- 
jahrlich,  in  jirivaten  vierteljährlich  vorzunehmen  bat.  Ausserdem  existiren  <ii  ii>  ral- 
iospektoren  des  Irreuwesens  und  Commissionen  zur  Ueberwachung  der  Anstalten, 
weldhe  vom  Piftfekt  ernannt  werden. 

Dem  Bedfirfiiiss  einer  Ueberwachung  der  Irrenhftuser  ist  in  Deutschland 
und  Oesterreich  durch  Verordnungen  entsprochen.  Die  öffentlichen  Staats-  und 
provinzialständischen  Anstalten  werden  jährlich  von  einer  dureli  die  znständiiie  f  »Imt- 
behörde  ernannten  Commission  von  Re'.Merunirs-  uu'l  Medicinalbeamt. n  (leider  ge- 
wöhnlich nicht  speciell  psychiatrisch  gebildeten)  einer  Visitation  unterworfen.  Das 
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<Tleiche  gilt  je  uach  Bedürfuifts  für  die  Phvatanstalteu,  die  zudem  jälirliche  »tAtiäti»che 
Mittheilnngen  fiber  Our  Aagrl  d«r  Behörde  vorzulegen  haben.  Eine  gerichtliche  Ueber- 
wRchnng  findet  RDswrdem  ineofem  statt,  ab  der  ISntritt  de*  noch  nicht  eatmOndigten 
Kranken  dem  snstäntlicrt^  ti  Gericht  behufs  Einleitung  des  Curatelverfahrens  angezeigt 
wf-Hen  Timss  und  im  Lauf  desselben  t  iiif  I'iitfTsucliung  des  Geisteszustandes  dc<» 
Inteniirten  durch  eine  Gerichtscommission  statttindet.  Diese  Bestimmuiiiren  sind 
einer  Verbesserung  fähig  und  einer  Revision  bedürftig.  Vernachlüsiiigungeu  in  der 
Pflege,  Miadiandlangen  Kranker  in  dffenüichen  Amtalten  mtediegen  der  diioipli- 
naren  oder  polizeilichen  Ahndung  und  falls  damit  eine  Körperverietsimg  verbanden 
war  «»der  ein  unsittliches  Attentat  begangen  wurde,  dem  Strafgericht,  das  in  dem 
be!>onderen  Verhältnias  der  Pfleger  sn  den  Verpflegten  Jikschwerangsgrände  der 
'Strafe  erkennt. 

Unglücksfalle,  Selbstmord  eines  Kranken  verptiichten  zur  Anzeige  au  diu  Ge- 
richtsb^Srde,  die  eine  üntersnchong  einintet,  und  falls  diese  ein  steafbares  Yer^ 
schulden  eines  Angestellten  ergibt,  denselben  in  Anklagesustand  versetst 


c)  CoucessioQ  zur  Errichtung  von  Privatasy ien. 

Sie  wird  von  der  Staatsbehörde  ertheüt  und  kann  nur  patentirten  Aenten 
oder  Pkivaten,  die  sicli  u:  Ar  Stellung  eines  solchen  Topfliohtet  haben,  crtheilt 
werden.  Loffiseherweisc  sollten  sie  nur  Solchen  gegeben  werden,  die  sich  lili-  r  Fach- 
kenntnisse in  der  Irrenheilkundo  ausweisen,  wie  diess  eine  MinisterialverfÜLTunt:  vom 
14.  Mai  1874  für  Oesterreich  ausdrücklicli  bestimmt.  Die  gleiche  Verordnung  ver- 
laagt  die  Vorlage  des  Programms  oder  Statuts  der  su  eniohtendefi  Anstalt,  des 
bygienisoth  und  psydiiatrisoh  befriedigenden  Plans  des  GebSudes,  des  Belegraoms, 
des  ärztlich  I  II  tnirl  Pflegepersonals  und  der  Hausordnung.  Verindemngen  in  Leitung, 
baulichen  Anlaj^'en,  llausordnune 'müssen  zur  Genelimigun^  anpfezeifft  werden.  Der 
ärztliche  Leiter  ist  für  alle  V<trgänge  in  der  Anstalt  verantwortlich,  muss  in  der 
Anstalt  wohnen  und  einen  Jahresbericht  liefern.  Zur  Aufnahme  ist  ein  ärztliches, 
nicht  Aber  14  IVige  altes  Zeugniss  nöthig.  Die  Aulbahme  muss  binnen  24  Stunden 
dem  zuständigen  Gericht  angezeigt  werden,  sofem  nicht  der  Kranke  noch  anter 
väterlicher  Gewalt  steht.  Jede  Anstalt  muss  ein  Haui)ti>rotokoll  führen,  aus  welchem 
alle  Heziehungen  des  Kranken  zur  Anstalt  und  ilen  Gerichten  ersichtlich  sind. 
Mindestens  dreimonatlich  sind  die  Anstalten  von  den  Sauitätsorgaueu  der  Staats- 
verwaltung zu  inspiciren. 

Admliche  Bestimmungen  entiiSlt  das  französische  Irrengesets  in  Betreff  der 
Qualification  der  ]>eiter  und  der  Bturiditung  solcher  Asyle.  Es  belastet  ausserdem 
ilen  rnternehmer  mit  einer  Kaution.  In  Deutschland  ist  durch  Bestimmungen  (§.30. 
49.  5o.  147)  der  Gewerbeordnung  vom  I.Juli  1883  einigermassen  vorgesorgt. 

d)  Zwangsweise  Verbringung  in  Irrenanstalten  (Qemeingef ähr- 

lichkeit). 

Die  Gründe ,  um  deren  willen  Geisteskranke  in  Irrenanstaltoi  Anfnalune 
finden,  sind  die  Heilbarkeit,  Hilflosigkeit,  Gefthrlichkett  g^fen  die  eigene  Person 
oder  gegen  die  Gesdlsohaft  oder  auch  die  AnstSssigkeit  des  Kranken  für  die  offentc 

liehe  Sittlichkeit. 

Die  Aufnahme  aus  (iründen  der  Heilbarkeit  ist  Sache  der  Familie,  aus 
Gründen  der  Hilflosigkeit  Sache  der  Gemeinde. 
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Kin  (leisteskranker  kann  in  der  Rt'trcl  nur  mit  Zustimmung  seiner  Verwandten 
oder  seines  Vormunds  in  eine  Irrenanstalt  aufgenommen  werden,  indessen  gibt  es 
FKlle,  wo  auch  gegen  den  WQlen  diaer  Penonoi  die  Anfiiahme  einet  Irren  Terfögt 
werden  kann.  Die  swanp^iweise  Versoigung  in  einem  Lrenhans  dnreii  die  Admini- 
stratiT^  oder  Polizeibehörde  ist  zulässig,  wenn  Diejenigen,  welchen  die  PHiclit  der 
Fiirsnrjre  und  Pflege  obliegt,  diese  i^ründlich  venmchlUssigen  oder  wenn  der  Kranke 
gtineiiigefiihrlich  ist.  Mit  diesem  Begrift"  der  (Temeingefährlichkeit  wird  viel  Misshriuu  li 
geUieben.  Familien  und  ü^emeindebehörden  suchen  sich  unter  dieser  Devise  vielfach 
lietiger  Krenken  so  entledigen  —  Pelmaui  op.  oit.  enäUt  von  einem  Idioten,  den 
man  poliaeilioh  in  die  Autalt  braehte,  weil  man  fürchtete,  die  Schwangeren  dee 
Dorfes  kSnnten  sich  an  ihm  versehen  —  andererseits  betrachtet  m&u  gewisse  äusser- 
lich  ruhige  Kranke  (Verfolgungswahasinn)  als  unschädlich  und  gefährdet  damit  die 
öffentliche  Sicherheit. 

Die  Gemeingefährlichkeit')  eines  Irren  eu beurtheilen,  jst  eine  schwie- 
lige Sache.  Jene  ist  vieUhdi  nvr  eine  relative  nnd  von  den  Umetlnden  abhingige. 
Theoretisch  betrachtet  mnss  jeder  Irre  als  gemeingefährlich  bezeichnet  werden.  Der 
friedlichste  Blödsinnige  und  Idiot  können,  wenn  gereizt,  in  gefahrliche  Affekte  ge- 
rathen  oder  auch,  wenn  nicht  genügend  überwacht,  aus  Unkenntniss  der  Gefahr 
(z.  B.  Feuer)  sich  und  Andern  sehr  gefährlich  werden.  Die  Melancholischen  werden 
gefährlich  durch  ihre  schmerzlichen  Gefühle,  Taed.  vidae,  Angstzofälle ,  Zwangs- 
vorstellungen, die  Haniakaliw^en  dnrbh  ihren  Bewegnngs-  und  Zerstömngsdrang,  die 
Wahnsinnigen  und  Verrückten  durch  ihre  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen,  die 
Epileptischen  durch  ihre  Delirien,  Angst-  und  TobanfäUe.  Am  geßhrlichtten  nnd 
diese  und  die  Alkoholiker. 

Damit  im  concreten  Fall  die  Sicherheitsbehörde  ein  Individuum  in  eine  Irren- 
antlalt  poÜMilidb  einweiten  laum,  mnss  gefordert  werden,  entweder  da»  eine  ge- 
fährliche ibmdlang  einet  notorisch  Oeitteakranken  vorliege  oder  dat  ChitaohtMi  eines 
Arztes,  der  die  Ctefährlichkeit  aus  wahrgenommenen  Symptomen  oder  dem  Gesammt- 
kranklii  it-^bild  erweist  und  wobei  Familie  o<l('r  ( H  infindt-  rfleicli/eitig  nicht  im  Stande 
sind,  genügende  Garuntie  für  die  Ueberwaoliung  des  Kranken  zu  bieten. 

In  die  erstere  Kategorie  gehören  auch  Individuen,  die  wegen  Geisteskrankheit 
rar  Zeit  ebet  begangenen  Verbreohent  freigesprochen  nnd  and  wegen  durch  Fort> 
daner  der  Geitteittomng  notoriidher  Oemeingefahriidhkeit  von  der  Jnttis  der  Sicher- 
beitsbehörde  übergeben  werden.  Der  Modus  des  Vorgehens  in  solchen  Fällen  sollte 
gesetzlii  li  geregelt  und  die  Fortdauer  der  Ursachen  der  Qemeingefährlichkeit  VOr 
der  Abgabe  in  ein  IiTcnhaus  ärztlich  constatirt  werden. 

Die  Entlassung*)  eines  wegen  Gefälirlichkeit  der  Irrenanstalt  übergebenen 
Individnnmt  itt  eine  verantworUiohe  Aufgabe  für  den  Arzt  der  Anttalt.  Sie  tollte 
nnr  im  Einventindnitt  mit  der  Sidierfamtsbehörde  ttattfinden.  ffilnfig  ist  sie  nn- 
bedenklich,  obwohl  der  Kranke  nicht  genesen  ist,  indem  Hein  Zustand  sich  so  ge- 
•l'id'  Tt  hat  (Uebergang  in  Bh'idsinn),  dass  eine  Gefahr  nicht  zu  besorgen  ist.  Die 
englinche  Sitte,  einen  crinünellen  Kranken  „during  her  majesty's  pleasure"  zu  inter- 
niren,  ist  eine  Barbarei.  Ist  es  doch  vorgekommen,  dass  unglückliche  Mütter,  die  in 


^)  Literatur  s.  Fahret,  Ann.  m6d.  psychol.  1869,  Januar.  März.  Lunier 
ebenda.  Sept.  Gallard,  Union  m6ä.  1875.  Nr.  125.  Brierre,  Annat.  d*hyg.  1869,  Oet 

Demange,  ebenda.  1877,  Nov.,  1878,  Mai.  Gallard,  ebenda.  187»;,  Sept.  Blanche, 
des  homicidcH,  commis  par  les  ali^nes.  Paris  1878.  Obersteiner,  Mitthl.  d.  Vereins 
der  Aerzte  in  N. -Oesterreich  1879.  Nr.  20. 

*)  Vgl.  Chambard,  Annal.  med.  psychol.  18Ö8,  Nov. 
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]juer)iLTalfm  Irrsinn  ilir  Kind  tödteten,  nocli  nach  dem  Klimacterium  als  Matrouen 
im  Irrenhause  sassen! 

Die  ZaJisrigkeit  der  poliseilichen  Inteniining  Irrer  beitdit  in  allen  Ulndeni. 
Das  fransoaiache  Irrengeeetz  gibt  diese  Befugniee  der  zuständigen  Polizeibehörde  in 
allen  Fallen,  wo  der  Kranke  die  öffentliche  Ordnung  oder  Sicherheit  gefährdet,  nach 
Aufnahme  eines  Protokolls,  in  welchem  die  IMotiv»'  der  nothwendigen  Intemirun? 
enthalten  sind.  In  einem  dringenden  Fall,  der  aber  durch  einen  Arzt  oder  durch 
eine  SffimÜieihe  Thataaohe  ometatärfc  sdn  mo«,  kann  die  Foliaai  eofort  den  Ima 
seiner  Freiheit  berauben,  muas  aber  binnen  24  Stunden  dem  FrSfekt  Anseige  er- 
statten, der  <Ias  Weitere  vcrfün^t.  Im  e  isten  Monat  jedes  Halbjahrs  hat  der  Anetalte- 
nrzt  einen  Hf rieht  üher  den  KraiikL-n  dem  Prüfekt  zu  erstatten,  der  über  weitere 
Bela.ssuntr  in  der  Anstalt  oder  Entlassun^^  bestimmt.  Hält  der  Arzt  schon  in  der 
Zwischenzeit  die  Entlassung  für  statthaft,  so  hat  er  unverzüglich  den  Präfekt  zu  be« 
nachrifllitigen,  der  dann  die  Ekitsoheidung  gibt 

Die  SpitKler  und  Aqrle  sind  verpfliditet,  mMb»  poliaeilidi  sugewieseoe  Kranke 
provisorisch  aufzunehmen.  Befindet  sich  im  Ort  kein  solches,  so  hat  der  Maire  for 
viirliiufi^re  Unterbringung  in  einem  Cfast-  r)der  Privatlmusc  Sorge  zu  tragen,  Xie 
ilarl'  ein  solcher  Kranker  in  cincin  (refängiiiss  vorläufig  inteniirt  werden.  Auch  in 
Deutschland  und  Oesterreich  hat  die  i:>icherheit8behörde  das  Recht,  einen  notorisch 
gefihiltchen  Irren  sofort  der  Irrenanstalt  luxuweisen  unter  Eineendung  eines  Fralo- 
kolls  und  ftrstlidien  Zeugnisses,  wdohee  letiten  indeewn  mmIi  naohtrii|^ob  beigebraobt 
werden  kann.  Die  Entlassung  ist  dem  didiretionSren  Ermessen  des  Anstaltsantee 
anheimgestellt.  « 

e)  Die  staatliche  Fürsorge  und  Beaufsichtigung  der  ausserhalb 
'     der  Anstalt  befindlichen  Irren')* 

Eine  solche  ist  nur  da  und  dort  und  andern  unvollkommen  durch  Verord- 
nungen durchgeführt,  so  wichtig  sie  auch  wegen  der  Gefährlichkeit,  Heilbarkeit. 
Hilflosigkeit  und  des  rechtlichen  Soluitzes  solcher  Kranken  wJire.  Am  schlimmsten 
ist  es  aber,  dass  so  manche  \'erorduungen,  so  wohlthätig  sie  auch  w&ren,  nicht 
streng  dorchgeführt  werden.  Besser  steht  es  in  dieser  Hinsicht  in  Frankreich,  wo 
eigene  G^eralinspektoren  und  permanente  Irrenoommisäoneai  und  in  England, 
wo  besondere  Conunissionen  (commissioners  in  lunat^)  diesen  widitigen  Tlieil  der 
staatlichen  Aufsicht  über  nicht  intemirte  Irre  besorgen. 

In  Deutschland  und  Oesterreich  übernehmen  die  staatliche  Aufsicht 
die  Verwaltungs-  und  Sanitätsorgauc  des  Bezirks.  Die  letzteren  haben  sich  durch 
gelegentliche  oder  eigens  unternommene  Visitationen  in  ihrem  Besirk  von  dem  Stand 
der  IrrenfBrsorge  su  TerlSsrigen  und  etwaige  TJngehSrigkeiten  der  BehMe  ansnieigen, 
die  im  Fall  von  Gefihxlichkeit  oder  Hilflosigkeit  die  zwangsweise  Versetzung  in  die. 
Irrenanstalt  verfügen  kann.  Aus  blossen  Heilgründen  kann  die  Anfnnhme  eines 
Irren  in  eine  Anstalt  nicht  zwangsweise  verfugt  werden,  denn  die  Art  der  Fürsorge 
für  erkrankte  Verwainlte  steht  den  Angehörigcu  i»rivatrechtlich  zu. 

Um  eine  erfolgreiche  Aufsicht  über  nicht  intemirte  Irre  durchführen  an  können, 
ist  ee  erforderlich,  eine  Meldnngspflioht  der  Angehörigen  an  die  Verwaltungsbehörde 
im  Fall  einnr  Ericrankung  eininfDliren,  femer  die  Evidenzhaitang  über  die  Irren  des 
Berirks  (Irrenliste).  Ebenso  ist  es  nothwendig,  dass  im  FaU  der  Entlassung  eines 


')  Parant,  Annal.  ra^d.  psychol.  1884,  Mai.  Falret,  ebenda.   BaiUargu  etc., 
ebenda.  März. 
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nn<r<-li'-ilten  Irren  aus  il<>r  Anstalt  (Lokalversorgung)  die  Anitaltsbebörde  derAUmini- 
»trativbehörtle  ticR  Betr.  <liese  Entlassung  auzei^re. 

I>as  System  einer  pntvisurisdien  KntlassuTif'.  wie  es  in  niiirielien  Ländern  be- 
steht, die  iünforderung  periodischer  Berichte  über  den  EutlaHseucu  von  den  Cieuieiude- 
und  SftnitMibebdrdcn  adhASt  eine  n&tiliche  Mitwirkung  in  der  Ueberwachnng  von 
Seiten  der  AnataltMUrektion ,  der  dien  Beriehte  sugehen.  Einen  Fortachritt  in  der 
5lfont]ichen  IrrenfSnorge  in  Oesterreich  bezeichnet  das  ls70  entstandene  Organi- 
sationspesetz*  des  staatlichen  Sanitlitsdienstes,  das  die  (ienieinilen  zur  Evidenzhaltung 
der  in  Anstalten  nicht  unter^^eliraclif en  Irren  und  Cretins  verptliclitet.  Diese  Ver- 
pflichtung setzt  einen  Melduugszwaug  der  eingetretenen  Erkrankuug  voraus,  der  durch 
eine  alte  Verordnung  auch  su  Recht  besteht,  aber  nicht  dorchgeföhrt  ist  Ein  vor 
▼ielen  Deoennien  erlassenes  B^(ienmgsciroalar  bestimmt,  dass  wenn  an  einem 
Menschen  Syinj>tome  einer  heftigen  Sinnesverwirrung  sidi  äussern,  die  Umgebung 
verpflichtet  ist,  der  Behörde  Anzeif^'c  zn  erstatten  Einen  weiteren  Schutz,  wenigstens 
für  die  aus  den  Anstalten  entlassenen  Krunken.  cntliiilt  die  statutarische  Bestimmung, 
dass  der  Uebernehmer  einen  Revers  für  die  sorgfältige  Pflege  und  üeberwachung 
des  Uebemonunenen  ausstellen  muss,  der  Ton  der  Gemeinde-  oder  der  Foliseibehörde 
dahin  zu  bestfttigen  ist.  dass  der  Uebernehmer  im  Stand  ist,  den  übernommenen 
Veri)fliehtungen  nachzukommen.  Dass  sich  die  Curatoren  om  ihre  Pfleglings  wenig 
kümmcni,  ist  eine  auch  anderwärts  gemachte  Erfahrung. 

Eine  positive  Verpflichtung  der  (temeinden  und  ihrer  ärztlichen  Organe  zur 
üeberwachung  der  in  ihrem  Bezirk  lebenden  Irren  enthält  die  österreiohisdie  Mini« 
sterialverndnung  vom  14.  Mai  1874.  Sie  Ibrdert,  dass  diese  Organe  darSber  wachen, 
damit  nicht  solche  Kranke  inhuman  behandelt,  unnöthig  eingeschränkt  werden  und 
ohne  C'urator  bleiben.  Mit  der  Üeberwachung  der  Ausführung  <lieser  Vorschrift  sind 
die  politisebcn  Staats-  und  Polizeibehörilen  und  ihre  SanitiUsorgane  beauftragt. 

Veniachlässigungen  in  der  Pflege  der  TiTen  von  Seiten  Derer,  welchen  eine 
solche  Pflege  obli^ft,  können  (Gegenstand  einer  ]>ülizd1ielien  disciplinaren  Ahndung 
oder,  wenn  damit  ein  erheblicher  Naohtheil  fSr  die  Gesundheit  verbunden  war, 
crimineller  Verfolgung  wenlen. 

Sie  können  sich  auf  Vei-wahrlosimg  in  der  Pflege,  ungerechtfertigten  Zwang 
und  Freiheitsberaubung,  Verlassen  in  hilflosem  Zustand,  Misshaudlung  etc.  beziehen. 

Staatlich  muss  an  dem  Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  Zwangsmittel  und 
BVeiheitsberaubung  bei  Lnren  ausserhalb  der  Anstalten  ebenfalls  nur  unter  Vorwissen 
der  BehSrde  zulisrig  smd. 

Am  klarsten  spricht  diesen  Sati  das  belgische  Irrengesetz  aus,  welches  be- 
stimmt, ilas«  Niemand  weder  in  lier  eigenen  noch  fremden  Familie  wegen  Irreseins 
internirt  werden  darf,  widern  sein  Zustand  nicht  von  zwei  Aerzten,  von  welchen  dereine 
von  der  Familie,  der  an<lere  vom  C'antonsfriedensrichter  aufgestellt  wird,  coostatirtworde. 

Da  wo  solche  Bestimmungen  bestehen,  kann  das  Vorgehen  illegaler  Freiheits- 
boraubung  eines  Gmsteskranken  zur  Verfolgung  kommen. 

Ein  solcher  Fall  findet  sich  in  neue  Jahrbücher  f.  s&ohs.  Strafirecht  Held, 
Siebdrat  und  Schwartze.  Bd.  IX.  H.  1. 

Er  betrifft  die  niiebsfen  Anverwandten  eines  geistesschwachen  alten  Mannes, 
die  denselben,  weil  er  im  blossen  Hemd  im  Dorf  herumgelautcu  war,  jahrelang  iu 
eine  Stube  eingeschlossen  gehalten,  im  üebrigen  aber  gut  verpflegt  hatten.  Da  sie 
den  flbrigens  ortskundigen  Fall  von  Geistesstörung  der  Behörde  anzuzeigen  untere 
lassen  hatten,  waren  sie  vom  Gericht  erster  Instanz  zu  langer  Freiheitsstrafe  wegen 
widerrechtlicher  Freiheitsberaubung  verurtheilt  worden,  wovon  sie  jedoch  das  Ober- 
gericht freisprach. 
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Auch  über  grnbliche  Verwahrlosuii!;  \u  <it  r  Pflege  (.»eisteskrankc r  hat  zuweilen 
der  Kictiter  zu  tiutscheideii.  Es  gibt  Läuder,  die  sich  eiaer  weit  vorgeschritteuen 
Cultor  und  Humanität  erfreaen  und  der  Penm  ihrer  umschlichen  Irren  nicht  blon 
einen  kräftigen  RechtaMshiitc  sngedelhen  Uoen,  Mmdem  anch  emat  dm  «trmfend  ein- 
greifen, wo  die  Gebote  der  HuinnmtEt  und  des  Rechts  verletzt  wurden.  Eineoleher 
Emst  in  dem  Schutz  der  unglücklichsten  Angehörigen  des  Staats  berührt  um  so  an- 
genehmer, wenn  damit  die  Lage  von  unglücklichen  In-en  verglichen  wird,  deren 
Heimath  von  der  Cultur  nur  gestreifte  Läuder  sind,  wo  religiöse  Geuosseuschaften 
noch  eine  aDnurte  StcDung  bd»nptcn  und  unf^udtUohe  AngdiSrige^  die  in  Gmstea* 
nacht  ▼erfallenf  im  Stall  an  der  Kette  oder  in  finitrer  Zella  Tcrborgen  gehalten 
werden. 

Ks  gibt  üiif  <lem  G<  bit  t  der  öffentlichen  Fttnoige  für  Irre  legidatonaoh  und 

praktisch  noch  <rur  viel  zu  thun. 

jNIttchte  diese  Ueberzeugung  in  m achthabenden  Kreisen  suni  Duichbrucb  ge- 
langen! 

OeridiiL  FUle  von  Verwahrioaung  Irrer:  AnnaL  m^d.  paychoL  1874,  Mai. 

Blumenstock,  Wien.  med.  Wochenschr.  l'^TO.  Nr.  21—24  (Fall  Barbara  Ubrjk), 
Oesterlen,  Viertt-ljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XXUI.  Oct.  Archi^äo  italian.  187<'>. 
Juli — Sept.  Parant.  Ann.  med.  psychol.  1884,  Mai.  Constans,  über  Einmiscliung  der 
Ckrichte  in  die  Irreubehandlung,  speciell  solche  mit  raechan.  Zwang.  Ann.  m^d. 
piirchol.  1887,  Juli. 
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